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Dorwort. 


Die Aufgabe zu Forbigers Hella3 den Schlußband zu 
liefern, erſchien deshalb al3 eine ziemlich ſchwierige, weil in der 
Hinterlaffenichaft des Verfaffers ich Feine Andeutung fand, in 
welcher Weije derjelbe das angefangene Werk zum Abſchluß zu 
bringen gedachte. Nach Rückſprache mit erfahrenen Fachmännern 
gelangte ich zu der Überzeugung, daß von Nachträgen zu dem 
Gelieferten, um die Einheit des Ganzen nicht zu ftören, im all- 
gemeinen abzufehen fei; daß aber Litteratur und Kunft, denen 
am meiſten de3 Perikles Zeitalter jenen Ruhm verdankt, nod) 
faum berührt, außerdem aber die topographijchen Arbeiten über 
Athen nicht berückjichtigt und die Staatzeinrichtungen, joweit fie 
Athen betreffen, nur für die Zeit der Perjerkriege zuſammen— 
geftellt jeien. Vermißt wurde aud ein Bild von dem gewaltigen 
Manne, der länger als ein Menjchenalter nicht nur die Gejchicke 
jeiner Baterftadt beftimmte, fondern auch in idealer Richtung die 
gewaltigjten Anregungen gab und bis zur Grenze feiner Verant— 
twortlichkeit die Staatägelder für Kunſtſchöpfungen verwendete. 
Um da3 Leben und Treiben der Athener jener Zeit in ihren 
öffentlichen und Privatverhältnifjen befjer vorführen zu können, 
juchte ich überall den monumentalen Spuren der alten Blüte- 
periode nachzugehen und durch den Vergleich mit den jet dort 
oder überhaupt in der Neuzeit beftehenden Einrichtungen und 
Gewohnheiten größere Klarheit in die Schilderung einer längſt 
vergangenen Zeit zu bringen. Soweit ala möglid), habe id) mich 
auf Augenzeugen berufen und befonders charakteriftiiche Außerungen 
jogar wörtlich angeführt, befonders in den Anmerkungen, jei e3, 
daß diefe das bejonders beftätigen, was man von Griechenland 
gewöhnlich glaubt, jei es, daß fie mit der allgemeinen Anſchauung 
in fchneidendem Kontraft ftehen. Wenn der Tert ſich die Auf- 
gabe geftellt hat, in fließender und allgemein verftändlicher Dar- 
jtellung des Perikles Wirkjamkeit nach innen und nad) außen, 
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die Umgebungen und das allmähliche Entjtehen der Stadt Athen, 
die Akropolis ala Feſtung und als ſakralen Mittelpunkt, zunächit 
bi3 zu den Berjerkriegen und Kimon, jodann jeit den Verſchöne— 
rungen durch Perikles bis zu den fchließlichen Devaftierungen, 
endlich den Kerameikos, die Straßen und den Markt ſamt feinem 
bunten Treiben, alſo das ganze alte Athen, auch einem nicht 
griehiich gebildeten Publikum vorzuführen, jo jollen die An— 
merkungen die Grundlagen der ganzen Unterfuchung und die 
Nachweiſung des ſachlichen Inhalts bieten. Dabei habe ich es 
mir zur Hauptaufgabe gemacht, die Beweisftellen im Original und 
wörtlich mitzuteilen, da Gitate erfahrungsgemäß nicht nachge- 
ichlagen werden. Dies betrifft beſonders die Nachrichten über 
die Kunſt, joweit fie in den Rahmen des vorliegenden Werkes 
gehören. Zu bedauern bleibt, daß für jetzt Abbildungen und 
Karten ſich dem Werke nicht beigeben Tießen. Für das nächſte 
Bedürfnis können die „Kunfthiftoriichen Bilderbogen“ oder 
„Menges Atlas“, Werte, die in aller Händen find, aushelfen. 
Bei Beichreibung des Parthenon und des Dionyjostheaterd, wo 
mit Buchltaben auf die Zählung bei Michaelis und Viſcher Rück— 
jicht genommen wird, ift zugleich eine Anweiſung gegeben, tie 
ein jeder Leſer ſich Leicht jelbjt eine Handzeichnung für den augen: 
blielihen Gebrauch anfertigen fann. Wenn die Art meiner 
Darftellung, wie ich hoffe, Anklang findet, jo zweifle ich nicht 
daran, daß der Herr Berleger auf bejonders ausgejprochenen 
Wunſch noch einen Atlas mit Bezugnahme auf die befonders der 
Erläuterung durch Abbildungen bedürftigen Partieen von kun— 
diger Hand wird anfertigen laffen. Schließlich kann ich nicht 
umbin den hochgejchäßten Stollegen, die mich bei der höchſt müh— 
jamen Korrektur mit Aufwand von viel Zeit und Mühe treulic) 
unterftüßt haben, meinen bejten Dank auszusprechen. Ein be- 
jonderes Verdienst hat jih Herr Dr. Weiſe dadurch erworben, 
daß er ein Gejamtregifter über die num vorliegenden drei Bände 
Hella3 geliefert und dadurch) die Benußung des einheitlich 
gearbeiteten Geſamtwerks erleichtert hat. 


Kolberg, den 5. April 1882. 
Dr. A. Windler. 
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25. Kapitel, 


Wirkfamkeit des Yerikles nad außen. 


[Die dreifache Gebirgsmauer fein ausreichender Schutz des Landes. Die Grenz: 
feftungen und bie Päſſe. Das Flachland von Attika wehrlos. Die Akropolis 
und die Stadtmauern. Die neun Thore Die Hafenbefeftigungen. Die 
Schentelmauern: Burg und Hafen Munichia. Die Theile des Peiraieus: 
hafens. Die drei KHriegähäfen. Das Emporion und die Hallen. Die ftille 
Bucht. Phaleron. Die hippodamiſche Stadt. Kriegsplan des Perikles. 
Der Staatsſchatz. Beitand der Land» und Seemadt. Koften der ganzen 
Kriegsrüftung.] 





Henn wir nunmehr Athen in jeiner Glanzperiode betrad)= 
ten tollen, twelche durch die Thätigfeit des Mannes darakterifiert 
wird, deffen Namen unjere Darjtellung an der Stirn trägt, jo 
erregen zuerft die Maßnahmen unjere Aufmerkſamkeit, durch 
welche Perikles jeine Vaterſtadt als unangreifbar hinftellte und 
ihr für längere Zeit den Frieden ficherte. In alter Zeit, 
two, wie früherhin gezeigt ift (Kap. 1, ©. 1. 2), der Umfang 
von 43 Stadien (8 Kilometer) und eine Bürgerzahl von über 
10 000 den Namen einer Großftadt verliehen, mußte Athen, 
das zur Zeit des Perifles an Bürgern mit ihren Frauen und 
Kindern etwa 60 bis 64 000, an Schußverwandten 30 bis 32 000 
und an Sklaven 200 000 Köpfe zählte, Schon twegen feiner Größe 
ein gewiſſes Übergewicht beanjpruchen. Aber die Bevölkerung 
de3 gefamten Attifa betrug nur 150000 Freie und 400 000 
Sklaven, eine Einwohnerzahl, die gegen die Bevölkerung von 
ganz Griechenland, welche ungerechnet die Kolonieen 4!/, Millionen 
betrug, zurüctritt; außerdem tvar die Armut der Landichaft ſprich— 


wörtlich, der Acer für den Anbau nur zum Teil PER der 
Hellas. 3. Banb. 
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Wohlitand nicht allgemein verbreitet, das Gebiet enge und be- 
droht, endlich der Ertrag von Steuern und Zöllen nicht eben 
beträdhtlid. So dürfte e8 von vornherein faum glaublich er- 
Iheinen, daß Athen imftande geweſen ſei, einft das Mtittel- 
meer zu beherrichen und zugleih in kurzer Zeit jo großartige 
Werke zu Schaffen, daß ihre Koften kaum bei ungeheuren Ein— 
fünften und in Jahrhunderten erſchwinglich ericheinen. Deshalb 
müffen wir auch die Anderungen in der Staatäverfaffung ins 
Auge fallen, durch welche die Leiftungsfähigkeit der Athener zu 
einer vorher nie geahnten Kraftenttwicelung konzentriert wurde. 

Die Pläne, welche Perikles zur Sicherftellung des Landes 
gegen Angriffe von außen verfolgte, lagen in den natürlichen 
Verhältniffen des Landes ebenjofehr wie in den Erfahrungen be- 
gründet, welche ex aus den bisherigen Schiefjalen Athens mit 
einem auswärtigen Feinde entnehmen konnte. — Zunächſt mußte 
er die ganze Gegenwehr allein auf die Kräfte des athenifchen 
Volkes begründen; denn er wußte, daß weder auf die Einigkeit 
aller Hellenen zu rechnen wäre, noch von der Zuneigung der 
nächſten Nachbarn Hülfe zu erwarten ftände, und daß die Bun— 
desgenoffen nur jo weit Heeresfolge leisteten, al3 fie den ſchweren 
Druck des Gebieters fürchteten. 

Im Norden ſchien Griechenland gegen jeden feindlichen An— 
griff durch eine dreifache Gebirgsmauer geſchützt zu ſein. Doch 
ſchon beim Herandringen des Xerxes erwies ſich das Thal Tempe 
zwiſchen Oſſa und Olympos als unhaltbar,!) da ſich der da— 
zwiſchen fließende Fluß Peneios von den Perſern, die von dem 
nördlichen Gebirge herabkamen, abdämmen, und Theſſalien teil— 
weiſe in einen See verwandeln ließ.“) Auch der zweite Paß 
zwijchen dem Deta und dem Meere, die jogenannten Thermo- 
pylen, ließ fich über den Gebirgsrücden Anopaia umgehen, ?) und 
in Attika jelbjt fand der König feinen twejentlichen Widerftand, 
außer daß einige wenige, die fi) auf der Akropolis verſchanzt 
hatten, von den Perſern durch eine Schlucht oder unterivdiichen 
Gang vom Rüden her überfallen wurden.) Auch fernerhin 
galten die Thermopylen für das nördliche Bollwerk von Mittel- 
griechenland; hatte der Feind diejelben überjchritten, jo lag das 
fruchtbare und viel umfämpfte Boiotien vor ihm offen da, und 
die letzte Postenkette im Norden von Attika hat ftet3 nur geringe 
Widerſtandskraft gezeigt; höchjtens bildete fie eine Barriere gegen 
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da3 rivalifierende Theben. Deshalb gelang es Demofthenes den 
ermatteten Freiheitsſinn der Athener noch einmal zu entflam- 
men, als Philipp nad) Befiegung des Phokers Onomarchos (352) 
ohne weiteres nach) Griechenland einzudringen hoffte. Eiligjt 
hatten jie 4000 Dann Fußtruppen und 400 Reiter, meift 
Bürger, zujammengebradt, mit denen Naufikles zur See nad) 
den Thermopplen eilte, worauf Philipp enttäufcht einem ent- 
ſcheidenden Kampfe auswich.“) Als derjelbe dann wirklich nad) 
dem faljchen Frieden, mit den Athenern und Thebanern ver- 
bündet, die Phoker vernichtet und in dem erneuten heiligen 
Kriege Amphiffa zeritört Hatte, verjicherte er fi) der Päſſe über 
den Parnes und das Knemisgebirge, indem er das doriſche 
Kytinion und das phokiſche Elateia beſetzte. Dadurch zwang er 
die Athener und Thebaner zu der Entjcheidungsichladht bei dem 
boiotiſchen Chaironeia, dem Grabe von Griechenlands Frreiheit.®) 

Der Parnes, welcher im allgemeinen eine unüberfteigliche 
Bergmauer bildet,?) hatte nur wenige Päſſe. Zunächſt weſtlich 
nah dem eleufiniichen Gefilde führte von Boiotien her eine 
Straße neben den Ausläufern des Kithairon, auf attiicher Seite 
gedeckt durch die Freitungen Eleutherai und Dinoe, der Schlüfjel 
zu dem wichtigsten der über den Kithatron führenden Päſſe, von 
den Boiotern „Die drei Köpfe” (Toeis xepakai), von den 
Attilern „Die Eichenköpfe“ (Sevog xepakai) genannt.) Die 
Stadt Eleutherai lag auf einer fteilen fegelförmigen Anhöhe und 
beherrichte den Paß vollftändig. Die Befeftigungsmauern mit 
zahlreihen Türmen find, namentlih an der Nordjeite, noch 
wohl erhalten und werden jet vom Wolfe Gyphtofaftron ge: 
nannt.®) Sn derjelben Gegend, aber öſtlich von Eleutherai, 
lag in einem fleinen rings von Bergen umſchloſſenen Thale die 
alte Bergfeftung Oinoe, während weſtlich die Kajtelle Panakton 
und Drymos den Zugang von Norden her verjchloffen. Der 
ganze Landftrich ſüdlich am Kithairon war ſeit alter Zeit ein 
Zankapfel gewejen zwiſchen Athenern und Boiotern; endlich als 
die Athener übermächtig wurden, ficherten ſie ſich den Beſitz 
deijelben durch Waffengewalt und verfperrten den frühern Be— 
fitern den Zugang durch) Anlage von Befeftigungen, obgleich die 
Boioter behaupteten, der Streit ſei jhon in alter Zeit dahın 
beigelegt worden, daß diejeg Terrain nur al3 gemeinschaftlicher 
Weideplatz benußt werden jollte. Während der erjten Periode 

1* 
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de peloponnefifchen Krieges hatten ſich die Boioter der Feſte 
Panakton bemäcdtigt, und, als fie diejelbe zufolge des durd) 
Nikias vereinbarten Friedens herausgeben jollten, zerjtörten fie 
die Befeftigungen, ehe die vermittelnden Gejandten der Spar- 
taner dazwijchen treten fonnten. 19) 

Eine zweite wichtige Straße führte geradezu von Theben 
nah Athen über den weftlichften Teil des Parnes in mehr- 
fahen Windungen und endlich durch eine enge Schlucht zwiſchen 
Felſen hinab in den volfreichen Demos Acharnai. ene Schlucht 
wurde beherricht durch die Eleine, hundert Stadien (11,25 Kilo- 
meter) von Athen entfernte Feſtung Phyle (noch jet zo gYuAk), 
die, nur don der Nordoftjeite zugänglid, ein unregelmäßiges 
Niere von gewaltigen, durch vieredige und runde Türme ver— 
jtärkten Mauern bildet; fie find noch an der Nord- und Oſtſeite 
bi3 zu bedeutender Höhe erhalten. Dieje Grenzfeftung, ſchon von 
Peiſiſtratos angelegt, wurde bejonder3 dadurch befannt, daß 
Thraſybulos von hier aus die dreißig Tyrannen bedrohte und 
Gleufis bejete DL. 94, 2. (403).22) Die Ortſchaft Adarnai, 
wegen ihrer Tapferkeit befannt, ftellte im peloponnefiichen Kriege 
allein 3000 Hopliten und jah mit um jo größerm Schmerze von 
den Mauern Athens aus ihre Habe in Rauch aufgehen. Sie 
lag 60 Stadien (1, MI. — 11%, Kilom.) nördlich von Athen 
an der Stelle des jeßigen Dorfes Menidi,!?) welches noch in 
jeinen zehn Kirchen ſowie in den Häufern zahlreiche Reſte der 
alten Bauwerke aufzuweiſen hat.1?) Mit der thriafiichen Ebene 
hängt das acharniſche Gebiet durch ein ziemlich breites Thal zu= 
jammen, welches dem Demos Kropia oder Kropidai zugehörte. 
Da diejes einen viel bequemeren Zugang aus der thriafiichen in 
die athenifche Ebene gewährte als der weit engere Paß bei dem 
jegigen Klofter Daphni in dem Boikilongebirge (dem mittleren 
Zeile des Aigaleos), durch deffen Schluchten die heilige Straße 
von Athen nad Eleufis führte, jo hatten die Athener den öft- 
lichen Ausgang desjelben durch eine von mehreren Thoren durch— 
brochene, aus polygonen Werkſtücken bejtehende Mauer abge= 
ichloffen,, die noch jeßt an den Abhängen der Berge und durd) 
zwei Ihäler hindurd gegen eine Stunde weit fi) hinzieht.:*) 

Eine dritte große Heerftraße führte an den öjtlichen Ab— 
hängen des Parnes vorbei nad) Oropos und dem Meere von 
Euboia. Den jeßt Kledi genannten Paß im Gebirge beherrichte 
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im Altertum die Ortſchaft Dekeleia, bei dem jetzigen Dörfchen 
Tatoi, 120 Stadien (3 Meilen oder 22, Kilometer) nördlich 
von Athen. Wahrjcheinlich auf dem jetzt Katjomyti genannten 
Berggipfel errichteten die Lakedaimonier, den Rat des Altıbiades 
benußend, im neunzehnten Jahre des peloponnefifchen Krieges !°) 
ein Kaftell ala Operationsbaſis zugleih gegen die athenijche 
Ebene und das Thal des Ajopos mit Oropos am Meere, welches, 
ein eiwiger Zankapfel zwijchen Athen und Boiotien, während de3 
peloponnefiichen Krieges im Beſitze der Athener gewejen war 
und auf dieje Weife ihnen wieder entriffen wurde. Diejer wid): 
tige Paß vermittelte zugleich die Verbindung mit der Kornkammer 
Athens Euboia über Oropos. Noch weniger ließ ſich das noch 
weiter nördlich gelegene Delion (424) behaupten.!%) Zwiſchen 
den beiden genannten Gebirgsheerſtraßen lagen noch zur Deckung 
Aphidnai, deſſen Ruinen auf dem Gipfel eines vereinzelten 
Hügels an der ſogenannten Charadra von Oinoe in der Ebene 
unterhalb des heutigen Kapondriti, drei Stunden weſtlich von 
Dekeleia zu finden find, 7) und Leipſydrion, etwa in der Mitte 
zwijchen beiden, two die Altmaioniden aus der Verbannung heim- 
fehrend fi) verjchanzten, aber eine unglücliche Belagerung von 
jeiten der Beijiftratiden auszuhalten hatten, von der noch lange 
die Kunde in Liedern fortlebte. 18) 

Die Verteidigung der Oſtküſte war dadurch erſchwert, daß 
von Athen aus zu Lande nur Schwer hinzugelangen war. Zwiſchen 
den äußerjten Ausläufern des Parnes und den nördlichiten Aus- 
läufern des Brilettos führt ein enger Pat nad) der Strandebene 
von Marathon, die jüdlich bis zum Vorgebirge Kynofura reichte 
und noch zur Diafria gerechnet wurde. !?) An der felfigen Küfte 
war dies Wirklich der einzige Punkt, wohin der verräterijche 
Hippias die Perjer weiſen konnte, wenn fie eine Schlacht liefern 
wollten. Dieje flache, etwas über zwei Stunden lange und eine 
halbe bis eine Stunde breite, ganz baumloje Niederung längs 
einer mäßig nach Weiten gefriimmten Bucht bietet dem Beſchauer 
nichts al3 einen künſtlich aufgejchütteten Erdhügel von 36 Fu 
Höhe und etwa 200 Schritt Umfang an der Baſis (noch jekt 
ö owoög — das Grab — genannt), angeblich das Grabmal der 
Athener (490). Ehedem überlieferten auf dem Hügel errichtete 
Stelen die Namen der Gefallenen. In einiger Entfernung ent— 
det man Trümmer aus großen Marmorblöden, die wohl von 
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dem Miltiades jelbjt errichteten Denkmal und von dem Tropaion 
‚herrühren mögen, welches Themiſtokles nicht schlafen ließ. 2) 
Als die Athener Eile hatten, um die Stadt vor Ueberrumpelung 
zu bewahren, jcheinen fie den Weg über den Aphorismos 
durch den Demos Hekale (. Stameta), und in füdweſtlicher 
Richtung am nördlichen Fuße des Brilettos hin durch die Demen 
Irinemei3 und Kephijia genommen zu haben. Diejer Pfad ift 
freilich der Eürzefte, aber nur für Fußgänger oder einzelne Reiter 
gangbar. 2?!) An der gebirgigiten Stelle dieſes Weges lag der 
befejtigte Ort Pallene, von wo aus in alter Zeit die gigantiichen 
Söhne des Pallas Theſeus anfeindeten, 22) und wo bei dem auf 
einer einzelnen Anhöhe liegenden Tempel der Athene Pallenis 
bei jeiner zweiten Heimkehr aus der Verbannung Peiſiſtratos 
lagerte und von da aus, durch das verräteriiche Orakel de3 
Akarnaniers Amphilytos darauf aufmerffam gemacht, die in der 
Ebene im Mondſchein lagernden Athener überfiel.) — Die 
Parneslinie wurde gegen Philipp ebenjowenig wie gegen die 
Perjer zu halten gejucht, twierwohl gewiß die Päſſe immer bejett 
gehalten wurden, aber ohne Zweifel waren diefe Grenzfeftungen 
zu ſchwach gegen ein andringendes großes Heer. Wichtig blieb 
aber dieſe Poſtenkette jelbjt für Perikles, da bei der Zweideutig— 
feit der Thebaner 24) und der Kontinentalmacht der Spartaner 
immerhin hier im Norden ein Angriff zu erwarten ftand, tie 
die verhängnispollen Schlachten bei T Tanagra (457) und Koroneia 
(447) gelehrt hatten, wo endlich bei drohendem Zujammenfturz 
der ganzen atheniſchen Macht Perikles mit jeltener Energie al3 
Retter auftrat. *°) 

Wenn der Feind in die attifche Ebene eingedrungen war, 
jo gab es hier feine Feſtung mehr, welche fi) von den Bewoh— 
nern des Flachlandes behaupten ließ. Angeblid) waren in der 
ältejten Zeit zwölf Könige in Attifa geweſen, die über eben jo 
viele gleihberechtigte, von einander unabhängige Gebiete regierten, 
deren jedes eine Stadt (rodıg) zu ihrem Mittelpunkte hatte. 2°) 
Das niedere Volt wohnte auf dem flachen Lande zerjtreut in 
einzelnen Gehöften, oder e3 jtedelte ich unter den Stadtburgen 
an und gründete neben der Oberjtadt (axeorrolıs) eine Unter: 
ftadt, die dann der Sicherheit wegen auch mit Mauern umgeben 
zu werden pflegte. Jedoch aud die andern im Gebiet einer 
Stadt belegenen Ortichaften waren zwar in lofalen Angelegen- 
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heiten jelbftändig, mußten ſich aber in allem, was die Geſamt— 
heit anging, den Zentralbehörden in der Stadt unterordnnen und 
den dort ftattfindenden größern VBerfammlungen beitvohnen als 
Städter (zokizaı, aorol).?”) Nach dem ausdrücklichen Zeugnifje 
des Thufydides hob Thejeus die Ratsverfammlungen und Obrig- 
feiten der übrigen Städte auf, um die „jebt beftehende” Stadt 
zu bilden. Er richtete eine NRatöverfammlung ein und ein 
Rathaus und vereinigte alle zu einer ftaatlihen Gemeinjchaft ; 
denn, wiewohl jie ihre Wohnfite behielten, zwang er fie Athen 
al3 die einzige Stadt zu betrachten, zu der fie nunmehr gehör- 
ten. 23) In dieſem Berichte jpiegeln ſich nicht die Ihaten eines 
Mannes ab, jondern die Kämpfe von Jahrhunderten, durch welche 
die Fürſten auf dem Felſen der Athene den Herrjchaften der übrigen 
Dynajten in der Kephijosebene ein Ende gemadt haben. Die 
Sage konzentriert alles auf den Namen des Theſeus, welcher die 
Burgen gebrochen habe.?) Nur Eleufis zeigt ausreichende 
Widerſtandskraft und jchließt ſich der attiſchen Herrichaft erft 
nad) einem für den Priefterftaat vorteilhaften Vergleiche an. 3°) 
Von nun an juchen jich die Herricher auf der Akropolis dadurd) 
zu fihern, daß fie feine andere Feſtung im Lande dulden, aber 
die eigene Burg und der nächte Bezirt wird von ihnen ums 
mauert. Der Fürftenhof blieb umgeben von den reichen Adels- 
geichlechtern, die jich in feiner Nähe anfiedelten (Kydathenaion) 3!) 
und bald die Könige vertrieben, um die Gewalt unter ſich zu 
teilen. Außerhalb der Befeftigungen blieben die Vorſtädte, 
deren unfreie zugewanderte Bevölkerung fi an die Burg an— 
flammerte. Zum Andenken an die Niederwerfung der Einzel: 
gewalten wurden nad) Thukydides die Synoifien gefeiert. Bei 
der Errihtung des Seebundes befolgten die Athener dasjelbe 
Syftem im großen, fie bejeßten die Feſtungen der Bündner 
oder jchleiften fie; befreiten diejelben vom Kriegsdienſte und über: 
nahmen den Schuß der Wehrlojen. 32) So war feine Auflehnung 
der Unterthanen zu befürchten. Die Athener wurden bald über- 
mädtig auf dem Meere, während jie die Deckung des eigenen 
Landes aufgaben, und fie mußten verloren jein, jobald eine 
Kontinentalmadt ihre Grenzen bedrohte. Dies zeigen die wieder: 
holten Einfälle der Spartaner in Attita, um die Tyrannen 
wieder einzujeßen, bei welcher Gelegenheit jene ungehindert alles 
Land bejegen und einmal jogar die Akropolis nehmen; 3) dann 
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aber auch die Schlacht bei Tanagra (457), zu der es fam, meil 
die Athener ihren Feinden den Rückweg über das Geraneiagebirge 
verlegen twollten.®*) Ueber den Iſthmos kommen ferner Plei- 
ftoanar und Kleandridas nad) dem Siege ihrer Verbündeten bei 
Koroneia (447) und werden durch Beitehung von Perikles zum 
Rückzuge vermodt.35) Später zu Anfang des peloponneftschen 
Krieges rückte auf diefem Wege jährlic) der greife König Archi- 
damos in Attifa ein.3%) Die Verwüftung von Stadt und Land 
während der Perjerkriege ift bereit3 erwähnt. Schon vor der 
Schlacht bei Salamis (480) hatten die mißvergnügten Pelopon- 
nefier vorgefchlagen den Iſthmos zu befeftigen und Athen feinem 
Schickſale zu überlaffen. 7) Dasjelbe meinte auch wohl die 
Pythia mit ihrem Rate, die Athener jollten ſich hinter hölzernen 
Mauern verteidigen, vielleicht war fie auch durch perfiiches Gold 
zu diefem Rate bejtimmt. 3%) Denn jedenfalls deutete fie auf 
die Schiffe hin, mochte nun Themiftofles die richtige Deutung 
gefunden haben, der Stadt und Land preiszugeben und auf den 
Schiffen ſich zu verteidigen riet,“) oder nur im allgemeinen 
der Gott vergleichsmweife den Athenern das Schickſal der vor 
Kyros flüchtenden Phofaier vor Augen geftellt und fie zur 
Auswanderung aufgefordert haben. +%) In der That begnügten 
fi die Yakedaimonier mit der Verfchanzung der Yandenge von 
Korinth, die Thebaner erklärten ſich für die Perjer, wie die 
Aigineten, die Athener waren jomit verlaffen und konnten die 
Einäſcherung der Stadt nicht verhüten. Aber die ganze Sad)- 
lage gab Themiftofles den Wunſch ein, es möchte ihm, da Athen 
nicht an der See liege, gelingen die Stadt in eine Inſel zu ver: 
wandeln, um fie verteidigungsfähig zu machen,“) und da dies 
nicht möglid war, umgab er diejelbe mit einem Plauergürtel 
und ebenjo die Peiraieusinjel. Dieſe beiden Befejtigungsinjeln 
wurden dann jpäter vermittelft der jogenannten langen Mauern, 
deren Bau Kimon begonnen und Perikles vollendet hatte, in 
eine einzige große Feſtung zufammengefaßt. So war man gegen 
den erjten Anprall geihübt, weil die Belagerungskunft nod) 
jo wenig ausgebildet war, daß erſt Demetrios wegen jeiner 
Fertigkeit in Beziwingung der Städte den Beinamen Poliorfetes 
erhielt, +?) und weil, da auch Winterfeldzüge etwas Ungewöhn- 
liches waren, die Gefahr der Aushungerung nicht zu befürchten 
ſtand. Bedenklich wurde es erſt für Athen, al3 die Spartaner 
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fih auf den Rat des Alkibiades in Defeleia feſtgeſetzt hatten. 
Der Kern der atheniichen Mannſchaft mußte auf der Flotte 
dienen, aber nicht mit Unrecht wird es Perikles vorgeworfen, 
daß er aus Abneigung gegen die in den Reihen der Hopliten 
dienende Ariftofratie die Infanterie vernadläffigt, und daß 
die Kavallerie ſich nur bei Paraden gut ausgenommen habe. 
Die Sieger von Marathon und Plataiai geftanden ſich unum— 
wunden ein, dat fie einem offenen Zujammenftoße mit der ad- 
ligen Schladhtreihe der Peloponneſier nicht gewachſen jeien. *?) 

Die alte Eiferfucht zwiichen Athen und Sparta, auf Stam- 
mesverjchiedenheit beruhend und durch den Aufſchwung des 
Nationalgeiftes nur zeitweiſe zurücgedrängt, war jogleih nad 
Beleitigung der Gefahr mit erneuter Heftigfeit wieder hervor- 
gebrochen. Als bei den eigenjüchtigen Plänen der Spartaner, 
welche das kleinaſiatiſche Jonien preisgeben und die bumdestreuen 
Einwohner der dortigen Städte auf Koften der mediſch gefinnten 
Argiver, Boioter, Lokrer und Theffaler an andern Orten an- 
fiedeln wollten, die Athener für ihre Pflanzftädte eintraten und 
aus den blühenden Staaten der Küfte ein Bollwerk gegen Perfien 
zu bilden juchten, wurden zunächſt Samos, Lesbos, Chios und 
eine Reihe Eleinerer Inſelſtädte in die Bundesgenofjenjchaft auf: 
genommen, allmählich aber bildete ſich ein neues Hellas, ein 
griechiiches Reich, welches die beiden Seiten des Meeres um- 
ipannte. 4*) 

Die Peloponnefier fuhren heim; die Athener aber jehten 
mit den Schiffen der Jonier und Hellespontier den Krieg fort, 
während die eigene Stadt nad der zwiefachen Verheerung des 
Mardonios noch in Schutt und Aſche lag (478). Notdürftig 
half man fich durch den Winter, mit dem Anfange des Früh— 
jahrs wurde der Neubau begonnen. Der Umkreis wurde über 
den alten Mauerring, der angeblih von Thejeus ftammte, in 
Wirklichkeit aber aus der Zeit der Beififtratiden oder des Klei— 
ithenes herrühren mochte, weithin ausgedehnt, um im Falle einer 
neuen Belagerung dem Landvolfe innerhalb der eigenen Haupt— 
ftadt eine Zuflucht gewähren zu fönnen. Die Stadtmauer 
wurde namentlicd; gegen Norden in die Ebene vorgejchoben, und 
im Süden bis dicht an den Tempelbezirt des olympijchen Zeus 
ausgedehnt. %5) — Stadt und Land jollte injtand gejeßt erden, 
in voller Selbjtändigkeit und Selbjtgenügjamteit einem an: 
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jtürmenden Feinde entgegenzutreten. Die Lakedaimonier juchten 
den Mauerbau zu hindern, mag die aus Eiferſucht und auf 
Betrieb der Aigineten und Korinther, die für ihre eigene See— 
macht fürchteten, geichehen jein, *%) oder mag das Bundesver- 
hältnis es ausgejchloffen haben, daß eine neue Feſtung die Einig— 
feit der Konföderierten bedrohte, +?) oder mögen endlich die Spar- 
taner ihre wahre Anficht ausgeiprochen haben, wenn fie meinten, 
jeder feſte Pla im Norden des Iſthmos werde ein gefährlicher 
Stüßpunft für eine feindliche Macht fein, wie man e3 an Theben 
erlebt habe; die Athener jollten vielmehr an der Schleifung aller 
Feſtungswerke im mittleren Griechenland teil nehmen. #%) The— 
mijtofles ließ auf das Andringen von Sparta die Bauten ein= 
jtellen und zeigte mit jcheinbarer Nachgiebigkeit fich bereit nad 
Sparta zu fommen, um perjönlid das Weitere zu verhandeln. 
Dort wartete er vorgeblih auf die Ankunft der übrigen Ge— 
jandten, während in Athen alles, was Hände hatte, Stadt- und 
Landvolk, Männer und Frauen, Kinder und Sklaven, an der Ring- 
mauer arbeiteten und als Material Trümmer von öffentlichen 
und Privatgebäuden,, jogar Grabdenkmäler benußten. Sobald. 
die Mauer jo weit vorgejchritten war, daß fie im Notfall ver- 
teidigt werden konnte, reiften die übrigen Gejandten nad) Sparta 
ab. Themiftofles ftellte nod) den ganzen Mauerbau in Abrede und 
forderte endlich die Spartaner auf, zuverläffige Männer nad) 
Athen zu schicken. Dort wurden die jpartanifchen Gejandten 
zurücgehalten. Themiſtokles warf jebt die Maske ab, und 
ſchließlich kehrten die beiderjeitigen Geſandtſchaften ruhig nad. 
Haufe zurück.““) Das gute Verhältnis mit Sparta wurde noch 
mehr getrübt, als durch den Übermut und die Verräterei des 
Pauſanias einerjeit3, die Milde und Gerechtigkeit des Ari— 
jteides, die Nitterlichfeit und Freigebigkeit des Kimon ans 
dererjeits, die ionischen Griechen bewogen wurden, den Athenern 
die Hegemonie zu übertragen. Grollend leisteten die Spartaner 
Verzicht auf die Führerichaft im Seefriege. 50) 

Die nad) dem Abzuge der Perjer neuaufgebauten Stadt- 
mauern — die Tyrannen hatten wohl die alten thejeiichen, an— 
geblich als Hinderniffe für den vermehrten Verkehr, forträumen 
laſſen 52) — trugen ſchon äußerlich die Spuren der Haft an fid. 
Die Grundmauern (Seuekıor AiFor) waren nicht quadratiich oder 
nad der Richtichnur behauen (ov Euverpyaouevor), jondern un: 
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behauene Bruchfteine, die in der Geftalt blieben, wie fie heran 
geichleppt waren; noch jpäterhin erkannte man in der Dauer 
Steine mit Skulptur (Ai9oı eieyaousvor).5?) Der obere Teil 
war aus lufttrodenen Bacfteinen aufgemauert, wenigjtens wird 
dies von dem jüdlichen und öftlichen Teile der Mauer bezeugt, 
die nad) dem Hymettos und dem Benteliton hin lagen; für das 
Ganze wird e3 wahrjcheinlic” gemacht durch die Methode, wie 
Ariftophanes da3 neuerbaute Wolkenkuckucksheim ummauern läßt, 
wobei ihm offenbar Athen ala Vorbild vorjchwebte. 5?) Auch 
äußert ji einmal Demofthenes dahin, ex jelbft habe die Stadt 
nicht mit Steinen und Ziegeln, jondern mit jeder Art von Hülfs- 
quellen und Streitkräften befejtigt. >) Diefe Bauart war da- 
mals in Griechenland allgemein verbreitet. Mantineia hatte 
Mauern, an denen nur die Fundamente aus Steinen bejtanden, 
die darüber befindlichen Schichten aber aus ungebrannten Bad: 
jteinen. Deshalb wurde die Mauer von Agefipolis in der Art 
zerftört, daß er den der Stadt vorbeiftrömenden Fluß gegen die 
Mauer anftaute und dadurch die Ziegel auflöfte.°°) Ahnlich 
war Plataiai von den Lafedaimoniern ummauert, 5%) und über: 
haupt erichien diefe Baumeije itberall anwendbar, wo vom Waſſer 
nichts zu fürchten war; denn den Belagerungsmajchinen leiſteten 
die ungebrannten Ziegel einen zäheren Widerjtand als Steine.??) 
Um die Mauern herum befand fich ein Graben mit Wall (xaga- 
zwua). Wenn wir dies bei Athen nur aus der Analogie 
ihliegen, jo finden wir bei Plataiai wirklich einen Graben inner: 
halb und einen außerhalb der Befeftigung erwähnt.5%) ber 
die weitere Anlage der Mauern läßt fi) nad) den noch vor— 
handenen Spuren und Trümmern jchliegen, daß gegen Süden 
längs dem Ufer des Iliſos die Umwallung der Linie folgte, 
welche die natürliche Abdachung der Hügel den Befeftigungen 
vorgejchrieben zu haben ſchien.“s) Im MWeften vermied Die 
Mauer die abſchüſſigen Abhänge des Pnyx- und Mtufeionhügels 
und ließ die Höhen teil außerhalb der Befeftigungen, teils 
ichloß ſie diefelben darin ein. Der Mufeionhügel war nad) des 
Pauſanias Zeugnis innerhalb der Befeftigungen; um jo gefähr- 
licher mußten für die Stadt die Schanzen fein, welche Demetrios 
Poliorfetes auf diefer Höhe aufführen Ließ.°%) Überhaupt läßt 
fich der themiſtokleiſche Mauerring vor Anlage der langen Mauern 
im MWeften nicht ficher feftitellen, wahrſcheinlich jchloß er die 
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Weſtabhänge des Muferon, den jogenannten Pnyrx- und Nymphen— 
hügel mit ein. Späterhin befand fih am Philopappos (j. u.) 
ein jchnabelartiges Vorwerk zum Anſchluß an die Peiraieus- 
mauer. Neuere Unterfuchungen haben diefen Anflug am Fuße 
des Mufeion nicht nachzuweiſen vermocht, dagegen eine Quer- 
mauer über das Mufeion Hin aufgefunden; diefe wohl funda= 
mentierte Mauer rührt aber nicht von Themiſtokles her. €) 
Vielleicht war hier gar Fein Abſchluß, und dieſe ganze Partie 
wurde durch den Anſchluß an die langen Mauern gededt. Auf 
dem Prıyrhügel zwiſchen dem peiraiischen und dem heiligen Thore 
wird eine hochgelegene Hrtlichkeit, Heptachalton, erwähnt; von 
hier au8 machte Sulla den Angriff und ließ über Nacht den 
Teil der Mauer, welcher zwiſchen diejen beiden Thoren lag, 
dem Boden gleich machen. Hier allein erjchien der Angriff 
möglich, weil der Teil des Hügels, welcher außerhalb der Be— 
fejtigungen geblieben war, höher war als der innerhalb derjelben 
befindliche. 6) Bon der Nord» und DOftjeite der Mauer haben 
fih nur einzelne Punkte beftimmen laſſen. An der Oftjeite war 
die Mauer durch die an den Lyfabettos ſich anjchliegenden Höhen 
jo bedroht, daß Feinde von hier niht nur mit Balliften und 
Katapulten, jondern auch mit Pfeilen und Schleudern die Be: 
fatung hätten von der Mauer verjcheuchen können. Deshalb 
meint man, daß das dodonaiische Orakel mit dem dreiichenkligen 
Hügel diefen Höhentompler gemeint und feine Befeftigung be- 
fohlen habe, twie es jcheint ohne Erfolg, Möglicherweije befand 
ſich jpäterhin ein vorgeichobenes Fort am Lyfabettos. 6%) Ginen 
fejten Punkt für die Beftimmung im Siüdoften giebt das nod) 
faſt unverjehrt dajtehende Thor des Hadrian (j. u.), da man 
weiß, daß das ganze Terrain in den Gärten bis auf diejen 
Kaiſer umbebaut geblieben war. Im allgemeinen bleibt vieles 
problematiſch, bejonders auch ericheint der von Thufydides an- 
gegebene Umfang als zu groß. | 

Der ganze Stadtumfang glid einem Rade, deſſen Nabe die 
Burg war. 4) Gr bejtand aus einer Mauer mit vielen viererfigen 
Türmen und mindeftens neun Thoren.%) Nachweisbar find 
ſechs: 1. Das Dipylon, welches feine jegige Geftalt vielleicht 
Neftaurationen aus der Zeit VBalentinians oder Yuftinians ver: 
dankt;6%) 2. das peiraiiiche Thor; 3. das melitiicdhe; 
4. das itonijche; 5. das Quellenthor, 6. das acharniſche 
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Thor. — Das diomeiische Thor und das Thor des Diochares 
find der Lage nad) nicht mehr zu bejtimmen, befanden jich aber 
auf der Dftjeite der Stadt. Ganz unbeftimmbar iſt das Reiter: 
thor (inrades rulaı) umd das Gräberthor (Holaı ruhen), 
vor denen die Begräbnispläße lagen; vielleicht find beide iden— 
tiich. 67) Unter dem bei der Belagerung durch Sulla erwähnten 
heiligen Thore (tega run) iſt ſchwerlich der heilige Weg nad) 
Eleuſis zu verftehen, jondern wohl die Pforte der Gerichteten 
(zrüln arcoygas), auf der die Verbrecher zur Richtitätte (Bapa- 
Ioov) geführt wurden; deshalb hat es Kaupert nicht weit jüd- 
(id) vom peiratiichen Thore angegeben.) Ohnehin konnte die 
Strede der Mauer, welche Sulla niederreißen ließ, nicht jehr 
bedeutend jein. Analog heit noch heute ein Thor in Thorn 
an der Weichjel das „gerechte und die dahin Führende Straße 
„die gerechte Szraße“: von beiden läßt ſich nachweiſen, daß die 
Gerichteten in alter Zeit diefen Weg zur Richtftätte nehmen 
mußten. Und ähnliche Benennungen jollen ſich auch jonft 
finden. 6°) 

Das acharniſche Thor führte aus dem Gau Kollytos 
durch die Stadtmauer nördlich nad) Acharnai und dem ‘Barnes. 
Seine Lage nimmt man in der Fortſetzung der jebigen Aiolos— 
ftraße an, die von der Akropolis aus die ganze Stadt in nörd- 
liher Richtung durchichneidet. Noch Stuart (1751—1753) ?) 
bemerkte an einer Stelle, wo man in diefer Straße aus der 
bedenförmigen Niederung auf eine Fläche tritt, die nach außen 
und innen einen Rand bildet, welcher gleihjam die Schwelle der 
alten Stadt war, nad) beiden Seiten vorjpringende Mauern, 
welche das Stadtthor einfaßten. ') Der Name des Thores ift 
Litterariich verbürgt und aus dem Altertum überliefert. ??) Das 
Duellenthor, deflen alter Name unbefannt und das jeine 
jeßige Benennung (rvVkeı zonvaiaı) Gurtius verdankt, ?) war 
noh zu Zeiten Stuarts und Dodwells *) wohl erhalten. 7°) 
Von dort aus führte weſtlich von der Kallirrhoe eine Straße 
iiber den Iliſos nad) Sunion.‘%) Durch das itoniſche Thor 
ging der direkte Weg nach Phaleron. Es lag in der Niederung 
des Iliſos ſüdweſtlich vom Olympieion und an dem Dftabhang 
des Muſeion. Man ſucht e8 an einer Stelle in dem Zuge der 
in ihren Rejten neuerdings aufgefundenen Stadtmauer, wo aud) 
jet drei Wege fich vereinigen.) Mehr Schwierigkeit macht 
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die Beftimmung der weſtlichen Thore, welche über die vorliegende 
Hügelkette (Mufeion, Priyrgebirge) die Verbindung mit dem 
Veiraieus vermittelten. Wirklich laſſen ſich in den Schluchten 
und Hohlmwegen alte Landftraßen nachweiſen. Zunächſt das 
zwiſchen Mufeion und Pnyr gelegne Thor bei der Stapelle des 
heiligen Demetrios Lumbardaris, dem man jet feinen antiken 
Namen beizulegen weiß, defjen aber bei Gelegenheit der Felſen— 
wohnungen und =gräber Erwähnung gethan werden muß. Bon 
hier aus führte eine Straße geradezu durch das Mufeiongebirge, 
die ſich ſpäterhin mit der von dem melitiſchen Thore herkom— 
menden Hauptſtraße vereinigte. Das letztere glaubt man in 
einem zwiſchen Pnyr und Nymphenhügel entdeckten Thore wieder— 
gefunden zu haben, während andere das vorhergenannte Thor 
mit diefem Namen bezeichnen, ‚welches noch andere für das 
übrigens unbekannte Gräberthor (Holaı srölcı)ehalten. — Der 
Demos Koile mit feinen Schluchten und den kimoniſchen Grä- 
bern dehnte ſich augenjcheinlid; vor beiden Thoren aus, und die 
letztern jcheinen der Kapelle des heiligen Demetrios näher gelegen 
zu haben. 3) Nach dem Bau der Yangen Mauern Lagen beide 
Thore innerhalb der Befeftigung und ein Außenthor wurde dort 
angelegt, wo oberhalb des Iliſos die von den beiden Thoren 
fommenden Wege in einem jpigen Winkel zu einer Straße ſich 
vereinigten, die dann der nördlichen Schenfelmauer folgte und 
den fürzeften Verbindungsweg mit dem Peiraieus bildete. Wäh- 
rend bis zu diefer Stelle die Schenfelmauern fonvergierten, blieb 
von dort an die Entfernung eine fonftante und betrug etwa ein 
Stadium (172 Mteter). Von dem Thor bis zur mittleren 
Schenkelmauer war ütberdies über die Höhe eine Quermauer 
gezogen, die an der höchſten Stelle durch ein Kaftell geſichert 
twar.?9) — Noc weiter nordwärts der Stadtmauer entlang gab 
e3 außerhalb der Schenfelmauern an der Weſtſeite der Stadt 
außer der eben angeführten Pforte, aus welcher der Weg nad) 
dem Barathron führte (wahrjcheinlich die deea run) und die 
von untergeordneter Bedeutung war, noch zwei oder drei große 
Thore, das peiraiiſche Thor, das thriafiiche Thor und das Dipylon. 
Wir werden aber ſogleich jehen, daß die beiden leßtgenannten 
nur ein einziges großes Thorgebäude bildeten, das große 
Haupt: und Verkehrsthor, in welchem fich vier Landſtraßen ver: 
einigten: der bequeme Fahrweg nad) dem Perraieus (Hamari- 
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t03), °°) die heilige Straße nach Eleufis, die Prachtſtraße nad 
der Akademie, welche den äußern Kerameikos durchichnitt, endlich 
der Weg dur den Gau Kolonos nach dem Kolonos Hippios. 
Demgemäß war nad) dem Zeugnijje des Livius, 31) welcher in 
feinen Angaben wohl dem Polybios folgt, ®?) dieſes Thor be- 
beutend größer und geräumiger al3 alle übrigen Thore, und lag 
aleihiam an der Mündung der Stadt, d.h. an der Stelle, von 
wo faft der geſamte Verkehr nad) dem Lande Hin, wie ein 
Fluß in das Meer, fi) ergießen mußte. Denn auch nad) dem 
Peiraieus Hin fand auf der von diefem Thore ausgehenden be= 
quemen umd das bergige Terrain im Bogen umgebenden Land— 
ftraße in Friedenszeiten der Hauptverfehr ftatt, wenn fie auch 
in Kriegszeiten nur mit Gefahr benußt werden konnte, da fie 
außerhalb der Schenkelmauern lag. Noch Heutzutage beftehen 
die durch die natürliche Beichaffenheit des Bodens für alle Zeiten 
vorgezeichneten Wege, und man kann beobadhten, daß nicht die 
nächſte Entfernung beftimmend für den Verkehr ift, jondern Be- 
quemlichkeit. E3 wird die zwiſchen dem Nymphenhügel und der 
Höhe des heiligen Athanafios herauffommende, keineswegs Tchlechte 
Landſtraße, welche ehemals nad) dem peiraiiſchen Thore führte, 
faft nur von Fußgängern und nur abwärts von Laftwagen be- 
nußt, während troß des Vorhandenſeins einer Eijenbahn der 
nach der heutigen Heeres: und Peiraieusſtraße führende Fahr: 
weg, welcher die geringfte Steigung hat, ftet3 belebt ift; und 
etwa an derjelben Stelle der Umfaſſungsmauer ergießt ſich der 
Berfehr hinein und hinaus, jet wie im Altertum.) Des: 
halb ift e8 erflärlih, daß bei alten Schriftftellern überall, wo 
der Name des Thores nicht genannt wird, jenes eigentliche Ver: 
kehrsthor gemeint ift. In dem Dialoge „Das Fahrzeug oder 
die Wünſche“ (ITAotov 7 Evyxai) läßt Lukian vier Männer in 
den Peiraieus Hinabgehen, um ein tags zuvor eingelaufenes 
großes ägyptiſches Getreidejchiff fi) anzufehen. Wiewohl fie bei 
Befihtigung desjelben den einen Kameraden au den Augen ver- 
lieren, treten fie den Rückweg an, in der Borausficht, ihren Ge- 
fährten noch vor dem Dipylon einzuholen.) Auch, als fie fich 
unterhaltungsmweije in Wünſchen ergehen, was fie thun würden, 
wenn jenes Kauffahrteifchiff ihnen gehörte, verfpricht einer unter 
ihnen, Adeimantos, er werde in diefem Falle, außer andern dem 
Staate zugedadhten MWohlthaten, das Meer bis zum Dipylon 
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leiten und dort einen Hafen anlegen, wa3 darauf hinweiſt, daß 
hier der Haupteingang vom Peiraieus her war.35) In einem 
andern Dialoge läßt Lukian den jungen Charinos aus dem Pei— 
raieus duch das Dipylon nad) Athen zurückkehren. Diejer 
nämlich) hatte grollend jeiner Geliebten Melitta den Rücken ge- 
fehrt, weil er auf dem Rückwege im Kerameikos an einer Wand 
gelefen hatte — und zwar rechts vom Eingang in die Stadt 
beim Dipylon, wie die von Melitta ausgejendete Sklavin er— 
fundete —: „Melitta liebt den Hermotimos“ und darunter „der 
Schiffsherr Hermotimos liebt Melitta.“ 3%) Endlich läßt der- 
jelbe Lukian mit einem merkwürdigen Anadronismus den 
Skythen Anaharjis, einen Zeitgenoffen Solons, durch diejes 
Thor eintreten. Denn aus dem Peiraieus kommend und der 
großen Straße nachgehend wird der vatloje Fremdling im 
Kerameifos von feinem Landsmanne Toraris getroffen und nad 
diefem Thore hinbegleitet.3) Auch Attalos I. hielt durch das 
Dipylon vom Peiraieus aus jeinen feierlichen Einzug in Athen,$®) 
und allmählich wurde es jo jehr der Mittelpunkt, daß nicht nur 
vor demjelben ein großer Plat lag, von dem vier Kunſtſtraßen 
ausgingen, jondern aud innerhalb ein mit Säulenhallen um— 
gebener geräumiger Plaß, der ſich allmählid) in die Prachtſtraße 
Athens, den Dromos, verengte, welcher nad) dem Markte 
führte. 8°) 

Die Lage des Dipylon kann nicht zweifelhaft jein, da durch 
die Bemühungen der archäologiichen Gejellichaft in Athen die 
Überrefte desjelben gefunden und fat ganz freigelegt find. Das 
Ausgrabungsterrain befindet ſich am wejtlichen Stadtrande etwas 
ſüdweſtlich von der Kapelle der Hagia Triada.?%) Hier hatte 
man das fragliche Thor von jeher geſucht, aber man hat ftatt 
des erwarteten einen Doppelthores zwei durch ein dazwiſchen⸗ 
liegendes großes Gebäude getrennte, nad dem Stadtinnern zu 
fonvergierende Gebäude gefunden. Beide Thore haben zwei 
Verichlüffe, einen äußern und einen innern; das jüdwejtliche iſt 
auf die Straße nad) Eleufis, das nordöftliche nad) der Akademie 
gerichtet. Jenes ift das Eleinere jchmälere, dieſes das größere 
breitere: der zweite Verſchluß des letzteren Liegt 40,5 Meter 
hinter dem erften zurüc und bildet mit diefem und den Seiten- 
mauern einen Thorhof von ungefähr 769 Quadratmetern. 9) 
Der ganze Bau gehört offenbar nicht einer Zeit an; überhaupt 
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läßt fich eriweifen, daß bis gegen Anfang des peloponnefiichen 
Krieges ein Thor unter dem Namen Dipylon in Athen noch 
nicht exiftiert habe; denn nad dem Piephisma des Charinos 
(vielleicht 432) jollte der angeblih durch Schuld der Megarer 
ums Xeben gefommene atheniſche Herold Anthemofrito3 am 
thriafiichen Thore beftattet werden, welches, wie Plutarch hinzu— 
fügt, jet Dipylon genannt wird.“) Die erjte Erwähnung des 
Dipylon findet jich vielleicht in einem durch eine Inſchrift frag— 
mentariich erhaltenen Volksbeſchluß — DI. 125, 3 — 278/77 
v. Chr. — in dem aus Anlaß eines Feſtes für die Sicherheit 
der Wege vor dem Dipylon Sorge getroffen wird.) Mean er= 
fieht Leicht, daß das jüdweltliche Thor mit dem thriafilchen 
d. h. mit dem, aus welchem die Straße nad) dem Demos Thria 
führte, identisch ift, umd offenbar hatte man jenen Herold mit 
bewußter Abficht gerade vor demjenigen Thore beftattet, durch 
welches er ausgezogen war, um die Erinnerung an die vermeint- 
liche Unthat für alle Zeiten lebendig zu erhalten. Gräberfunde 
beitätigen, daß ſchon im fünften Jahrhundert eine Fahrjtraße 
aus dem Peiraieus an diefem Punkte der Stadt mündete, und 
fo wird man nicht fehlgreifen, wenn man das thriafiihe Thor 
zugleich mit dem Mauerbau des Themiftofles entjtehen läßt. 
Diejes mußte alſo bis zur Zeit der höchften Blüte Athens alle 
Straßen, welche von Weiten famen, in jih aufnehmen, und 
noch jeßt legt die abgejtoßene Ede des Turmes am äußern 
Verſchluß Zeugnis ab für den ſtarken Verkehr.) Um einen 
Zeil des Menſchenſtroms abzuleiten, jehritt man zu der Anlage 
eine3 zweiten größeren Thores, zu dem dann die peiraiiiche Fahr— 
ftraße in ftärferer Kurve geleitet wurde. Seitdem wurde der 
nad dem fleineren Thore führende Weg jo jehr vernadhläfiigt, 
daß einige der hier befindlichen Grabmonumente über die nörd- 
(liche Flucht hinaus in die Straße voripringen.®) Urſprünglich 
nannte man wohl dies neue Thor Dipylon von jeinen doppelten 
Eingängen, dann aber wurde der ganze Bau mit diefem Namen 
bezeichnet. ?%) Die Ausdehnung des Namens Dipylon auf beide 
Thore konnte um jo leichter geichehen, als diejelben zujammen 
wirklich den Eindruck einer einheitlichen Anlage machen, und 
man das Eleinere einfachere Thor nad) Erbauung des großen 
einem verjchönernden Umbau unterworfen zu haben jcheint. 9°) 


Das große in jeinen Fundamenten erhaltene Gebäude zwijchen 
Hellas. 3. Band. 2 
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den beiden Thoranlagen wird für das Pompeion gehalten, d. h. 
für das Gebäude, in dem man die Prachtgeräte für die Feſt— 
aufzüge aufberwahrte, und hiezu würde der Lage nad) das Ge- 
bäude jehr geeignet fein, da der panathenaiiiche Feſtzug ſich im 
äußern Kerameikos, 9%) aljo vor dem thriafiichen Thore oder dem 
Dipylon ordnete.) Auch die Größe des Gebäudes würde zu 
der Erwähnung paſſen, daß zur Zeit des Demofthenes während 
einer Teurung Getreide um einen geringen Preis in dieſem Gebäude 
ausgemefjen wurde. 10%) Es muß demnach die jene beiden Thore 
verbindende Fortififationsanlage, in welche da3 Pompeion mit der 
Nordecke einjchneidet, jedenfalls um die Mitte des vierten Jahrhun— 
dert3 jchon vorhanden geweſen jein.t%) Während noch nicht alle 
Ruinen vollftändig aufgeklärt find, erfennt man doch deutlich 
borjpringende majjive Türme am äußern und innern VBerichluß 
de3 eigentlichen Dipylons, und an die innere Thorfront ſchließt 
fi ojtwärts, links vom Eingange in die Stadt ein noch voll- 
ſtändig qut erhaltenes Brunnenhaus an, über welches Säulen 
ein jchattiges Dach getragen haben; der Vorraum tft durch eine 
PBrüftung von dem Wafferbaffin getrennt. Die Halle öffnete ſich 
nad) der Straße und die abgetretenen Diarmorquadern des Fuß— 
boden3 zeugen noch heute von deſſen ehemaliger ſtarker Be— 
nußung. 102) 

Das peiratiihe Thor (zwijchen Nymphen= und Athanafios- 
hügel) tritt an Bedeutung gegen das Dipylon durchaus zurück. 
Mochte immerhin von hier aus der nächſte Weg nad) dem Pei- 
raieus führen, jo wurde er twegen de3 hügeligen Terrainz weniger 
benußt, als die von dem Dipylon herfommende in der Ebene 
binlaufende Chauffee. Er war jpäter nur ein Richtweg und 
vereinigte fi) Hinter den Höhen mit jener Hauptſtraße, ver- 
mittelte aber vielleicht in ältejter Zeit die einzige Verbindung 
mit dem Hafen, worauf der Name des Thors hinweift. !%) Ver— 
folgte man diefen Weg nad) dem peiraiiſchen Thore, jo ziveigte 
fid) unweit der Stadtmauer davon ein Nebenweg ab, der bei 
dem Hinrichtungsplatz (Sagasgov) vorbeiführte, ımd auf dem 
man durch die Verbrecherpforte (iega zevAn) in die Stadt hinein- 
gelangte. Diejer Verbindungsſtraße geihieht an einer bekannten 
Stelle in Platons Staat Erwähnung, wo erzählt wird, wie 
einft Yeontios, der Sohn des Aglaion, vom Peiraieus unter der 
nördlichen Dauer außerhalb zur Stadt hinaufgegangen jei und, 
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als ex den vom Richtplatze herfommenden Geruch) wahrgenom— 
men, zugleich ein Verlangen empfunden habe, die Leichen zu jehen, 
und einen Widerwillen davor Hinzugehen. Offenbar wurde diejer 
Weg für gewöhnlich; gemieden, Thon des Leichengeruches wegen; 
ohnehin ift jene Schlucht am weſtlichen Abhang des Nymphen- 
hügel3 unterhalb der Sternwarte ſchon von der. Natur ala eine 
abgelegene deutlich bezeichnet, jonft wäre fie auch zu dem Zwecke 
der Hinrichtung nicht benußt worden. 194) 

Außerdem gab es in der Mauer noch verjchiedene Thörchen 
und Pforten; jo werden außer der obengenannten heiligen Pforte 
noch erwähnt ein kleines Thor im nördlichen Teile der Stadt: 
mauer beim Panoposbrunnen auf dem Wege von der Akademie 
nah dem Lyfkeion, außerhalb der Mauer aber dicht unterhalb 
der Mauer; 10) ein anderes Pförtchen auf der Weſtſeite der 
Stadt im Kerameikos, an dem die Weinſchenke der Alke lag; 106) 
endlich eine Heine Pforte, durch die Lachares entkam, als Athen 
durch Demetrios Poliorketes eingenommen wurde. 197) 

Zu gleicher Zeit wurde der Hafen befeftigt.. Wenn Themi- 
ftofles es bedauert hatte, daß nicht ganz Attika eine Inſel wäre, 
oder wenigjtens die Stadt Athen unmittelbar an der Mteeres- 
füjte liege, jondern 40 Stadien (1 geogr. Meile — 79, Kilometer) 
ab, jo bejtrebte er fich den Fehler dadurd) wieder qut zu machen, 
daß er den Peiraieus jo ftark befeftigte, daß ex der Belagerungs- 
kunſt der damaligen Zeit Troß bieten konnte. Denn wenn bei 
mumerifcher Überlegenheit der Feinde die Schiffswerften und 
Flotten und damit die Herrichaft über das Meer behauptet 
würde, ſchlug ex den Verluft des Landes gering an. Nach) feiner 
Anficht jollten die Athener, wenn ihnen von der Kontinental- 
feite ein Krieg drohte, die Stadt verlafjfen und in die Hafenjtadt 
wandern. Wären fie durch die dort bereit gehaltenen Flotten 
und durch die Höhe der Mauern geihügt, jo würde ihnen fein 
Feind etwas anhaben fünnen. Der neu anzulegende Handels— 
platz mit der Feſte Munichia ſollte ſechzig Stadien (1,5 Meile — 
11 Kilometer) umfaſſen, der kleinern Hälfte nach von dem Teile 
der Mauer umgeben, der am Meexresufer ſich hinzog, dem größern 
Teile nah von dem an der Kontinentaljeite befindlichen. — 
Dreißig Stadien (0,75 Meilen — 5,6 Kilometer) erheiichten dem— 
nad) Befeftigungen und Bejatungen, die übrigen dreißig wurden 
Ihon durch das Meer oder jpäter durd) die langen Mauern ge— 
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Ihütt. 1%) Diejes ungeheure Werk begann derjelbe jchon vor 
der Invaſion des Xerxes, als Krebris Archon Eponymos war, 
und Themiftofles jelbft zu den neun Arcchonten gehörte, — das 
Jahr kann nicht genau beftimmt werden.!%%) Zugleich über: 
redete er damal3 die Athener, angeblich wegen der von Aigina 
drohenden Kriegsgefahr, jene Schiffe zu bauen, mit denen fie 
nachher bei Salamis fiegten. 1!) Der Hafenbau wurde vollendet 
in den nächſten Jahren nach den Perſerkriegen, nachdem die 
Athener ihre Vaterftadt wieder aufgebaut und ummauert hat- 
ten.111) Die Bejchreibung diefes Mauerwerks haben wir bei 
Thukydides, der dasjelbe noch klar im Gedächtnis haben mußte, 
wenn er freilich auch), als er jchrieb, nach dem Ende des pelo- 
ponnejtichen Krieges, nur noch die Trümmer der auf Befehl der 
Yafedaimonier zerjtörten Mauern vor fic) hatte. Die Mauern 
waren nad) jeinem Bericht, wie man noch jet aus den Trüm— 
mern erſehen fann,2) jo breit, daß während des Baus zwei 
Yafttvagen große Felsſteine von den beiden entgegengejeßten Seiten 
beranfahren und bei einander vorbeifommen konnten, was auf 
eine Breite von etwa fünf Metern jchließen läßt.1'3) Die 
Mauer war in ihrer ganzen Breite maſſiv aus Felſen aufgeführt, 
nicht etwa, wie ſonſt, nur die äußern umd innern Yagen und in 
der Mitte allerleı Geröll und Schutt. Die einzelnen Steine 
waren von großem Umfange und an den behauenen Eden winkel— 
recht und wohl auch quadratiich. 4) Diefelben waren an der 
Außenjeite mit Klammern verbunden, die mit eingelaffenem Blei 
verfeftigt waren. 175) Über die Höhe giebt Thukydides Keine 
Angabe; von ihm erfahren wir nur, daß Ihemiftokles fie doppelt 
jo body habe machen wollen, als fie nachher war. 11%) Appian 
in jeiner Beichreibung der ſullaniſchen Belagerung während des 
mithridatiichen Krieges giebt — ſehr unwahrſcheinlich — ihre 
Höhe auf vierzig Ellen an,t!?) alfo etwa auf 59 Fuß oder 
18,5 Meter. Beim Bau fam es jehr zuftatten, daß die 
Steine nicht weit herzuholen waren, fondern daß die Athener 
Steinbrüde hatten nahe dem Peiraieus an dem Wege, welcher 
von dem Dafen nach der Stadt führte. ?'°) 

Um ein flares Bild von der Hafenbefeftigung des Themi— 
jtofles zu erhalten, muß man von den jpäter erbauten langen 
Mauern und dem Phaleronhafen abjehen, der in die Befeſtigungs— 
mauer damals nicht eingeichloffen wurde. Es begann die Mauer 
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wohl an dem Ufer der Halbinjel Munichia, die ſich nad) Süd— 
often erjtredt, lief dann von der Mündung des Perraieushafens 
um den ganzen Bujen im Dften und Weften, jo daß ſie öftlid) 
zwijchen dem Munichiae und Phaleronhafen das Meer jtreifte. 
So befand fich nicht nur der ganze Peiraieushafen innerhalb der \ 
Befeftigungen,, jondern die Mauern waren noch auf den Hafen— 
molen fortgejegt und liefen in befeftigte Türme aus, zwiſchen denen 
nur ein ſchmaler Zugang in den Hafen übrig blieb, der mit Ketten 
geiperrt werden konnte, jo daß alle drei Häfen des Peiraieus — 
Kantharos, Zea, Munichia — geichlofjene genannt werden konnten, 
aber nicht immer geſchloſſen waren.*!9) Vielleicht hatten die innern 
Häfen noch bejondere jhliegbare Mauern. 12%) Fabeln find aber 
die Erzählungen römischer Schriftjteller, der ‘Beiraieus ſei von 
einer fiebenfachen Mauer umgeben gewejen, und Sulla habe 
mehr als ſechs Mlauerreihen zerjtört. 21) 

Als man zu der dee fortgejchritten war, daß bei der In— 
vafion eines überlegenen Heeres nicht mehr die Stadt aufgegeben 
zu werden brauche, jondern daß Hauptjtadt und Hafenjtadt zu= 
gleich behauptet werden könnten, wenn nur die Feinde nicht zur 
See überlegen wären: dachte man ſich ein Mittel aus, durch 
das man beide Städte mit einander vereinigte, ein Verfahren, 
welches bald bei allen demofratiichen Anhängern der Athener, 
die von der Überwachung der Spartaner fi) frei machen wollten, 
Nachahmung fand. '??) Es wurden nämlich Mauern von der 
Stadt bi3 an das Meer geführt, und zwar endlich drei: zwei, 
welche von den Stadtmauern bis zu den Befeftigungen des 
Peiraieus reichten, um die Schiffshäufer und Arjenale (vewgorxo:, 
vewsgra) zu ſchützen; dann eine dritte, um den phaleriichen Hafen, 
welcher außerhalb der Peiraieusbefeftigungen geblieben war, und 
die dort befindlichen alten und der Stadt nahen Schiffswerften 
vor einem Angriffe von der Seejeite her zu bewahren. Die beiden 
erjten Mauern, welche ſich über einen Raum von 60 Stadien 
(1Y/, Meile — 11 Kilometer) bis zur Peiraieusſtadt ausdehn- 
ten, wurden die Schenfel (ca oxEAr) genannt; die dritte Mauer, 
bedeutend Heiner und 35 Stadien (6,3 Kilometer) lang, reichte 
zum Phaleron, der ſelbſt Befejtigungen erhielt. Durch diejes 
Syitem der Befeftigung blieb zugleid), wenn eine von den 
äußern Mauern erobert war, den Athenern ein Weg zum Hafen 
offen. Jedoch verfiel die Phaleronmaner ſchon während des 
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Krieges, da der weite Raum zwiſchen der öſtlichen Peiraieus— 
mauer und der Phaleronmauer ſchwer verteidigt werden konnte. 
Jedenfalls gab es aber zu Anfang des peloponneſiſchen Krieges 
eine dreifache Mauer. 123) 

Über die Zeit der Erbauung meldet Thukydides, daß die 
phalerische und die peiratiiche Mauer, d. h. der nördliche Pei— 
raieusjchenfel, zu der Zeit gebaut jeien, two der Krieg mit den 
Seejtaaten des Peloponnes anfing (DL. 80, 3 — 460 v. Chr.). 1?*) 
Die Fundamente legte noch Kimon, che er in demjelben oder in 
dem folgenden Jahre in die Verbannung ging. Es wird aus— 
drüclich erzählt, daß er nur mit großer Mühe durch Auffchüt- 
tungen von Schutt und jchweren Steinen den Boden feftigen 
konnte. 125) Übrigens jcheint er bei dem damaligen Partei- 
getriebe und dem Widerftande der Optimaten gegen den Mauer— 
bau nicht mit großem Eifer an den Bau herangegangen zu fein. 
Fertig war diejes ganze Werk angeblich in der Mittelzeit zwischen 
der Schlacht bei Dinophyta und der Eroberung von Aigina 
(DL. 80,4 — 456 v. Chr.). 1260) Jedoch wurde in diefem Jahre 
nur die nördliche oder äußere Mauer vollendet, 12) die jicherlich 
früher erbaut ift al3 die ſüdliche oder mittlere ;-denn dieſe wurde 
erft nah Abſchluß des Dreißigjährigen Bündnifjes zwischen 
Athenern und Peloponnefiern (DL. 83, 3 — 446 dv. Chr.) vor dem 
Anfang des peloponneftichen Krieges (DI. 87, 1 — 482 v. Chr.) er- 
richtet. Sokrates nämlich erwähnt in einem Platonijchen Dialoge 
gelegentlich), daß er in der Volfsverfammlung zugegen geweſen 
jei, als Perikles die Mitbürger zum Bau der mittleren Mauer 
überredete; die kann nit vor DL. 82 (452/49) gewejen fein. 
Ferner Elagt der Komiker Kratinos darüber, daß troß der Reden 
des Perikles der Bau der Mauer nicht vorrücke. 123) Damit 
fann nur die mittlere Mauer gemeint jein, da nad) des Thuky— 
dides Zeugnis die nördliche und die Phaleronmauer mit wunder: 
barer Schnelligkeit aufgebaut waren, viel früher als Kratinos 
zu jcenischen Darftellungen gelangte (DL. 82, 4 — 448 v. Chr.). 129) 
Den Bau der mittleren Mauer übernahm der Baumeifter Kallı- 
frate3, der auch als Erbauer des Parthenons genannt wird. Sie 
wurde einige Jahre nad) dem dreigigjährigen Frieden fertig; !?%) 
ein Mauergang von etwa jechshundert Fuß Breite (etwa ein 
Stadion — 172 Meter) und einer Meile (7'Y/, Kilometer) Länge 
führte nad) dem Thore des Peiraieus, und nun war Athen, wie 


Wirkſamkeit des Perifles nach außen. 93 


Themijtofles gewünſcht hatte, jo gquf wie eine Inſelſtadt. 131) 
Man ift no imftande, mit einiger Sicherheit anzugeben, two 
die Schenfelmauern an die Befeftigungsmauern der Stadt ich 
angefügt haben, und ebenjo, two fie die Hafenſtadt erreicht haben. 
Die nördliche oder äußere Schenfelmauer nahm ihren Anfang 
nördlich) von dem melitiichen, die phalerijche weftlich von dem 
itoniihen Thore. An den Teil der Ringmauer, welcher die 
Felshöhen ſchnitt, Schloß Fi im Südweſten der Stadt das große 
Mauerdreieck, welches die Schenfelmauern mit dem alten Stadt- 
ring verband. Der Anſchluß war einerjeit3S am Weſtrand des 
Nymphenhügels, andrerjeit3s am Gipfel des Mlufeion. 132) 

Nah der Schlacht von Aigospotamoi ftellte Lyſander bei 
jeiner Ankunft in Athen zuerſt die Friedensbedingung, daß zehn 
Stadien (370 Meter) von beiden langen Mauern abgebrochen 
werden jollten. Als aber durch die Ränke der Optimaten, denen 
die langen Mauern immer ein Dorn im Auge waren, beſonders 
des Theramenes, und ihr Zujammentpiel mit den Belagerungs- 
truppen der Spartaner die Athener in die äußerte Hungersnot 
geraten waren, mußten fie darin willigen, daß alle langen 
Mauern und außerdem die Befeftigungen des Peiraieus nieder: 
geriffen wurden. Die erjteren wurden dann unter dem Tanz 
von Flötenſpielerinnen niedergerifjen, und jo dem Unglück noch 
der Hohn Hinzugefügt. 1?) Später ftellte Konon einen großen 
Teil der langen Mauern wieder her von den Geldern, welche 
der perjiiche Satrap Pharnabazos herlieh. Doc) ftenerten auch 
die Athener jelbjt aus ihrem Staatsſchatze bei, und die Boioter 
und andere Nachbarn halfen mit freiwilligen Beiträgen. 14) Es 
wurden damals (393) wohl nur die beiden PBeiraieusmauern 
reftituiert, da man ji) mit dem notwendigften begnügen mußte, 
der Handelsplat Phaleron wurde aber durch eine Mauer, die 
von der jüdlichen (mittleren) Mauer aus gezogen war, mit ein= 
geichloffen. Bei den jpätern Schriftitellern wird nur die nörd- 
(ihe und die füdliche Mauer (TO Bogeıov — To vorıov reiyog) 
erwähnt, und am Drte jelbjt findet man jett nur die Spuren 
von zwei Mauern und Trümmer in dem Norden von dem eigent- 
lichen Hafen, wo ſich die auslaufenden Arme mit der eigentlichen 
Hafenbefeftigung vereinigt haben mögen. 35) Konon hatte natür= 
lich bei der Eile, mit der die Reftauration bejchleunigt werden 
mußte, alle Felſen und Bruchſteine benußt, die von den ältern 
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Mauern übrig waren, felbjt die Fundamente der phaleriichen 
Mauer, die damals allein noch übrig waren; denn dieje fonnten 
mit leichterer Mühe aus dem Boden gehoben werden, al3 Felſen 
bon demjelben Umfange aus den Steinbrüchen herbeigejchafft 
wurden. Die noch jichtbaren Spuren der Mauern find ungefähr 
zwölf Fuß breit in einem Zwijchenraum von 120 Fuß und ent- 
jprechen twohl den Armen der Perraieusmauern, die Konon auf: 
führen Tieß.3%) Daß im nächſten Jahrhundert diefe Mauern 
umgeriffen oder ausgebeffert jeien, wird jelten gemeldet, und doc) 
bedurften fie fortwährender Fürſorge, die Freilich ſich oft Nichtig- 
feiten zumwendete, jo 3. B. tünchte man die Zinnen, worüber 
Demojfthenes Elagt.!37) Bei dem drohenden Anmarjch des Philipp 
wurden auf des Demofthenes Betrieb unter dem Archon Lyji- 
macho3 in VBerfammlungen der Phylen Aufjeher der Mauern 
bejtimmt, Demojthenes jelbjt wurde aus der Pandionis gewählt. 
Der letztere erhielt nad) der Schlacht bei Chaironeia wegen der 
dringenden Gefahr zehn Talente (47 000 Mark) aus dem Staat3- 
Ihaße, zu denen er aus jeinem Vermögen drei (13 000 Mark) 
zulegte und auf eigene Koften zwei Gräben um den Peirateus 
309.138) Auch bei dem Herannahıı Aleranders jcheinen die Be— 
feftigungen ausgebefjert zu fein. 13%) Die Makedonier errichteten 
Befejtigungen auf der Halbinjel Mtunichta 4%) und auf dem 
Muſeion innerhalb der Stadt; die langen Mauern vernad)- 
läffigten fie jo, daß diefe ſchon zur Zeit Philipps III., des 
Römerfeindes (Tod Mioogwueiov), jehr verfallen waren. 149) 
Ganz zerjtört wurden fie von Sulla, der von dort Steine und 
Baumaterial zur Belagerung de3 Peiraieus herholte. Nach deſſen 
Einnahme zerjtörte ex auch) die dortigen Befeftigungen, jo dat 
während der Römerherrichaft der Perraieus ohne Mauern blieb, 
und nur die Stadt ummauert twar bis zum Hereindringen der nörd- 
lichen Völker und dem Umfturze des weftrömijchen Kaiſerreichs. 1*2) 

Über die Lage der Burg Munichia wird gejtritten. Die 
eigentliche Peiraieushalbinjel iſt in ihrem öftlichen Teile bergig 
und Fällt gegen Norden und Nordojten jteil ab, hat aber eine 
allmähliche Abdachung gegen Weften, two fi) an die Berge die 
Ebene anjchliegt, in der die Hafenftadt lag. Durch einen Iſthmus 
hängt jodann der Kern der Perraieushalbinjel mit einer jüd- 
weſtlich ſich Hinjtreefenden, blattfürmigen Halbinjel zuſammen, 
Akte genannt, deren fteinige Ufer den nördlid) davon gelegenen 
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Peiraieushafen und den öftlich fich tief einbuchtenden Hafen Zea 
vor den Wogen der hohen See jhüßt. Die höchſte Erhebung 
der eigentlichen Perraieushalbinjel (ettiva 300 Fuß — 93,75 Meter 
hoch), auf dem Gipfel mit einer Ebene von 700 QDuadratfuß 
(69 DMieter), von jeder Seite jteil, am meisten gegen Norden 
abfallend, von der Mteeresjeite leichter zu erfteigen, der nördlichen 
Ebene und dem Anfange der phaleriihen Mauer benachbart, 
wird zwar bei feinem Schriftjteller mit einem bejtimmten Namen 
bezeichnet, dürfte aber auf den Namen Munichia mehr Anrecht 
haben, al3 irgend eine Erhebung auf der abgelegenen Halbinjel 
Afte.149) Dazu paßt überdies ganz und gar die Beichreibung, 
welche Strabo von diejer Örtlichkeit gegeben hat, nach welchem 
die Halbinjel Munichia durch unterixdiiche, in den Felſen ge- 
hauene Räume zum größten Teile bewohnbar heißt, jedocdy mit 
einem engen Eingange zu diefen Wohnungen, und es trifft zu, 
daß man von jenem Punkte aus drei Häfen zu feinen Füßen 
hat. 4) Bon unterirdiichen und bewohnbaren, in den Felſen 
getriebenen Gängen und Wohnungsanlagen finden fi noch 
Spuren, bejonders an der Südfeite des Hügels. Man bemerkt 
nämlih, furz bevor man den Rand de3 Berges erftiegen hat, 
eine Thoröffnung, in den lebenden Fels in jehr roher Arbeit 
eingegraben, 8 Fuß (2,5 Meter) hoch, 6 Fuß (1,9 Meter) breit, 
nad Südweſten gerichtet, jo daß man von der Schwelle aus 
den Berg von Aigina vor ſich fieht. Die obere Schwelle ift 
gewölbt; von dort führen Stufen jchräge in den Berg hinunter 
unter einem Winkel von 35 Graden, ebenfalls in den Berg ge: 
hauen und durd) den Zahn der Zeit jet größtenteils zerjtört, 
jo daß ſich die einzelnen Stufen faum unterjcheiden laſſen. 
Wenn man einhundertfünfundjechzig Stufen 65 Meter tief hinab- 
geftiegen ift, findet man mehrere Gänge, welche in den Berg 
gebohrt und mit Stud ausgeftrichen find, von denen der eine 
etwa 45 Meter tweit verfolgt werden fann, in auffteigender Rich— 
tung und mit jenfrehten Schadten nad) der Burgoberfläde. 
Gin Zeil diejer Gänge diente wohl ala Wafferbehälter, und man 
gelangte durch diefen Eingang (orowıov bei Strabo) vielleicht 
auch zu einer Quelle, wiewohl die Notwendigkeit nicht erhellt, 
da viele Zifternen in der Nähe find. Deshalb mögen wohl die 
Umwohner jene Gegend die Bäder (Aovzea) nennen und bei 
den Stufen an ein Bad gedacht haben; doch finden wir den 
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Namen Lutra von jeder Art von Trümmern gebraucht, und der 
jeßige Name beweift nichts. 1*) Vielmehr ift an die jogenannten 
Kresphygeta zu denken, urſprünglich Schlupfmwinfel, two man vor 
dem Kreter Minos eine Zuflucht fand. 14%) An einen folchen 
Ort denkt Ariftagoras aus Angſt vor den friegeriichen Veran— 
ftaltungen des Dareios und bejchliegt nach Myrkinos zu ent— 
fliehen. 47) Ferner Halten diejenigen Athener, welche ſich nicht 
auf die Schiffe begeben, eine wirkliche hölzerne Mauer für ein 
Kresphygeton. 18) Mardonios verheerte jelbjt die Landſchaft der 
medijierenden Thebaner, um fich daraus ein Kresphygeton für 
den Fall der Not zu machen.!#?) Der perfiiche Feldherr Tigranes 
läßt die Schiffe bei Mykale ans Land ziehen und umhegen al3 
Kresphygeton.!5%) In ſolchen Zufluchtsjtätten, gewöhnlich Höhlen, 
bargen die Kitftenbewohner oder Inſulaner entweder fich ſelbſt 
oder ihre Habe. Strabo jagt nun, durch den engen Zugang 
fomme man in einen Raum von der Ausdehnung, daß er be= 
wohnt werden könne. Offenbar war diejes ganze Plateau ehe= 
dem befeftigt und bewohnt, 1°?) und, da es alle drei Häfen deckte, 
fonnte man jagen, ex nehme die darunter Tiegenden Häfen in die 
Gemeinſchaft der Befeftigungen auf. 152) 

Daß unter der angegebenen Lokalität richtig die Frefte Munichia 
verjtanden werde, erhellt auc) aus dem befannten Vorgange, to 
die Tyrannen auf die Nachricht, daß der Peiraieus von Thraſy— 
bulo3 eingenommen fei, mit den Lakedaimoniern und der Neiterei, 
untertveg3 ſich ordnend, auf der großen Heerftraße (auafırog), 
die nach den Peiraieusbefeftigungen hinaufführte, dorthin vor— 
rückten; Thraſybul aber, außer ftande, den ganzen Umfang der 
Halbinjel zu verteidigen, jich in die Munichia wirft und den 
Angriff erwartet. Das Terrain bejchreibt er in einer Anrede 
an die Soldaten vor der Schlacht folgendermaßen: „Hierher 
habe ich euch geführt; denn hier werden die Feinde durch die 
örtlichen Schwierigkeiten gehindert, fich ihrer Übermacht zu be— 
dienen, weil bei dem fteilen Anfteigen die tiefer marjchierenden, 
ohne die vor ihnen marjchierenden zu gefährden, von ihren Yanzen 
feinen Gebrauch machen fünnen.“ 159) Dies paßt ganz für unſer 
Munidia. Diodor (um Chr. Geb.) nennt den Ort feft und 
abgelegen, und berichtet von der Belagerung der Feſtung durch 
Demetrios Poliorketes, die Verteidiger jeien im Worteil ge— 
twejen durch das foupierte Terrain und die hohe Lage, da Mu— 
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nichia nicht nur feſt geweſen jei von Natur, jondern auch durd) 
die Diauerbauten.!°4) Hieraus läßt ſich zugleich der Ausruf des 
Kreters Epimenides erklären, welcher die Blindheit der Menſchen 
beflagte; denn, wenn fie vorherjähen, einen wie großen Schaden 
Diejer Ort der Stadt bringen fünnte, würden fie ihn mit den 
Zähnen aus der Erde herausreigen. 5) Und in der That über- 
ragt diejer Feld, wie eine Warte, ſowohl die drei Häfen ala 
aud) die nördlicher gelegene attiſche Ebene, eine zweite Burg 
gegenüber der Afropolis, die mit diefer möglicherweije dereinft 
um den Vorrang kämpfen jollte. Außerdem war es ein Stüß- 
puntt (Eresreigioue oder Ögumengeov) für einen von der Seite 
des Meeres plößlich hereinbrechenden Feind. 15%) Deshalb drang 
Ihemiftofles darauf, dag Munichia in Zufammenhang mit der 
Stadt und Hafenbefeftiqung jein Kaftell und jeine Bejagung er: 
bielte, damit man jelbjt für den Fall, daß die.tiefer gelegenen 
Gegenden ſich nicht gegen die Feinde behaupten ließen, aufs neue 
den Widerftand verjuchen könnte; 57) jo machte e3 jpäter Thraſy— 
bul den Dreißig gegenüber, jo der Befehlshaber Dionyjios gegen 
Demetrios Poliorfetes. Des Epimenides Borherjagung erfüllte 
fih aber, als nad) dem lamtjchen Kriege Antipater, um Athen 
zu jtrafen, Munidia einnahm und von dort aus die Stadt 
vielfach jchädigte. 5%) Wenn aber Appian (um 147 n. Chr.) 
meldet, daß Archelaos, von Sulla gedrängt, ſich nach einem jehr 
feiten und vom Meere umgebenen Teile des Peiraieus zurück— 
gezogen habe, jo wird dort nicht Munichia, jondern Akte ge- 
meint. Damal3 war dieje Halbinjel faft ganz mit Straßen der 
Reiraieusftadt erfüllt, jo daß fie ein Teil davon genannt tverden 
fonnte; und nad dem Sturme des Sulla auf die andern Be— 
jeftigungsmauern und nad) ihrem Zujammenfturz war dies wohl 
die einzige befeftigte Örtlichkeit,, von two aus Archelaos zugleich 
mit der Flotte im Zuſammenhange bleiben konnte. 159) 

Die Fortifilationslinien der Hafenftadt laſſen ſich nad) den 
erhaltenen Reſten in überrafchender Bolljtändigkeit feftftellen. 
Von der Akte jpringt nördlich ein Kleines Vorgebirge vor, das 
Vorgebirge am Altımos (Alkimos heißt die ganze Nordweſt— 
füfte) ; 160) ihm nähert fih von Norden her eine ſchmale Land- 
junge, Getioneia (Heriwvreıe), von welcher öſtlich das große 
Baſſin des Haupthafens, links ein tief einjchneidender, ſchmaler 
Meerbufen liegt, welcher jet den Namen Bucht des Krommy— 
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daros (zoArrog Koouuvdapod) führt.'%) Zwiſchen dem Vor— 
gebirge Alkimos und der äußerften Spite von Getioneia liegt 
der Zugang zum SHaupthafen, der noch außerdem durch von 
beiden Seiten ausgehende Steinmolen verengt war, jo daß nur 
eine Öffnung von 180 Fuß (56,5 Meter) Breite übrig blieb, 
twelche durch Ketten geiperrt werden konnte (Auumv #Aeıorog). 162) 
Die Befeftigungsmauer war beiderjeit3 bi3 zu zwei Türmen 
fortgeführt, von denen der füdliche im Meere jelbft ftand, ein 
wenig vom Feſtlande entfernt, der nördliche auf dem äußerſten 
Vorſprunge des Uferd. Zwiſchen diefen beiden Türmen, un— 
mittelbar am Eingange des Hafens, befinden ſich zwei Felſen 
einander gegenüber, zwiſchen denen in der Mitte noch jetzt der 
einzige Eingang in den innern Hafen für größere Schiffe ftatt- 
findet. Auf beiden Felſen find nod) Trümmer eines alten Bau- 
werks. Der nördliche Fels, welcher dem Eintretenden zur Linken 
ift, war durch eine Mole mit dem Vorgebirge Eetioneia ver- 
bunden, von der man noch jet die Grundmauern bei ruhiger 
See erkennt; von einer Ähnlichen Steinmauer nad) Süden bis 
zur Küfte hin find feine Spuren zu entdeden. 1°) Der gewöhn- 
liche Name des peiratiichen Hafens iſt jetzt Drakos (Spar), 
türkiſch Aslan oder Limani, italieniih Porto di lione. Alle 
dieſe Namen rühren von einem folojjalen Löwen aus weißem 
Marmor her, welchen Spohn und Wheler 1676 auf dem Strande 
an der Spibe des Hafens fanden; ?%) als 1687 die Venetianer 
Athen eingenommen hatten, aber nicht behaupten konnten, 
ichleppten fie bei ihrem Abzuge (1688) dies jchöne Kunſtwerk 
fort.165) Das Tier ift Ddargejtellt auf jeinen Hinterbeinen 
ſitzend, mit vertifalen Vorderbeinen und aufgerichtetem Kopf. 
Bei derjelben Gelegenheit wurde von den Venetianern ein liegen— 
der Löwe von faſt gleicher Größe vom heiligen Wege bei der 
Akademie fortgenommen und mit dem vorigen am Thore des 
Arjenals zu Venedig aufgeſtellt. Wahricheinlich befand ſich ur: 
ſprünglich das Bild des jißenden Löwen, der den Hafen zu be- 
ſchützen jchien, auf einer Baſis in der Nähe des Vorgebirges 
Altımos. Es läßt ſich jedoch nicht erweifen, daß zwei Löwen 
am Eingange des Hafens einander gegenüber gejtanden haben, !®®) 
vielmehr erjieht man, daß dort nur ein Löwe geweſen iſt, aus 
einer Zeichnung in einem Manufkripte des Eyriafus in der bar- 
beriniichen Bibliothek zu Rom, auf der man bei aller Mangel: 
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haftigkeit der Ausführung fi doch von der Exiſtenz von nur 
einem Löwen überzeugen kann, 167) 

Den weftlichen Abſchluß der Hafenbefeftigungen an der Küfte 
bildet eine Mauer, welche von der äußerſten Spite der Halbinjel 
Eetioneia fi) um die Bucht Krommydarı herumzieht, bis fie 
im Süden des diefe Bucht wejtlich begrenzenden Berges plößlic) 
nad) Norden und zwar nad) der Hauptfuppe diejes Berges ab- 
biegt, dann mit geringer öftlicher Wendung dem Kamme des 
Höhenzuges folgt und noch mehr öftlih unter einem ftumpfen 
Winkel eine neue Berghöhe anjtrebt. Bon diefem Punkte an 
läßt ſich zwar heutzutage der weitere Zug der Befeftigungsmauer 
nicht verfolgen, es iſt aber jehr wahricheinlidh, daß fie auch das 
innere Hafenbaffin (zwgyog Auumv) umſchloſſen und bis zur nörd- 
lihen langen Mauer einen unumnterbrochenen Verlauf gehabt 
habe. Der Eingang zu jenem Hafen war durch Mtolen verengt, 
die ebenfalls befeftigt waren. ine zweite innere Mauer, welche 
anhebt mit einem gewaltigen Rundturm am Kophos Limen, 
zicht fi) in wechjelnder Breite (3—4,2 Meter) in wmeftlicher 
Richtung einen Hügelrüden hinauf und endet nad) etwa 230 
Metern bei einem fleineren Rundturm. Die Steine zu diejer 
Mauer find gleich nördlich von ihr gebrochen worden, und da= 
durch ift ein regelmäßiger breiter und tiefer Graben entjtanden. 
Non dem erwähnten Turme an folgt die Mauer in füdlicher 
Richtung einem immer abjchüffiger werdenden Felſengrat und 
ihließt fich da, wo fie die Bucht Krommydaru erreicht, der Um— 
fafjungsmauer an. 16%) Dieje ganze Anlage, welche dem urjprüng- 
lihen Syſtem der Gejtalt der Rundtürme und der Fügung der 
Quadern nad fremd ift, auch durch die große Zahl der Pforten 
auf der verhältnismäßig kurzen Strede befremdet, ift wohl die 
von Thukydides erwähnte neue innere Mauer, tvelche verräte- 
tiicher Weiſe die 400 Oligarchen (411) erbauten, angeblid, um 
die aus Samos heranſegelnden Demokraten daran zu verhindern, 
in den Peiraieus einzulaufen, in Wirklichkeit aber, um den 
Spartanern in einer feiten Position die Hand zu bieten. Um 
ſich noch beifer halten zu können, mauerten fie einen Teil der 
unmittelbar anftogenden „großen Halle“ ab, nahmen diejen alio 
in ihre Befeftigung auf und häuften dort alles vorhandene oder 
gerade einfahrende Getreide auf. So hofften fie von hier aus 
mit geringer Mannſchaft den Eingang beherrichen zu fönnen. 189) 


30 25. Kapitel. 


Nimmt man an, daß die Umfaffungsmauer fi) um den 
ganzen innerjten Hafen herumzog, nicht den Eingang desjelben über | 
die Molen überjchritten habe, jo erhält man wirklich als Yänge des 
ganzen Umkreiſes derjelben um Peirateus und Munichia, wie Thu: 
fydides angiebt, 60 Stadien (1'/, Mile. oder 11 Kilom.) ſonſt bliebe 
ein Defizit von etwa drei Stadien (440 Meter). 7%) Wenn aber 
Thukydides jagt, daß nur die Hälfte eine ftehende Wache erhalten, 
jo können wir nicht ausmachen, welche Hälfte er gemeint habe; 
denn die gefamte Seejeite, au) nur von dem Peirateushafen aus 
mit Auslaffung der Molen gerechnet, ift größer als die Hälfte, die 
Landjeite Kleiner. 17) Die ganze Küſte der Akte war mit einer 
Befeftigungsmauer umgeben und wurde zu den Hafenbefeftigungen 
gerechnet. An der Weſtküſte der Halbinjel und ebenfo an der 
gegenüberliegenden Seite des Hafeneingangs befanden fich Leucht- 
fäulen, um den Schiffen aud bei Nacht die Einfahrt in den 
Hafen zu ermöglichen. Die jüdliche derjelben auf der Akte ift 
wenigitens zehn Meter hoch geweſen, und in der Nähe von beiden 
fieht man zahlreiche Gräber, in welchen man verunglücte Schiffer 
beigejeßt haben mag. 17?) 

Die Befeftigung diefer Hüften war von Anfang an nötig, 
da hier abjeit3 vom großen Hafen eine Landung des Feindes 
möglich war. 173) Zu Bauten fand fi) dort das Material in 
nächſter Nähe; denn auf der Süd- und Nordweſtküſte dev Halb— 
injel find alte Steinbrüche, wo man Porosſtein bricht (axzirng 
Ai3og).Y"t) Dort jollen die gefangenen Syrakuſaner eingeichloffen 
getvejen jein, wenn fie nicht vielmehr in den Latomien innerhalb 
der Befeftigungen am nördlichen Hauptthor ſich befanden. 175) 
Zahlreiche Mauerreſte finden ſich im Oſten der Halbinjel bis 
auf die Höhe hinauf, die von der makedoniſchen Zitadelle her: 
rühren mögen.176) Themiſtokles hatte zwar dieje abgelegene 
Halbinjel nicht in jein Feſtungsſyſtem aufgenommen, dennoc) 
mag auc) er einzelne Schanzen angelegt haben. Wenigitens wird 
eine Mauer aus großen viereckigen oder ungleichjeitigen Steinen, 
die ohne Mörtel zujammengefügt aber an der äußern Seite 
durch metallene Klammern zujammengefügt find, auf diefen Ur— 
ſprung zurücgeführt. 17%) 

Wie die erhaltenen Namen auf die einzelnen Teile des 
Beiraieushafens zu verteilen find, fteht nit ganz feit. Die 
PBeirateushalbinjel mit der Halbinjel Akte enthielt zunächſt zwei 
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Buchten, eine größere wejtlid von dem Iſthmus zwiſchen den 
beiden Halbinjeln, mit dem eigentlichen Peiraieushafen (Drakos), 
und eine Kleinere öftlich, mit dem Hafen Zea (jet Paſchalimani), 
außerdem nördlich von diefem eine Einbuchtung unterhalb des 
Forts Munichia mit dem gleichnamigen Hafen.) Alle drei 
hatten durch Damme künſtlich verengte und durch Ketten ver- 
ichließbare Zugänge (Aumkves xAeıoroi), welche ſtark befeftigt 
waren. Diejelben waren natürliche Häfen (avropveis), da die 
Berge Schuß gegen Sturm boten, während die offene Rhede von 
Phaleron unficher war und deshalb auf des Themiftofles Rat 
aufgegeben wurde. 179) Die Namen diejer drei Kriegshäfen lernen 
wir aus den Arjenalinventaren fennen; 130) und in allen dreien 
bat man noch beträchtliche Refte von Schiffshäuſern gefunden.!®1) 
So ift der dreifache Hafen des Themiſtokles zu verjtehen. 182) 
Unter Kantharos (6 Kavdagov Au) verjteht man jet 
allgemein den jüdöftlichen Teil des großen Peiraieushafens, der 
Name für den übrigen Zeil diejes Hafens ift noch nicht feit- 
geftellt worden. 1%) Man kann noch aus der jegigen Beſchaffen— 
heit des Peiraieus erkennen, daß durch Felſen und Molen drei 
Abjchnitte des Hafens gebildet werden, deren erfter vom Altimos 
und dem Hafeneingange öftlih bis zu dem Kleinen Vorgebirge 
reicht, welches von der Kleinen Halbinjel rechts nach Nordweſten 
vorjpringt, wo jet das Quarantänegebäude fteht und im Alter: 
tume vielleiht da3 Arjenal des Philo lag. Der zweite Teil 
ift bis zu der Spitze zu rechnen, welche mit der Mole, die ala 
ihre Verlängerung anzufehen ift, den innerften Raum des Hafens 
abgrenzen hilft. Diejes dritte gegen Winde und Flut geficherte 
Balfın war für den eigentlichen Schiffsverkehr wenig geeignet, 
da e3 häufig durch die von Wigaleos herabfommenden Bäche 
verſchlemmt wurde; deshalb wurde dieje ftille Hafenbucht (Awugpog 
Arunv) 164) ausschließlich Für den Getreideverfehr benußt. Um 
den nördlichen Rand der Bucht 309 ſich die jogenannte „Lange 
Halle“, von der man neuerdings die Fundamente in einer Länge 
von mehreren hundert Schritt aufgefunden hat.18) Mit ihr 
ſcheint die Mehlhalle (aApırönwiıs oroa) identiich zu jein, 
welche Perikles erbaut haben joll, und die als Kornmagazin 
diente. 23%) An diefe Halle jchlofjen ſich nach Süden hin bis an 
die Grenze des Kantharos noch vier weitere in einer umunter- 
brocdhenen Folge, 37) jede zum Löfchen ganz beftimmter Waren 


32 25. Kapitel. 


dienend. Die Hallen waren von der Mautlinie umzogen, welche 
alle definitiv eingeführten Waren zu überjchreiten hatten. Die 
Zollhäufer und das Deigma (Börje) muß man fi) innerhalb 
der Mautlinie denfen, „inmitten der großen Entrepöthallen“. Syn 
den Straßen unmittelbar hinter der Mautlinie find wohl die 
Herbergen für Schiffer und fremde Kaufleute zu juchen, deren 
Vermehrung Kenophon anrät. !98) 

Der jüdöftliche Raum des großen Perraieushafens hieß 
Kantharos. Wie jehr er dem Hafeneingang benachbart war, 
erhellt aus einer wunderlichen Erzählung im Leben des Phokion 
von Plutarch. Einem Miyften (in die Miyiterien eingeweihten), 
der ein Ferkel im Kantharoshafen wuſch, twurde von einem See- 
ungeheuer die untere Hälfte des Tier? weggebiſſen, was der 
gläubige Schriftiteller dahin deutet, nad) dem Worzeichen des 
Gottes hätten die Athener die untere Stadt und die Gegend am 
Meere aufgeben müſſen, die obere aber behauptet. Jedenfalls 
dürfte ji ein Hai nicht weit in den Hafen hinein gewagt 
haben. !8°) 

Vielleicht führte der mittlere Teil des Hafens den Namen 
„Handelshafen“ (Zurrogıov), wenigſtens hat man nahe bei dem 
eben erwähnten Quarantänegebäude, ungefähr 250 Schritt von 
dem innerſten Winkel des Kantharoshafens und ebenjoweit von 
dem Rande des neuen Quai an feiner alten Stelle einen Grenz— 
jtein gefunden mit der Aufichrift: „Grenze des Handelsorts und 
de3 Weges“ (Zureopiov rail ödov 0E05)."?) Wenn durch diejen 
Stein das eigentliche Handelsgebiet gegen die Stadt nad) dem 
Innern zu abgegrenzt wird, jo ift diefer Bezirk zugleich in jeiner 
Ausdehnung nad) Norden und nad) Süden für uns mit Sicher- 
heit bejtimmt durch zwei weitere, \nichriftiteine, von denen man 
den einen bei dem Quarantänegebäude im Waſſer gefunden, den 
andern bei der ſeichten Nordbucht gegenüber dem Bureau des 
öfterreichiichen Lloyd aus dem Waſſer gezogen hat. Sie find 
gewiß nicht weit von ihrem urjprünglichen Standort ins Waller 
gefallen und tragen die Bezeichnung: „Grenze des Hafens der 
Marktichiffe” (TogIusiov Hguov 0g05).!") Die Transport= und 
Fahrboote (sroodusi«) waren jehr pafjend an den beiden äußerften 
Enden des Handelshafens jtationiert, während den eigentlichen 
Frachtſchiffen (öAxadeg) der übrige Raum rejerviert blieb. Andere 
wollen freilich unter diefen Fahrbooten Jollen zu Überfahrten 
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innerhalb des Hafens verftehen, die an den bezeichneten Stellen 
ihre Stationen hatten. !?*) 

Die Abgrenzung des unmittelbar am Meere Liegenden Oft: 
ufer3 des Peiraieus war um jo notwendiger, weil es durch 
dieje Abzeichen (001, omueie) nicht bloß von den Kriegswerften 
geichieden werden jollte, jondern überdies das Emporion einen 
‚sreihafen bildete und nur die Waren, welche über die Grenze 
des eigentlichen Handelsbezirkes eingebracht wurden, den vollen 
Gingangszoll bezahlten.’?%) Das jchon erwähnte Deigma galt ala 
die große Fonds- und Warenbörje und war wohl der Bequem 
Lichteit wegen am Meere zwijchen den Hallen erbaut. 1%) Die 
unmittelbare Lage am Meere wird durch folgende Erzählung 
verbürgt. Der Tyrann Alerander von Pherä, in feinen jpätern 
Lebensjahren ein berüchtigter Seeräuber, joll einft feinen Sciffs- 
befehlshabern geboten haben, jchnell auf das Deigma im Bei: 
rateus loszufahren und das Geld von den Wechslertiichen zu 
rauben. Die Athener beobachteten erjtaunt jein Treiben aus 
der Entfernung, ohne e8 zu hindern, da fie die Schiffe für be- 
freumdete hielten. Die Seeräuber aber ftürzten ſich unter Kriegs— 
geichrei und mit gezücdten Schwertern auf die Wechslertiiche.9) 
Neuerdings hat man eine Inſchrift aufgefunden, die vor der 
Börſe aufgeftellt werden jollte, und zwar innerhalb der Funda— 
mente eine alten Gebäudes, das vordem eine Kirche fein 
mochte. 1%) Doc geht aus dem Fundorte nicht ohne weiteres 
die Yage des Deigma hervor, da gerade Inſchriftſteine häufig 
bei Neubauten verwendet wurden und oft weit verichleppt find.!97) 

Unten am Meere oberhalb des Kantharos ſtand das groß: 
artige Arſenal des Architekten Philon, OL. 112, 3 (330 v. Chr.) 
erbaut und zunächit beſtimmt, die Ausrüftung von 400 Schiffen 
zu bergen. Es war ein betvundertes Meifteriverk der Baufunft, 
und der Erbauer jelbit hatte es in einer eigenen Schrift er— 
fäutert. 9%) Außer Wahrjcheinlichkeitsgründen, die von der Be— 
auemlichkeit des Verkehrs hergenommen find, jpricht dafür, das 
berühmte Bauwerk an den Kantharos und nicht vielmehr an den 
Hauptkriegshafen Zea !99) zu verlegen, der Umſtand, daß man hier 
vermanert in eine jpätrömische Wafferleitung Arjenalurfunden der 
Athener und einige Triglyphen gefunden hat, welche (1,05 Meter 
hoch und 0,753 Meter breit) zugleih mit den Inſchriften er- 
halten find. 20%) Übrigens ift zu unterjcheiden zwischen dem 
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Schiffswerften und Schiffshäufern oder Dod3.2%) Die erjteren 
(T@ vewgıe) umfaßten die gejamten in die Hafenbefeftigung 
eingejchloffenen Räume, wo die Schiffshäufer und Zeughäufer fich 
befanden, nebjt den übrigen Pläßen, welche zum Heraufziehen 
und Aufjtellen der Schiffe dienten, injofern fie nicht in Häuſern, 
jondern unter freiem Himmel lagen (Tüv vrraıdeiwv),, und den 
Baupläßen für die Schiffe vavrmyıa). Sciffshäufer (vews- 
0x0.) hießen die einzelnen Abteilungen der Werft, in denen 
die einzelnen Schiffe teil3 gebaut, teil3 ausgebefjert, teil3 den 
Winter über trocen gelegt und aufbewahrt wurden. ?%) Dem- 
gemäß läßt es fich vereinigen, wenn von dem Hafen Kantharos 
gejagt wird, einerjeits, er habe 60 Neorien, andrerjeit3 er habe 
94 Neosoikoi gehabt. Die atheniihen Sciffshäufer, der Stolz 
der Athener, wie das Arjenal Venedigs chedem, hatten über 
taujfend Talent (1Y/, Millionen Thaler oder 3 700 000 Mark) 
gefoftet. 2%) Am Scluffe des peloponneftichen Krieges wurden 
fie zerſtört; jedoch dürfte ihre Niederreigung keineswegs voll- 
ftändig gewejen jein, da Lyſias bald nad) dem Archontat des 
Eufleides (403), wahriheinlih im Jahre 399 ihrer nur als ver- 
fallener erwähnt, von denen noch bedeutende Teile ftänden. 2%) — 
DL. 106, 3 (354) jtanden davon mindeftens 300, wie Demojthenes 
gelegentlich erwähnt.2%) Der ausgezeichnete Finanzkünſtler Ly— 
furgos (338—325), welcher nad) Pauſanias ?06) 6500 Talente mehr 
al3 Perikles in den Staatsihaß brachte und vierhundert Kriegs- 
ichiffe baute, wird von demjelben auch al3 Erbauer der Sciffs- 
häuſer im Peiraieus genannt, doch hat er wohl nur das Überfommene 
vervolljtändigt, außerdem aber allgemeine Bewunderung erregt, 
durch das große Seearjenal, welches er durch Philon -erbauen 
ließ. Ein jolches Seezeughaus wird Skeuothefe genannt. Darin 
wurde das hängende Geräte aufbewahrt, während das hölzerne 
bei den Schiffen in den Schiffshäufern lag. 2°) In Anfchriften 
aus den Jahren OL. 112, 3 bis 114, 2 (330—323 v. Chr.) 
finden ſich 372 vollitändig ausgerüftete Schiffshäufer 208) erwähnt, 
in Munidia 82, in Zea 196, im Hafen Kantharos 94. Die 
Zahl der Schiffe war größer als die der Sciffshäufer: waren 
alle zu Haufe, jo mußten einige im Freien liegen bleiben. 20°) 
Innerhalb der Befeftigungen hatte ſich eine ziemlich ſtarke 
Bevölkerung von Seefahrern und Induſtriellen angefiedelt, die 
den grundbefigenden Ariftofraten, bejonders ſeit der jtaatlichen 
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Gleichſtellung, ein Dorn im Auge waren. Die Erbitterung wuchs, 
als ſeit der Vollendung der langen Schenkelmauern beide Städte 
zu einer Geſamtſtadt vereinigt waren; daher rührten die fort— 
geſetzten Angriffe gegen Perikles und ſeine Baupläne. 

Seitdem Phaleron als Kriegshafen aufgegeben war, 219) 
wurde diefer Demos wohl nur von einer gewerbetreibenden 
niederen Bevölkerung bewohnt, welche Gemüſe bauten und 
Sardellen (apiag pahngıras) für den athenijchen Fiſchmarkt 
lieferten. 211) Gine jehr große Menge von Tempeln und Kulten 
legt aber davon Zeugnis ab, daß hier vormal3 der Hauptfiß 
de3 Seeverfehrs gewejen war. Bei Pauſanias finden ji) Heilig- 
tümer der Demeter, der Athene Skiras ?1?) unmittelbar am 
Hafen, etwas weiter landeinwärt3 ein Tempel des Zeus, Altäre 
der „unbefannten Götter“ 213) und verjchiedener Heroen, des 
Phaleros, des Skiros, des Androgeos und der Steuermänner 
des Thejeus, des Naujithoos und Phaiar. ?!4) Gegenwärtig ent- 
det man von diefen Gebäuden und andern Dentmälern des 
Demos — & befand fi) dort 3. B. das Grabmal des Ariftei- 
des 215) — faum eine Spur, und nichts ift erhalten als ein 
Zeil jeiner Befeſtigungswerke. 216) 

Die Athener hatten an Aigina eine jo nahe Nebenbuhlerin 
zur See, daß die Sicherung von Phaleron ein Gegenftand von 
der größten Wichtigkeit blieb, jelbft als der ‘Beiraieus erbaut 
und befeftigt war. Denn Perikles nannte nicht mit Unvecht 
Aigina den Dorn im Auge des Peiraieus, wenn auch damala 
wohl die Beläftigung eine gegenjeitige war, und der Peiraieus 
in noch viel höherm Grade für Aigina ein Dorn im Auge jein 
mußte. 17) Auf alte Befeftigungen deutet der jeßige Name des 
yeljenvorjprunges, auf dem der Ort Phaleron lag, die drei 
Türme (Tgeig zevpyor), und Augenzeugen berichten von unge: 
heuren Molen am Eingange des Hafens und einem zwar Kleinen 
aber jehr fejten Kaftell zur Linken des Einfahrenden. ?'9) 

Allmählid) aber wendete fih das ganze Intereſſe dem 
Komplere der Peiraieushäfen zu, und um den Haupthafen 
herum baute fi) eine Stadt auf, die auch bis oberhalb des 
Vorgebirges Alkimos hin ſich erjtredte, wo vortrefflich er- 
haltene Spuren von Häufergründungen und jelbft von ganzen 
Straßen gefunden find; 21%) dann einen großen Zeil der Djtieite 
der Halbinjel Akte bedeckte, two von der Meeresküſte bis ziemlich 
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hoch Hinauf deutlih alle Haupt und Nebenftragen zu unter- 
jcheiden find, und von den untern Stockwerken die Steine noch 
an ihrer Stelle ſich befinden; 220) endlich auch die felfige Umge— 
bung des Munichiahügel3 nicht ganz mied, two wir auf dem vor— 
ipringenden Südoftabhang Spuren von Anfiedlungen verzeichnet 
jehen. ??') Yedenfalls lag die Hauptmaffe der Häufer und Straßen 
zwiſchen dem Emporion und der Munihiahöhe und erfüllte voll- 
jtändig den Iſthmus zwischen dem Handelshafen und dem Haupt— 
friegshafen Zea. An der Stelle, wo jener an den Kantharos 
grenzte, führte eine Straße nad) Often von Hafen zu Hafen, in 
der Mitte anſteigend und fich dann wieder ſenkend. An ihrem 
Anfangspunfte ftand das große Arjenal des Philon, an das ſich 
nah Norden um den Peiraieus herum die fünf Hallen an- 
ichlofien. Oben auf der Kuppe, von wo aus man die beiden 
Kriegshäfen gleichmäßig überichaut, ſtand ein Tempel aus pen= 
teliichem Stein, der Aphrodite Euploia (qute Fahrt Tpendenden) 
geweiht, twelchen Konon nad) feinem Seeſiege bei Knidos er— 
baute; 222) auch hatte in der Nähe die ſyriſche Aphrodite ihre 
Kultjtätte. 223) Ferner ift auf der Abdachung nad) Zea hin der 
freisrunde Tempel der Göttermutter (Metroon) zu juchen, da 
Trümmer und Anjchriftenfteine dicht neben den Fundamenten 
einer großen Kirche auf eine alte Kultſtätte hinweijen.?%4) Die 
große Göttermutter ift, wie eine noch erhaltene Widmung auf 
einem Inſchriftenſteine glaublih evicheinen läßt, auf Aphrodite 
zu deuten, die hier mit ihr identifiziert und „die freundliche, 
heilende Göttermutter” genannt wird.???) Es war natürlich, dat 
Heiligtümer verwandter Götter auch räumlich nahe gerüdt 
wurden, und ebenjo einleuchtend iſt es, daß die ganze erwähnte 
Prachtſtraße von ihren Haupttempeln den Namen Aphrodifion 
erhielt. So behält der alte Perieget Kallitrates oder Menekles 
reht mit jeinee Schilderung des Kantharos und feiner Um— 
gebung, wenn er jagt: „Der eine ift der jogenannte Hafen des 
Kantharos, in welchem ſechzig Werften, dann das Aphrodifion 
(öftlic) davon), ferner rings um den Hafen (nämlid) um den 
ganzen Peiraieus nad) Norden hin) fünf Hallen.“ 22%) 

Die Hauptanlage der Stadt gruppierte ſich nördlich von der 
eben bejchriebenen Straße um den fogenannten hippodamiſchen 
Markt. Als Perikles daran ging, der alten Stadt Athen ein 
ihrer Stellung wiürdiges Ausſehen zu geben, ftrandete er mit 
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feinen Entwürfen an den engen Straßen und dem meijt plan- 
lojen Häufergewirr der in der guten alten Zeit (xara Tov 
Goxaiov roorcov)???) gebauten Stadt.*?) Da er nicht, wie in 
neuerer Zeit Napoleon III., ganze Stadtviertel niederreigen 
laſſen konnte, um zunächſt Luft und Licht zu jchaffen # verlegte 
er fi) mit jeinen Bauplänen nad) der neu aufblühenden Hafen- 
ftadt, die ja nach Erbauung der Schenfelmauern ſchon faſt mit 
der Altjtadt zu einem Ganzen verwacjen war. Der Philojoph 
und Architekt Hippodamos erhielt von ihm den Auftrag, eine 
neue regelrechte Stadt nad) einem vorher entworfenen Plane zu 
bauen. Hippodamos, Euryphrons Sohn, aus Mtilet, entwarf 
mit jophijtiihem Scharfjinn 22°) einen Plan, mit dem er einen 
Bauftil begründete, der nad) ihm der hippodamijche ??°) genannt 
wurde und als Mufter galt bei allen folgenden Städtegründungen 
in Griechenland, Italien, Aſien und Afrika, überall, wo in der 
Diadochenzeit die Griechen Städte gründeten oder verjchönernd 
umbauten. Strabo erzählt als Augenzeuge, daß die jegige Stadt: 
Rhodos von demjelben Baumeijter, wie der Perraieus, gegründet 
jet; aber der Peiraieus eriftiere nicht mehr, verwüſtet von den 
Lafedaimoniern früherhin, die ihn der Schenfelmauern beraubten, 
und jpäter von dem römiſchen Feldherrn Sulla.23!) Und an 
einer andern Stelle fügt er Hinzu, daß die Stadt des Peiraieus 
jet zu einem winzigen Dorfe zufammengejchrumpft jei, das ſich 
herumziehe um die Häfen und das Heiligtum des Retters Zeus, 
das in jeinen Säulenhallen bewundernswerte Gemälde be- 
rühmter Meifter und in feinem Hypaithron 232) Bildfäulen ent- 
halte. Auch bei diejer nochmaligen Erwähnung wird die Stadt 
der Rhodier zur VBergleichung herangezogen. 239) Außerdem mag 
noch an Thurioi, ebenfall3 von Hippodamos angelegt, 23) an 
Halifarnaf ,2°°) Kos, 23%) Mitylene,??)) Smyrna 8) und an 
Alerandrien und Antiochien 239) erinnert werden. 

Um einen Marktplaß, in der Mitte der Stadt belegen, da— 
mit er den Bedürfniſſen möglichjt vieler Bewohner der Stadt 
genügen könnte — die entlegneren, am Meere wohnenden hatten 
ihren Marktverfehr in der langen Säulenhalle?“e) — und in 
der Form eines regelmäßigen Rechtes gebaut, damit von diefem 
Zentrum aus die Straßen gleihmäßig nach allen Seiten aus- 
jtrahlen könnten, ?*!) gruppierte ſich ein Net gerader, breiter, jid) 
rechtwinklig durchichneidender Straßen. +?) Bejonders deutlic) 
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tritt die ſyſtematiſche, gevadlinige Anlage in den erhaltenen 
Straßenrichtungen auf der Akte hervor, aber auch auf dem ſüd— 
weitlichen Teile des Iſthmus zwiſchen dem Kantharos und Zea= 
hafen iſt genug an Fundamentmauern mancherlei Art erhalten, 
um eine Überſicht über die Regelmäßigkeit des ganzen Stadt- 
plans zu erhalten. 245) Mie die Straßenlinien der Akte in ihrer 
Verlängerung mit der Scenelinie de am Munichiahügel ge- 
legenen Theaters parallel zu gehen jcheinen, jo lief von dem 
hippodamijchen Markte auf der Nordoitjeite eine breite Straße 
geradezu auf das Theater zu, auf der die Menge zu Volksver— 
jammlungen in das Theater ftrömte, denn dieſe fanden vegel- 
mäßig in dem Theater an der Munichia ftatt. 24) Diejelbe 
Straße führte in ihrer nordweſtlichen Verlängerung über den 
Markt hin bis an die lange Halle und verband jo beide Marft- 
pläße. In dem Bezirk zwiſchen der Linken (ſüdweſtlichen) Seite 
diejer Straße und der Mautlinie lag dev Tempel des Retter 
Zeus und der Netterin Athene dem Hauptthor gegenüber, durch 
das die große Chaufjee (@uadırog) nach Athen führte.) So— 
wohl die von Nordoften als die von Südweſten fommende Straße 
führte auf den Tempel in jchräger Richtung zu, jo daß man 
beim Herannahen eine Front und eine Seite des heiligen Baus 
zugleid) erblickte, ein maleriſcher Eindrud, an welchem die Griechen 
fi) beſonders erfreuten. 2%) Wie in der Gegend um dieſen 
Tempel in alter Zeit ſich die erften Fiicherhütten am Peiraieus 
angefunden hatten, jo war endlich, wie erwähnt, — jchon wegen 
der Nähe Athens — um die Zeit von Chrifti Geburt an dieſer 
Hafenerke der letzte Neft der Bevölkerung verblieben, und in 
‚neuerer Zeit hat die neuaufblühende Peiraieusftadt wiederum 
etwa an jener Stelle begonnen. ?4) Natürlich) befanden fich in 
diefem antifen Welthafen nocd die Heiligtümer vieler anderer 
Götter, und zahlreiche Namen find überliefert, aber nur bei 
wenigen gelingt es ihre Stätte mit Wahrjcheinlichkeit zu be= 
zeichnen. 245) 

Unter den Straßen, die den Munichiahügel hinaufführten, 
wird noch eine über Hundert Fuß breite hexvorgehoben, welche 
an dem Tempel der Munichiſchen Artemis und dem Bendideion 
vorbeiführte. Lebteres war der Tempel der thrakiſchen Artemis, 
die, wie Hefate, unter dem Namen Bendis verehrt wurde; ?4°) 
die Lage der beiden Heiligtümer läßt ji ungefähr aus einer 
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Erwähnung bei Xenophon beftimmen. 25% Thraſybul dringt von 
der Feſte Phyle in den Perraieus ein und bejeßt, da er fich Hier 
mit jeiner geringen Anzahl nicht zu halten vermag, den Munichia— 
hügel — ein Kajtell errichteten dort erſt die mafedonifchen Dia— 
dochen —. 251) Die dreißig Tyrannen mit über dreitaufend 
Hopliten 252) fommen auf der großen Chauffee (aua&ırög) von 
Athen her und rüden in einer fünfzig Mann tiefen Phalanx den 
Berg hinan vor, während Thrafybul jeine Soldaten zehn Mann 
tief dem Feinde gegenüber aufftellte; die Ungleichheit wurde durch 
das Terrain ausgeglichen, da die Feinde nicht mit Ausficht auf 
irgend einen Erfolg ihre Geſchoſſe über die Köpfe der höher ftehen- 
den Wordermänner werfen konnten, Thrafybuls Krieger aber mit 
Wurfipieß oder Stein die Gegner trafen, welche gezwungen 
waren, die Schilde vor das Geficht zu Halten. Aus dem 
Situationsplan der Stadt, wie er mit großer Wahrjcheinlichkeit 
nad) an Ort und Stelle vorgenommenen Meffungen und Be— 
jihtigungen von Hirschfeld aufgeftellt ift,2°%) ergiebt ih, daß 
ſowohl die über das Theater die Höhe hinauf führende als auch 
die nördlich davon erkennbare Straße, die übrigens erſt vom 
Markte aus durch eine Seitenftraße unter rechtem Winkel zu 
erlangen war, wegen ihrer Steilheit von den Tyrannen nicht ge= 
wählt werden fonnten. Diejelben bevorzugten vielmehr die breite 
jüdlih am Markte vorüberführende Straße, die am enigjten 
jteil war und jich bei den genannten Tempeln vorüber den Hügel 
hinan jchlängelte. 2%) Demnad) lagen die beiden Artemisheilig- 
tümer am jüdlichen Abhange des Munichiahügels, an der nörd— 
fichen Seite war augenscheinlich einerjeits wegen der fich hier 
unmittelbar anjchliegenden Umfaffjungsmauern faum Raum für 
Tempelbezirke, andrerjeit3 wären fie hier ſchwer zugänglich ges 
toejen. 255) 

Befremdlich erjcheint 8 uns, daß Hippodamos ein, wenn 
auch nur ſpärlich, bewohntes Terrain einer vollftändigen Um— 
wandelung unterzogen habe, ohne daß wir hören, daß die ge- 
ichädigten Befiter darüber Klage erhoben. Mande mochten 
freilih, um den guten Zweck zu fördern, ihre Grundftüce behufs 
Ausführung der Regulierung dem Staate überlaffen. Mit gutem 
Beiſpiele leuchtete der Leitende Architekt jelbjt voran, der das 
Haus, welches er im Peiraieus beſaß, dem Staate zum Ges 
ichent machte. 25%) Gegen andere mocdte man von dem Expro— 
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priationsverfahren Gebraud) machen, welches ſchon damals zum 
Zwecke der Anlage öffentlicher Wege und Pläße von der Ge— 
meinde geitbt werden konnte. 25°) 

Die kunſtreichen Schöpfungen und Zirfellinien des Hippo— 
damos fanden nicht ungeteilten Beifall. Im allgemeinen äußert 
ſich Ariftoteles dahin, daß die innere Einrichtung der Privat- 
häuſer in betreff der übrigen Hantierungen für eleganter und 
nüßlicher gelte, wenn fie richtig abgeteilt jei nach dem neueren 
und hippodamiſchen Stil; in betreff der Sicherheit im Kriege 
verdiene gerade umgekehrt die ältere Bauart den Vorzug. Denn 
es jet in den gewöhnlichen Bürgerhäufern ſchwer herauszu— 
fommen für Fremdlinge und ſchwer jie zu durchſpüren für 
angreifende. Deshalb ſolle man beide Stile mijchen und nicht 
die ganze Stadf in Heine Partieen abzirkeln, wohl aber einzelne 
Zeile und Gegenden. Sp werde man den Anjprücen der 
Schönheit und Sicherheit genügen. 25%) — Leicht erkennbar ferner 
ift der Spott in den Verſen des Luftipieldichters Ariftophanes, 
wo der damal3 befannte um die Stadt hochverdiente aber excen= 
trifche Mathematiker Meton das in den Wolken zu erbauende 
Wolkenkuckucksheim folgendermaßen abgrenzen will: 

Nun nimm den Quadranten, zieh die beiden Geraden, jo daß 

Bier Centriwinkel der Kreis dir bildet, mitten drein 

Der Markt, und jomit alle Straßen geradeswegs 

Zu ihm als ihrem Zentrum, alfo, daß, wie ein Stern 

Er jelbft konzentriſch drinnen ift, und gerade hin 

Die Strahlen rings auslaufen — 259) 
Für dieſe weiſen Lehren, welche die Zufchaner in ergößlicher 
Weiſe an die Anlage der eben erbauten Peiraieusftadt erinnern 
mußten, wird er von den Neubürgern mit Prügeln fortgejagt: 

Vermiß dich jet wo anders, bu Vermefjenfter! 260) 

Trotz aller Kunjtmäßigfeit der Anlage jcheint Hippodamos 
für die Herbeiihaffung guten Trinkwaſſers nicht gejorgt zu 
haben; denn noch zu Anfang des peloponnefiichen Krieges gab 
es im Peiraieus feine künftlichen Brunnen (zonvar) jondern 
nur Ziſternen (gocarae), und, wie es gewöhnlich in Zeiten 
ſchwerer Seuchen geichieht, daß die unwiſſende Menge einer ver: 
haften Menſchenklaſſe ihr Unglück zujchreibt, jo wurden damals 
die Peloponnefier beſchuldigt das Trinkwaſſer vergiftet zu 
haben.) Wenn Thukydides in jeinem Berichte jagt, es hätten 
id) damals noch nicht Brunnen in der Hafenjtadt gefunden, ſo 
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geht aus dem Ausdrucke zugleich hervor, er habe es noch erlebt, 
daß jene Gegend mit Brunnenanlagen ausgeſtattet wurde. Es 
war natürlich, daß die Wichtigkeit von Waſſerleitungen in der 
Kriegszeit beſonders eindringlich hervortrat, und demzufolge ſoll 
der obengenannte Meton durch Anlage neuer, namentlich nach 
dem Peiraieus geleiteter Aquädukte ſich verdient gemacht haben. 
Wenigſtens werden von ihm angelegte Waſſerleitungen der Art 
in dem 416 aufgeführten Luſtſpiele eines faſt unbekannten Dich— 
ters Phrynichos, „Der Sonderling“ (Movorooreog) betitelt, bei- 
läufig erwähnt. 262) In jüngfter Zeit, wo bejonders der Baus 
meiſter Ziller mit fachgelehrtem Scharffinn den Fünjtlichen Wafjer- 
läufen nachgeſpürt hat, hat man fich zwar im allgemeinen von 
der Lücdkenhaftigkeit de3 vorhandenen Materials überzeugt, aber 
man glaubt doch den mutmaßlichen Zufammenhang der einzelnen 
Waflerverbindungen aufgefunden zu haben. Auf eine lange 
Strecke bildete das Bett des Iliſos die natürliche Waſſerleitung 
von Athen. Kanäle in den Seitenwänden und im Boden de3- 
jelben erhielten das gefammelte Wafjer rein und fühl; die obern 
dienten zum Teil auch) dazu, dem Brunnen der Kallirrhoe einen 
anjehnlihen Wafjervorrat zu fichern. Unterhalb der Kallivrhoe 
beginnt eine unterirdische Leitung, welche, das Flußbett mehr: 
fa kreuzend und unterwegs durch Brunnenſchachte der Be— 
nutzung zugänglich, in die von den Schenkelmauern geſchützte 
Straße hineingeleitet und dem Peiraieus zugeführt wurde, dem 
jo von der alten Stadtquelle ein Teil zufam. ?%) 

Wie hoch man das Waller in die Berge hinauf getrieben 
bat, jcheint aus der Erwähnung eines Badehaufes (dakaveiov) 24) 
im Seraggeion hervorzugehen, welches jehr bejucht geweſen jein 
muß, da e3 zur Zeit des Redners Iſaios (wirkſam zwiſchen 391 
und 355) für 3000 Minen (235 800 Mark) verfauft mwurde.?e°) 
Diefe Örtlichkeit, die in der zerflüfteten Felsgegend von Mu— 
nichia zu juchen ift, was jchon der Name andeutet, 26%) während 
andere diefen von dem Stifter Seraggos ableiteten, deſſen Heroon 
dort gezeigt wurde, 287) ift in Verbindung zu bringen mit einer 
andern, welche Phreatty3 genannt wird und offenbar mit Brunnen 
(goEag) zujammenhängt; 2%) doc jcheint hier eine Heilquelle ge- 
meint zu jein, die warm aus dem Felſen jprudelte. Wenigſtens 
alaubt man jet die Ortlichkeit in dem jogenannten Tzirloneri 
(z£ TÄiekovegı) 269) wiedergefunden zu haben. Es findet ſich 
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nämlich dicht vor dem Eingange zum Hafen Zea nad Wejten 
ein starker, abgerundeter Molo, welcher ziemlich weit ind Meer 
voripringt. In dem felfigen Ufer daneben ift eine ovale Ver— 
tiefung in der Form und Größe einer Badewanne ausgehauen 
und vor derjelben ein Fleineres rundes Loch. Beide füllen ſich 
mit einem jüßlichen und lauen Waffer, welches jeiner abführenden 
Kraft wegen den obigen Namen führt und an ſich den Namen 
„Brunnengegend”“ motivieren würde. Nimmt man die Nachricht 
dazu, daß an jener Stätte (Ev Pgearroi) ?°) ein befanntes Blut- 
gericht gehalten wurde, two der wegen eines unvorjäßlichen Mordes 
Flüchtige, aber jeitdem eines zweiten Verbrechens Angeklagte, 
ohne das Land zu betreten, vom Schiffe aus fich verteidigen 
durfte, jo jcheint die erwähnte Annahme fi) vollftändig begrün- 
den zu laſſen. Denn erſtlich pflegen die Blutgerichtsjtätten in 
der Nähe einer Quelle errichtet zu jein, und dieſe Stätte war 
um jo einladender, als hier ein eigentümliches Waſſer dicht 
neben dem Meere quillt; 2?!) ferner aber gejtattet gerade an 
diefer Stelle die Waſſertiefe eine Anfahrt unmittelbar an die 
Küfte, two das Waſſer nad) der engliichen Admiralitätsfarte noch 
immer zwanzig Fuß tief iſt;?“)) endlich Liegt die erwähnte Ort⸗ 
lichkeit, der alten Überlieferung entſprechend, bei dem Hafen 
Zea, aber außerhalb des eigentlichen Hafens. 273) 

Gelpgentlid mag noch erwähnt werden, daß in derjelben 
Gegend der fefte, vom Meere umfpielte Pla zu juchen ift, nad 
dem Archelaos vor Sulla flüchtete. Man glaubt ihn wiederzu— 
erkennen in dem wild feljigen Vorgebirge jüdlih von dem Mu— 
nichiahafen, two man die Ruinen eines jehr ftarken Kaſtells ge— 
funden hat, wenn nicht vielmehr die Kleine aber hohe Felsinſel 
Stalida gemeint ift, welche jenem Worgebirge gegenüber Liegt 
und als Inſel meerumflofjen ift (IaAaoon zregixAvorov). 274) 

Im Ichlimmften Falle konnte der Kephiſos, über welchen 
die Schenfelmauern fortführten, der aljo aud im falle einer 
Belagerung zu erreichen war, jofern er ſelbſt Waſſer führte, was 
im Sommer jelten der Fall war, 27°) dem Mangel abhelfen. 2°%) 
Die parallel laufende Hauptchauffee nach Athen (Guafıros) mußte 
ebenfo den Fluß überjchreiten, und dieſe Übergangsftelle findet 
ſich mehrfady erwähnt. In ihrer Nähe lag ſowohl der Seher, 
welcher bei dem oben erwähnten Angriff des Thraſybul auf die 
Munichia beſetzt haltenden dreißig Tyrannen ſich aufgeopfert 
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hatte, 27°) als auch das Grab des Sokrates (TC Swargareiov), 
welches letztere in jpäterer Zeit als Ortsbezeichnung vorfommt.?7®) 
Aus der Grwähnung eines Brunnens mit trinfbarem Waſſer 
kann man jchließen, daß die aus dem Iliſos fommende Leitung 
in der Nähe vorbeiführte. Denn man will jenes Rejervoir zu— 
jammenbringen mit dem Wafferbehälter, der an der peiraiiichen 
Straße vor dem Ölwald liegt und in welchen das Wafjer der 
Kallirrhoe durch einen unterixdiichen Kanal geführt wird. 279) 
Der lange, Schmale Raum zwischen den peiraiiſchen Schenkel— 
mauern war jeit dem peloponnefiichen Kriege dicht betwohnt. 
Tenn als nad) dem Striegsplane des Perikles die Landbevölferung 
von Attifa ih in Athen zufammendrängte, boten die Türme 
der langen Mauern und der beiden Städte den Obdachlojen eine 
erwünjchte Zufluchtsftätte. Zugleich aber bededte ſich das ge- 
ihüste Terrain zwiſchen den Mauern mit einer continuierlichen 
Reihe von Baraden und Häufern, die man, jo lange die Mauern 
jtanden, nicht wieder aufgab. *°%) Dadurch erhält die Iebhafte 
Beichreibung des XKenophon von dem Schredfen der Athener bei 
der erjten Nachricht von der Niederlage bei Aigospotamoi ihre 
volle Beleuchtung. Die Paralos brachte die Newigkeit in der Nacht. 
Da ertönte ein Schrei des Jammers vom Perraieus durd) die langen 
Mauern bis in die Stadt; denn einer meldete es dem anderen, 
und in jener Nacht jchlief niemand. 2%) Auch die Erzählung, 
wie die Vernichtung der ſiciliſchen Flotte zuerſt den Athenern 
befannt geworden, wird nad) geivonnener Kenntnisnahme der 
Örtlichkeiten einleuchtender. Plutarch erzählt nämlich, daß ein 
Fremdling nach jeiner Landung im Peiraieus dort in eine Bar— 
bierbude eingetreten jet und, wie über etwas Belanntes, über 
jene unglücjeligen Greigniffe geiprochen habe. Der Barbier jei 
dann, che andere davon Kunde erhielten, im Yaufe nad) der 
Stadt geeilt, wo er die Archonten auf dem Markte traf und fie mit 
der Nachricht überrajchte, aber ala Auffchneider (Aoyorrorog) wegen 
unndtiger Beunruhigung der Bürgerichaft auf das Rad gebunden 
und längere Zeit gemartert wurde, bis durch weitere Ankömm— 
linge das Unglüdf in jeinem ganzen Umfange beftätigt wurde. ?#?) 
Militäriſch wurde das ganze Syftem der Befeftigungen in 
drei Militärbezirke abgeteilt; denn während ſich die Keiterei im 
Temenos der Dioskuren zufammenfand, gab es drei Sammel: 
pläße für dag Fußvolk, in der eigentlichen Stadt der Markt, 
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innerhalb der Langen Mauern ein dort befindliches Thejeion, im 
Peiraieus der hippodamiſche Markt. 233) Alkibiades hatte nod) 
befonder3 angeordnet, um die Soldaten wahjam zu erhalten, 
daß, jo oft ji) eine Fackel auf der Akropolis erheben würde, in 
der Stadt, den Langen Mauern und dem Peiraieus mit Fackeln 
geantwortet werden jollte. 28%) 

Dem Begründer des Perraieus und der Seemacht der Athener 
hatte man nach der Tradition vor dem Eingange des größeren 
Peiraieushafens ein Denkmal errichtet. Angeblich) jollten die 
Gebeine des verbannten Themiftofles von den reumütigen Athe- 
nern heimgebracht und dort beftattet jein. 2%) Doc war dieje 
Nachricht wohl von den Periegeten erfunden, welche gleich den 
neuern Fremdenführern die Umgegend mit einer neuen Merk— 
würdigkeit bereichern wollten. Der ältefte diefer Giceronis, von 
welchem wir willen, Diodoros aus Athen, ein Zeitgenofje des 
Theophraft (300 v. Chr.), verfaßte eine Beichreibung Athens, 
aus welcher ein Abjchnitt von wenigſtens drei Büchern über 
Grabdenkmäler (regi urnucrov) handelte. ?%%) Diejer berichtet, 
daß ſich jenes Monument bei dem großen Peiraieushafen an 
einer Stelle des Ufers befinde, die durch einen Vorjprung des 
Alkimos gegen die Getwalt des Meeres geihüßt jei; e8 habe eine 
breite Baji3 und darauf einen altarförmigen Aufjah. 2?7) Plu— 
tarch bezweifelt die Glaubwürdigkeit diefer Angabe und ift jelbjt 
der Anficht, daß Themiſtokles in der Verbannung geftorben und 
in Magneſia beftattet jei, wo jein präcdhtiges Grabmal auf dem 
Markte gezeigt werde. Aber auch Paufanias weiß von einem 
Grabmal des Themijtofles zu erzählen, welches altarfürmig ge— 
ftaltet war und ſich am Eingange zum Haupthafen befand, 288) 
und nach einigen erhaltenen Verſen des Komödiendichters Plato, 
welcher ungefähr jechzig Jahre nach dem Tode des Themiftokles 
dichtete und aljo den Sachverhalt beſſer kennen mußte als Pau 
janias oder Plutarch, gab es wirklich ein an einem jchönen Plage 
aufgeichichtetes Kenotaph des Themiſtokles, welches überall die 
Schiffer begrüßte, mochten fie heraus= oder hineinfahren, oder 
mochten jie auch nur eine Wettfahrt veranftalten. ?3%) Die oft 
erwähnten Wettruderfahrten der Epheben gingen aus dem Pei— 
raieus hinaus bis zum Heiligtume der munichiichen Artemis, 
um das fie in den Hafen von Munichta einbogen. 299) 

Von dem für Themiſtokles errichteten Dentmale findet man 
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heutzutage feine Spur. Jedenfalls ift es nicht zu identifizieren 
mit einem aus dem ?yelfen gehauenen Sarfophag, der früher durch 
eine äußere, ähnlich gejtaltete Decke gegen die Brandung geihütt 
war; in der Nähe liegt eine umgeftürzte Grabftele. Die Form 
des Monuments jowohl wie die exponierte Lage auf der äußerften 
Spitze des Alkimosvorjprunges jüdweftli vom Eingange des 
Hafens sprechen einer jolchen Annahme alle Wahrfcheinlichkeit 
ab,2?!) und will man nunmehr die gefuchte Stätte auf dem jüd- 
weitlichen Vorſprunge der Akte finden, wo jchon Leake Spuren 
eines alten Denkmals verzeichnet hat.2%) An beiden Seiten des 
Hafeneingangs finden ſich zahlreiche Grabmäler, wahricheinlich 
von Schiffbrüchigen, die hier beitattet find, aber ohne Stelen, fo 
daß jich nicht bejtimmen läßt, wen fie errichtet find. 29°) 

Die Schenfelmauern und die Stadtbefeftigungen gewährten 
- Athen, das fich oft von Feinden bedroht jah, deren Landmadht 
der jeinigen überlegen war, für gewöhnlich ausreichenden Schuß. 
Gegen den Peloponnes wenigſtens und gegen Boiotien hin fühlte 
es ſich hinreichend gedeckt; denn wenn die Feinde auch in die 
Ebene eindrangen, jo wußte man doch, daß die Befejtigungen 
für fie uneinnehmbar wären, und die Verwüſtung des Yandes 
nur geringen Schaden brädte. Im Oſten jah man fich durd 
die Höhen des Hymettos geihüßt, welche dicht an die Stadt 
reichten, und wo die Päſſe leicht zu jperren waren. Nur ein- 
mal, im zweiten jahre des peloponnefischen Krieges, unternahmen 
es die Lafedaimonier ganz Attifa mit Krieg zu überziehen und 
bedrohten zwijchen dem ‘Bentelifon und Hymettos hindurch— 
brechend die Silbergruben von Yaurion. 2%) Schlimmer ging es 
Athen, al3 die Feinde auf des erbitterten Alkibiades Rat Deke- 
leia bejeßten und jet ohne Unterlaß Athen beunruhigten; doc) 
war, wie vor Anfang des Krieges Perikles vorher gejehen, auch 
damals der Schaden, den die atheniichen Seeleute den frucht— 
baren lakoniſchen Fluren zufügten, viel bedeutender.??5) Und dies 
führt uns jchlieglich darauf, die Kriegspläne des Perikles und die 
militäriichen wie finanziellen Mittel, über welche ex zu verfügen 
hatte, in der Kürze darzuftellen. 

Eine gänzliche Entfeftigung des flachen Landes hatten, wie 
oben gezeigt, zuerjt in grauer Urzeit die Herricher auf der Akro— 
polis den Dynaften in den Gauen gegenüber mit Härte durch— 
geführt. Sodann, ala nad) dem Sturze diejes Königtums mit 
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de3 Kodros Tode die mächtigjten Familien um das Prinzipat 
rangen, ift durch dieje verheerenden Fehden während des Jahr: 
hunderts von Kylon bis Hippias mit der Macht des Adels aud) 
die Fülle der neuentjtandenen Burgen und Herrenfie zu Grunde 
gegangen. Diejen gemwaltthätigen Adel ftürzte im Prinzip Solon, 
indem er die Verwaltung von den jeit langer Zeit herrſchenden 
Gejchlechtern auf die reichſten Grumdbefißer übertrug. Kleiſthenes, 
wie Solon, jelbft von hochariftofratiicher Herkunft, verwiſcht 
aud) äufßerlid) den Zufammenhang der Adelskoterieen und be- 
treibt die Zerftörung aller Feten der tyranniichen Zwingherr- 
ſchaft oder der Sonderinterefjen,; mit dem Falle der Pelasger— 
burg und der Eroberung des feiten Eleufis iſt Attifa frei und 
demokratiſch, aber wehrlos.?%) Doch allmählich vollzieht ſich 
im Innern eine noch weiter gehende Revolution. Nach den ſieg— 
reichen Kämpfen bei Salamis und Mykale wird ſich die attiſche 
Seebevölkerung der Überlegenheit, die in ihrer größern Maſſe 
liegt, bewußt; und, da ſie ſchon durch Ariſteides gleiche Rechte 
mit den reicheren Mitbürgern erlangt, während die bisher Be— 
vorrechtigten, um ihren Einfluß zu behaupten, jelbjt vor ftaats- 
gefährlichen Konfpirationen nicht zurückſchrecken, übt fie bald 
einen bewußten Druck auf die Reihen aus und mat fi in 
allen Gntjcheidungen die entjcheidende Stimme an. Dadurd) 
erklärt fich die abſichtliche Vernachläſſigung der Infanterie, weil 
man nicht den politiichen Gegnern die Waffen in die Hand 
liefern wollte, und die Kämpfe von Tanagra und Koroneia legten, 
wie gejagt, ein traurige Zeugnis dafür ab, daß die Sieger von 
Marathon und Plataiai einem offenen Zuſammenſtoße mit den 
Hopliten der Peloponnefier nicht gewachjen jeien. ?9?) 

Wenn alfo in einjeitiger Unterſchätzung die Landmacht ver: 
nachläſſigt und aud) das flache Land, nur injoweit al3 es jpäter 
erworben oder ftreitig war, durch Feſtungen gefichert wurde, 295) 
jo war vorauszujehen, daß ein auf feine Infanterie vertrauender 
Feind leicht bi vor die Mauern der Stadt vordringen werde, 
die dann, mit den Häfen durch die Schenfelmauern vereinigt, 
wie ein Fels, von Sturm und Wellen umtojt, bei dem da- 
maligen mangelhaften Zuftande der Belagerungsfunft exfolg- 
reichen Widerftand zu leiften verſprach. Deshalb gab Pe— 
ritles von Anfang herein die Verteidigung des flachen Landes 
auf, mwährend der jpartaniiche König Archidamos darauf ver— 
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traute, daß die Athener beim twirklichen Hereinbrechen des feind— 
lichen Heeres in ihre hochkultivierten Fluren jich entweder zu 
einem Gntjicheidungsfampfe oder zu FFriedensunterhandlungen 
würden bewegen lafjen. Deshalb zauderte er und hielt Fi) 
fieben Tage lang mit vergeblicher Berennung der Grenzfeftung 
Oinoe auf, während Perifles allen Gigentümern in Attika 
die peinlihe Wahrheit verkündete, daß fie ſich darauf vorbe- 
reiten müßten, ihre Ländereien und Häufer vom Feinde über- 
ſchwemmt und zerftört zu jehen, fie jollten aljo ihre Berjon, 
Familien und beweglichen Güter zur Sicherheit nad) Athen, 
in eins der Forts im Gebiete oder nach einer der benachbarten 
Inſeln jchaffen. 2°) Als dann Archidamos wirklich Ernft machte 
und bis nad) Acharnai vorrüdte, al3 man nunmehr von den 
Mauern der Stadt aus Gebäude, Fruchtbäume und Ernten 
in der Ebene zerjtören jah, da lärmten zwar die jugendlichen 
Heißjporne, die „eichenherzigen” Acharner voran, wie wahnfinnig, 
nad) Waffen und Kampf, 30%) aber nichts erjchütterte Perikles in 
jeiner einmal gewonnenen Überzeugung; nur ſchickte er, die 
Schmähreden der politifchen Gegner veracdhtend, die eigene und 
die verbündete theffalifche Neiterei hinaus, um die Einfälle der 
feindlichen Plänkler zu beichränfen und die der Stadt zunächſt 
liegenden Ländereien vor Plünderung zu ſchützen; zugleich ent- 
jendete er eine gewaltige ?ylotte zur Verheerung des Peloponnes.30') 
Wenig fruchteten die gleichzeitigen Aufheßereien der Spartaner 
gegen den leitenden Staatsmann; denn einerjeit3 gaben Die 
Athener nichts auf die ihnen befannte Thatſache, daß Perikles 
aus dem tempelihänderiichen Gejchlechte der Alkmaioniden her: 
ftamme, zumal die alte Schuld längſt gefühnt war, 3%) andrer- 
jeits verachteten fie den elenden Kunftgriff des Feindes, die Äcker 
de3 Perikles allein mit der Verwüftung zu verichonen, um jo 
mehr, als diejer ihnen vorausgejagt hatte, Archidamos jei jeiner 
Familie befreundet, joweit es mit den Pflichten gegen den Staat 
fich vereinigen Lafje; falls aber die Plünderer aus diefem Grunde 
feine Ländereien jchonen jollten, jo erkläre er fie von dem Augen: 
blidte an zum Staatseigentum. 3%) 

Zu diefem Verteidigungsfriege mit ſtark offenfivem Charakter 
wurden die Athener aber aud) durch ihre Stellung den übrigen 
Griechen gegenüber gezwungen. Mit Ausnahme einiger weniger 
Staaten, die, etiva Argos ausgenommen, nur von geringer Be- 
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deutung waren, und der Theffaler, die neuerdings ſich wieder 
ihnen befreundet hatten, war vom Tainaron bis zu den Marken 
von Amphipolis alles griechiiche Volk ihnen feind. Nur Plataiai 
und Naupaktos hielten zähe zu ihnen, außerdem die Nfarnanen, 
aber ihre Hauptkraft lag in dem Reiche der Inſeln und See- 
pläße des aigaiiſchen Mteeres, zu denen im ioniſchen Meere noch 
Kerkyra, Zakynthos und ſpäter Kephallenia hinzutraten. 304) 
Diefe Bundesgenofjen waren jchon faft alle in das Verhältnis 
von unbedingt abhängigen und tributpflichtigen Staaten geraten, 
und die Athener bewachten ihre Treue mit argwöhniichem Auge. 
Jedoch war bei der prefären Yage der eigenen Hauptſtadt die 
größte Worficht geboten; man juchte jich vorzüglich dadurch zu 
hüten, daß man den Feind durch häufige Beunruhigung nicht 
zu Atem kommen ließ, aber man durfte fih nicht auf neue 
Groberungen einlaffen und mußte fich überhaupt davor hüten, 
jeine Kräfte zu zerfplittern. So hoffte Perikles den Krieg in die 
Länge zu ziehen und die Peloponnejier, denen es an Geld fehlte, 
und die für die vertwüfteten Yändereien nicht, wie die Athener, 
im Handel und in auswärtigen Beligungen Erſatz fanden, miß- 
mutig zu macen, bis ſie ſich zu einem für Athen günftigen 
Frieden bequemen würden. *44) 

Die beſte Rechtfertigung erhielt Perikles für das von ihm 
verfolgte Syſtem nach ſeinem Tode, als ſeine politiſchen Gegner 
an das Regime kamen. Zunächſt verſuchen jetzt die Spartaner 
mit größerem Erfolge, da nicht mehr ein einiger, feſter Wille 
das Geſchick Athens lenkte, die attiſche Bundesgenoſſenſchaft ab— 
trünnig zu machen; wir erinnern an die Belagerung Plataiais,?0) 
Die Aufhetzung der Lesbier ‚30%, die Verſuche Akarnanien zu er= 
obern ‚397, endlich an den erfolgreichen Zug des Braſidas nad 
Ihrafien. 3%) Die Athener jelbft treten auf einmal überall 
angriffswerje auf, in Sicilien, im Peloponnes, im Wejten Grie- 
chenlands, in Megaris, in Boiotien; aber da niemand die Er— 
fordernifje des FFeldheren und Staatsmannes in dem Grade ver— 
einigte, wie Perifles, der jahrelang den gefamten Staat nad) 
innen und außen lenkte, jo erjcheinen alle jene Unternehmungen 
als zufammenhangslos und als die Folge augenbliclichen Gut— 
dünkens. Der einzige, welcher mit einem durchdachten Plane 
auftrat, das Bedürfnis der Athener nad) Thätigkeit zu befrie- 
digen und mit Erweiterung des perikleiichen Syſtems zur Offen- 
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ſive überzugehen, Demoſthenes, der Sohn des Alkiſthenes, beſaß 
nicht genug Parteianhang, um mit durchſchlagendem Erfolge 
ſeine ausgezeichneten ſtrategiſchen Eigenſchaften verwerten zu 
können; auch den bei Sphakteria errungenen Erfolg mußte er 
mit Kleon teilen, dem der Hauptruhm zufiel, weil ex im der 
Volksverſammlung duch rückſichtsloſe Dreiftigteit damals die 
erjte Rolle jpielte. 3%) Die von Ariftophanes reichlid) verſpotte— 
ten Unternehmungen nach Sizilien, welche endlich mit der Bernich- 
tung der atheniſchen Flotte endeten, mochten fie auch anfänglich 
nur den Zwec haben, den Peloponnefiern die Getreidezufuhr ab— 
zujchneiden, 39) gingen zuerft entjchieden aus der von Perikles vor- 
gezeichneten Bahn heraus, und das Unheil konnte auch von Nikias 
und Demofthenes nicht beſchworen werden, die fich jelbit ſchließ— 
lich aufopferten. Yuftige Groberungspläne erfüllten allmählich 
die Gedanken der Bürger und raubten ihnen die Möglichkeit, 
ihre eigenen Machtmittel und die Ausfichten für einen glüdlichen 
Erfolg in Erwägung zu ziehen; man träumte von einem Reiche, 
welches das ganze mittelländische Meer umfaſſen jollte, natürlich 
Sizilien jamt Karthago mit inbegriffen. Nachdem der fühne 
Wurf mißlungen, giebt ſich Athen noch Feineswegs bejiegt; es 
kämpft heldenmütig und oft erfolgreich noch längere Zeit, aber 
mehr um jeine Exiſtenz al3 um die Herrichaft. Den Umſturz des 
Staates beichleunigte der ſchöne und geniale aber ehrgeizige und 
gewiſſenloſe Alkibiades, des Kleinias Sohn, wie Perikles aus 
dem edeln Geſchlecht der Alkmaioniden entiproffen, der durch den 
Beifall der großen Menge emporgehoben, deren Yaunen und 
Leidenichaften ex Befriedigung verſprach, zuerft die Bürgerſchaft 
zu weit außjehenden Unternehmungen hinriß, und dann mit der- 
jelben Energie in elender Rachjucht den eigenen Plänen entgegen= 
arbeitete und den Feinden das Spiel in die Hände gab.) Es 
ift Schwer zu jagen, ob es möglich geweſen wäre, die Kriegs— 
operationen nach Perikles' Tode in dem engen, von ihm vor: 
geichriebenen Rahmen zu erhalten, aber gewiß ift, daß Athen, 
überall aktiv auftretend, fi) zu Grunde richtete, zumal jeitdem 
Sparta perjiiche Hülfe nicht verichmähte.31?) Zugleich iſt es 
augenjcheinlich, da Perikles auch injofern mit der Konzentrierung 
des Krieges nad) der Stadt hin recht behält, als die Einfälle 
der Lakedaimonier nicht zu verhindern waren, und die Über- 
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aus freien Stüden unterlaffen wurde, wenn fie entiweder die 
Truppen anderweitig verwenden mußten oder, wie nad) der Ge— 
fangennehmung der Spartiaten auf Sphafteria, günftige Be— 
dingungen für einen eventuellen Frieden erlangen wollten. 313) 

Die Hoffnung, mit der Perikles in den Krieg ging, war, 
joweit fie nicht auf die Schwäche und Langſamkeit des Gegners 
ipefulierte, auf einer Militärmacht begründet, welche der Metro— 
pole eines jo großen Reiches vollfommen wirdig war. Drei: 
hundert zum aktiven Dienſt tüchtige Trieren, 1200 Reiter und 
Bogenihüten zu Pferde, 1600 Bogenſchützen zu Fuß und nicht 
weniger als 29 000 Hopliten, meiftens Bürger, weniger Metoiken, 
ftanden bereit; unter den leßteren bildeten 13 000 an Alter und 
Ausrüftung ein Glitencorps, während die übrigen zum Be— 
jagungsdienjt auf den Mauern tauglich waren oder auf die ver: 
ichiedenen befejtigten Poften innerhalb und außerhalb Attifas 
verteilt wurden. Zur Ausrüftung einer jo großen Land- und 
Seemadt beſaß die Stadt auf der Akropolis einen aufgehäuften 
Schatz von gemünztem Silber, der ſich auf nicht weniger als 
6000 Talente oder etwa 27 Millionen Vtark belief. Freilich 
hatte diefer Schaf jchon einmal 9700 Talente oder 42 Millionen 
Mark betragen, aber die Koften der neuerdings vorgenommenen 
architektoniſchen Verzierungen in Athen jelbjt und die Unkoſten für 
die Belagerung von Potidaia hatten ihn auf 6000 Talente redu— 
ziert. Außerdem mußten in Anrechnung gebracht werden die Weih- 
geſchenke, niedergelegten Gelder, heiligen Gerätichaften von Silber 
und Gold auf der Akropolis und den über die ganze Stadt zer- 
jtreuten Tempeln, welche Auf mehr als 500 Talente (etwa 
21/, Millionen Dart) geihäßt wurden. Außerdem betrug das 
an der Bildjäule der Athene Parthenos angebrachte Gold, 
welches, bejonders der goldene Mantel, von der Bildfäule nad) 
Belieben weggenommen werden ‚konnte, etwa vierzig Talente 
(189 000 Ward). Vorzüglich war aber der von den Bundes: 
genofjen einfommende Tribut in Anjchlag zu bringen, welcher 
auf 600 Talente oder auf fait 3 Millionen Mark berechnet 
wurde. 314) 

Ob es aber mit der Ausrüftung der in den Krieg eintreten= 
den Soldaten überall zum beften geftanden habe, läßt ſich be- 
zweifeln. Zwar ruhte der antike Bürgerftaat auf dem Prinzipe 
der allgemeinen Wehrpflicht, und die aktive Dienftzeit betrug 
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zwei ‘Jahre, aber im Inlande und im Garniſonwachdienſte er: 
hielt während diefer Zeit der einzelne Mann nicht die erforder: 
liche militärifhe Tüchtigkeit. Ebenſowenig fonnte fich ein be- 
rufsmäßiges Offiziercorps bilden, da die Stellen der oberften 
Befehlshaber (Strategen) jährlich neu vergeben wurden umd zwar 
durch Volkswahl. Mochte es auch freiftehn, daß Wiederwahl 
eintrat, und berüctfichtigt man auch außerdem, daß Wiederwahl 
die Regel war und die Subalternoffiziere von den Strategen 
ernannt wurden, jo war doch ihre Eriegeriiche Tüchtigkeit den 
Lafedaimoniern gegenüber eine jo untergeordnete, daß man, durch 
mehrfache übele Erfahrung belehrt, einen offenen Zuſammenſtoß 
mied. 315) Nach zweijähriger Dienftzeit wurden die Reſerven 
nicht vollftändig entlaffen, weil man jonjt mit dem Beftande 
für die Garnifonen der Feſtungen durch das ganze Reid) und für 
die Bemannung der Flotte nicht reichte, auch ein Bürgerbataillon 
bier oder dort an die Grenze zu werfen war. Deffenungeachtet 
mußte man oft zu dem gefährlichen Aushülfsmittel greifen, ftarfe 
Corps von Schüßen zu Pferde und zu Fuß aus Staatsjflaven 
zu formieren. 316) 

Die Kavallerie konnte nur aus den Leuten ausgehoben wer— 
den, die ſich den in Attika bejonders teuren Luxus der Pferde: 
zucht verftatten fonnten; ſie fonnte nur aus adligen oder ſich 
als adlig aufipielenden jungen Leuten beftehen, die durch ihre 
glänzenden Paraden die Augen der Menge auf ſich zogen, aber 
im Kriege nicht3 Entſprechendes Leifteten. 9°) Dagegen Tajtete 
auf der niederen Bevölkerung der Dienft zur See; jedod) 
waren nur die Deroffiziere, Seefoldaten und Mlatrofen freie 
Bürger, die Ruderer nicht durchweg. Bei ihrer großen Anzahl 
von mindeftens 12000 wurden auch Staatsjklaven dafür gekauft 
oder Ausländer geworben. Nur auf den beiden „Gardeſchiffen“, 
Baralos und Salaminia, ruderten durchaus Athener, eine Elite 
an Hingebung und Leiſtungsfähigkeit. ?"®) 

Die Koften der ganzen Kriegsrüſtung laſſen ſich für die 
Zeit des beginnenden peloponneftichen Krieges zuſammenſtellen. 
Man eritaunt ebenjojehr über die große Anzahl der aufgebotenen 
Truppen und Schiffe als über die Höhe der aufzubringenden 
Geldmittel. Nach der eben angeführten Angabe des Perikles bei 
Thukydides konnte Athen ftellen an Bürgertruppen 13 000 Hopli— 
ten, außerdem aber 16000 Schwerbewaffnete aus den ältejten 
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und jüngjten Männern zur Bewachung der Mauern und Türme 
für den Fall eines von den Feinden verjuchten Überfall, 31°) 
jodann 1200 Reiter einſchließlich der Bogenſchützen zu Pferde, 
endlich 1600 Bogenjchüßen zu Fuß. 32%) Bei der Angabe von 
Hopliten und Reitern muß man immer das Doppelte derjenigen 
Zahl annehmen, welche von den Schriftitellern angegeben wird; 
denn der Hoplite hat einen Diener (vUrrmg&eng, 0XEVOpOgog), 
welcher ihm Gepäd und Proviant, auch wohl den Schild trägt, 
der Neiter einen Knecht, der das Pferd bejorgt (irerroxouog). 
Dieſe Ordonnanz wurde nicht immer beſonders bejoldet. 32!) Bet 
der Bejoldung ift immer zu unterjcheiden zwiſchen der eigent- 
lichen Löhnung und den Verpflegungsgeldern; beide betrugen ge- 
wöhnlich gleichviel und waren am höchſten zur Zeit des pelopon= 
neftichen Krieges, wurden aber bejonders ſeit Philipps Zeiten 
geringer bei der Überhandnahme des Söldnerweiens und der 
Menge abentenernder Ptietlinge. 322) ine Entihädigung für 
die Mühen des Dienjtes wurde erſt jeit des Perikles Zeiten 
gezahlt (mıoFog orgarıwrıxog). Die Verpflegung wurde jelten 
in Natur geleiftet, gewöhnlich vergütigt (orzng&oıov).???) Der 
Sold eines Hopliten betrug niemals weniger als zwei Obolen 
(ME. 0,27) täglich und ebenfoviel die Verpflegung. Daher ſprach 
man jprihmwörtlid von einem Wierobolenleben des Soldaten 
(tergwß0Lov Bios) (ME. 0,53).924) Bei bejondern Veranlaffungen 
wurde auch mehr gezahlt; jo erhielten die Hopliten, welche Po— 
tidata belagerten, jeder täglich zwei Drachmen (M. 1,60), eine 
für ji), die andere für den Diener, wobei die Yöhnung zu drei 
Sholen und eben jo hoch die Verpflegung angerechnet war. 325) 
Rei dem auf des Alkibiades VBeranlaffung geichloffenen Bündnis 
der Athener, Argiver, Mantineer, Gleier wurde feſtgeſetzt, jede 
einzelne Macht jollte ihr Kontingent auf dreißig Tage mit 
Lebensmitteln verjehen; bei längerer Dauer des Feldzuges follte 
der Staat, welchem Hilfe geleitet würde, dem Fußvolk täglich 
drei aiginetiiche Obolen, dem Reiter das Doppelte zur Verpflegung 
reichen. Dieje Bejoldung würde aljo noch etwas höher zu ftehen 
fommen, wenn fie auch dem Nominalbetrage nach übereinftimmt ; 
denn die drei aiginetischen Obolen find gleich fünf attiichen Obolen, 
und die aiginetiiche Drachme iſt zu zehn attiichen Obolen zu 
rechnen. Zugleich finden wir bei diefer Gelegenheit angegeben, 
daß die Leichtbewaffneten und Bogenſchützen dasjelbe erhielten. 29) — 
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Die Thrafer, welche zur Zeit des ſiziliſchen Feldzuges (413) aus 
Mangel an Geld wieder zurückgeichieft wurden, jollten täglich 
eine Drachme erhalten; 327) dies entjpricht der Befoldung der 
"Hopliten vor Potidaia, drei Obolen ale Sold und drei Obolen 
für die Verpflegung und ging aljo über das Gewöhnliche hinaus. 
In des Mriftophanes Acharnern (DI. 88, 3 — 426 v. Chr.) 
fommen Thrafer vor, die um zwei Drachmen Sold, natürlich 
mit Einjchluß der Verpflegung, ihre quten Dienfte gegen Boiotien 
anbieten, aber abgetwiejen werden: dies war aljo wohl eine 
fomödienhafte Übertreibung; als Grund der Ablehnung wird 
angeführt, daß man durch Bewilligung einer jo unmäßigen 
Forderung Die Flottenmannſchaft, die weit weniger erhielte, 
kränken würde.“?s) Die Beſoldung, welche der jüngere Kyros 
den unter ihm dienenden Hellenen zahlte, betrug anfangs monat- 
[ich einen Dareikos, nachher anderthalb. 32%) Über das Ver- 
bältnis, nach welchem von der königlich perfiichen Münze das 
Silber zum Golde in Kurs gebracht wurde, giebt Herodot den 
interefjanten Aufihluß, daß das Gold den dreizehnfachen Wert 
des Silbers habe, und daß ein Golddareifos gleich 20 Silber: 
dareifen jer, 330) die wieder dem Werte nach mit dem mediſchen 
Siglo3 übereinfommen. 3) Der Wert des Siglos wird von 
Xenophon recht genau auf 7", attiſche Obolen angegeben, 932) 
und 20 Silberdareifen gehen auf einen Golddareifen. Doch 
ftand wohl im Orient da3 Gold im Verkehr niedriger, höchitens 
zum zehnfachen Werte des Silberd, und die perfiichen Könige 
gaben zu ihrem Vorteile bei eigenen Bezahlungen der Münze 
einen höheren Kurs.?ss) Bei dem gegenwärtigen mittleren Ver— 
hältnis des Goldes zum Silber (15%/, zu 1), und auf die Yegie- 
rung ein geringer Abzug gerechnet, ftellt ich der Dareifos auf 
SINE. 22,70 und der Siglos auf eine Mark, was aud dem Werte 
von 7%, Obolen genau entſpricht. Es erhielten aljo die arie- 
hiichen Söldner des Kyros anfänglid 5 Obolen, dann 7%), 
Obolen oder einen Siglos täglid. Der jogenannte Kyzikener, 
ein in Gold ausgeprägter Stater, mochte urjprünglich das Dop- 
pelte eines Dareifos wiegen und gelten, 33%) aber am Bosporos 
hatte er einen niedrigeren Kurs, weil er dort mit jehr jtarker 
Vegierung geprägt wurde; denn, während er auf 37 bis 38 
Trachmen (29 bis 30 Mark) hätte ftehen müffen, galt er dort 
zu des Demojthenes Zeiten nur 28 attiiche Drachmen (22 Mtark).?35) 


54 25. Kapitel. 


Seuthes wollte den von den Zehntaujend heimfehrenden Griechen 
als Sold einen Kyzikener monatlich zahlen, alfo etwa dasjelbe, 
was fie von Kyros als Löhnung und zur Verpflegung erhalten 
hatten; denn die Verpflegung (oira xai zcora) jollten fie im 
Natur erhalten. Den Offizieren verſprach er das Übliche zu 
zahlen. ?3%) Aus den Anerbietungen des Thimbron, der den Reit 
der Zehntaufend in Sold nahm (um einen Dareifen monatlich), 
erjehen wir, was unter dem Üblichen zu verftehen ift, nämlich) 
für die Lochagen das Doppelte und das Vierfache für die Stra— 
tegen. 9°”) Doch der Sold war oft das Geringfte, 33%) was dieje 
bunt zufammengetwürfelten Söldnericharen, die durch einen ge— 
twinnreichen Feldzug zu Reichtum und Ehren zu fommen hoff- 
ten, von ihren Anführern exhifiten. 39) Kyros verſprach jedem 
griehiichen Soldaten außer dem Solde noch einen goldenen Kranz 
und eröffnete den Offizieren die Ausfiht auf Beförderung zu 
hohen Kommandos und Statthalterichaften.*%) Deshalb eilten 
auch ganz ehrenmwerte Männer, wie Prorenos und Xenophon, 
dem neu aufgehenden Sterne zu, um ihr Glüd zu machen, da es 
damals mit den Verhältniffen im eigenen Vaterlande kümmerlich 
itand. 1) Das Gros bejtand freilich aus Abenteurern aller 
Urt. Viele nad der unglüdlichen Kataftrophe von den eigenen 
Mitbürgern entlafjfene oder durd) Maßnahmen des Lyfander in 
die Verbannung getriebene, Friegserfahrene Männer liefen dem 
Kyros zu, die zum Teil eigenes Vermögen mitbradhten, das jie 
“in geiwinnreicher Art zu vergrößern hofften, mande jogar mit 
militäriſchem Gefolge; die meisten jedoch hatten ihr Geld vorher 
verthan, liefen Vätern und Müttern fort, ließen ihre Kinder in 
hülflofer Lage zurüd, in der Abjicht, bald mit großem Ver— 
mögen heimzufehren, wie jet viele nad) Amerika zu entrinnen 
juchen, um die derangierten heimiſchen Verhältniffe aufzubefjern. 342) 

Die Reiterei der Athener war ein exkluſiv adliges Corps, welches 
ji) aus den vornehmften und reichjten Familien refrutierte 3*3) 
und natürlich nicht bejoldet wurde. Vielmehr galt die Hippo- 
trophie als ausjchlieglihe Zwangspflicht der begüterten Bürger 
und wurde zu den Yeiturgieen gerechnet.) Bald nad den 
Verjerkriegen 35) hatte man 300 ſchwere Kavalleriſten aufge- 
jtellt, 34%) 30 aus jeder der zehn Phylen, allmählich brachte man 
fie auf 600, und auch zur Zeit des peloponnefiichen Krieges 
wurden jchwerlich jemals zugleich” mehr mobil gemadt. Denn 
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die Zahl 1200, welche Perikles bei Thukydides angiebt, jet fich 
zunächſt aus tauſend Bürgern und zweihundert berittenen jEythi- 
ihen Bogenſchützen zujammen, und auch von den Taujend — 
hundert auf jede Phyle gerechnet — wurden durchichnittlich nur 
drei Fünftel wirklich verwendet, die übrigen nur in Bereitichaft 
gehalten. 34°) Der Beitrag, welchen der Staat als Futtergeld 
zahlte, betrug im ganzen 40 Talente (Mf. 189 000), jo dag — 
bei einem Sollbeftande von 600 — der einzelne Reiter täglich 
eine Drachme (ME. 0,80) erhielt, wofür ev einen Reitknecht und 
zwei Pferde zu unterhalten hatte. +) Da dies unmöglich reichen 
fonnte, jo war die Prüfung von Roß und Mann vor der Ein- 
jtellung um jo notwendiger. Dieje nebjt der Abſchätzung des 
Pierdes wurde vor dem Rate der Fünfhundert vorgenommen, 
der dann während der ganzen Dienjtzeit über beide zu wachen 
hatte. 349) Außer dem Futtergelde erhielt jeder Reiter bei feinem 
Gintritt ein bejtimmtes Gquipierungsgeld (zaraoraoıs), welches 
nicht jehr bedeutend gewejen jein ann. 35%) Seitdem Athen an 
die Spite des Seebundes getreten war, bejorgten die Bundes— 
ſchatzmeiſter (EAArvorauiaı) alle im Bundesintereffe zu leiftenden 
Zahlungen, 35!) und wir erſehen aus den erhaltenen Rechnungen, 
daß fie zu Anfang des peloponnefiichen Krieges auch die Ent: 
ihädiqung für die Verpflegung aus den an fie gelieferten Schatz— 
geldern an die Reiterei geleiftet haben.?52) Jedoch jtand auch 
hier der Betrag nicht ganz feſt, aber im allgemeinen galt ala 
Regel, daß ein Reiter das Dreiſache von der Verköftigungsiumme 
des Hopliten erhalten mußte. 35°) 

Aucd während des peloponneftichen Krieges oder in der 
ipäteren Zeit waren die Leiſtungen der athenifchen Kavallerie 
nicht bedeutend. Sie war mehr eine Paradetruppe, und fie juchte 
ihre eigentliche Aufgabe in möglichſt großer Prachtentfaltung bei 
Öffentlichen Feſtaufzügen, deren Werherrlihung wir in den 
Varthenonsfulpturen des Pheidias beivundern. 354) Außerdem 
waren einer Vermehrung diefer Waffengattung die demokratischen 
Athener Schon deshalb abhold, weil in ihr die Ariſtokratie vor- 
züglih Gelegenheit fand, ſich geltend zu machen. 355) Deshalb 
wurde die Bundesgenofjenichaft, welche jchon die Peiftjtratiden 
mit den Theſſalern gejchloffen hatten, 35%) auch fernerhin aufrecht 
erhalten und nad) der Beleidigung, die Kimon vor Ithome wi— 
derfahren war, erneuert. 35°) Auch während der Schlacht bei 
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Tanagra kämpften, dem Bündnifje gemäß, thefjaliiche Reiter auf 
Seiten der Athener, die freilich während der Schlacht zu den 
Lafedaimoniern übergingen ,35®) aber im peloponnefifchen Kriege 
leijteten jie gute Dienfte, um die Plünderer von der nächiten 
Nähe der Stadt ſelbſt fern zu halten. 359) 

Die Stärfe der leichtbewaffneten Truppen, die Athen ge- 
halten hat, iſt ſchwer anzugeben, da bei Zahlenangaben gewöhn- 
lich nur die Hopliten berückjichtigt find; 36% mit bejonderm 
Nuten wurden fie auf der Flotte verwendet. Zu den Leicht: 
bewaffneten gehörten die oft erwähnten Skythen und Thrafer. Sie 
bildeten die aus öffentlichen Sklaven formierte Bolizeimannjchaft, 
welche auch untergeordnete Herold- und Schreiberftellen verjah, 
die Aufficht über Maß und Gewicht hatte und gleichſam die 
Leibwache des athenischen Volkes war. Dieje Söldner waren 
mit Bogen bewaffnet (ro&oraı) und der Nationalität nad) 
meijtens Skythen, doch auch Thrafer, fie hießen auch wohl nad) 
dem angeblichen Begründer dieſes Gendarmeriecorps Speufinier, 
lebten unter Gegelten auf dem Markte, jpäter auf dem Areiopag, 
und ftanden unter eigenen Vorgeſetzten (roSapyor). Bald nad) 
der Schlacht bei Salami3 wurden deren 300 angefauft, jpäter 
joll ihre Zahl auf 1000 oder gar 1200 gejtiegen fein, ?%) und 
jie wurden gelegentlich aucd im Kriege verwendet. Der Kauf: 
preis des einzelnen kann nicht unter drei bi3 vier Minen (ME. 236 
bis 314) gejeßt werden, da man fräftige und treue Perjonen 
brauchte. Weil ferner innerhalb dreißig bis vierzig Jahren, Kriegs— 
unfälle ungerechnet, die ganze Mannschaft wieder erjeßt werden 
mußte, jo waren im Durchſchnitt jährlich wenigſtens dreißig 
nachzufaufen, wodurd ein neuer Aufwand von 19, bis 2 Talenten 
(ME. 8100 bis 9430) veranlaßt wurde. Rechnet man endlich 
für Sold und Verpflegung täglich nur drei Obolen, jo war bie 
jährliche Ausgabe etwa 36 Talente (ME. 169 750). 362) 

Wenn Perifles bei der Aufreihung der Streitkräfte auch 
1600 Bogenſchützen zu Fuß anführt, jo waren darunter wohl 
1200 Thrafer der genannten Art oder auch weniger, die übrigen 
aber freie athenifhe Bürger aus den geringeren Klaſſen oder 
Schutzverwandte, die auf das Schießen eingeübt waren. Ebenſo 
waren die mit den Keitern zujammen an derjelben Stelle 
des Thukydides genannten berittenen Bogenſchützen ſicherlich 
Skythen. 36%) Ihrer mögen zweihundert geweſen fein; fie ritten 
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als leichte Kavallerie voran, jogar vor dem Hipparchen; es galt 
aber für einen freien Athener al3 etwas Schimpfliches unter 
ihnen Dienfte zu nehmen. Denn man unterichied genau zwiſchen 
den bürgerlichen (aorızoi) und fremden Bogenſchützen (Fevixo!). 
Zu den letteren gehörten auch die bisweilen erwähnten kretiſchen 
Rogenichüßen. 3%) Der Sold der berittenen Bogenihüßen war 
wohl nicht von der Löhnung der übrigen fremden Reiterei ver: 
ichteden. 

Zählt man die vorhin berechneten Beträge zuſammen, jo 
erhält man als Geſamtſumme der Koften für die von Perikles 
proponierte Nusrüftung der Infanterie und Kavallerie etwas über 
hundert Talente oder etwa 500 000 Mark, was freilich gegen 
die Ausgaben für die Mobililierung der Yandtruppen in neuerer 
Zeit höchſt winzig ericheint. Nochmals muß aber darauf auf: 
merkſam gemacht werden, daß der Geldeswert jeit jener Zeit 
bedeutend gejunfen ift, und daß viele Yeiftungen damals von den 
Bürgern getragen wurden, die jet dem Staate große Summen 
foften. So galt es für jelbjtverjtändlich, daß jeder Bürger 
Kleidung und Bewaffnung mitbringe, und jelbjt die Söldner 
ftellten ſich vollftändig gerüftet; nur für Armere, fremde An- 
geieffene und Sklaven war eine Beihülfe von jeiten des Staates 
erforderlich. Endlich fiel die Ausgabe für Munition und ſchweres 
Geihüß, die in den modernen Militäretat3 mit den größten 
Summen figuriert, faft ganz fort, da ein Artilleriefampf während 
der Schlacht im ganzen Altertum unbekannt war, weil die da= 
maligen größeren Wurfmajchinen ihrer Unbehülflichteit wegen 
nur Schwer transportiert werden konnten und deshalb faft num 
bei Belagerung oder Verteidigung von feiten Pläben Verwen— 
dung fanden. 965) 

Den größten Aufwand machten die Athener für ihre Flotte. 
Für die von Perifles als Eriegsbereit angeführten 300 Trieren 
rechnet man eine Bemannung von 61000 Mann, indem auf 
jedem Schiffe im Durchſchnitt 200 Mann zu bejolden waren, 
wobei die Matrofen mit den Seejoldaten gleich gerechnet wurden. 
Die angegebene Stärke der Bemannung jtand jeit alten Zeiten 
tet. Schon Kleinias, der Sohn des Alkibiades, hatte in dem 
Treffen bei Salamis nad) einer Angabe bei Herodot mit eigener 
Iriere und 200 Mann gedient. 6%) Die Mannjchaft des Xerxes 
auf 1207 Schiffen wird von demjelben Schriftjteller auf 241 400 
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Mann berechnet, was wiederum dieſelbe Zahl ergiebt. 367) 
Plato entwirft im Kritias eine Überficht über eine Kriegsmacht 
der Atlantiker; von den 60 000 Looſen, in welche er das Yand 
einteilt, muß ein jedes für die Bemannung von 1200 Schiffen 
vier Seeleute ftellen, wonach auf jedes Schiff wiederum 200 
fommen. 3) In den Lohnverträgen finden wir angenommen, 
daß der Sold der Mannſchaft auf einer Triere gerade das Zwei— 
hundertfache deifen betrage, was der gemeine Soldat befomme, 
bei einer Drachme Sold des Gemeinen monatlid ein Talent, bei 
drei Obolen die Hälfte davon. Dadurch wurde aber nicht aus— 
geichloffen, dat die Befehlshaber mehr und die geringsten tweniger 
als den Durchſchnittsſold erhielten, und daß auch fonft Ab— 
ftufungen in der Bejoldung jtattfanden. Namentlich wird be- 
richtet, daß die Thalamiten weniger Lohn erhielten, weil fie die 
fürzeften Ruder und folglich die Teichtefte Arbeit hatten, die 
Thraniten dagegen erhielten im fizilischen Feldzuge wegen der 
jchwereren Ruder und der größeren Mühſeligkeit der Arbeit be- 
jondere Zulagen von den Trierarchen. 36%) Selten fam e8 vor, 
daß die Hopliten zugleich Ruderer waren (avzeperaı) und ſo ji 
jelbjt überſetzten. Dies geihah, als bei dem Abfall von Lesbos 
und der unzureichenden atheniichen Bejagung auf jener nel 
möglichſt jchnell zur Unterftüßung taufend SHopliten unter 
Paches nad) Mytilene hinübergefendet wurden. 37%) mn gleicher 
Meile giebt der verbannte Alkibiades den Spartanern den Rat, 
wegen der dringenden Gefahr auf Schiffen ein Heer nad Syra— 
fus zu Schicken, twelches ſich jelbjt hinüberrudern und angekommen 
ſogleich Hoplitendienjte thun jolle. 3°) Für gewöhnlich waren 
die Matrojen von den Seejoldaten ftrenge geichieden; außerdem 
aber ijt unter den Schiffen jelbjt ein Unterjchied zu machen, in= 
dem man die eigentlichen Kriegsichiffe (Schnellfegler — Taxeiaı) 
zu ſondern hat von den nur zum Transport der Soldaten 
dienenden Laſtſchiffen (orearısrıdes, Orkıraywyoi).3'?) Die 
(eßteren waren unbehülflih und fochten, wenn jie wirklich im 
Notfalle verwendet wurden, schlecht; 373) denn fie waren weder 
jelbft für den Kampf auf der See bejtimmt, noch enthielten fie 
eine jeegeiibte Mannjchaft, jondern meistens nur Landioldaten, 
die nach einer Inſel oder nad) einem überjeeiichen Punkte des 
Feſtlandes hinübergeworfen werden jollten. Zuweilen werden 
auf dieſen Schiffen außer der zur Bewegung der Fahrzeuge er— 
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forderlihen Mannjchaft eigentliche Seejoldaten erwähnt, denen 
die Verteidigung des Schiffes oblag. 3%) Die auf den Trans» 
portichiffen außer der Bedienungs- und Verteidigungsmannjchaft 
befindlichen Truppen hießen, wie jeder Reiſende zur See, Epi- 
baten. 3°) Mie viel jolcher Paſſagiere auf einem Schiffe waren, 
hing von dem Bedürfnifje ab; als die Athener einmal es für 
nötig fanden, bedeutende Verftärkfungen nad Sizilien zu jenden, 
ihafften ſie auf vierzig Soldatenſchiffen 5700 Dann hinüber, 
jo daß über hundert Hopliten auf jedes Schiff trafen. 37%) Wollte 
man hingegen viele Schiffe und wenig Landmacht jenden, jo fam 
nur eine geringe Anzahl von Hopliten auf die einzelne Triere. 
Grwähnt wird, daß 2000 Hopliten auf vierzig Schiffen, 4000 
auf Hundert, 2000 auf jechzig, 1000 auf dreißig, 2000 auf fünf: 
undſiebzig, 2000 auf achtzig, befördert feien, von 50 Hopliten 
bis auf 20 herab für je ein Schiff. 377) 

Ganz anders verhielt es jich mit der Bemannung der eigent= 
lichen Kriegsſchiffe, welche für die Seeſchlacht beftimmt waren. 
Sie zerfiel natürlich zunächſt in Matrojen und Seejoldaten, 
ebenfall3 Epibaten genannt. Zur Verſtärkung konnten noch 
Landjoldaten hinzugefügt werden, Hopliten, Peltaften oder Reiter, 
die aber außerhalb des eigentlichen Verbandes blieben und aud) 
nicht Epibaten hießen. 37%) Die zur Bedienung des Schiffes ge- 
hörige Mannjchaft (vrrneerar, vavraı) zerfiel wieder in die 
eigentlichen Ruderer (2ofrau, xwrrnkaraı) und die beim Steuern, 
Segeln, Tauwerk, Pumpen und dergleichen beichäftigten Mlatrojen. 
Die Trieren hatten drei NRuderreihen, eine obere mittlere und 
untere; wie dieje Reihen gejtellt waren, jteht nicht ganz feit; 
jedenfalls befanden ſie ſich unter einander, in der ganzen Länge des 
Schiffes, wie aus einem Scherze in des Ariftophanes Fröſchen 
hervorgeht 7%) und aus Abbildungen auf Denkmälern aus 
römischer Zeit. 9%) Es iſt ſchon bemerkt worden, daß die 
Ihraniten als die am höchjten Sitenden die längjten Ruder zu 
regieren hatten und beſſer bejoldet wurden al3 die Thalamiten, 
welche ganz unten jagen, und wohl auch als die in dev Mitte 
jwiichen beiden befindlichen Zygiten. Man kann annehmen, daß 
auf jedem Dreiruderer 62 Ihraniten, 54 bis 58 Zygiten und 
54 Ihalamiten waren, im ganzen aljo 170 bis 174 Ruderer 
in den drei Reihen, zu ihnen trat noch eine Rejervemannichaft 
(repivep) von 30 Mann, Seeleute und Epibaten, die auch außer 
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der Reihe zum Rudern verivendet werden fonnten, und damit 
ift der Gejamtbeftand von 200 Mann erreicht. 33%) 

Die Zahl der eigentlichen Seefoldaten wurde immer geringer, 
je mehr die Mlanövrierfähigkeit der Schiffe zunahm. In der 
großen Seeſchlacht bei Sybota kurz vor dem peloponnefiichen 
Kriege, welche von Korinthern und Kerkyraiern geliefert wurde 
(432), der größten, welche bi3 dahin zwiſchen Hellenen geliefert 
war, fochten viele Hopliten, Bogenſchützen und Wurfipießträger 
vom Verde; denn nad) der alten, Eunftlojen Art des Gefechts 
gli damals noch die Seeſchlacht einem Kampfe zu Yande, und 
man ftritt „mit Mut und Kraft, aber nit mit Kunft“. 382) 
Schon bei Salami3 hatten auf den attiichen Trieren nur acht— 
zehn Mann vom Verdeck gefochten, vier Bogenſchützen, die 
übrigen jchwer bewaffnet.) m  peloponnefiichen Kriege 
pflegten nur zehn Hopliten als Epibaten auf einem Dreiruderer 
zu jein. 334) Auf der See fämpften die Ruderer durch Eunftvolle 
Goolutionen, indem fie entiweder mit dem Sporne am Worder- 
teile de3 eigenen Schiffs die Schiffswand des Gegner3 durch— 
brachen oder im raſchen VBorüberfahren ganze Ruderreihen der 
feindlichen Triere abftreiften und diefe dadurd lahm legten. 985) 
Die Epibaten jchleuderten teils Pfeile und Wurfipieße in die 
Ferne, teils führten fie Speere und Schwerter zum Kampfe in 
der Nähe. 33%) Bei Landungen wurde auc wohl die entbehrliche 
Rudermannichaft mit leihten Schilden bewaffnet und kämpfte 
al3 Peltaften oder Bogenſchützen mit einer Waffe, die ihnen 
gerade in die Hände fam, was in jener Zeit nichts Auffallendes 
hatte, wo ja, wie von glaubtwürdigen Gewährsmännern über- 
liefert wird, die äußere Uniformität jo wenig gewahrt wurde, 
daß in der Schladht bei Plataiai ein gewiljer Otanes aus Deke— 
leia einen an jeinen Schild mit einer eijernen Kette befejtigten 
Anker mit fi trug, um ſich dadurch, daß er diejen beim An— 
dringen der Feinde zu Boden ſinken ließ, Feſtigkeit in jeiner 
Stellung zu verleihen, und ein ander Mal in einem Seefampfe 
ein als Epibates dienender Soldat jtatt eines Speeres fich einer 
Zanzenfichel (dogvdoerraevor) bediente und ſich damit lächerlich 
machte. 987) 

Es iſt unmöglich anzunehmen, daß Perikles bei Vorlegung 
des Entwurfs jeiner Nüftungen gewillt gewejen ſei, jene mit- 
angeführten dreihundert Trieren fortdauernd kriegstüchtig zu er— 
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halten oder gar thätig im Kriege zu verwenden; damit wäre der 
Ruin des Staates von vornherein erklärt geivefen. Er pflegte 
vielmehr regelmäßig nur ſechzig Schiffe auf acht Monate in 
Sce zu halten und zu bejolden; 3%) jchon dieje Eofteten, ivenn 
der Mann täglich eine Drachme erhielt, 480 Talente oder etiwa 
755000 Marf. Späterhin koſtete die ſiziliſche Expedition, bei 
welcher jährlich für mehr als 60 000 Mann Verpflegung und Koft 
aufzubringen war, über 3600 Talente oder weit über fünfzehn 
Millionen Mark, eine Summe, die, ganz abgejehen davon, daß 
fie nach) den damaligen Preifen fünfzig Millionen gleich geichäßt 
werden muß, in feinem Verhältniſſe zu den atheniichen Finanzen 
iteht, da man die jährlichen Einkünfte höchſtens auf 1800 Talente 
veranichlagen darf. 33%) Aber auch gleich das erſte Kriegsjahr 
hatte große Opfer verlangt, da Perikles mit Energie beginnen 
wollte. Denn damals deeften hundert Schiffe Attika, Salamis 
und Euboia, hundert waren beim Peloponnes, fünfzig bei Poti- 
data und jonft aufgeftellt, zujammen 250, außerdem waren 
4600 Hopliten vor Potidaia zu unterhalten. Ahnlich waren 
die Rüftungen des zweiten und vierten Jahres. Wenn man 
auch annehmen darf, daß die Soldaten in Feindesland jich durch 
Plünderungen verföftigt haben, 39%) jo blieben doch die Ausgaben 
jo bedeutend, daß man fie entiweder zum großen Teil auf die 
Bundesgenoffen wälzen oder bald den Staatsihat angreifen 
mußte. 

Dies entging der weiſen Vorausficht des Perikles nicht, und 
er ſuchte den Krieg wenigjtens hinauszuſchieben. Deshalb ver- 
mied er es, troß aller Aufreizungen, irgend einen Anlaß zu 
Feindſeligkeiten zu geben; außerdem ließ ex ſich von jeinen Mit— 
bürgern einen geheimen Dispofitionsfonds von zehn Talenten 
(faft 50 000 Mark) bewilligen für unvorhergejehene Ausgaben. 
Bei der bekannten Beftechlichkeit der jpartanifchen Großen ver: 
wendete er diefe Summe, um den Kriegsfturm möglichjt lange zu 
beihwichtigen; denn, wiewohl ex ſelbſt jehr qut erkannte, daß er 
den Frieden nicht erfaufen würde, wollte ev wenigſtens Zeit ge— 
winnen, um beſſer gerüjtet den Kampf in aller Ruhe beginnen 
zu können. 99%) 

Endlid) wußte er jeine Mitbürger dahin zu bringen, daß 
ſie tauſend Talente (5 Millionen Mark) aus dem Schatze in 
der Akropolis als eine unverleßliche Reſerve zurücklegten, die nur 
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in dem alle angerührt werden jollten, wenn eine feindliche 
Seemadt die Stadt angreifen wolle, und feine anderen Bertei- 
digumgsmittel zur Hand jeien. Wenn-ein Bürger den Vorjchlag 
machen oder eine Obrigkeit es zur Abftimmung bringen follte, 
eine andre Verwendung von diejem Fonds zu machen, jo jollte 
Tod die Strafe jein. Außerdem bejichloffen fie, jedes Jahr 
hundert ihrer bejten Trieren und die für diejelben erforderlichen 
Trierarchen zurückzubehalten, von denen ebenfalls nicht Gebraud) 
gemacht werden dürfe, außer zugleich mit den Geldern und im 
Falle derjelben dringenden Gefahr. 37) Wirklich blieb der Re- 
jervefonds unberührt bis in das zwanzigſte Jahr des Krieges, 
two nach allem Unglüce der jiziliichen Erpedition und auf die 
Nachricht von dem Abfalle der Inſel Chios man die zurück— 
gelegte Summe verwenden wollte, um der drohenden Gefahr zu 
begegnen. Doc jchaffte man zuvor die Gejeßesbeftimmung ab, 
welche den Tod gegen jeden verhängte, der den Antrag ftellte, 
die jo lange ruhenden taufend Talente zu Rüftungen zu ver- 
wenden. 393) 
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1) Auf das Hülfegefuch der Theffaler (Her. VII, 172) Hatte 
ein griechiiche® Kontingent wirklich den Tempepaß beſetzt (ſo aroardz] 
Anizero &5 a Teunen &5 Tv Esdohiv, 5 neo dno Maxedoring 
tig zarten 85 Osoowllnv gEosı ao Ilnvev norauov werasd 
Obitunov Te 0l'osog Hlorra zaı ris”Ooong). Dort Iagerten 10 000 
bellenifche Hopliten und thefjalifche Reiterei, die Lakedaimonier unter 
Anführung des Guainetoß, die Athener unter der des Themiftofles 
(VII, 173). Nach wenigen Tagen aber gaben fie die Pofition auf, 
dem Rate des Makedonierkönigs Alerander folgend, und auf Die 
Nachricht, daß fie auf einem anderen Wege von Xerxes umgangen 
werden könnten. 

2) Ser. VII, 129. 

3) Her. VII, 210—212; cf. Grote, Geſch. Griechenlands. Bd. 3, 
©. 69. 

%) Her. VII, 58. 

5) Dem. Phil. I, 17. cf. Schäfer, Demofthenes, Bd. 1, ©. 461. 

6) Rüſtow und Köchly, Geichichte des griechifchen Kriegsweſens 
(Aarau, 1852) ©. 219. 231. 233 ff. Jähns, Handbuch einer 
Geichichte des Kriegsweſens (Leipzig — Grunow, 1880) S. 133. — 
Über die Anficht der —— — Könige in betreff der Beſetzung 
Griechenlands, Strabo IX, 4, 15 (p. 429): xuFdneo zul nddag 
ixd)eı Diınnos tas “Eirddos Tiv Nadzida zul Tv Koowsor 
noös tag &x tig Maxedorias dyoouas Ahkrıawv, Erıdfouovg Ö’oi dorsoor 
n0007y60Evov Tavtag re zu ν Anuntodda, za yao adtn 
auoodımw Fr zvola Tor neoi ra Teunn v6 ve IlTihıov Eyovoa xai 
tiv "Oooar. 

) „Gegen Boiotien war in dem Hauptzuge des Kithäron eine 
natürliche Grenze geſteckt, über welche aber die Boiotier in früheren 
Zeiten durch den Beſitz von Eleutherae nah Süden hinübergegriffen 
hatten, während andrerjeit3 weiter gegen Oſten die Athener durch 
Befigergreifung des unteren Afoposthale® die in den nördlichen 
Vorbergen des Parned gegebenen Naturgrenzen überjchritten. Diejes 
Gebirge, an Höhe jowohl (bis zu 1413 Meter) ala an Ausdehnung 
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das mächtigjte in ganz Attila, bildet in feiner Hauptmaſſe die 
nördliche Begrenzung der großen athenifchen Ebene, während feine 
nordöftlichen Vorberge, welche nicht eine fortlaufende Bergkette aus— 
machen, jondern aus lauter einzelnen, von bald engern, bald weitern 
Schluchten und Thälern durchſchnittenen Höhen beftehen, aus denen 
bie und da einzelne Gipfel hoch emporragen, ſich bis an die Dit 
füfte, und gegen Norden bis zum Thale des boiotifchen Aſopos er- 
jtreden.” Burfian, Geographie von Griechenland (Leipzig — Teubner, 
1862) Bd. 1, ©. 252. 

8) Val. den Abfchn. „Die Päſſe des Kithäron“ in W. Wache- 
mutb, hell. Alt. Bd. 1, ©. 765. 766. Burſian, Geogr. v. Griech. 
Bd. 1, ©. 249, 

9) Genauer befannt gemacht durch den Erbprinzen B. von 
Meiningen (Zeitichrift für Bauweſen XXIX, Taf. 44). dv. Wilamo- 
witz- Möllendorff in dem Auff.: „Burg und Stadt Athen von 
Kekrops bis Perikles“ (phil. Unterf. I. ©. 117. 29). 

10) Thuf. VIII, 60. 95. — Xen. Hell. VII, 4, 5. 

11) Diodor. XIV, 32: zareiadero (Gouotdoviog) zwolor TAg 
Artızig Öroualöusvor Dihrv‘ Av ÖE TO Po0VQLOr 6yvodr TE ogödon 
zul or Asnvor Anlyor oradlovg Exarov (24, Meilen), @ore 
tohhag Agoguas adrois naokzeotaı roög Thv Eyodor. cf. Ken. Hell. 
II, 4, 2; Strabo IX, 1, 17 (p. 398 und IX, 2, 11. p. 404); — — 
Demosth. pro cor. $ 38 (p. 238); Blut. Demetr. 23. Burfian 
a. a. D. ©. 333. 

12) Ariftoph. Acharn. V, 225. Thuk. II, 20: or Axapvig, 
ufya uloos Ovres TuS nöheug, Toyikıoı y7ao Önkira &ylvorto, oi 
neoıöweoda £ddzovv Ta ogerepa dıagsaodrra cf. E. M. unter 
Jovayapved‘ dovive Ayagved dvaisdnte, Exwumdoörro yüo ol 
Ayuapveis, wg Ayooı zal ox)nool. Wind. Nem. II, 25: Aydovaı 
dE nahalgaroı | eiavooes. Ariftoph. Acharn. 180 ff.: nosopüral 
tıveg | Ayuovızol, otınroi yloorres, rolvıror, | dreoduores, Maoa- 
Fowoudzar, oyerödurwo („Steintohlenalte Tölpel, eichenflogige | 
Griesgramme, Marathonsjchläger, hagebuchne Kerl!” Droyjen). 

13) Gonze, Philol. XII, ©. 565. Burſian a. a. D. ©. 334. 

14) Steph. Byz. unter Kownrıd, Thuf. II, 19; Conze im archäol. 
Anzeiger 1858. Nr. 113. 114, ©. 197. 

15) Thuk. VII, 19. 

16) Strabo IX, 2, 7 (p. 403); Thuf. IV, 76; Cie. div. ], 
54, 123. 

17), Finlay, Hijtor.topogr. Abt. über Attika (überf, v. Hoffe 
mann) ©. 62 fi. 

18) Her. V, 62. Ariſtoph. Lyfift. 665 ff. mit d. Schol. Hanriot 
(recherches p. 60) meint, SLeipfydrion habe an der Gtelle eines 
oberhalb des jet zeritörten Dorfes Varipompi (etwa zwei Stunden 
nördlih von Menidi) am jüdlichen Fuße des Parnes ftehenden 
Turmes (Pyrgo8) eingenommen; dies ift aber jo unerweisbar, als 
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die Annahme Leake's (Demen ©. 37), der es beim Kloſter des 
heiligen Nikolaos anjeßt. 

19) Vol. die Terrainfchilderung bei Burfian a. a. D. ©. 337, 
Vier, Erinnerungen und GEindrüde aus Griechenland ©. 2 f- 

20) Gic. Tusf. IV, 19, 44. Plut. Them. 3. Pauſ. I, 22, 3 ff.; 
vgl. jedoch Curtius in d. archäol. Zeitung 1853, Nr. 60, ©. 154. 

21) Burfian a. a. O. ©. 342 und dazu die Karte VII, Nr. 2. 

2?) Plut. Theſ. 13. cf. von Wilamowig-Möllendorff a. a. ©. I, 
©. 134. 

38) Her. I, 62. 

4) Böckh, Staatsh. Bd. I, ©. 282. 283 cf. Ariftoph. Acharn. 
1075 ff. 

25) Thuf. I, 107. Plut. Kim. 14; Berifl. 10. — — Blut. 
Peril. 18; Thuk. I, 113 ff; Diod. XII, 6; Xen. Memor. III, 
5,4. Blut. Perifl. 22. 23. 

26) Angeblich rührten die zwölf jelbftändigen Städte von Kekrops 
ber, der nach Derwäftung des Landes durch Karer und Boioter fie 
anlegte. Strabo IX, 1, 20 (p- 609): yet D1.07,.0908, nogFovuerng 
Tig zugug &x $ahdrrrg uev Öno Kaoov, &x yig de zul ünd Bowr@r, 
als !xa).ovr "Aovag, „Kixgona no@rtor eig Öv ——— nöhtıS OVVOt- 
xioaı TO Mn dog, vr dvöuaru Kexgonia , Teroanosıs, "'Enoxola, 
Jexörsıa, 'Ersvois, Ayıdva (Ayovor dE zai In Porrixig Yqiövas), 
Gögıxos, Bouvgev, Kıt$noos, Iymrrös, Knquoici, Darnoös. Bol. 
über den fraglichen Punkt: Gilbert, die altattifche Komenverfafjung. 
(Leipzig, Teubner) 1874. 

27) “oros bezeichnete nicht bloß den Städter, fondern auch den 
Staatöbürger — bejonderd im Gegenjab zu Sivos —, oAlrns den 
Staatsbürger oder Landesgenoſſen, nicht den Städter. Dem. 57, 43; 
Plat. Apol. 30 a; Rep. VIII, p. 563 a, vgl. auch W. Wachsmuth, 
Hellen. Alt. Bd. I, ©. 803 ff. 

28) Thuf. II, 15, 3 

9) Zeugnifie für Burgen aus einer ſonſt unbelannten Urzeit 
bieten die Burgtrümmer auf dem Serangeion auf der Peiraieus- 
halbinfel, von denen Burfian noch ausgedehnte Grundmauern gejehen 
zu haben glaubt (a. a. O. ©. 269); die Ruinen von Tatoi und 
Phyle (jet rd Drir), die Grabfunde von Spata und Menidi — 
Zeugniffe für die Dynaften von Gargettoß und Paionia —, endlich 
die Heroen Munichos, Dekelos und Phyla® mit ihren Burgen 
in der Sage. Das Dörfchen Tatoi liegt an der Stelle des che- 
maligen Dekeleia, und die uralte Bergfeſtung beherrichte den jet 
76 Kindi genannten Parnespaß. Burfian a. a. D. ©. 333. 335. 
345. von Wilamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 123. 

0) Klar dargeitellt von Wilamowit- Möllendorff a. a. ©. 
E. 124—132. 

21) Kydathenaion wird der Demos genannt von Harpofration, 
Schol. zu Plat. Sympofion p. 173 b; bei Photios Kudaynvas 

Hellas, 3. Band, 5 
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(woher auch von Wilamowi-Möllendorff wahricheinlih die Be— 
nennung des erſten Teild der philolog. Unterfuchungen genommen 
hat), Heſychios giebt Kudayıijvams" dnuog tig Ilavdıoridog yukiis 
ev dote. Daß die Eupatridengejchlechter der Burg bier gewohnt, 
wird aus dem Namen gejchlofieen (Müller, Dorier Bd. 2, ©. 71), 
oder weil Hefyhios Kudasrivansg mit Erdogog Asnvatos erklärt, 
was aber wohl nur die Glofje zu dem Wortwihe eines Dichters war. 
Sauppe de demis urbanis p. 13. Da nad Thufydides (II, 15, 3) 
die Niederung am füdlichen Fuße des Burghügels zuerſt befiebelt 
war, pflegt man dad „Ehrenathen” hierher zu verlegen. C. Wachd- 
muth aber (Athen ©. 350 ff.) findet es wahrjcheinlicher, daß der 
jo genannte Stadtteil erft zur Zeit des Kleifthenes entjtanden und 
im Norden der Burg gelegen habe; den ehrenden Beinamen diejes 
Demos erklärt er daher, daß fich hier der Gemeindeherd und die 
Regierungsgebäude befunden hätten, um die herum fich ein ange 
jehene® Quartier aufbaute. 

32) yon Wilamowih-Möllendorff: „Von des attifchen Reiches 
Herrlichkeit" (a. a. DO.) ©. 15. 27. 

88) Ser. V, 72. 

s4) Thuf. I, 107. 108. 

35) Thuk. I, 114. 

36) Grote, Grieh. Geſch. Bd. 3, ©. 414 ff. 

3%) Ser. VII, 139. 

35), yon Wilamowit-Möllendorff a. a. D. ©. 42. 

39) Ser. VII, 148. 

40) von Wilamowig-Möllendorff a. a. O. „Burg und Stadt 
von Kekrops bis Perikles.“ ©. 97. 

+), Plut. Them. 4. 19. 

42) ut. Demetr. 20. 42. 

45), Schon Themiſtokles wurde es vorgeworfen, daß er die Flotte 
auf Koften der Hopliten bevorzugt babe. Plut. Them. 4: dvri 
oviuov Önhırar , ng gnow 4 ID.arov , vavfdras za $alarriovg 
noinos, zur dıaßohrv zaF adrod naplozyer, ws doa Jeuoroxdäg 
to Öbov zai rıv donida Tür molar nagehöusvog eis Önnoloıov 
za zn» ovrlorehe tor Admvalow Inuor. — don Wilamomwih- 
Möllendorff „Bon des attiichen Reiches Herrlichkeit" ©. 223: 
„Aber es bleibt gleichwohl ein nicht wegzuwiſchender Flecken auf 
dem Ghrenjchilde nicht ſowohl Athens ald der Staatskunſt der 
perikleifchen Zeit, daß die Sieger von Marathon und Plataiai fi 
unummunden eingejtanden, einem offenen Zujammenftoße mit der 
adlichen Schladhtreihe der Peloponnefier nicht gewachjen zu fein.“ 

4), v. Milamowih-Möllendorff a. a. D. ©. 8. 9. Grote, 
Griech. Geſch. Bd. 3. ©. 155 ff. 

#5), Mal. den „Atlas v. Athen dv. Curtius und Kaupert“ BL. LI, 
wonach der „Zeußtempel“ in Hadrians „Neuathen“ Iag, ebenjo bei 
Leake Taf. II. cf. C. Wachsmuth, Athen ©. 499. 500. Kiepert, 


Anmerkungen zum 25. Kapitel. 67 


Lehrbuch der alten Geographie (Berlin — Reimer 1878) ©. 279. 
Burfian a. a. O. ©. 300 ff. 

46) Thuf. I. 89. — Grote Bd. 3. ©. 190. 191. 

47), yon Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 114 ff. 

48) Thuk. I, 90, 

49), Thuf. I, 91; Nep. Them. 6. Plut. Them. 19, der noch 
bemerft, Themiftofles Habe das umgefehrte Prinzip verfolgt mit den 
alten Königen: Exeivor ev ydo, wg höyeran, NORYHATEU Husvol TODg 
rohltas Anoondoaı TI Sahdrıng zai ovvetlon [iv 0) llorrag 
ah)ra TIv yagav gyursbovras, Tor negi Tig Asmräs dıldoour ).6yov, 
ds Lolsarra meoi TIS ywoag tov Iloosıdo deilkaou Thr uoolar 
rois Ödızaoruig Evixnoe. 

50) Grote, Grieh. Geih. Bd. 3, ©. 205 ff. 

>’ v. Wilamowi-Möllendorff a. a. DO. ©. 105. 106. 

52) Thuk. I, 90, 3; Diod. XI, 39. 40; Nep. Themift. 6, 5. 
O. Müller, de munimentis Athenarum, p. 100. — Overbed, Geſch. 
d. griech. Plajtit (Leipzig — Hinrichs 1869) Bd. 1. ©. 217. ©. 
Wachsmuth, Athen. S. 517. In den Reften der norböftlichen 
Zhemiftokleifchen Stadtmauer hat man wirklich Grabmonumente mit 
archaiicher Inſchrift vermauert gefunden. Roß, archäol. Aufj. Bd. II, 
©. 580 ff. Lüders im Hermes VII, ©. 258 ff. 

535) O. Müller a. a. O.; Aristoph. Av. 1136 sqq.; cf. Vitruv. 
de architect. II, 8; — Plin. H. N. VII, 57. 

54) Demosth. pro coron. $ 299 (p. 325): od Altos Zreiyıoa 
zıv nöhıw oödE nhivdors yo, oBd’ Erri Todrors ubzyıorov TOv duav- 
Tod gowÖ* Ahh Lür Tov Euovr Teizıouovr Pod).n Öızalozs oxzoneiv, 
doross Ön)a zul möhtis zai hııdvag al vads zul Tmmovg za TOVg 
Unto Tobtwv duvrovudvorg. 

55) Xen. Hell. V, 2, 4; Pauf. VIII, 8, 5. 

56) Thuf. III, 20. 21. und O. Müller a. a. D. ©. 101. Anm. 2. 

5%) Pauſ. VIII, 8, 5: eis wer dN nyarnudıov Eudokhv 
dopahsıar I, nhlvdog nagkyera uählov, 4 Öndon )lFov meromuere 
dorivr* oi tv yao zaräyvortal TE zul &eımdGoı ex TOv douorıör, 
N dE wun nlrdog Ex yunyarnudruv ‚ger ody Öuodws novel, dıudlerau 
dE Und Tod Üdaros ody Fooor N Und Tod h)lov »no6S. 

58) Thu. II, 78: zagoos dE dvrös Av zur Emden, EE is 
dnhıwrdeloavto. 

59, H. Müller a.a. O. ©. 102. Leake, Topogr. v. Athen ©. 297. 
Erläuterungen zu Curtius und Kauperts Atlas von Athen S. 11(Bl. II). 

60, Baus. I, 25, 6. 

61) Wachsmuth, Athen ©. 341. 342. 

62) über dieje Örtlichkeit Wachsmuth, m ©. 414 und 
von Wilamowih-Möllendorff a. a. DO. ©. 157. Die bei Plutarch 
(Sulla 14) erwähnte Örtlichkeit kann nur a ungefähr bejtimmt, 
und der Grund der Benennung nicht angegeben werden. 

6, O. Müller a. a. O. ©. 103. Wachsmuth, Athen ©. 113 ff. 

5* 
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D. Müller will den wegen jeiner Zweideutigleit die Athener 
täufchenden Drt Iıxerla (Pauſ. VII, 11, 6) mit dem Lykabettos 
identifizieren. E. Gurtiuß aber jeßt jet im „Atlas von Athen” 
dieje Oxrtlichkeit jüdlich vom Iliſos und weſtlich von der phalerifchen 
Mauer an (BI. II). 

64) Her. VII, 140. 

65) E. Curtius, Erläut. 3. „Atlas v. Athen“ ©. 13. Leake, 
Zopogr. v. Athen. ©. 318 ff. 

65, C. Wachsmuth, Athen ©. 342. 

67) C. Wachsmuth, Athen S. 345. 

68) Plut. de curiositate 6: Ücneg ai röheıg € oval Tıvag nÜhug 
dnoyoddag zul oruIownüg, di dw LEayovoı Todg Yararoyuevovg 
zei Ta Aöuare xal Todg zasupuodgs Exfdhhovow, ebayts 0’ oddEv 
old" LEoöv Eigeıaı zai deze di adr@v; vgl. Curtiuß u. Kaupert, 
Atlas von Athen BL. II. 

89, Solche Schandthore in deutichen Städten, durch die es bis 
zum 17. Jahrhundert zur Richtftätte ging, werden auch jonjt er- 
wähnt, und ala Analogie werden von C. Wachsmuth (Athen 
©. 347 Anm. 1) dieBerbrecherthore (portae sceleratae) herangezogen, die 
fih im Weiten der italifchen Lager und Städte befanden (mit Hin- 
weiß auf Nissen, Templum ©. 41. 72. 86). 

70) Die Aufforderung, welche die beiden Engländer, der Maler 
James Stuart und der Architelt Nicolas Revett, 1748 von Rom 
aus ergehen ließen, jet, da alle Denkmäler von Rom durch gute 
Abbildungen in ganz Europa befannt wären, die biöher vernach— 
läffigten Denkmäler von Athen, die Originalquelle Haffischer Kunft, 
dem gebildeten Europa zu erjchließen, fand allgemeinen Beifall und 
kräftige, materielle Unterftügung. Denn man jah ein, daß wirklich, 
wenn nicht bald genaue Zeichnungen aufgenommen würden, jene 
prächtigen Gebäude und Tempel, Theater und Paläfte, die bereits 
in Trümmern dalagen, der Nachwelt verloren gehen würden, deren 
Vorwurf berechtigt Jein würde, daß man dad Wollendetite der 
Kunft habe untergehen laſſen, während es vielleicht noch möglich 
war es zu retten. — In Athen haben die berühmten Reifenden vom 
Mai 1751 bis März 1753 gemeinschaftlich, Revett noch bis Herbft 
1773 verweilt in ununterbrochener Arbeit des Meſſens, Aufräumens, 
Zeichnend: Revett ganz für die Architektur arbeitend, Stuart in 
Sejamtanfichten und Zeichnung der Skulpturen, bejonder8 des 
Parthenon thätig. Damals find zum erften Male die attijchen 
Bauwerke mit gewiſſenhafteſter Treue, ohne jede Ergänzung oder 
verichönernde Glätte, abgebildet und viele Irrtümer oder faljche 
Vorausſetzungen befeitigt worden. Der erſte Band des epoche- 
machenden Werkes: Antiquities of Athens mesured and delineated 
erfchien 1761. 1762. Der zweite Teil erihien nah) Stuart? Tod 
von Newton bearbeitet, der dritte ward von Reveley bejorgt, der 
ierte 1816 von Joh. Woods. Endlich erichien noch ein Supple- 
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mentband für Athen 1829/30 von Coderell, Jenkins, Kinnaird, 
Donaldfon. — Eine deutjche Uberjeßung aller Zeile, auch der 
Supplemente, erfchien in Darmitadt bei Leske (1829—1833) von 
Wild. K. Wagner, Fr. Oſann mit Zuſätzen von Creuzer und D. 
Müller. — Dad Unternehmen Stuart? und Revetts ijt der Aus— 
gangspunkt für die wichtigjten Publikationen echt griechifcher monus= 
mentaler Kunſt und um dasſelbe Eryftallifiert fich die Arbeit der 
folgenden zwei Menfchenalter für die griechiiche Welt. — — Stuart 
hatte auch einen Grundriß von dem ganzen Stadtgebiet entworfen. 
Wahsmuth, Athen S. 80. 81. Stark, Archäologie der Kunſt 
S. 184—186. 

°ı) Gurtiuß, att. Studien Bd. 1. ©. 70. — Auf der zweiten 
Karte der „Plates“ zu Leakes Topogr. al® portae Acharnicae be= 
zeichnet, und an derjelben Stelle ala „acharnifches Thor“ in Curtius' 
und Kauperts „Atlas von Athen“. 

2, Heiych. unt. Aydovn‘ Ayapvızar nölaı Adıvnow. 

3) Curtius vergleicht e8 mit den auluı Konvaiuı in Theben. 
Erläuternder Tert zu d. 7 Karten zur Topographie von Athen (Gotha 
1868) — ©. 32. 

74) Edward Dodwell und William Gell bereiften zufammen 
1801 —1806 Griechenland und gaben gleichzeitig 1819 ihre Reiſe— 
werfe heraus, von denen für Athen wichtig: Dodwell, classical and 
topographical tour through Greece. cf. Wachsmuth, Athen ©. 82; 
Stark ©. 259. 

5) Stuart Bd. 2. ©. 83. 192; Dodwell Bd. 2. ©. 214. 

6), cf. Curtius' u. Kauperts Atlas von Athen BI. 2. und Erfl. 
©. 14. 

7?) Leake, Topogr. S. 319. Gurtius, att. Stud. Bd. 1. ©. 67. 
Wachsmuth, Athen ©. 151. 152, der doch noch an der Eriftenz 
eines Hauptthores in jener Gegend zweifelt. 

5) W. Wachsmuth, Athen S. 342. 343. cf. Leafe, Topogr. 
®. 319. Aus der Stelle des Harpofration geht hervor, daß man 
unter „joi« ſolche Gräber verftanden habe, wo der Leichnam un 
mittelbar in die Erde gelegt wurde: Harpofration unter joi«‘ oda 
zioiv 0 TAOt.... Qaol ÖL Tiveg x0Ww6TEoov uEv Artus TOdg 
rigovs oörug Övoudleodtu, zart’ ESulgerov de Tois u) Er Dip 
ra olxodouiuare Eyovras, Ah) Örav Ta owuara eig yhv zararedr 
amwoudodta dt nap& Try Eoar (d. h. Erde). Leake erzählt ung, 
Daß in diefem Falle der Leichnam famt feinen xeıuilıa in eine 
Vertiefung unterhalb der Oberfläche der Erde gelegt wurde, die mit 
Steinplatten an den Seiten und Enden auägelegt und auf gleiche 
Weiſe gededt war. Bei diefer Art von Gräbern jehlen die Stelen, 
welche ſonſt die Stätte bezeichneten, und fie waren aljo äußerlich 
faft gar nicht bemerkbar. Viele derjelben find auf der Norbdjeite 
von Athen ausgegraben worden. Ubrigens laſſen fich Begräbnis— 
pläße ringd um die ganze Stadt nachweijen. Roß, archäolog. Aufl. 
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Bd. I, ©. 12 ff. Über die Lage des Demos Koile auch C. Wachs- 
muth, Athen ©. 343. Anm. 1. 

59 Curtiuß und Kaupert, Atlas von Athen BL. II u. Erl. 
©. 9. 11. 12. 

50) Xen. Hell. II, 4. 10. 

51) Liv. XXXI, 24, 9: porta ea velut in ore urbis posita, 
maior aliquanto patentiorque quam ceterae est, et intra eam extraque 
latae viae sunt. 63 ijt die Rede vom Angriff des Königs Philipp 
auf Athen (200 v. Ehr.). 

s2) Livius lebte 59 dv. bis 17 v. Chr. und hat jeit der dritten 
Dekade den Polybios vielfach benußt. Diefer fam 167 v. Chr. 
mit andern vornehmen Achaiern als Geijel nah Rom. Im Verkehr 
mit Nemiliu Paulus und den Scipionen lernte er das Römertum 
fennen und bewundern. Andererjeits juchte er den Römern Achtung 
dor dem griechiichen Geifte und vor griechilcher Bildung beizubringen. 
Geine Landsleute errichteten ihm Denkmäler mit ehrenden Inſchriften 
(Bauf. VIII, 37, 2). Durch größere Reifen vorbereitet, benußte 
er den Reit feines Lebens zur Abfafjung feiner torooıuı in 40 Büchern. 
Davon find vollftändig erhalten Buch I—V, von den übrigen leider 
nur umfangreiche Excerpte und Bruchſtücke. Polybios jtarb in einem 
Alter von 82 Jahren infolge eine® Sturzes vom Pferde (Luc. 
Makrob. 22) — geboren ift er etwa 210 v. Chr. — Er faßte die 
Geichichte pragmatiih d. h. ala praftifcher Geſchäftsmann (dvio 
zoırızds) auf. Liviuß hatte offenbar das Werk noch vollitändig 
vor fih. Eine ausführliche Schilderung der Schreibweije des Polybios 
findet fich bei Munf und Volkmann, Gejch. d. griech. Litt. Bd. 2. 
S. 480 ff. 

5) Bernhard Schmidt, Die Thorfrage in der Topogr. Athens 
(Freiburg i. B. 1879 — Drud von Teubner in Leipzig 1879) 
©. 17. 18. 

84) Lukian, rAoiovr 7 edyul c. 4. 

85) jbidem c. 24. cf. jedoh Wachsmuth, Athen ©. 190. 

86) Lukian, Eramızoi dıa)oyor IV, 2. cf. Bernhard Schmidt 
a.0.9D.6©.9. 

57) Lukian, IadIng N moolevog ce. 3. 5. 

85) Polyb. XVI, 25. 

89), Bernhard Schmidt a. a. ©. ©. 25 ff. Dagegen Wachs— 
muth, Athen ©. 193 ff. 

0, C. Wachsmuth, Athen ©. 255. Curtius u. Kaupert, 
Atlas dv. Athen BL. II. und Erläut. ©. 12. Bernhard Schmidt 
a0. 08. 6©. 12. 

91), So Bernhard Schmidt nah ©. ©. von Alten in den Mit- 
teilungen des deutſchen archäologischen Inſtituts in Athen II, 
1878. ©. 28 ff.; F. Adler, archäologische Zeitung XXXL. ©. 158 ff. 

»2) Plut. Perikl. 30: zuo« ras Ooiaoiag mUkas, al vor Navkor 
bvouasovrar. cf. Thuk. I, 67. Dieſes Pſephisma des Charinos 
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läßt fich zeitlich nicht genau firieren: Ullrich, Das megarifche 
Piephisma ©. 30 ff. Das Grab der Gejandten findet fich angegeben 
jüdlih von St. Triada bei Kaupert und Gurtius (Atlas v. Athen) 
Bl. I. 

93) Corp. inseript. Attie. Bd. 2. Nr. 321. cf. Bernhard Schmidt 
a. a. O. ©. 15. 

4), Bernhard Schmidt a. a. DO. ©. 16. 18. 

95, Archäologische Zeitung XXIX. Taf. 42. Nr. 29 u. 35—37. 

»6), Bernhard Schmidt a. a. DO. ©. 19. 20. 

), Alten a. a. D. ©. 39 ff. 

») Thuf. VI, 57: Philostr. vita — II, 1, 5. — Die 
Ortlichkeit wird von Thukydides (I, 20; VI, 57) geoforion ‚genannt. 
Nach Harpofration unter fewz6osıor ' To 0 —— eival got 
Daroöruos &r 9 Ardıidos dr ulom To Keouusızı — in der 
Mitte des Kerameikos, da ja das Dipylon fi in der Mitte zwiſchen 
dem äußern und innern Kerameifos befand. Strabo IX. 1, 16.17 
wird das Xeoforion unter den merkwürdigen Zempeln erwähnt. 
Genauer Suidas: hewzdgior ‚Ngwor ev ulon To zeganıza. Atuc 
yao 6 Ooyeus viöv ev oe Kılar$or Noyurigus de Toeig, 
Dascı$lar, Geonmr, Evißovinv, üs ünto tis ywoas oyayıo$eioag 
.Eri zagdevovg eriunoav Asyraioı 19 hounm. 

99) Über das PBompeion Leat⸗ Topogr. v. Athen ©. 74 Anm. 1: 
„Im Anfange des peloponnefilchen Krieges bildete der Wert der 
Gefäße im Pompeion einen großen Teil der 500 Talente, auf welche 
von Perikles das Silbergeihirr des Staates ſamt der perfilchen 
Beute geihäßt wurde (Thufyd. II, 13; Diod. XII, 40). Sie wurden 
erneuert oder vermehrt aus dem Eigentum der dreißig ITyrannen 
(Philoch. apud Harpocration. in zouneia), dann don Lykurgos, dem 
Sohne Lyfophrons, (Vit. X, orat. in Lycurg.; Paus. Att. 29, 16) 
und nochmals von Androtion (Demofth. 22, 69). Alkibiades wurde 
beichuldigt einige zu eigenem Gebrauche zu verwenden 8 Alkib. 
13; Andok. 4, 29).“ Auf die Worte des Pauſanias (I, 2, 4 ‚ges 
fügt: eiceAdorrou ds Tv nökır olzoddumua 85 na0nozeunv Eotı 
tor nounv verlegt Bernhard Schmidt (©. 21 ff.) dad Pompeion 
zwiichen die beiden Zeile des aufgeiundenen Doppelthore an der 
Innenſeite. 

00) Demoſthenes 34, 39 (p. 918). 

101) Bernhard Schmidt a. a. O. ©. 23. 

102), Curtius, Erläut. 3. Bl. II d. Atlag von Athen ©. 12. 

103) Curtius a. a. O. E. Wachsmuth, Athen ©. 193. 

104) Plato Nepubl. 439 E. und dazu EC. Wahamuth, Athen 
©. 190; Bernhard Schmidt a. a. D. ©. 9 ff. 

105, Plato Lyſis. p. 203 A, 

106), Iſaios VI, 20. 

107), Polyain III, 7, 1. 

108) Thut. II, 13, 7: ai tod Ileuowg Ev Movruyla Enxovra 
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tv oradiow 6 ünas neoidohos, TO 0’ Ev yuharı; öv quiou Tovtor. 
Nachrechnungen von neueren Gelehrten laſſen diefe Berechnung nur 
ald eine ungefähre erjcheinen. Deshalb will Curtius (attifche 
Studien Bd. 1. ©. 73 ff.) annehmen, Thufydides habe nicht nad) 
dem faſt überall zu Grunde liegenden olympifchen Stadion, fondern 
nach einem Schrittjtadion gerechnet, welches ſich zu jenem verhält 
wie 5 zu 6. Urlichs (Reifen und Forfchungen Bd. 2. ©. 195) 
will das Verhältnis auf 4:5 feſtſetzen, muß aber, um die richtige 
Zahl herauszubefommen, annehmen, daß die Mauer den äußeriten 
Zeil der Halbinjel zur Zeit des Thukydides abgefchnitten habe und 
erſt ſpäter überall am Uferrand entlang gezogen jei. C. Wache» 
muth (Athen S. 314), der nach olympilchen Stadien rechnet, will 
die Doppelmauer im Weiten, die Dauer auf der Eetioneia und das 
Schnabelwerf füdöſtlich vom Hafen Zea mitrechnen, um die 60 Stadien 
voll zu erhalten, während ihm jonft ein Defekt von gut drei Stadien 
bleibt. C. Müller (fragm. hist. Graec. Bd. 5. ©. 9. Anm.) bringt 
gar mit Einfchluß der innern Ränder der drei Häfen, die man doc 
ficher zu dem fortifizierten megioros nicht rechnen darf, nur 60 
Stadien heraus, Übrigens bemerkt noch C. Wachsmuth (Athen 
©. 313 Anm. 1): „Wo die Hälfte, die ftehende Wache erhielt, an- 
zufeßen iſt, kann nach der furzen Notiz des Thukydides nicht aus 
gemacht werden: die gejamte Seejeite, auch nur von dem Peiraieuse 
hafen aus mit Auslaffung der Molen gerechnet, ift größer ala die 
Hälfte, die Landjeite Kleiner. Bei diefer Sachlage wird es geratener 
fein, in diefem Punkte fich zu befcheiden und einzugeftehen, daß wir 
nichts wiffen können.“ 

109) Thuf. I, 93. Philochori fragm. coll. Siebelis p. 48. 49, 
ef. Bauf. I, 1, 2. Über die Beitimmung des Jahres Bödh, de 
archontibus Atticis eponymis p. 3; Clinton, fasti Hell. Tom. J, 
p. XV; 9. Müller, Additamenta ad Leakii Typogr. p. 452 sq. 
Das Jahr muß zwijchen der marathonijchen und falaminifchen 
Schlacht liegen und eind von denen fein, auß denen wir die Namen 
der Archonten nicht kennen, DL. 73, 2 oder 3 (487 —486 dv, Chr.), 
DL. 74, 3 oder 4 (482—481 dv. Chr.) vgl. DO. Müller, de muni- 
mentis Athenarum p. 95 in den funftarchäologischen Werken (Berlin — 
Galvary 1873) vierter Band. Leake, Topogr. dv. Athen ©. 451 ff. 
Grote, Geſchichte Griechenlands Bd. 3 ff. Herkberg, Geichichte von 
Hellas und Rom (in Ondens: „Allgemeine Gejchichte in Einzel» 
darftellungen Bd. 5. ‚Berlin. Grote 1879") Bd. 1. S. 179 nimmt 
an, Themiftofles jei 482 zum zweiten Male erfter Archont geweſen 
und habe als folcher energifch die Einrichtung und Befeftigung der Häfen 
und Halbinjeln von Munichta und Peiraieuß als Centrum des Seewejend 
in Angriff genommen. Ihm ſtimmt Burfian bei: Geogr. dv. Griechen- 
land Bd. 1. ©. 267. Hirſchfeld („Die Peiraieusftadt“) ©. 13. 
nimmt OL. 76, 4 (473 v. Chr.) an. 

110) Thut. I, 14. — Her. VII, 144. — Plut. Themift. 4. 
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111) hut. I, 98. 

112) Thuk. I, 93: TO mdyos Tod Teiyous, Öneo vör Erı Öjhör 
Zotı negi Tov Tleıoaä. cf. D. Müller a. a. DO. ©. 96. Anm. 3. — 
Das Werk des Thukydides reicht zwar nur bis zur Schlacht bei 
Kynosfema am Hellespont (411), der Schriftjteller Hat aber, nad 
der Beendigung des Krieges in ſein Vaterland zurüdgerufen, eine 
ſchließliche Uberarbeitung des Ganzen vorgenommen, bei der er oft 
auf Zukünftige Hindeutet. K. DO. Müller, Geſch. d. griech. Litteratur 
bis auf das Zeitalter Aleranders (3. Ausg. v. Emil Heit. Stuttgart, 
Albert Heiß, 1876) Bd. 2. ©. 324. Munk, Geſchichte der grie- 
chiſchen Litteratur (3. Aufl. von Richard VBollmann. Berlin, Diimmler 
(1880.) T. 2, ©. 11. cf. Marcellin. 32. 

113) cf, die poetifche Übertreibung Aristoph. Av. 1126. cf. 
Krüger zu Thuf. I, 93, 3. 

114) Procop. panegyr. p. 510. Appian, bell, Mithridat. c. 30. 

115) uörom nods Aırhovs ra EEmFer ai uorlddn dedeudvon 
Thuk. a. ad. St. 

116) 76 dE Uwog Auov udhıora &re)lo9n, od dıevosito a. 0. O. 

117) Appian. bell. Mithrid. 30. Wahrfcheinlich ift diefe Höhe 
beabfichtigt, aber nie erreicht. Auch konnte Themiftofles unmöglich 
eine Höhe von 118 Fuß (37 Meter) beabfichtigen. Curtius, Gries 
chiſche Geſchichte Bd. 2. ©. 97 und 690. Die wirkliche Höhe 
mochte 20 Ellen oder 29 Fuß (9 Meter) betragen; vgl. über die 
unglaubwürdigen Angaben des Appian: Curtius, de portubus Athe- 
narum p. 19. 

118) Xen. Hell. I, 2, 14; Demosth. in Nicostr. p. 1252. 

119) Fhuf. VIII, 90; Xen. Hell. V, 1,19; Aristoph. Pac. 144. 

120) 9. Müller a. a. DO. ©. 98. 

121) Vell. 2, 23; Flor. III, 5, 10; Oroſ. VI, 2. 

22) Schon vorher Hatten die Athener das neuerworbene Megara 
dadurch gefichert, daß fie die Stadt mit dem Hafen Nifaia durch 
Parallelmauern verbanden. Thuf. I, 103. Schenkelmauern werden 
erwähnt von Korinth (Xen. Sell. IV, 4, 7. 9. 18; Plut. Agefil. 
17); Sikyon (Diod. XX, 102); Argos (Thuf. V, 82; Diod. XII, 
81; Plut. Altib. 15); Patrai in Achaja (Thuf. V, 52, 2; Plut. 
A. 15; Pauf. VII, 6, 3). 

125, Harpofration unter dı“ w£loov relyovs‘ Avtıyar moög 
Nixox).la. roı@v dyraw Teıy@r iv TH Artır), &g xai Agtoroparng 
grow dv Toıyaıntı, tod re Bogelov xaı Tod voriov zaı Tod Duingızod, 
da uloov Tüv nag ixdrepa &.Lyero TO voriov, ob urmuoreccı zul 
Iharov ?v Tooyia, und Hemsterhusius ad eum locum. vgl. Leate, 
Topogr. v. Athen ©. 301. 

124) Thuk. I, 107, 1. Die gewöhnliche Umrechnung der 
Olympiadenzahl ergiebt 458. Es dürfte aber doch über die Richtig- 
feit von 460 ein Zweifel faum denkbar fein, da Krüger, Schäfer 
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und Pierfon in ihren chronologijchen Unterfuchungen über die Pente- 
fontaötie übereinftimmend auf dies Rejultat gefommen find. 

125) Nut. Kimon 13, vgl. jedoh C. Wachsmuth, Athen 
©. 557. Anm. 2 und Vifcher Kimon ©. 33 in den „Eleinen Schriften“. 
Bela) — Hirzel 1877, Bd. 1. Hiftor. Schriften Herausgegeb. von 
Gelzer. 

126) Thuf. I. 108, 3. Krüger giebt DI. 80, 3 (458 v. Chr.). 

127) Andocides, de pace c. 4. Aeschin. d. fals. leg. p. 173. 

123) Mut. Gorg. p. 455 E. Plut. Pericl. 13 und de gloria 
Atheniensium 8 p. 351 A, und die an beiden Gtellen angeführten 
Bere des Dichters Kratinos (auch bei Meinefe fragm. XXXIXb, 
Bd. 2. ©. 218): dla yüo würd | Adyoıı moodyeı Tlegızierz, 
goyoıoı 0 oBdE zwei. 

129) Ol. 82, 4. (448 v. Chr.) trat Kratinog mit feinem früheſten 
Stücke „Archilochoi* auf. Bernhardy, Grundriß der griechifchen 
Litteratur (dritte Bearb. Halle — Anton 1872) T. 2, 2. Abt. 
©. 587, und über die Schnelligkeit de Baus: Leafe,-Topogr. v. 
Athen ©. 302. 303. 

130) Plut. Perifl. 13. Andoc. de pace c. 7. Aeschin., de 
fals. leg. 174. Die ganze Befejtigung wird übertreibend von Appian 
(Bell. Mithr. 30) ein JIeoizAeıor &oyov genannt. 

51, Wachsmuth, Athen ©. 558. 559. Curtius, Griechifche 
Geihichte Bd. 2. ©. 194. 

132) Curtius und Kaupert, Atlas von Athen. Erläuterungen 
au Bl. II, ©. 11. 12. 

133) Xen. Hell. II, 2, 15; Lyſias XII, 8. — Plut. Lyſander 
14; Diod. XIII, 107; die härtern Bedingungen waren hauptjächlich 
dem hochverräterifchen Benehmen, des Theramenes zuzufchreiben: 
Lyſias XI, 70 und XIII, 14. Uber den Jubel Plut. Lyſ. 15; 
Lyſias XIII, 34. Deshalb fanden fich fpäter nur Spuren von ber 
fononiihen Mauer Pauſ. I, 2, 

13€) Zen. Sell, IV, 8, 7—12; Diod. XIV, 85; Nepos Konon 
4, Timoth. 4; cf. Demosth. adv. Leptinem p. 477. 478 und Plato 
Menerenos ©. 245. 

2un) — Athen S. 334 u. 579. Anm. 2. Curtius, 
Griech. Geſch. Bd. 3. ©. 184 u. 759. Anm. 86. 

186) O, —— “de munimentis Athenarum S. 111. 

137) Demosth. Olynth. 3. p. 29. adv. Aristocratem p. 689; 
de contribut. (meoı ovrrafews) p. 172, cf. Nepos Timoth. 5. und 
Hirſchfeld a. a. DO. ©. 14. 

138) Demosth. pro corona p. 243; 266; 325. — Aeschin. in 
Ctesiphontem p. 427. 8 27. 31. Plut. vita X oratt. p. 263 und 
P. 275 ed Hutten. 

139) Der Thätigkeit des Lykurgos zuzuſchreiben (338—325), 
über ihn Wachsmuth, Athen ©. 597 fi. Michaelis, Parthenon 
(Zert) S. 292, wiewohl C. Wachsmuth darauf aufmerkffam macht 


Anmerkungen zum 25. Kapitel. 75 


(gegen Curtius), daß Lykurgos noch anderweit durch Reparatur von 
Werften und andern Hafenbauten für den Peiraieus ſchwerlich geforgt 
babe (a. a. DO. ©. 598. Anm. 1). cf. Leake, Topographie von Athen 
©. 306. Anm. 1 und 453 fi. 

140) Über die Schreibung Movrıyia von Wilamowit-Möllendorff 
a. a. O. ©. 137. Anm. 62. „König Einfam“ von uoövos, wie 
S/uryos von oruss und Tirrıyos von terra. Damit fallen die Auf- 
ftellungen von E. Curtius, de portubus Athenarum p. 19sqq. Burfian 
lehrt uns (a. a. D. ©. 265. Anm. 2), daß Movrıyia, welches er 
jelbft vorzieht, die Inschriften, die Handfchriiten Movrvyie, bieten. 
vgl. Bödh, Staatshaushalt d. AU. Bd. 3. ©. 64. 

141) Polyb. XVI, 27; Liv. XXXI, 26; Diod. XXVII, 7. 

142) Appian. bellum Mithridat. 41; Plut. Sulla 14; Hirjch- 
feld a.a. O. ©. 14. 15. 

143) Curtius, de portubus Athenarum p. 10 sqq.; Wachsmuth, 
Athen ©. 315. 316; vgl. die Karte des Peiraieus beigegeben von 
Hirſchfeld feiner Beichreibung der „Peiraieusſtadt“ in d. Berichte über 
die Verhandlungen der 8. Sächſiſchen Gejellih. d. Wiſſenſchaften 
zu Leipzig 1878, Abt. I. Taf. I und ©. 4. 

144) Strabo IX, 1, 15 (©. 395): Aödgyos Movrıyia 
zE000vro1diow zur xolhog zul Öndvouog od uloos los TE zu 
dnitndes, @ct oinloss Öfysotaı, oromlm dE uxow Tv Eigodor 
Eyov* Önoninrovoı Ö’ adra Aıulves roeis. cf. Diod. XX, 45. 

145) Curtius, de portubus p. 15; Hirſchfeld a. a. D. ©. 17. 

146) E. M. sub voce Konspüyeror. 

147) Her. V, 124. 

148) Ser. VIII, 51. 

149) Ser. IX, 15, 2, 

150) Her. IX, 96, 2. 

151) Strabo a. a. O. ro sv narluıv Erereizıoro zul OvvWXLoTo 
n Movruyla. cf. Diod. XIV, 33; XX, 45. 

152) Strabo 1. 1.: mooseinguia in neoıßdhm Tov Te Itiouuu 
za Todg kınkvas nInolov venolwr. 

153) Xen. Hell. II, 47. 

154) Diod. XX, 45. 

155) Plut. Sol. 12; Diog. Laert. I, 114. 

156) Xen., de republ. Atheniens, II, 13. 

15%), Curtius, de portubus p. 18. 

158) Put. Phokion 27. 28. 

159) Appian. bell. Mithr. 40. 

160), Mut. Themift. 32. Der Name ftammt nicht von dem 
bier in der Nähe aufgeftellten Löwen, da dieſer ſich gar nicht hier 
befand, und fommt nur in der citierten Stelle des Plutarch vor, 
welche fih auf einen Bericht des Periegeten Diodoros jtüßt und 
die Lage des Grabmals des Themiftolles betrifft. C. Wachsmuth, 
Athen ©. 318; Leake, Topogr. dv. Athen S. 270. 
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161) Thuk. VIII, 90, 4. Harpofration unt. d. W. 'Heriwria. 
Wohl nicht der xogpös Arumjv T. u. und Wahamuth ©. 309 und 312. 
162) Heiychios unt. d. W. Zia und Schol. ad. Aristoph. Pacem 
144: V IIewuusdg Aıdvas Eye Toeis ndvras xheiorois cf. O. 
Müller, de munimentis Athenarum p. 98. Curtius, de portubus 
p. 32. €. Wachsmuth, Athen S. 311. Burfian, Geogr. v. Griech. J. 
©. 266. Die Mauer erreicht die Akte nicht an der jchmalften Stelle 
am jtarfen Rundturm des Vorgebirges Alkimos (Plut. Them. 32), 
fondern etwa 1!/, Stadien (200 Meter) öftlih (Hirichfeld S. 15). 

163) Leake, Topogr. v. Griedh. ©. 266. 

164) Burſian a. a. D. ©. 265; Leake a. a. D. ©. 265; 
Wachsmuth, Athen ©. 307. -Sodzuv, da8 bei den Alten nur eine 
Schlange bedeutete, wird in neuerem Griechiſch von jeder Art von 
Ungeheuer gebraucht, und jomit auch von dem marmornen Löwen 
am Peiraieus. 

165) Hertzberg, Geſchichte Griechenlands jeit dem Abjterben bes 
antifen Lebens bis zur Gegenwart. (Gotha — Perthes 1878) 
T. 3. ©. 145. 

166) Curtius de portubus p. 32. 33. 

167) Kiriakus de’ Pizzicolle, gewöhnlich nach feinem Geburt3- 
ort Cyriacus von Ancona genannt (Cyriacus Anconitanus) (geb. 
1391 7 nad 1449). Ihm ward zueft in Rom um 1437 die 
ehrende Bezeichnung Antiquarius gegeben. Während C. Wachsmuth 
(Athen ©. 58. 59) ihn bis zu heidnifcher Gläubigfeit enthufiaſtiſch 
nennt und ſich über den Wert feiner Zeichnungen und Beſchrei— 
bungen zweifelnd ausfpricht, ſagt Start (Syitematit und Gejchichte 
der Archäologie der Kunſt. Leipzig — Engelmann 1880), ©. 81: 
„In einem Manne raſtloſer Wanderluft und unermübdeten Eifers 
im Zeichnen und Befchreiben, im Cyriacus von Ancona, ift das 
Bewußtjein von der Unmittelbarfeit und Treue der monumentalen 
Zeugniffe des Altertums zum erjten Male gegenüber der Litteratur 
voll aufgegangen. In Rom 1424 zuerft davon ergriffen, bat er 
Stalien, Dalmatien, Griechenland, die Inſeln durchreift, Kleinaſien 
und Agypten bejucht, überall zeichnend und notierend, Nur zu 
lange bat über feinen Kommentaren der Unſtern der 
Unzulänglidhleit wie der faljhe Wahn des Truged 
gewaltet.“ Seine Biographie von Scalamonti in Golucci, 
Antichita Picene t. XV. Die Ausgaben jeiner Werke find zu erjehen 
bei Stark ©. 92. — Aus den don Cyriacus während eines längeren 
Aufenthalts zu Athen (2. bi8 22. April 1436) aufgezeichneten 
Notizen (Epigrammata reperta per Illyricum a Cypriano Rom 1747) 
ift für unfere Stelle intereffant ©. XVI. (mitgeteilt im Anhange 
von C. Wachsmuth, Athen ©. 728): a. d. X. Kal. Maias relictis 
Athenis venimus Athenarum portum secus Pieream vetustissimam 
Atticarum civitatem penitus vetustate collapsam: sed ad portum 
extant adhuc duarum rotundarum turrium aliquae partes ac ingentia 
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murorum hinc inde fragmenta extant et ad faucem ingens 
marmoreus leo. 3u diefen Worten gehörte augenscheinlich die 
von Curtius (de portubus ©. 33) erwähnte Zeichnung. 

165) Hirſchfeld a. a. D. ©. 5—7 und bei. d. Abbildung 
Zaf. VI, auch Taf. V, wo der Rundturm oberhalb d. Eetioneia 
abgebildet ift (Beieftigung der 400); vgl. Leake, Topogr. ©. 283 ff. 
Wachsmuth, Athen ©. 312 ff. 

169), Thuk. 8, 90 u. Hirschfeld a. a. DO. 

170) Thuf. II, 13, 7. cf. Wachamuth, Athen ©. 314. 

1) So C. Wachsmuth, Athen S. 313. Anm. 1, der wieber- 
holte Meflungen angeitellt bat. 

172) Deinardh. III, 13; Diod. XX, 45. Hirſchfeld a. a. O. 
©. 15 und ©. 11 u. 30. Anm. 56. 

173) Lycurg. cont. Leocratem $ 17. 

174) Reale, Topogr. S. 282; Wachsmuth, Athen ©. 318; 
Harpofration unt. axr)... Öder xai 6 Axrtirng Aiog, 

175) Xen. Hell. I, 2, 14. cf. Leafe, Topogr. ©. 282. Anm. 1. 
Wachsmuth, Athen S. 318. Anm. 1. 

176) Pauf. I, 25, 4; 26, 3; II, 8, 6; — Plutarch, Arat. 34; 
Diog. Laert. IV, 39; vgl. auch die Notiz aus Ulrichs' Reifen und 
Forſchungen Bd. 2. ©. 176: „Auf der Höhe des in feinem oberen 
Zeile ziemlich jteil fich erhebenden Hügels der Akte (191 — 60 Meter —- 
hoch) ftehen jegt Mühlen innerhalb der Grundmauern einer nicht 
unbedeutenden alten Feſtung.“ — Auch bei Hirschfeld a. a. ©. 
Taf. IV ift „eine Bruchjteinmaner auf der Akte“ abgebildet, ebenjo 
Taf. II: „Turm und Mauer auf der Akte” (Konons Zeit). 

177), Leake, Topogr. ©. 293. 294. 

13), Hirſchfeld a. a. DO. ©. 18. Anm. 19. 

179), Thuk. J. 93, 3; EC. Wachsmuth (Athen S. 307) will 
der gewöhnlichen Annahme zuwider Auudves xAsıorol als „beieftigte” 
verſtehen, nicht „Ichließbare”. cf. auch Hirſchfeld a. a. D. ©. 4. 
Vreilich waren auch die Eingänge zu den Häfen Zea und Munichia 
ſtark beieftigt. Hirſchfeld. ©. 15. 16. 

180) Hefych. u. d. W. Ziu.. els tor dv Ileıgasi Kuudvo. 
Timaeus, lex. Platon. p. 260: Movryyla zui Zeia Aıueves Eregor 
tod ITeıpaıdıng. 6 Kav$aoov Aıurv Aristoph, Pac. 145 und der Scholiaft 
» d. St. Heiychios u. d. W. Bekker, analecta Graeca Bd. 1. 
©. 271, 17. Die Benennung ftammt von einem heimifchen Heros 
ber, nach einer Bemerkung des Philochoros (fragm. hist. Graec. ed. 
Müller, Bd. IV, 647). Auf Philochoros beruft ſich der Scholiaft 
zu obiger Stelle und ftatuiert nur die Benennung 6 Kurdu«gov 
kur, nicht Küv$uoos. Es findet fich ev Kuardagın hıuevı Blut. 
Phof. 28. Dadurch wird auch die Ableitung von der Form des 
Kantharos genannten Trinkgefäßes unhaltbar, wie C. Wachsmuth 
(Athen S. 30. 85) nachweiſt gegen Oſann zu Stuart Bd. II, 
©. 135. Anm. 
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181) Böckh, Staatshaushalt d. Athener Bd. 3. ©. 68. Graſer 
im Philologus XXXI, S. 62, — der im Zeabaſſin 38, im Munichia— 
baſfin 9 Schiffhäuſer genefien — Urlichs, Reiſen und Forſchungen 
in Griechenland Bd. 2. ©. 156 ff. 

2185) Bauf. I, 1, 2. cf, — Geſchichte d. Altert. Bd. IV, 
©. 708 ff. 

183) C. Wachsmuth, Athen S. 308 und der beigegebene „Plan 
von dem Peiraieus“ (Taf. II). 

184) Kogös kıuv wird don E. Gurtiuß (de portubus p. 34. 
35) in den innerjten, unbenußten, durch Wall und Sperrkette gegen 
das Emporion abgejperrten Teil des Peiraieushafens verlegt und der 
„ruhige, wellenloje Hafen“ erklärt teil mit Nüdficht auf die Ab— 
gelegenheit vom Meere im Süden, teil® wegen der Verſchlammung 
von Norden Her. Diefer „Pſeudokantharos“ paßt ſehr gut zu der 
Erzählung bei Xenophon (Sell. II, 4, 31), wo der Lafedaimonier 
Paufanias, den dreißig Tyrannen zu Hülfe ziehend und die freunde 
des Trajybul im Peiraieus bedrohend, zuonjisEer Ei Tov zwgOr 
hıudva, oxon@v, nam ebanoreizıoröorarog &m 6 Ilepueis. Da 
Paufaniad die Unternehmungen des Lyſander, der von Eleufiß ber 
gegen den Peiraieus anrüdte, vereiteln wollte, war er auß dem 
Halipedon d. H. der jumpfigen Ebene zwiichen Phaleron und dem 
Vorgebirge Kolias (Keake a. a. D. ©. 277) gegen den Peiraieus 
gleichfalld aufgebrochen und konnte für feine Operationen gegen den 
Haupthafen feinen günftiger gelegenen Punkt finden, als jenen außer. 
halb der Bejeftigungsmauern gelegenen Hafen. Die Erklärung wird 
jchwierig, wenn man entweder den xzwgpös Arumr in der weitlich von 
der Landipite gelegenen Bucht Krommydaru (Reale S. 278), oder 
noch weiter wejtlich juchen will, wie Burfian (a. a. DO. ©. 270. 271), 
der zugleich ihn unndtigerweile mit dem „Diebshafen“ (Doowr 
Av) identifiziert. Als den lebteren hat wohl richtig C. Curtius 
(Philol. XXIX, ©. 695) die abgelegene Bucht von Trapejona er: 
fannt. — Was die Stelle aus Xenophon anlangt, jo liegen zwar 
auch die von Leake und Burfian genannten Meerbujen außerhalb 
der Befeftigungsmauer des Peiraieus, Paufanias Hätte aber erft fie 
umfreijen müflen, um auf die Wejtjeite zu gelangen, was unwahr- 
cheinlich ift. Die fprachliche Bedeutung xugpös Ar ift zwar nicht 
mit E. Gurtiuß durch Herbeiziehung der Stelle aus Homer (N. XIV, 
16) zu ermitteln, denn dort wird jeht züuu xwpor mit Lehrs 
onomatopoetijch erklärt: „dumpi tönend“, von der feierlichen Stille 
des nur in der Tiefe bewegten Meered. Lehrs, d. Arist. st. (ed. 2) 
p. 118 cf. Lobeck, Rhemat. p. 344, vgl auch Apoll. Rhod. IV, 133: 
zwpor xl &Boouor , wo “ßoouor mit dem « copulativum „Laut 
tojend“ bedeutet und zwgör fynonym fein muß; aber zwgy6s hängt 
ficher mit xorro zujammen, und fann ebenjo wie obtusus übertragen 
fowohl von dem geſchwächten Laut ala auch von der geichwächten 
Kraft gebraucht werden (Eurtius, Etym. Forſch. Bd. 1. ©. 152), 
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und man findet wirklich zwgyos in der Bedeutung „stiller Hafen“ 
db. h. nicht von Wellen bewegt. Plutarch, philosophand. esse cum 
principibus ec. III: ’Erizovoos rayasor iv m PBasvrarn Tag 
hovylas, wsneo Ev dz)vorn hıudvı zai zwge, TuFlusvog. 
Ferner führt der Parömiograph Zenobios das Sprüchwort an: zwgöreoog 
tod Toomvaior bıuevos. Die von Leafe und Burfian genannten 
Buchten dürften überdies auf den Auf der Windjtille nicht Anſpruch 
erheben (vergl. jedoch Wachsmuth, Athen ©. 309. 310). Andrer- 
jeit3 wäre auch vielleicht noch auf die jchweren Wogen des fumpfigen 
Nordteiles des größeren Peiraieusbujens aufmerfiam zu machen, die 
mit der Bewegung ded Meeres vor dem Gewitter Ahnlichkeit haben 
fonnten, freilich nicht mit dem Klange. 

185), Hirichield a. a. D. ©. 6. 

156) Leake jet (S. 273) die Makra Stoa in der Nähe der Eetio- 
neia, die „Mehlhalle“ jüdlich unmittelbar am Eingang des Hafens 
an (j. Zafel IV: „Wltertümer von Phaleron, dem Peiraieus und 
Munychia“). Boeckh (Staatshaushalt Bd. 1. ©. 84) hält beide 
Hallen für identifh; ihm ſtimmt G. Wachamuth (S. 323) bei; 
vergl. noch Ulrich®’ Reifen und Forſchungen Bd. 2 ©. 177 U. 48 
und ©. 191; Büchſenſchütz, Bei und Erwerb ©. 472. Anm.1. — 
Die digıröaw)ıs oroa fommt nur einmal vor, in dem Scholion zu 
Ariftoph. Acharn. 548: oroäs orevayodong otiow uergovulror, 
wozu der gelehrte Erflärer bemerkt: 150 Asyoudvns dAgıronm).ıdog, 
nv wxoddunoe Ileoız).ig‘ Önov zaı oiros Ankasıro tig nökewg* Av 
d£ reoi röv TTeıoauäa. 

187, Scholion zum Frieden d. Ariſtoph. VB. 144 (nach einer 
topographiichen Schrift des Kallifrates oder Menekles) .. era 
xUuxrhm Tod Fıudvog oroai nevre. C. Wachsmuth, Athen ©. 311. 322 
und dazu ergänzend Hirichield a. a. D. ©. 7.8 und die Darftellung 
auf Zaf. I. 

188) Xen. de vectigal. III, 12: xwAöv uev zul dyadov vav- 
x).nooıs olxodoueiv xurayıyıan neoi kıudvag noög Toig Ündoyovan. 
Hirihied a. a. O. ©. 26 Anm. 38. 

189, Put. Phok. 28. 

190) Corp. inscript. Attic. Bd. 1. Nr. 819. Urlichs a. a. O. 
Bd. 2. ©. 194. vgl. C. Wachamuth, Athen ©. 321. 322. Hirſch- 
feld a. a. O. ©. 9 u. 26. Anm. 39. 

191, C. Wachsmuth, Athen ©. 323. Anm. 2. Hirſchfeld ©. 7 
und ©. 12. 13. Anm. 7 nebft der Bezeichnung der beiden Gteine 
(OP) auf Taf. I. 

192) C. Curtius im Philologus XXIX, ©. 691 ff. E. Wache» 
mutb, Athen ©. 323. Hirschfeld a. a. DO. ©. 7. Demnach war 
der Verkehr der Eleinen Frachtichiffe auf den zwifchen dem Kantha— 
roshafen und dem Oftende der Nordbucht liegenden Zeil beichräntt. 
In den Kophos Limen durften fie nicht Hineinfahren, am wenigjten 
in der Nähe der langen Halle anfern, wo nur die großen Fracht: 
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ſchiffe (öAxades) landen durften. Diefe Annahme dürfte nicht? an 
ihrer Wahrjcheinlichfeit verlieren, wenn auch Grafer mit feinen 
Sollen zu Uberfahrten recht behalten follte (im Philol. XXXI, 
©. 55. Anm. 36). 

195) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 85. Ulrichs a. a. D. 
©. 189 ff. €. Eurtius in Philol. XXIX, ©. 693. Anm. 7. 

194), Hirichfeld a. a. DO. ©. 26. Anm. 39. cf. Wachsmuth, 
Athen S. 324. Anm. 1. Bon der Ausftellung der Proben Hatte 
dad Deigma den Namen: Harpofration unter Feiyua,. Über den 
Börjenverfehr Schol. zu d. Ariftoph. Rittern 976. 

195) Polyain. VI, 2, 2. 

196) Hirichield a. a. D. ©. 26. Anm. 39. 

197) MWachamuth, Athen S. 324. Anm. 3. 

1938) Vitrav VII prooem. 12 Philo (edidit volumen) de arma- 
mentario, quod fecerat Piraei portu. Plut. Sulla 14: Pimvog 
önkoFnen Furuulöuevor Eoyov. cf. Val. M. VIII, 12 extern. 2; Plin. 
H. N. VII, 37, 125 (wo ftatt 1000 zu leſen ift 500 — Mayhoft, 
luc. Plin. p. 132 —); Strabo IX, 15 (p. 395); Cie. de orat. I, 
14, 62; Appian bell. Mithrid. 41. cf. Hirihfeld a. a. DO. ©. 9 
u. Taf. I. ömlodrien ift eine ungenaue Bezeichnung bei Strabo, 
zn = Appian ftatt oxevodrien. Bödh, Staatshaushalt 
Bd. 3. ©. 

100) — — dies urſprünglich der Getreidehafen ſein und davon 
den Namen haben, ſo war es ſpäter ſicherlich, als der Getreide— 
verkehr nach dem Kophos Limen verlegt war, der Hauptkriegshafen. 
Heſych. unter d. W. Zéu. Wachsmuth, Athen S. 307 ff. Böckh 
Staatshaushalt Bd. 1. S. 84. 85. 

200) Urlichs (S. 180 u. 195) und Hirſchfeld (S. 9. 27) da— 
für, zurückhaltend Graſer (Philoſ. XXXI, ©. 58), dagegen C. Wachs- 
muth (S. 321). 

201) Böckh, Staatshaushalt Bd. 3. S. 64 ff. 

202) Böckh a. a. O. ©. 68 und Kap. IX u. X. 

203) ]Isocrat. Areopagit. c. 27. 

ie Lys. c. Nicom. p. 860: rodg de vemgolxovg zai Ta Teiyn 
NEOIZETUOOEOV TU. 

) Demosth. de symmor. p. 184: dıarsituu TOnoVS öfxu Tür 
vewgiun oxeiyaukvovs, Önwg Yyirar Ally xark TOIKKovt’ War 
— — — — 

206) Pauſ. I, 29, 6. 

207) Bekker, anecd. T. 1. p. 303. Bödh a. a. DO. ©. 70. 71. 

208) yemgoızoı wxzodoumudvor zul ereoxevaoulvo: Böckh a. a. O. 
©. 65. Wachsmuth, Athen ©. 599. Anm. 1. 

209) Böckh a. a. D. ©. 66 und Urk. IVa: doıduös Tomowe, 
cv Ev Tois vemotoıg Areszvoulvor zurehudouev zul Tov Önaıtolar 
zar Tüv Fdarr)evzuov (viell. &xrenievzuir) nupadoteov und 
©. 298, 
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210) Dies war er noch zu der Zeit, ald die Perfer nach der 
Schlaht bei Marathon die Stadt überrumpeln wollten: Ser. VI, 
116: ot de Adoßagoı yo vnvoi Önegamwmeontivres Darrgov (Toü- 
To yao Av iniveow Tore row Admvalıw). cf. Bauf. I, 1,2. Diod. 
XI, 41. So heißt Kyllene rö z@r ’Hi.eiov Eniveıov. Thut. I, 30; 
II, 84, 3). — Der nad Einrichtung des Peiraieußhafend verödete 
Ankerpla wurde dann von der Flotte des Xerxes benußt: Her. 
VII, 66. 67. 91. 93; IX, 32. Wachsmuth (Athen ©. 513) macht 
mit Hinweiß auf Ulrichs ©. 157 ff. darauf aufmerffam, daß das 
Phaleron in der ältern Zeit nicht bloß der größern Nähe wegen 
bevorzugt war, fondern auch weil e8 zu allen Jahreszeiten trodnen 
Fußes zu erreichen war, während das Halipedon den Peiraieuß 
von Athen trennte. Burfian a. a. D. ©. 264. Aber die Benußung 
diefed Hafens für größere Schiffe war nur möglich, wenn die Bucht 
ehedem weniger jeicht war und tiefer einfchnitt, als fie es jeßt bei 
Hagios Georgios thut. Freilich die Schiffe der mythifchen Zeit mochten 
Hein fein (von bier fuhr Theſeus nach Kreta ab und kehrte nach 
glüdlicher Beendigung der Erpedition ebendahin zurüd (Plut. Theſ. 
17. 22); Meneftheus führte feine Schiffe von hier zum trojanifchen 
Zuge (Pauf. I, 1, 4); aber auch Anchimolioß bei der erſten jpar- 
tanischen Landung gegen die Peififtratiden lagerte bier (Her. V, 63). 
und bei den Fehden mit Aigina war e8 der Ankerplatz der Flotte (Her. 
V. 85). cf. von Wilamowi-Möllendorff a. a. DO. ©. 211: „Die 
armjelige Rhede am „Grauen Vorgebirge“, die nach Oſten kümmer— 
ih die „Schinfenküfte”, gegen die Munichoginjel nichts dedt, und wo 
Athena und Demeter im Geftrüpp oder befjer „nelle macchie“ Liegen“! 

211) Hefych. in Dainoızal. Sehr empfohlen wurde der phale- 
riſche Rettig (odgyavos) Fr xulodol Tıves xodußm. Aristot. H. A. 
V, 19. Die Sprotte, fonft verachtet, behagte den Feinfchmedern 
(Yaoroduapyoı), wenn fie dort gefangen war (£v edxöAnomwı Darroov 
Ayawow AnpIEvI° teooig Archeftratoß bei Athen. VII, p. 285 B. 
ndE Dadnoımn MI dgpen, Toitwvog Eraipn Matron bei Athen. 
IV, p. 135. Auch jet nicht zu beftimmende Fiſche, der xwBlos 
(Antiphanes bei Athen. VII, p. 309 D) und der yAavxioxos (Lyn- 
feuß bei Athen. VII, p. 285 F) waren beliebt, wenn fie in jener 
Bucht gefangen waren. Leake, Topogr. v. Athen ©. 282. 283. — 
Burſian a. a. D. ©. 265. 

21?) Bekker, anecd. p. 304: nowrn yao "A47vä oxıddıov Ene- 
vonoe nodg AnootoopNv Tod hhıaxod xaduarog. Über die Sfiro- 
phorien. Harpofration p. 270. Schol. Ariftoph. Ekkleſ. 18. Unter 
dem Beinamen Skiras wurde die wärmende, treibende Kraft der 
Athene gefeiert. In den alten Tempel der Athene Skiras verjeßte 
die Sage dad von Demophoon dem Diomedes entriffene troiſche 
Palladion. Aber die Dfchophorien (Leake, Topogr. S. 282) haben 
mit diefem Heiligtum nichts zu Schaffen. Welder, Griechifche 
Götterlehre Bd. 2. ©. 282. cf. no Plut Sol.-9; The. 17 und 
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Dunder, Geſch. d. Alt. Bd. 4. ©. 167, die den Namen von einer 
Örtlichkeit auf Salamis höchft unwahrfcheinlich herleiten. 

218) Bauf. I, 1, 4: Amuoı de Yemv Te Öroualoneru — 
orov. Auch unter den Altären in Olympia wird erwähnt dyvaorur 
Feov Bwuösg (V, 14, 6) d. h. jolcher, deren Namen aus dem Andenken 
der Menjchen entichwunden waren und denen jchon lange nicht mehr 
geopfert wurde (Siebelis ad Paus. I, 1, 4). Hiſtoriſch wurde die 
Errichtung von Altären für die unbefannten Götter ſowohl in Athen 
ala in den Demen auf die Sühnung durch Epimenide von Kreta 
zurüdgeführt, welcher jchwarze und weiße Schafe auf den Ares 
bügel führte und dort losließ. Da man überall, wo fich eins der- 
felben lagerte, einen Altar errichten jollte für den betreffenden Gott 
(77 ro0s/;ortı Fe), fam man mit den Namen bald zu Ende und Lie 
die Altäre namenlos: ÖFer Erı zul vür Eotıv edgeiv zara todg Öi- 
novs row Asnvalov Pwuods dvamluovs, Undurnum TIS TOTE ye- 
vouerng ESıhaaewg. Diog. Laert. I, 10, 3 (ed. Cobet — Parisiis 
MDCCCLXII). — Belannt ift, wie Paulus (Apoſtelgeſch. 17, 23) 
den „unbefannten Gott“ deutet. 

214) Plut. Thes. 17 fin. 

215) Nachricht des Demetrios Phalereus bei Plut. Ariftd. 1. 

216) Leake, Topogr. ©. 283. 

217) Plut. Pericl. 8 fin.: iv Atyıvar WS Arunv roö Jle- 
omg dgeheiv xehelone. Arm eigentlich „Augenbutter, Gerjten- 
korn“ ift mit dem edleren Bilde vertaufcht ſchon von Grote a. a. D. 
©. 249. 

213) Curtius, de portubus Athenarum ©. 40. Burſian a.a. O. 
©. 265. Leake, Topogr. ©. 285. 

219), Gurlitt im Jahrbuch f. Philol. 1869 ©. 147; vergl. den 
„Plan von dem Peiraieus“, den C. Wachsmuth beigegeben hat 
(Taf. 2) und den älteren von Leafe nebft dem bei Burfian (Taf. VI) 
nach Leake und Ulrich gegebenen. Intereſſant iſt auch für das 
Folgende die Abbildung: „Der jebige Hafen Peiraieus“ bei Herb: 
berg, Geſch von Hellas und Rom (Berlin — Grote 1879) zu ©. 264 

220) Gurtius’ erläut. Tert S. 61. Wachsmuth, Athen ©. 319. 

221) Beſonders deutlich bei Leake, C. Wachsmuth und Burfian, 
deren Zeichnungen wohl alle auf bderfelben Grundlage beruhen, 
während Hirfchteld (Taf. I) nur ſüdlich vom Munichiahafen Bau— 
lichkeiten verzeichnet Hat. 

22) So Hirschfeld (a. a. DO.) ©. 9. 10, während C. Wache 
mutbh, Athen (S. 311) und Burfian (Taf. IV) mit Hinblid aui 
Pauf. I, 1, 4 (noös 77 Hurdoor) dies Heiligtum in dad Emporion 
und unmittelbar an die Küfte verlegen. Auch fand Rangabe 
(NR. 1069) eine Inſchrift an die Euploia am Ufer unterhalb des 
vorausgejegten Standorte ded3 Tempeld. Doch beweift dies wenig. 
Leake jet den Aphroditetempel nicht unmittelbar an das Ufer (©. 272), 
aber auf Taf. I\s fteht er unweit des Kophos Limen verzeichnet. 
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223) NMangabe fand in berjelben Gegend mehr oberhalb eine 
auf die Syria bezügliche Infchrift (Rang. 809 — Corp. inscript. 
Attic, II, 1. Nr. 627) und hält fie ohne Grund für identifch mit 
der Guploia. Doc wird in einem Dekret aus der Verwaltung des 
Lykurg (333) den Kittiern die Gründung eine Heiligtums ihrer, 
aljo der ſyriſchen Mylitta oder Urania, der Göttin des Zeugungs— 
triebeg, (MWelder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 666. 671) verftattet, 
wozu die Inſchrift paßt Kekule (Die antiken Bilderwerfe im The— 
jeton zu Athen — Leipzig. Engelmann 1869) ©. 39. Nr. 76: 
APISTOKAEA : KITIA> : AD®POJAITHI OYPANIAI 
EYZAMENH ANEOGHKEN. Hirſchfeld a.a.D. ©. 27. Anm. 42. 
Burfian (S. 270) meint, die Göttin wäre in dem von Konon erbauten 
Tempel unter den Beinamen Syria und Guploia verehrt worden; 
ähnlich äußert ſich Welder (Griech. Götterl. ©. 674), die fyrifche Göttin 
jei von Konon nad) dem Siege von Knidos, dem er durch einen Tempel 
der fnidifchen Aphrodite Euploia ein Andenken jtiitete, außerdem ein» 
gejegt worden. Leake (©. 265) weiß zu erzählen, daß Themiftofles der 
Aphrodite Aparchos (d. h. die den Anfang jegnet) im Peiraieus einen 
Tempel gebaut habe ( Andoyov Agoodirns teoor Wdoroaro Er Ileıoaret), 
weil fic) während der Schlacht eine Taube auf fein Schiff gejegt 
hatte (nach einer Nachricht ded Ammonios von Lamptra &v rim zeoi 
Pouov bei dem Schol. zu Hermogened reoi ıdemr 2, Buch, Kap. 
negt yAuxürntos. Rhet. Graec. ed Walz. Bd. 5 p. 533 ff.), und 
hält e8 für wahrjcheinlih, daß die Bauten des Themiftofles und 
Konon fich innerhalb des Temenos eines älteren Heiligtums der Aphro— 
dite befanden. — Es find aljo drei Fälle möglich, entweder ver- 
Ihiedene Gründungen auf demjelben Heiligen Zerrain, oder ein 
Tempel einer Gottheit in zwei ganz verjchiedenen Eigenſchaften ge- 
widmet, oder endlich zwei benachbarte Tempel, und das lebte 
it wohl dad wahrſcheinlichſte. Einen Hafen Aphrodifion anzu= 
nehmen, wurde man nur durch Mißverjtändnis verleitet; denn in 
Scol. 3. Fried. 145 ift dies ebenjowenig ein Hafen al® die oroui 
aövre. Wachsmuth ©. 311 ff. ſ. unter A. 333. 

24) Das Metroon ift feiner Lage nach viel umftritten. C. Cur—⸗ 
tius, Das Metroon ©. 9. Gurlitt in d. Jahrbüchern f. Philol. 
1869. ©. 147. Comparetti in Annali dell’ instit. 1862. ©. 23 ff. 
Teild verlegt man es auf den norböftlichen Abhang des Aftehügels 
(Dodwell, Klaſſ. u. topogr. Reiſe Bd. 2 ©. 268; Stuart Bd. 2. 
©. 139) — jedoch waren die Ausgrabungen, welche die archäolo- 
giiche Gefellichaft hier anftellen ließ, vejultatlos (odvoyıs moazrızov 
tag doy. era. 1846. ©. 125) —; teil an die Südoſtſeite der— 
ſelben Bergpartie, wo ausgedehnte Grundmauern zu Tage liegen, dann 
war das Metroon aus peiratiichem Steine in doriſchem Stile erbaut 
(Papasliotis im arch. Anzeiger 1855. Nr. 82. 83. K. Fr. Hermann 
im Philol. X, ©. 293 ff. und Zeichnung bei Burfian Taf. VI]), 
teild endlich in der vom Santharos nach dem Zeahaten führenden 
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Prachtſtraße in einer Richtung mit dem Arjenal des Philon und 
dem Aphrodifion, aber auf der Abdachung nach dem Zeahafen hin 
und am Fuße des Aktehügels (Hirjchield ©. 10). Nach der Angabe 
bei Wachsmuth (Athen S. 325) war da8 Gebäude vieredig, nach 
der Zeichnung bei Hirſchfeld (Taf. I) ift e8 kreisrund. Der Lebtere 
behauptet, daß ihm die Stätte des Metroon von Papasliotis jelbit 
nachgewiejen jei (S. 27. Anm. 43). 

225) unroi Feov edavrn laroivn Agpooditn: Foucart, des 
associations religieuses chez les Grecs ©. 98 ff. 

226) Hirichfeld a. a. D. ©. 10. 26. Anm. 36 und Wachsmuth, 
Athen ©. 310 fi. über das Schol. zu Ariftoph. Fried. 144. 

227) Aristot. Polit. VII, 10, 4. 

228) Dikaiarchos, Alos "EAAddog init.: 7) dE mökıg ! Engü näou oux 
ed’vdoog, zurös Eöovuorounufrn dıa NV doyaudrrra. al utv nok)al 
rov olxı@v eörehtig. Oklyaı ÖE Zoroe. dmıornteln bay Eaiprrg 
üno tüv Elvov Fewoovulrn, el adın &orır 7) noogayogevoudrn Tüv 
Asrvalov nökıg er’ od nokd de miotedocıer üv Tıs. cf. Demofth. 
1,5; XXIII, 207. Philostr. vita Apolloniit gaal ’, wg dra- 
KTWE d2 xai Attıxög roöçg oTevwnods Teruntan. 

229) Überweg (Grumdr. d. Geſch. d. Phil. d. Alt. ©. 49) 
rechnet Hippodamo® — wohl wegen jeiner Zahlenprobleme — zu 
den Pythagoreiern cf. Ariftot. Pol. II, 5 und dazu K. Fr. Hermann, 
de Hippodamo Milesio Marburg. 1841, nach welchem die Thätigkeit 
des genannten Philofophen im Peiraieus um DI. 83 (448—445 
dv. Chr.) fällt. Die ioniſchen Koloniften Hatten ſowohl an ſich regel- 
mäßiger gebaute Städte, ald auch waren fie in Litteratur und Kunft 
weiter vorgerüdt und konnten alfo damals, ala der neue Peiraieus 
gebaut werden jollte, den Athenern einen jo dvortrefflichen Baumeifter 
bieten, vergl. Leake, Topogr. ©. 273. Anm. 6. 

250) Aristot. pol. VII, 10, 4. 

231) Strabo XIV, 2, 9. 

232) 63 war ein jogenannter Hypäthraltempel d. h, um dem 
Tempel Licht zuzuführen, war der mittlere Raum ohne Dad, 
jo daß diejer Teil unter freiem Himmel lag. Die unten ftehenden 
Bildjäulen erhielten aljo belle Beleuchtung. Lübke, Grundriß d. 

Kunftgeih. ©. 81. 
Ä 233) Strabo IX, 1, 15. Diod. XIX, 45 (Yearoosıdic). 

234) PDiodor. XII, 10. 

235) Vitruv II, 8, 

236) Diodor. XV, 76. 

237) Cic., de lege agraria II, 16, 40: urbs et natura et situ 
et descriptione aedificiorum et pulchritudine imprimis nobilis, da= 
gegen Vitruv I, 6. 

38) Nachdem es 400 Jahre wüſt gelegen, von Antigonos und 
Lyſimachos jchön und funftgemäß aufgeführt, Strabo XIV, 1, 37; 
dazu K. Fıdr. — de Hippodamo Milesio p. 56 und Hirid- 
feld a. a. O. ©. 
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239), Alexanders eigenfte Gründung: Arrian III, 1, 5; Blut. 
Aler. 26; Curt. IV, 8, 2. — Der geniale Arditelt Deinofrates 
entwarf den Plan; die Ausführung des Baues leitete Kleomenes 
aus Naufratis (Juftin. 13, 4). In Form eined audgebreiteten 
mafedonifchen Reitermantel® (Strabo XVII, p. 793. Euftath. zu 
Dion. V. 157) zog fich die Stadt um die weite Bucht Hin, welche 
durch die Landſpitze Lochiad und die mit der Landzunge mitteljt 
eines Dammes (Septajtadion) verbundene Inſel Pharos gebildet 
ward (Blut. Aler. 26, Plin. H. N. V, 10, 11). In dieſer vor— 
teilhaften Lage erhob fich die neue Stadt nach einem ſehr regel- 
mäßigen und gefälligen Bauplan, von zwei gegen vierzig Stadien 
langen und über hundert Fuß breiten Hauptitraßen rechtwinklig 
durchichnitten (Diod. XVII, 52). Wegen der Großartigfeit und 
Pracht ihrer öffentlichen Bauwerke und Privatwohnungen (Hist. 
Bell. Alexdr. 1) galt fie fpäter für den vertex omnium civitatum 
(Ammian. Dtarcel. XXI, 16) und wurde vielleicht nur von An— 
tiohien übertroffen (Strabo XVI, 2, 4). — Als Baumeifter wird 
ftatt Deinofrates bei Plinius (V, 10, 11; VII, 37, 38; XXXIV, 
14, 42) Dinochared, bei Strabo (XIV, 1, 23) Cheirofrates, bei 
Plutard (de Alexandri Magni virtute II, 2) Stafifrates genannt. 
Alle aber meinen denjelben Künftler, deſſen Phantafie fich in unge— 
beuerlichen Entwürfen erging. Schon ala Alerander der Große auf 
den Thron kam, präfentierte fich Deinofrates dem Könige im Koftüm 
des Herakles, mit Pappelzweigen befränzt, das Löwenfell über die 
linfe Schulter geworfen, in der rechten Hand die Keule Haltend, und 
proponierte, den Berg Athos zu einer Statue Aleranderd umzu— 
formen, in deren Linken eine Stadt, in der Rechten eine große 
Schale ruhe, in welcher ſich das Waſſer aller Flüſſe dieſes Berges 
lammle und dann ind Meer ergieße. Alerander wendete ein, ob 
der Unterhalt diefer Stadt durch umliegendes Land geſichert ſei 
(Vitruv. II praef., Strabo XIV, 2, 4). Nach Plinius (H. N. XXXIV, 
14, 42) hatte er den Tempel der zweiten Arfinoe mit Magnetftein 
zu wölben angefangen, damit ihr aus Eiſen geformte Bild in der 
Luft ſchwebend dargeftellt werden könnte, wurde aber durch den Tod 
des Ptolemaios, des Bruders der Arfinoe, an der Ausführung verhin⸗ 
dert. Angeblich ſchwebt der Sarg Muhameds in ähnlicher Weiſe 
noch gegenwärtig in der Luft, ſo daß man an der Ausführbarkeit 
in jener Zeit der Koloſſe und Monſtrebildungen um ſo weniger 
zweifelte. Uber Antiochia vergl. O. Müller, de antiquitatibus An- 
tiochenis im 5. Bande d. kunſtarch. Werke S. 1— 132. 

240) Bauf. I, 1, 4. 

241) Phot. u. Harpofration unt. Irnodaueıe cf. Wachsmuth, 
Athen ©. 561. 

242) Die technifchen Ausdrüde find dıueiv und zurarlureı. 
Aristot. pol. II, 8; Bekker, anecd. p. 266 und Anal. Graeca ®d. 1. 
p. 266. 28. — Hirſchfeld a. a. D. ©. 3. 
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213) ©. d. bei Hirjchield beigegeb. Plan der Peiraieugftadt. 

244) Thuf. VIII, 93; Lysias, contra Agorat. $S 32. 35. 
cf. Xen. Hell. II, 4, 31 ff., wo um das Theater gefämpft wird. 

215) Leake, Topogr.v. Athen S. 273. Wachsmuth, Athen ©. 324. 
Hirihield a. a. O. ©. 29. 48. 

246) Reale a. a. D. ©. 378. 

247, Hirichfeld a. a. DO. ©. 4. 5. 10. 

245) Hirſchfeld a. a. DO. ©. 27. Anm. 46 führt nach Inſchriften 
an den Heros Akratopotes, Athena Eetione, Athena Soteira, Artemis 
Munychia, Artemis Nana, Aphrodite Euploia — Urania — Syria, 
Bendis, Dionyjos, Hermes, Heltia, Zeus Kteſios — Xenios — La— 
branudo8 — Soter — Philios, Heralles, Theſeus, Iſis, Megale 
mater, Pojeidon, Serangos, Sochen (phoinikifcher Gott) und einen 
Altar des Phosphorod. Er weiſt für die Stellung des Peiraieus 
als Welthafen hin auf Iſokrat. Panegyr. 42. 

249), Melder, Grieh. Götterl. Bd. 1. ©. 564. 

250) Xen. Hell. II, 4, 12; cf. Diod. XIV, 33. 

51), Hirſchfeld a. a. DO. ©. 8.14. Wachsmuth, Athen ©. 608. 
cf. auch Leake, Topogr. ©. 287. 

252) Xen. Hell. II, 4, 2. Diodor. a. a. D. jagt nur ohne 
Bahlenangabe: oı de rigavror tn Övrdusı ndon zarapavrec. 

253) Nach der im Jahre 1871 vorgenommenen Aufnahme des 
Peiraieus, und jeitdem ergänzt, von dem Profeſſor Guſtav Hirſchfeld 
in Königsberg, mit einer begleitenden Abhandlung: „Uber die 
Peiraieusſtadt“, in der Sikung am 13. März 1878 der königlich 
ſächſiſchen Gejellfchaft der Wiſſenſchaften überreicht. 

254) Hirfchfeld a. a. O. ©. 8. 

255) Gegen Leake (S. 275. 281) und Burfian (S. 269), deſſen 
Karte (Taf. VI) am beften fich ſelbſt widerlegt, Hirſchfeld (©. 8 
und 25. Anm. 36). 

256) Schol. Ariftoph. Acharn. 548: oßroc dv TTsıgausi zarwzeı 
xaı oixlar elyev, Fr neo Avixe Önuoolar elvaı. 

257), C. Wachsmuth, Athen ©. 561. cf. Ariftot. Oikon. II, 5 
und Polyain. Strategem. III, 9, 30. 

258), Ariftot. Pol. VII, 10, 4. 

259) Ariftoph. Vögel B.1001—1006 nach Droyſens Überfegung. 

260) Aristoph. ibidem 1020: odx avuuerorosg oavröv Arm 
array; die VBerhöhnung des Meton befremdet; denn er heißt im Schol. 
zu den Vögeln 997: &oıoros, dorpovöuog zal yenufrong. und bei 
Ariftophanes jelbit: Mirwv öv older "Erlüg zw Korwrös. Es ift 
nicht nötig, an die Anlegung von Riejelwerken zu denken (von Wi— 
lamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 171), die Meton angelegt haben 
mag und die feinen Namen in eine übelriechende Verbindung brach: 
ten („Meton, den Deutjchland und Osdorf kennt“); ficherlich verjpottete 
die Menge den Icharffinnigen Philofophen mit feinen ihr unbegreif- 
lichen Spekulationen, wie jpäter den Sokrates. Wobei doch noch 
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die von Plutarch überlieferte Erzählung nicht mit Stillfchweigen zu 
übergeben ift, daß Meton, um von der fiziliichen Erpedition loszu— 
fommen, in erheucheltem Wahnfinn fein Haus anftedte (Plut. Nif. 
13 cf. Aelian. V. H. XIII, 12) und fo zugleich gegen die hoch— 
fliegenden Pläne der Bewegungspartei Oppofition machte. 

261) Thuk. II, 48. Helych. zorjvn, Üdwo dyarıuov. 

262) In dem oben erwähnten Scholion, wozu von Wilamowitz- 
Möllendorff, der es zuerft jorgfältig behandelt hat (a. a. D. ©. 167 ff), 
bemerkt (S. 170): „Nun weift Symmad)o8 nad, daß eben damals 
Meton „zorvas Ayer d.h. eine Waſſerleitung baute, und man hat 
erkannt, daß um diefe Zeit (zwifchen 427 und 403) Wafler nad) 
dem Peiraieus geführt worden d. h. die Waflerleitung des Iliſos 
angelegt ilt . . . . Es ift einfach das wahrlich bedeutjame Faktum 
zu regiſtrieren, daß in der zweiten Hälfte der Pentakontaetie (480 — 430), 
wo überhaupt Athen zur Großſtadt wird, vermittelſt umfaſſender, 
die abjolute Vortrefflichkeit, die den Werfen des fünften Jahrhun— 
dertö eigen ijt, nicht verleugnender Wafjerbauten die Feſtung Athen 
bis auf ziemlich hochgelegene Theile hin, und jo ausreichend, daß 
der „Ichöniten Vorſtadt“, dem äußern Kerameikos, noch abgegeben 
werden konnte, mit friſchem Trinkwaſſer verforgt worden iſt.“ 

263), E. Curtius, Erläuterungen zum „Atlas von Athen“ ©. 15. 
16 und Blatt II u. III, Hirichield a. a. O. ©. 17 will auch das 
von Gurtius erkannte Kresphygeton Für Brunnenjchachte erklären, 
beruft fich auf eine Skizze de Baumeifterd E. Ziller in Athen und 
argumentiert jelbjt: „Diefe Gänge fallen auf den Eingangsſchacht 
zu und waren ficherlich zeitweile mit Wafjer gefüllt; es führen 
mehrere tiefe ſenkrechte Schachte von der Burgoberfläche hinunter zu 
den Gängen oder Kanälen, aus denen man aljo bisweilen jelbjt 
von oben ber Wafjer fchöpfen konnte.“ 

264) Vergl. von Wilamowit- Möllendorff a. a. O. ©. 171. 
Anm. 82, 

265) Iſaios VI, 33; Alkiphron III, 43, 6. 

266) E. M. unter o5oay:. Wachsmuth, Athen ©. 316. Anm. 5. 
Burſian (S. 269) nimmt für die Halbinjel Akte den Namen Serag- 
geion ohne Begründung in Anſpruch. 

267) Phot. lex. unt. d. W. 


268, K. F. Hermann, Hdbch. d. griech Ant. Bd. 1. ©. 301 
Anm. 12. Die Grammatiker wiffen natürlich) von einem Heros 
Serangos. Harpokration und E. M. unter &v Doearror. 

269) Urlichs, Reif. u. Forſch. Bd. II. ©. 173 fi. Wachamuth, 
Athen ©. 325. Burfian a. a. O. ©. 270 unten. 

>70, Demojth. 23, 77; Harpokration und E. M. unter &v 
Dosarroi; Better, anecd Graeca Bd.1. ©. 311, 17 ff.; Helladios 
bei Photios bibl. p. 553 A, 28: ös zui zomw6usros di vnog Eimer 
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rod Ilsıoag dnokoyoluevog üyavoar xaFleı, dıortı 6 vouog abrör 
oÜx &öildov tus vis ußfpau. Poll. VIII, 120: zur’ anoßasoar 
it ayrvour eis ııv yiv Bahhdusvor. 

271), Melder, Grieh. Götterl. Bd.3. ©. 48. 49. 

272, Machamuth, Athen S. 327. Anm. 2. 

219) £ömder Ilegads Photios a. a. St. und dv Zu bei 
Bekker a. a. St. 

374) Appian. bellum Mithridat. 40; Urlichs a. a. O. ©. 175; 
Curtius, erläuternder Text zu den fteben Karten ©. 61. Für die 
Felsinſel Stalida Grajer a. a. D. ©. 42. 

2. Strab. IX, 1, 24: dia de TÜr oxelör TÜV And Toü 
GOTEoS &ic TOv —— zasnaortov Exöldwow eis To Daımoızör, 
zauaoomdns To nuhov , Hoouc dE ueioöraı Terlwc. cf. Soph. 0. 
C. 686 ff.: od“ av | wor zoivar uirbdoven, Knyıoo® voudöss ot⸗ 
Fomv, ahh air Er Yuarı | ———— sredlov Errwwiooetat | dxnodrı 
oöv dußomw | oreovoryov zIords und Schneidewin 3. d. St. 

276) GStrabo a. a. St. Wachsmuth, Athen ©. 335. Anm. 1. 

277) Xen. Hell. II, 4, 19. 

278) Proclus Marin. 10: 6 de 2x tod AudiLew xdnov 70Fero 
xara mv Ödor zu real TO Iwxouteior. 

79) Roß, Erinnerungen u. Mitteil. auß Griechenland ©. 171. 

2°0) Thuf. II, 17, 3: dAR voregov dN Ta Te uaxga Teiyn 
Rnoar zUTaveıuägevot. Dio Chriſoſt. VI, 4... olxeioda: yap 
nal zul radra Ebunorra. Die dreißig Tyrannen wiejen die 
Verdächtigen aus der Stadt und befahlen ihnen zwifchen den Trüm— 
mern der Schenfelmauern zu wohnen. Juſtin. V, 9, 12; vergl. 
Leake, Topogr. ©. 300. Burſian a. a. D. ©. 268. 269. MWache- 
muth, Athen ©. 573. 

281) Xen. Hell. II, 2, 3. 

282) Mut. Nik. 30 fin. 

253) Andok. de myst. 35. 

234) Polyain. I, 40, 3. 

255) Plutarch (Themift. 32) erklärt es für eine Erfindung des 
Andokides, wenn diefer in feiner Nede zoög rodc Eralooug, um die 
Dligarchen gegen das Volk aufzuhetzen jagt, die Athener hätten des 
Themiftofles ſterbliche Reſte aufgeſpürt und in alle Winde zerſtreut 
(Ggwouourtag ru Iehpara dıadonyar), aber daß die Gebeine zurüd- 
gebracht jeien, fann er nicht verbürgen und meint auch, daß von dem 
Grabmal des Themiſtokles der Perieget Diodoros Üroro@v uärkor 9) 
yo oxcnr berichtet habe. Paufanias (I, 1, 2) ſagt beſtimmt: zroös 
Tu ueyiorıı kındvı Tpos Osuoroxktous , yası yaQ uerauehi, joa 
row 85 Gsworozhkia Asmvaloıs zur wg 01 noog/zortes Tü 6orä 
zouloaer 4 Mayvnolag Gvehövteg. 


256) Wachsmuth, Athen ©. 34. 35. Munk u. Volkmann, Geſch. 
d. griech. Litt. Teil 2. ©. 487. 
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257, Bei Plutard Them. 32: Husdwoos d’6 neoınyrrig dv Toic 
IIeoı urnuarwv eionzEv ws Ünovoßv uähkor N yırWorwr, bTı zıegl 
tov ubyar hıulva tod Ileıoaws And Tod zara Tor Akzıuov drow- 
tnotov rgöreıral Tıg olov dyxıv, xal zaıyartı Todtov dvrög, 7 To 
Uneldıor tig Fahaoang, zonnls dorıw edwueylIng zul TO negi aorv 
Bwuosidig Tapog Tod Gewioroxklovg. 

258) Pauſ. I, 1, 2, ſ. oben in ?°5). 

289, Bei Plutard Them. 32 fin. Leake, Topogr. ©. 271. 
290) Corp. inscriptt. Att. II, 1 Rr. 466. 19; 470. 12; 471. 
71. Hirſchfeld a. a. DO. ©. 17. Anm. 6. | 

91) Bınflan a. a. DO. ©. 270. CE. Wachsmuth ©. 321. 
92) Vergl. die Karte von Hirschfeld (Taf. I) mit der von Leake 
(Taf. IV). 

293), Leake, Topogr. ©. 271. Anm. 3. 

3%) Thuf. II, 55. 

295) Thuf. VII, 19. cf. I, 142, 2. 

296) Thuf. I, 15. von Wilamowit- Möllendorff a. a. O. 
&. 118. 119. 

297, Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 351 ff. von Wilamo- 
wig-Möllendorff a. a. O. ©. 23. 

298, yon Wilamowig-Möllendorff ©. 118. Anm. 33. 

299) Thukt. II, 14. 17. 18. 19. 

so, Thut. II, 21—22. 

301) Thut. II, 23. cf. Xen. de republ. Ath, II, 16. 

so2) Thut. I, 128. 135. 139, 

>03), Thu. II, 13. Juſtin. III, 7. Bolyain. I, 36. 

>04) Herbberg, Gel. v. Hellaa u. Rom Bd. 1. ©. 299, 

s06) Thuk. IL, 77. 

306) Thuf. III, 2. 

307) Thut. II, 102. 108. 

08) Thut. IV, 81. 

309), Viſcher, Athens- Kriegäjyftem von Perifles’ Tod bis zur 
Schlacht bei Delion in den „Kl. Schrift." Bd. 1. ©. 85. 86. 

10, Viſcher a. a. D. ©. 56. Der Pontos, die eigentliche Ge- 
treidefammer des damaligen Griechenlands, war den Peloponnefiern 
ganz verſchloſſen. 

j 341) Viſcher, Alkibiades und Lyſandros (a. a. D.) ©. 96 ff. 
13 fi. 

312, Viſcher, Altıb. ©. 95. 

13) 426 waren die Lafedaimonier durch das in ganz Mittel- 
griechenland herrſchende Erdbeben verhindert worden: Thuk. III, 89. 
413 bejeßt Agis Dekeleia und geht nicht mehr aus dem Lande. 
Zwifchenein war feit 421 nominell Friede geweien, aber kombinierte 
Operationen, mit den Boiotern vereinigt, nie verjchmäht worden. 
Ahnliches gilt für die Zeit von 425—421, wo die Rüdficht auf die 
Gefangenen beftimmend wirkte. 


29; 


—⸗ 
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314) Fhuf. II, 13. Grote, Gefchichte Griechenlands Bd. 3. 
©. 407. 408. 

315) Dennoch war die KHrieggmacht der Athener jeder andern 
bellenifchen außer der ſpartaniſchen überlegen; die letzte war auch 
numerifch ftärfer, denn die zu Ginfällen in Attika beftimmte pelo- 
ponnefilch-boiotiiche Streitmacht wird auf 60 000 Mann angegeben 
bei Plutarch (Perikl. 33), von andern gar auf 100 000, während 
nach des Perikles eigener Angabe die gefamten Schwerbewaffneten 
Athen? ſich auf 13 000 zum FFelddienft taugliche und 16 000 aus 
den ältejten und jüngften Jahrgängen der Bürger und Metoifen 
als Bejabungstruppen zu verwendende belief. Bödh, Staatsh. Bd. 1. 
S. 357. 363. Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. ©. 414. Thuk. 
I, 13, 6: Önkirag dE TQigzıkovg zu uugtovg eva Gvev Tür dv 
rois YPoovolors zai Tüv neo’ Ena)kıv EZazxısyıklor zal uvolwv, 

— 5 Wilamowitz-Möllendorff „Von des attiſchen Reiches 
Herrlichkeit” (a. a. O.) ©. 22. 23. 

317) Schol. Arist. Equites 578. Lysias pro Mantitheo c. 13. 
K. Fr. Hermann de equitibus Attieis. p. 15. Die innoroogiu ala 
Leitourgie Xenoph. Oikon. 2, 6; Lycurg. c. Leoer. $ 139. 

318) Thuk. VIII, 73. Bödh, Staatsh. Bd. 1. ©. 363 ff. 
von Wilamomwig-Möllendorff S. 25. Anm. 46. 

19) Thuf. II, 13, 6 (f. Anm. 422) ſchließt: TOOODTOL Ya 
Epihacoov TO noWrov, note or rokfuuo hal, oıev, And TE TOV- TTOE- 
oßvrarıv zul Tv vErdtarv xai uetoixow, 6001 Önkiten Noar. 

»20) Thuk. a. a. D. 7: inntas Gnepauve duaxootovs zai yıllovg 
EDy innorosorug, E£axooiovug dE zai yıllovs ToSörag. 

321) Außerdem folgte dem Landheere ein großer Troß von 
Magen und GEjeln (Xen. Difon. 8, 14) und Marketendern (Xen. 
Anab. I, 2, 18), auch viele Hetairen (Xen. Anab. IV, 3, 19; V, 
4, 33). 

+) Boͤckh, Staatshaush. Bd. 1. ©. 381. 

323) Harpofration unter orrnodoıor* To Ödidduerdv Tiow eg 
ToogNv. 

324) Guftath. zu Odyss. Pp- 1405. 

925) Thuf. III, 17, 2: zoiv re „rag Horidaur diöguyuo Önki- 
ra 2pootgovr, aurd yüao zul Ünnolın doayıuv Baußare Tg 
huloas. 

»26) Thuk. V, 47, 8 u. Krüger zu d. Stelle. Hultſch, Griech. 
u. röm. Metrologie ©. 133. 

327, Thuf. VII, 27, 2: TO yüo Eye adroüg noös Tor da Tüc 
Aereheiac nöheuov abrodg nohvrehts igyulvero: doayuıv yao Tüg 
nulous Eruoros daudarer. 

*20) Ariftoph. Acharn. 159. 160. 162 u. 163; wozu d. Echo« 
liaft: & 0 Odduurres Tooadre kanpar ovor, nãr TO ao Nur 
vavrızöv ııh — dyavaxırosı, nohh& Ev Ev TaIS TOOL KaubrTeg 
Ökiya 08 haußarovreg. 
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829) Xen. Anab. I, 3, 21. 

330) ‚Her. VII, 28. 

331) Put. Kim. 10. 

332) Xen. Anab. I, 5, 6. 

333) Hultſch a. a. O. ©. 278. 

54) Sultih a. a. D. ©. 127. 279. 

335) Hultih a. a. D. ©. 130. 

336) Demofth. 34. 35: 6 de Kulıznvös E&divaro Exel £ix000 
za Ort doayuas Arrtızag. 

937) Xen. Anab. VII, 3, 10; VII, 6,1. 

338) Xen. Anab. I, 9, 17: Evwoar 2e0dahtdhregor eivaı Kom 
zul Ws reıtaoyeiv N TO zarü uva #£0dog. 

339) Xen. Anab. I, 6, 7. 

310) Xen. Anab. I, / 14. 

341) Xen. Anab. I, 17 (JIoöSevos) Hader eis Tar’rac Tüg 
ovv Kod nodses, zai — xrrosoHaı 8x Toitww dvoua ulya 
zai ÖUvauır ueydkınv zai yoluara nokhl. und von 
Xenophon djb. III, 1, 4 (JIodsevos) Özuoyveito dE av Dr, ei dor, 
yü.ov adrövr Kriom oroeıv, Öv adrös &pn xositrm tavrı vouiler 
Ting zaroidoc. 

342) Xen. Anab. VI, 4, 8. Dan vergleicht die formation der 
Landsknechtsheere in neuerer Zeit. Rüſtow und Köchly, Gefchichte 
des griech. Kriegsweſens ©. 99 ff. DVollbrecht (3. d. St. der Ana- 
bafi8) denkt an die Werbungen der Engländer während des jo- 
genannten Krimkrieges zur Bildung der deutjchen, italienijchen und 
Schweizerlegion unb citiert einen Zeitungsartifel von der Inſel 
Helgoland (5. Auguft 1855): „Geltern war ein belebter Tag auf 
den immer mehr zerbrödelnden delfentrümmern des mythiſchen „Hei⸗ 
ligenlandes“, das gegenwärtig ein Sammmelplatz für alle Unzu— 
friedenen, für zahlloſe Leichtſinnige, für völlig Gedankenloſe, für 
Abenteuerſüchtige und für Gold- und Ruhmbegierige geworden iſt.“ 

848) Böckh, Staatsh. d. Alt. Bd. 1. ©. 639. von Wilamo— 
— — a. a. O. ©. 24. cf. Schol. z. d. Ariſtoph. Wolken 

. 15—32. 

344) Xen. Oikon. II, 6; Lycurg. in Leocrat. $ 139. 

345) Bei Marathon und en hatten feine athenifchen Reiter 
mitgejochten, Böckh, Staatsh. S. 64 u. 360; nad) der alten Nau- 
frarieenverfafjung ſollten 90— 100 Reiter vorhanden fein. Die 
ganze Klaſſe der Ritter war aljo damals ein bloßer Name. 

346) Aeschin. de fals. leg. $ 173. 

347) Thuk. I, 13, 7. Rüftow u. Köchly a. a. D. ©. 97. 
Böckh, Staalshaushalt ©. 353, 

348) Demosth. Philipp. I, S 28. cf. Bödh, Staatshaushalt 
Bd. 1. ©. 352. Zu erinnern ift an das hordiarium aes, quod pro 
hordeo equit. Romano dabatur Fest. p. 102 Müller, und da® aes 
equestre vergl. Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 355. 
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349, Harpofration unter dozıuaodeis" Ayeı ulrror dv Ta ab- 
zu Aöyw xai inneow dozıuaolav. Ken. Oikon. 9, 16; Hippard). 
3, 9; Böckh, Staatdh. Bd. 1. ©. 208. Zur Zeit der Perferkriege 
ließ auch einmal der Areiopag — damal3 die einzige legitime Be 
börde in Athen — jedem Waffentragenden oder auf der Flotte Die- 
nenden acht Drachmen zahlen: Plut. Themiftofl. 10. 

350) Harpofration unter Kardoraoıs. Bon den Rittern, die 
fih den dreißig Tyrannen befonderd ergeben gezeigt Hatten, wurde 
fie zurücdverlangt: Lysias pro Mantitheo $ 6. 

51) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 241 ff. 

52) Böckh, Staatdh. Bd. 1. ©. 235. 245. Bd. 2, 10. 17. 
20. 47. 

53) Böckh, Staatdh. Bd. 1. ©. 168. 381. Das Berhältnig 
zwijchen dem Zweifachen bis Vierfachen, jo daß das dreifache Regel 
blieb — 2 Obolen für den Hopliten, 6 Obolen oder eine Drachme 
für den Reiter. 

54) Böckh, Staatsh. Bd.1. S. 300. von Wilamowitz-Möllen— 
dorff a. a. O. S. 25: „Keine ſchönere Augenweide konnte Pheidias 
der Göttin bieten als eine Kavallerieparade.“ 

55) yon Willamowitz-Möllendorff a. a. O. ©. 24. 25. Böckh 
Staatöhaush. Bd. 1. ©. 361. 

356) Her. V, 683, 2, 

57) Thuk. I, 102. 

358) Thut. I, 107. 

859) Thuf. II, 22, 

360) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 363, 

— Schol. Ariſtoph. Acharn. 54: eioi de ol ToSoraı Önudoıoı 
ünngerau, gühunes Tod uortoc, TOv —RB yıkıoı, oltıveg nodTEgor 
ueiv (uxov» ‚onv &yogür ulonv xnwonomodyuevnt, Vorepov dE uere- 
Anoar eis 'Aosıov nayov. Ftxahoövro odroı zul Ixcdaı xai IItu- 
oivıoı, Ilevoivös Tivog TO naar nokıtevoudvwv ouvragartog. 
Aesch. de fals. leg. $ 174: zıullovs de zul diaxoolovs innlas 
xETEoT/oRUEv zul ToSbrag Er£povg TOooVTorg. 
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(Reformen zur Beleitigung einer entarteten Ariftofratie Säuberung ber 

Bürgerſchaft. Beſchränkung des Areiopags. Schaugelder und Bejoldungen 

(Theorikon, Stratiotiton, Dikaftiton, Efflefiaftiton, Buleutikon). Verfolgung 

der Reichen. Sykophanten. Bermögenäfteuer und Leiturgieen. (Trierarchie, 

Ehoregie, Gymnaſiarchie, Lampadarchie, Heftiafis, Arrhephorie). Angriffe auf 

Perifles (Anaragoras, Aspaſia, Pheidias). Seine Stellung zu den Sophiften 
und Komödiendichtern.] 


ar 

Peritles war ebenſowenig wie Kleiſthenes aus der Mitte 
des Volkes hervorgegangen. Sein Vater Xanthippos, der Sieger 
bei Mykale und Ankläger des Miltiades,!) gehörte dem altehr— 
würdigen Gejchlechte der Buzygen an,?) und, da jeine Mutter 
Agarifte die Nichte des Volksfreundes Kleiſthenes twar,?) jo ver- 
einigte jich in jeinem Elternhauſe das alternde Eupatridentum 
Athens mit dem aufjtrebenden Glanze der damals populären Alk— 
maioniden. Cine jolche Umgebung mußte von Jugend auf feinen 
Gefichtskreis erweitern und jchon den Knaben und Jüngling nicht 
nur mit den jtädtiichen Intereſſen, jondern auch mit den Ver: 
hältniffen der. ganzen gebildeten Welt befannt machen. 

Diejen Traditionen wurde er al3 Mann nicht untreu, als 
er fih an die Spite des Volkes ftellte, um dasjelbe zu Macht 
und Ruhm zu führen. Keiner konnte mehr überzeugt jein, als 
diejer erleuchtete und feurige Staatsmann, daß eine Volksmaſſe 
nicht regieren kann; daß ſie exit auf ihre wahren Borteile auf: 
merfjam gemacht und mit feiter Hand geleitet werden muß, 
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wenn das Heil des Staates nicht der Unvernunft preisgegeben 
tverden joll. Aber erſtlich war das damalige Athen fein Pöbel 
von Bauchdienern, noch weniger Perikles ein weichlicher Demagog, 
welcher der Luftjucht der Menge zu fröhnen gewillt war, jondern 
herbe in Anſicht und Wort, jelbjt frei von jeder Anwandelung 
der Selbftjuht, auf Genuß und Wohlleben verzichtend, zu An— 
jtrengung und Aufopferung ſtets bereit, gewöhnte er das Volk 
Mühſale und Beichwerden gering zu achten, ftärfte und übte 
Junge und Alte im Heere und auf den Kriegsflotten, trieb von 
That zu That und verlangte, daß man Wohl und Wehe des 
Einzelnen den Anſprüchen dev Gefamtheit unterordne. #) 
Zugleich) aber brachte er das gejunfene Anfehen der Arifto- 
fratie in ihrem edleren Teile wieder in die Höhe und diente fo 
im wahren Sinne den Intereſſen jeines Standes. Die Macht 
der Gejchlechter,, welche ein erbliches Anrecht auf Vorrang und 
Einfluß geltend machen konnten, war längft durch innern Zwiſt 
zu Grunde gegangen. Seitdem die Bauern freie Landbefiter 
waren, und die bürgerlichen Gewerbe blühten, hatten die alten 
Familien weder Beſitz noch Waffenruhm oder Gemeinfinn vor 
den übrigen voraus. Einzelne Häufer hatten ſich wohl noch den 
alten Glanz bewahrt, aber ein Gejchlechtsadel als Körperichaft 
war nicht vorhanden. Die nachdrücklichſte Stütze diefes Adels, 
der Reihtum, war durch die Perjerkriege und innern Fehden zu 
Grunde gegangen. Es folgte die Zeit des Verdienjtes und der 
ftaatsbürgerlichen Tugend. Hohe perfönliche Eigenichaften, Waffen— 
mut, perjönliche Stärke und Gewandtheit, oder auch Leitungen 
im Gebiete der ſchönen Künfte brachten Geltung und Ehre, höheren 
Rechtsgenuß, Amter und Würden, ja jelbft manche VBorredhte. °) 
Mit dem ganzen Rüftzeug der von Jonien her neu ein- 
dringenden Bildung ®) ausgeftattet, vor welcher die große Maſſe 
fi) ängſtlich verſchloß, Meifter in der Kunft die Charaktere zu 
behandeln, da er durch feine theoretiiche Bildung weit über den 
empiriichen Zuftand feiner Mitbürger erhoben wurde, ?) wegen 
hinreigender Gewalt der Rede oft mit dem olympischen Zeus 
verglichen, 8) verwirklichte Perifles in jich das deal des wahren 
Bürgers und zwang auc die MWiderftrebenden zur Nachfolge, da 
er nicht nur al3 Staatsmann, jondern auch als Feldherr jeden 
Rivalen überragte.?) So gelang es ihm fünfzehn Jahre an der 
Spibe des Staates zu bleiben ohne Gewalt und ohne Verfaſſungs— 
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bruch, ein Beweis von jeltener Geiftesgröße, da es ihm an 
mancherlei Anfeindungen nicht fehlte. Schon in jeinen Gefichts- 
zügen und in jeiner Art zu ſprechen fand man eine auffallende 
Ahnlichkeit mit Peififtratos. 1%) Sodann fürchtete man von ihm 
den jeiner mütterlichen familie eigentümlichen Ehrgeiz und das 
Streben nah der Tyrannis.!) Man vermißte an ihm das 
leutjelige Wejen des Kimon und hielt jeine Zurücdhaltung für 
Stolz oder verſteckten Ehrgeiz.!?) Aber er ſelbſt jtand unbeirrt 
in einjamer Größe feft und ruhig über dem beivegten Staate. 
Wollte ihn die Ungeduld übermannen, jo erinnerte ex fi, daß 
er über freie Bürger herriche, über Hellenen, über Athener. 1?) 
Aber nur jelten trat ex perſönlich hervor; für gewöhnlid) lieh 
er jeine Abfichten durch vertraute Freunde darlegen, und nur, 
wo er glaubte, daß fein Geift durch andere fih nicht kräftig 
genug ausfprechen würde, übernahm ex jelbft die Verteidigung 
jeiner Ideeen, der ſalaminiſchen Triere vergleichbar, jenem Staats- 
ichiffe, das jelten als Kriegsichiff verwendet wurde, jondern merjt 
nur bei außerordentlichen Gelegenheiten Aufträge des Staates 
zu vermitteln hatte. 14) 

Seit den Merferkriegen war Athen der erſte Staat in 
Griechenland und Haupt einer zahlreihen Bundesgenofjenichaft. 
Dieſe Stellung gegen Mißgünſtige und Feinde zu behaupten war 
die Anſpannung aller Kräfte nötig, und durfte fein Kampf 
geiheut werden. Dazu fehlte den wohlhabenden Klaſſen die 
Bereitwilligkeit; fie wollten Ruhe und Frieden und Waren um 
diejen Preis zu manchen Konzeffionen bereit. Schon vor der 
Zeit der Perferkriege hatten jich die unzufriedenen Ariftofraten zu 
Genofjenichaften (Eraupeiaı) vereinigt, um einander mit Rat und 
That zu unterftüßen.!?) Bon den Neuerungen des Kleiſthenes 
bedroht, Hatte ſich die oligarchiiche Partei unter Iſagoras an 
Sparta gewendet, ohne jedoch ihr Ziel zu erreichen. Denn 
Kleomenes bejeßte zwar Athen md vertrieb nebjt Kleiſthenes 
fiebenhundert Familien; als er aber den Nat aufheben und 
alle Gewalt dem Iſagoras und jeiner Partei übergeben wollte, 
da erhob fih die Bürgerichaft. Die Spartiaten wurden zum 
Abzuge gezwungen, und die Athener, die fich mit ihnen verbindet 
hatten, hingerichtet. Kleiſthenes fehrte zurüc: 1%) die Demokratie 
tar jeßt feſt und entichieden begründet, die Cligarchie im Prinzipe 
vernichtet und in ihrem alten Anjehen gebrochen, weil ſie eigener 
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Herrihiucht das Wohl des Staates aufgeopfert hatte. Dennod) 
blieb der Bli der Gedemütigten nah Sparta gerichtet, bis fie 
am Ende des peloponnefiichen Vernichtungskrieges durch Lyſander 
ihre Abfichten verwirkflichten. 

Die Überbleibjel der alten, einjt ehrwürdigen Ariftofratie 
(oraoıg, oracıwazaı) !") wendeten ſich in der Zwijchenzeit fort- 
während entweder offen an die Spartaner, die Schirmherrn aller 
Arijtokratieen, was weniger gehäflig war, jo lange Sparta unbe— 
ftritten die Hegemonie behauptete, oder fie nahmen ihre Zuflucht zu 
geheimen Verbindungen und Verſchwörungen, wodurd ihren Be— 
ftrebungen der Stempel des Volfsfeindlichen und Verräteriichen auf— 
gedrückt wurde. Im entjcheidenden Momente des Perjerkrieges un— 
mittelbar vor der Schladht bei Platatai, gerade zu der Zeit des 
größten Volksaufſchwunges in Athen, ließ ſich eine hochadlige 
Fraktion zu einem wirklichen Komplott verleiten. Mehrere Männer 
aus angejehenen aber verarmten Gejchlechtern verjammelten fi) 
heimlich in dem Haufe eines Plataiers und verbanden fich eidlich, 
die Demofratie in Athen zu ſtürzen, nötigenfalls jelbft durch 
Verrat an die PBerjer. Ihr Beginnen wurde durch des Arifteides 
bejonnenes Auftreten vereitelt. Er Tieß nur acht Verſchworene 
verhaften und ftellte ji, als ob er von den übrigen nichts wiffe. 
Den beiden jehuldigjten, Aiſchines von Lamptrai und Agefias 
aus Acharnai, gelang e3 zu entlommen, die andern jechs jeßte 
der Feldherr wieder in Freiheit und wies fie auf die Schlacht 
bin ala die jchönfte Gelegenheit das Vergehen zu fühnen. 1?) 

Auch zu des Perikles Zeit ließ ſich die aufs neue zurück— 
gedrängte Ariftofratie auf gefährliche Umtriebe ein. Diejelbe 
Partei, deren Groll den Mtordftahl gegen Ephialtes jchärfte, !*) 
wurde durch die Erbitterung wegen de3 Baus der langen Mauern 
zu geheimem Cinverjtändniffe mit dem in der Nähe liegenden 
Heere der Spartaner getrieben.?%) Viele Landeigentümer in 
Attifa, die ihr Privateigentum bedroht glaubten, mande alte 
Geſchlechter in der Stadt, die einer Vermengung mit der jee- 
männiſchen Bevölkerung abgeneigt waren, der Stamm der Alt- 
bürger, welche die Bereinigung mit den abgejonderten Demen 
Peiraieus und Phaleron al3 Verwiſchung der heiligen Ideeen, 
welche mit dem heiligen Felſen der Athene verbunden wären, 
betradhteten, die Unfoften und Mühen des Unternehmens, die 
Abwejenheit eines großen Teils der Flottenmannſchaft in Agyp- 
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ten, — alles jchien zujammenzumirfen, um den DOligarchen eine 
Umkehr zu den frühern Verhältniſſen mit jpartaniicher Hülfe 
al3 möglich ericheinen zu laſſen. Deshalb erwachte bei der 
Volkspartei ein jtarfer Argwohn wegen Verräterei, al3 ein 
Ipartanisches Heer (457) unter dem WVorwande, die Stamm 
genofjen in Doris zu jhüßen, in Boiotien eingebrochen war und 
bei Tanagra lagerte, ganz nahe bei den Grenzen von Attika. 
Selbſt Kimon galt für einen Beförderer der Verſchwörung, troß 
der Not des Augenblids befreite man ihn nicht vom Oſtrazis— 
mus, jondern verbot ihm in den Reihen ſeines Stammes zu 
fämpfen. Aber er war dem Plane fremd; deshalb übergab er 
jeinen Freunden jene Rüftung, — und dieje wieſen derjelben 
während der Schlacht diejenige Stelle an, welche Kimon jelbft 
eingenommen haben würde. Dann gingen fie, beftrebt, den auf 
ihnen ruhenden Flecken auszutilgen, mit verzweifelter Entichlofjen- 
beit in den Kampf, und Hundert derjelben fielen neben einander. 
Obgleich die Lakedaimonier, unterftüßt durch die Dejertion der 
thefjaliichen Reiterei, fiegten, hatten fie doch feinen Vorteil außer 
dem ungeftörten Rüczuge nad dem Peloponnes; in Athen aber 
veranlaßte der Todesmut der Ariftofraten eine Ausjöhnung der 
Parteien. ?!) 

Die immer mehr hHervortretende Geiftesgröße und Staats— 
kunſt des Perikles erlaubte fortan den Hetairieen nicht mehr ihr 
gefährliches Spiel zu treiben. Kimon fehrte zurüd und blieb 
Haupt eines großen Teile der angejehenen und wohlhabenden 
Bürger, die zwar nicht auf Sturz der Verfaffung jannen, wohl 
aber Freundſchaft mit Sparta anjtrebten und das eriwachende 
Selbitgefühl des Volkes im fortgefegten Kampfe mit den Perſern 
ableiten wollten. Ihnen gegenüber ftand der begüterte Mtittel- 
ftand, aus welchem das Landheer gebildet ward, unter Führern 
tie Tolmides und Myronides. Dieje waren der Seeherrichaft ab— 
hold und ftrebten den Staat zu einer Landmacht zu machen, bei 
welcher der wohlhabende Bürgerftand das meiste galt. Als aber 
die Niederlage bei Koroneia (447) den Kern der athenijchen 
Hopliten vernichtet hatte, und nur durch die Energie des Perikles 
der gänzlihe Zujammenfturz der Landmacht abgewendet var, 
fiel der Schwerpunft des ganzen Staatälebens von jelbft in die 
Seemadt, und die Leitung ging auf die große Menge und deren 
Führer über. 22) 

7* 
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Gin anderer Adel bejeelt die Männer, welche jet an die 
Spite des Volkes treten. Sie müſſen das edlere Bewußtſein 
der Geſamtheit in fich darftellen und durch geiftige Überlegenheit 
fi) zu Vertrauensmännern emporjchwingen. 23) Dieſes deal 
eines Bolksführers hat am beften Perikles verwirklicht. Die 
jpätern Demagogen beſaßen entweder nicht die Reinheit dev Ab: 
fihten oder nicht die Gewalt der Nede, oder fie entbehrten auch 
der Unbefangenheit des Urteils. So fam 08, daß in ihren Händen 
der auf die mächtige Perfönlichkeit des Perikles begründete Staat 
ichnell zu Grunde ging. ?*) 

Perikles jah fic bei feinen großartigen Entwürfen nur auf 
die Unterftügung der großen Menge angewielen. Durd wichtige 
Änderungen in der Berfaffung verichaffte ex derielben neue Vor— 
teile und wichtige Rechte und ſchuf ſich in ihr ein gefügiges 
Werkzeug, ohne ihren böjen Leidenschaften zu chmeicheln. 25) 

Schon durch Arifteides war nach den ruhmvollen Perſer⸗ 
kämpfen auch 2 vierten Klaſſe (Izes) (Bd.1. ©. 228. Anm. 184 
und Bd. 2. S. 115 u. 139. Anm. 130) der Zutritt zu allen 
— auch zum Archontat, eröffnet, 2%) aber es trat mm 
wejentlichen jofort keine weitere Anderung ein, als daß die ein- 
jeitige Bevorzugung des ländlichen Grundbeſitzes aufhörte, und 
den Gewerbtreibenden und SKtapitaliften der Zutritt zu den 
Amtern nicht verwehrt wurde. Die Armeren zogen es gewiß; 
vor, ihre eigenen Geichäfte zu betreiben, von denen ihr Unterhalt 
abhing, und wollten jich nicht Amtsgeichäfte aufladen, für die fie 
nicht einmal bezahlt wurden. Nunmehr wurden Entihädiqungen 
oder Befoldungen (uıoFor) eingeführt, und dies änderte die ganze 
Sachlage. Hierdurch war auch dem ärmſten Bürger die Mög— 
lichkeit eröffnet an den Verhandlungen vor Gericht, in der Volks— 
verfammlung und im Natsfollegium teilzunehmen. Bald ge— 
wann die Menge durch die Praris politische Bildung, welche 
vorher ein Privilegium der Reichen geweſen war. 

Schenfungen an das Volt waren auch in früherer Zeit vor— 
gekommen, jo daß die im perikleiichen Zeitalter auffommenden 
Nergütungen an jchon beitehendes ſich anknüpfen ließen. Nicht 
jelten waren unentgeltliche Verteilungen von Lebensmitteln vor: 
gefommen. 2?) Regelmäßig fanden Sperfungen in den Tempel— 
höfen bei ‚seiten jtatt, und man meinte, es gereiche den Göttern 
zur Ehre, wenn möglichit viele ſich des Segens erfreuen könn— 
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ten. 2%) Die Überſchüſſe aus der Staatskaſſe wurden jchon vor 
Themiftofles verteilt, 2?) und nad) Erbauung des dionyſiſchen 
Theaters (Mitte des fünften Jahrhunderts) wurde durch Demo: 
nides von Die durchgejeßt, daß den Armeren aus der Staat3- 
kaſſe das Gintrittägeld von zwei Obolen gezahlt werden jollte 
(divperia).?) Später wurden die Schaugelder (Heworza) auch 
auf ſolche Feſte ausgedehnt, an denen feine Schaufpiele jtatt- 
fanden; es wurden Tagegelder, von denen jich die Bürger bei 
den öffentlichen Gaftereien jelbjt verköſtigten.“) Zur Zeit der 
perikleiichen Staatöverwaltung ging man über diefe Spenden 
hinaus, man führte ſyſtematiſche Entihädigungen ein, zunächit 
den Truppenjold (orgarıwaıza),??) um den Armen für die Zeit, 
two ſie al3 Krieger ihrem heimiſchen Herde entrifjen tvaren, den 
Unterhalt für ihre Familie zu gewähren. 

Daß Berikles die Schaugelder nicht jelbjt erfunden hat, ift 
gewiß; 33) wenn er aber die beftehende Einrichtung benußt und ” 
erweitert hat, verdient er ebenjowenig Tadel al3 wegen der 
übrigen jogenannten Befoldungen. Man hat darauf aufmerkjam 
gemacht, daß in umjern Tagen wir e8 alle natürlich und not— 
wendig finden, wenn da3 Heer auch in Friedenszeiten bejoldet 
wird. Nun waren die Athener zu jener Zeit getviffermaßen mit 
einem ftehenden Heere zu vergleichen, da fie ftet3 gerüftet und 
fampfbereit jein mußten, wenn es galt, ihre Symmad)ie gegen 
Perjer oder Spartanerfreunde zu verteidigen.) Dann boten 
aber dieje Spenden dem Perikles bei der eigenen Mittelloſigkeit die 
Möglichkeit, dev Macht des Neichtums, wo ſie ſich in gefährlicher 
Weiſe geltend machte, entgegenzutreten. Denn die Freigebigkeit, 
welche von begüterten Ariftofraten geübt wurde, bradhte leicht 
die ärmere Klaſſe der Bevölkerung in Abhängigkeit von ihnen 
und konnte ehrgeizigen Parteibeftrebungen zur Stütze dienen. 35) 

Bei Durchführung diefer volksfreundlichen Maßregeln be= 
nußte der weiſe Staatslenfer mit großer Gejchielichkeit die Hab— 
gier der Bürgerſchaft zur Entfernung bedenklicher Elemente aus 
ihrer Mitte. Er erneuerte nämlich das alte Gejeß, nach welchem 
nur diejenigen volles Bürgerrecht haben jollten, welche von 
Vater und Mutterjeite attiiche Bürger wären. 3%) In den Zeiten 
der Perjernot, wo man jeden Zuwachs an Kraft willtommen 
heißen mußte, war feine jtrenge Kontrolle geübt worden; denn 
was wäre aus Athen geworden, wenn man alle Halbbürtigen, 
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aljo auch Themiſtokles und Kimon hätte ausſchließen wollen.“) 
Anders wurde es in der Friedenszeit. Immer mehr fremdes 
Volk, Männer und Frauen, ftrömte, von den Luftbarkeiten und 
Teften angeloct, oder auch, um den gewinnteichen Markt zu bes 
nußen, nad) der Hauptftadt; zugleich wurde auch mit der Ent- 
twicelung der Demokratie das Bürgertum immer mehr zu einem 
einträglichen Privilegium. Endlich wurden noch bei der Menge 
der ioniſchen Hetairen außereheliche Verbindungen immer häufiger 
und die Familienverhältniffe immer verwirrter. — Mit Kraft 
und Entjchloffenheit drang Perikles auf die Entfernung unnüßer 
oder gefährlicher Beitandteile aus den Bürgerliften. Als in 
einem Jahre großer Teurung (DL. 83, 4—44°/,) ein Korn= 
geichent von 40000 Scheffeln aus Agypten einlief zur Vertei— 
lung unter die Bürger, da trieb jchon der Eigennuß dazu, daß 
man eifrigft die Durchführung des perikleiichen Geſetzes verlangte. 
Die Anzahl derer, die endlich berücklichtigt wurden, betrug über 
14 000, nicht weniger als 4760 wurden ausgeftoßen und mußten 
das Land verlaffen, oder fie blieben als Schutzverwandte (uE- 
rorroı) (Bd. 2. ©. 116. 117 u. 140. 141). Wer gegen jeine 
Ausichliegung den Rechtsweg einſchlug, wurde, wenn er den 
Prozeß verlor, ald Sklave verfauft.33) Eine eigentümliche Fügung 
des Schickſals wollte es, daß Perikles nad) mannigfaltigem 
Familienunglück endlich, um erbberechtigte Kinder zu haben, eine 
Ausnahme von dem Gejege beantragen mußte, wonach feinem 
natürlichen Sohne da3 Bürgerrecht gegeben wurde. 39) 

Von den Entihädigungen, welche auf Perikles zurückzu— 
führen find, war die für Ausübung der richterlihen Funktionen 
geleiftete die michtigfte; fie mag bald nad) dem Sturze des 
Areiopags eingeführt fein. Um den Demos von der Bevor— 
mundung ariftofratiicher Parteihäupter zu befreien, mußte jener 
altehrwürdige Gerichtshof auf feine urſprünglichen Befugnifje be= 
ihränft werden (Bd. 2. S. 179. 180). Zur Zeit der Berfer- 
kriege hatte er jeinen Machtbereich bedeutend erweitert. Er hatte 
die Räumung des Landes angeordnet und geleitet, die Einſchiffung 
und Berpflegung der Trlüchtenden übernommen und auch, ala 
Salamis die Akropolis von Athen geworden war, die weitere 
Leitung der Staatsangelegenheiten mit Kraft geführt. *%) Wer: 
möge ſeines Oberauffeheramtes berufen, Zucht und Sitte zu 
wahren und leichtfinniger Neuerungsfucht entgegenzutreten, übte 
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er eine Macht ohne fefte Grenzen, die deshalb um jo gewaltiger 
war,*!) — und fi immer mehr gegen die Zeitjtrömung ab- 
Ichließend, juchte er in jchroffer Parteiftellung in dem Rathaufe, 
auf der Prıyr, ja über da3 Leben jedes Einzelnen am heimijchen 
Herde zu herrſchen. Auch mochte er fih im Standesinterefje 
von Parteilichkeit und Beftechlichkeit nicht fern gehalten haben. 
So war e3 nicht mehr Athens edelfte Zierde, welche gefährdet 
werden follte, jondern e3 galt das letzte Bollwerk der Oligardhie " 
zu brechen. Ephialtes, welcher den Angriff gegen die traditionelle 
Ehrfurcht wagte, in die ſich der hohe Gerichtshof gehüllt hatte, 
ift eine der edelften Erjcheinungen aus jener Periode. Ehrenwert 
al3 Bürger und Staatsmann, wegen jeiner Gerechtigkeit und 
Uneigennüßigteit von Plutaxch 4?) mit Arifteides und Kimon zu— 
jammengeftellt, in die Entwürfe feines Freundes Perikles ein- 
geweiht und fie mit Aufopferung vertretend, jchaffte er um den 
Preis jeines Lebens dem Volke Bahn, indem er die läftigfte 
Schranke forträumte.*) Zur Beauffichtigung und Kontrolle 
de3 Rats, der Volksverfammlung und der Magiftrate wurde 
‚eine neue Behörde eingejeßt, ein Kollegium von fieben Gejeßes- 
wächtern (vouopvkaxes), von deren Thätigkeit aber die Gefchichte 
Ihweigt.*‘) 

Durch den Richterjold (uıoFog dexaozırRög) wurde die Teil: 
nahme an den Gerichtsfigungen eine allgemeine; andrerjeits aber 
hinmwiederum nad dem Sturze de3 Areiopags die Kompetenz der 
Gerichte wejentlich erweitert. Schon durch Solons Gejege war 
die gefamte Bürgergemeinde vermöge ihrer oberrichterlichen Ge— 
walt befugt, die abtretenden Beamten zur Nechenichaft zu 
ziehen, #5) und von jedem Nichterjpruche der Behörden durfte der 
attiiche Bürger an die Gemeinde appellieren.*%) So wurden 
allmählich die Beamten immer mehr bejchränkt, und die Hoheit 
der Gejchwornengerichte wuchs. Mehr noch erweiterte fich der 
Geichäftsfreis der Gerichte wegen der jchnellen Zunahme der 
Bevölkerung und des Verkehrs, am meiften aber wegen der Um— 
wandelung der bundesgenöffiichen Verhältniffe. Die eidgenöffiichen 
Orte behielten nur ihre Untergerichte; alle wichtigeren Privat: 
händel, ebenjo alle öffentlichen und peinlichen Sachen kamen 
dor die attiſchen Geſchwornen. Seit der Verlegung des Bundes- 
ſchatzes nach Athen hörten die Tagefagungen ganz auf, umd die 
Athener nahmen den Gerichtsziwang als eine Form de Souve— 
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vänitätsrechts in Anſpruch. Man hatte für diefe wichtige Anderung 
zum Schein die freiwillige Zuftimmung der Bundesgenofjen zu 
erlangen geſucht; deshalb rechnete man die Prozeſſe derjelben zu 
denjenigen Rechtsjachen, welche nad) Verträgen erledigt würden. 1?) 

Seitdem hatte die ganze Stadt Athen Tag für Tag das 
Ausjehen eines einzigen großen Gerichtshofes, nur wenn Feſte 
oder Bolksverfammlungen ftattfanden, fielen die Sigungen aus. 
Schon am frühen Morgen jtrömte der vierte Teil der ganzen 
Bürgerſchaft nad) den Gerichtshöfen.“) Cine Entihädigung für 
aufgewendete Zeit und Mühe exichien jet billig, widerjprad) 
auch nicht dem Herfommen, da jchon bisher die Schiedsrichter 
von ihren Parteien bezahlt wurden, und ſelbſt die Redner, welche 
im Intereſſe des Staates ſprachen, eine Vergütigung für ihre 
Mühewaltung erhielten.) Der Sold war anfänglih mäßig 
und aus den Gerichtsjporteln Leicht zu beichaffen. Zunächſt er— 
hielten die Geſchwornen einen Obolos (0,13 ME.), eine Summe, 
für die fie nur imftande waren für den Tag fi) Brot zu 
faufen. Diejfer Betrag wurde dann bald verdoppelt und jcheint 
nur vorübergehend durch Kleon auf drei Obolen erhöht worden 
zu jein (Bd. 2. ©. 204. Anm. 204).5% Angeblich war von diejen 
drei Obolen einer für Brot oder Getreide, einer für die Zufoft 
und einer zu Holz bejtimmt. — Anträge an das Volt, die 
darüber hinausgingen, mochten zwar der Phantafie jchmeicheln, 
fanden aber nicht die ausreichende Unterftüßung. So wurde 
da3 Sprihwort: „Dies geht über des Kallifrates Vorſchlag 
hinaus“ auf einen Vorjchlag des genannten Demagogen, den 
Richterfold in iübertriebener Weiſe zu erhöhen, ſchon von Ari— 
jtoteles bezogen; 5!) und in den Rittern des Ariftophanes wird 
von Kleon Tcherzhafter Weiſe ein alter Götterſpruch angeführt, 
wonad einst die Athener für fünf Obolen in Arkadien Recht 
Iprechen würden. 2) Die Auszahlung des Richterjoldes lag den 
Kolafreten ob (38.2. ©. 126 u. 149. Anm. 316). eder Richter 
erhielt beim Eintreten in den Gerichtshof außer dem Richtſtabe 
ein Täfelchen (ovußoAov).5) Nach Beendigung der Sitzung 
veranlaßte der dienjtthuende Prytane die Auszahlung des Soldes. 
Wer zu jpät, jchon nad Eröffnung der Verhandlung, in die 
Sitzung kam, lief Gefahr nichts zu erhalten. Demzufolge ftehen 
die Greife in den Wespen des Ariftophanes ſchon um Mtitter- 
nacht auf, um den Andern den Rang abzulaufen. 5%) 
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Am eigentümlichiten war es, dat das ſouveräne Volt fich 
endlih jogar für die Ausübung jeiner eigenen Machtbefugnifje 
aus dem Staatsſchatze bezahlt machte, indem auch für die Teil- 
nahme an der Volksverſammlung eine Entihädigung gewährt 
wurde. Diele Sitte fam auf während der erjten Zeiten des 
Berikles, ohne daß ex jelbjt direkten Einfluß auf ihre Einführung 
übte. 55) „Noch zu des großherzigen Myronides Zeit hatte nie- 
mand den Staat um Geld verwaltet.“ 5% Als Erfinder des 
Gfklefiaftenjoldes von einem Obolen wird Aayrrhios oder Kalli- 
ftrato3 genannt, jpäter wurde die Spende auf drei Obolen er- 
böht, doch exit in nachperikleiicher Zeit.°”) Der Erfolg diejer 
Maßregel war, daß nunmehr die ärmeren Bürger in größerer 
Anzahl exichienen, die reicheren aber gern fortblieben. Man 
kann jedoch eine Volksverſammlung, jelbjt in Friedenszeiten, 
kaum zu 8000 Köpfen veranſchlagen, da von den 20 000 attiſchen 
Bürgern viele auf dem Lande, im Kriege oder in Handelsge— 
ihäften abwejend waren, die jäumigen umgerechnet. Die Aus— 
gabe war alſo nicht jo beträchtlih, al3 man ohne nähere Be: 
rehnung denfen jollte und wird auf 30—35 Talente (131 500 bis 
165 000 ME.) im Jahre angegeben, während der Betrag des 
Richterjoldes nad) einer gelegentlichen Berechnung des Ariſto— 
phanes“s) — bei derjelben Entſchädigung von drei Obolen 
(0,38 ME.) und täglich 6000 Richtern (Bd. 2. ©. 203. Anm. 200) 
mit 300 Gerichtstagen — auf jährliche 150 Talente (235 800 ME.) 
berechnet wird. Der Richterſold war bedeutender, da auch die 
Gerihtstage häufiger waren. Gericht und Verwaltung waren 
damals noch wenig gejchieden, und die meisten Sachen ließen ſich 
leicht im Prozeßwege behandeln. Außerdem konnte jeder Staat3- 
mann bei einem Gejegvorichlage die Anklage wegen Ungeſetzlich— 
keit (yoap zragavouwv) erwarten, wo dann die Entſcheidung 
den Gejchwornen anheimfiel.°9) Aber auch die Rechenjchafts: 
legung der Beamten fand vor ihnen ftatt, und fie bildeten die 
Appellinftanz, ja fie fonnten jogar mit Übergehung aller andern 
Inſtanzen von dem ärmjten Bürger um ihre Entſcheidung an- 
gegangen werden. °%) Rechnet man noch dazu, daß in der Heliaia 
(3.2. S. 113. 138. Anm. 108, ©. 182 — 184. 203. 204) der 
Athener ſich ala den Beherrfcher eines mächtigen Inſelreiches fühlte, 
jo ericheint es natürlich, daß im Durchſchnitt ſchwerlich mehr 
als zehn ordentliche Volksverſammlungen jährlich ftattfanden.®!) 
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Auch der Rat der Fünfhundert erhielt jeine Bejoldung 
(uıoIog Bovkevrınög). Er bereitete die Gegenftände vor, Die 
fi) dazu eigneten, vor der Gejamtheit beraten zu werden, und 
forgte dafür, daß die Beratung jelbft in der gejeglichen Form 
vor fi) gehe. Die Anzahl der Mitglieder betrug damals fünf- 
hundert (Bd. 2. ©. 120. 144. Anm. 213), entjprechend den zehn 
kleiſtheniſchen Phylen, fünfzig aus einer jeden. Die Wahl ge- 
ihah durch das Los vermittelft Bohnen, feitdem auch die 
Magiftrate in diefer Weife ernannt wurden, um im Prinzipe 
anzuerkennen, daß jeder freie Bürger die erforderlichen Eigen 
Ihaften befiße, und, um einer Bevorzugung der edlern oder 
reihern Gejchlechter vorzubeugen. 6) Nur bürgerliche Unbeſchol— 
tenheit (Erreriuie) und ein Alter von mindeften3 dreißig Jahren 
galt für erforderlich.) Dennoch jchloffen fi, jo lange die 
Ratsſtellen unbefoldet waren, die Armeren gerne von jelbft aus; 
denn die Situngen fanden, mit Ausnahme der Feſte und Feier- 
tage, täglich ſtatt. Der Rat hatte nämlid), außerdem daß er 
die vorbereitende Behörde für die Volksverfammlung war und 
einen Vorbeſchluß (reoßovAevua) abzufaffen hatte, in einer 
großen Menge von Fällen jelbjtändig Entjicheidung zu treffen. 
Das gefamte Finanz und Kaſſenweſen, die Verpadhtung der 
Öffentlichen Einkünfte und die Rechnunglegung der Steuerein= 
nehmer, die Beauffichtigung der im Parthenon befindlichen öffent- 
lichen Gelder und Koftbarkeiten, die Erbauung und Ausrüftung 
neuer Kriegsichiffe und die Inſtandſetzung der alten, die Einübung 
der HNeiterei und die Aushebung der Mannſchaften, die Vor— 
prüfung der gewählten Archonten, jelbjt eine Gerichtsbarkeit bis 
zum Betrage von fünfhundert Dramen (393 ME.) — darüber 
hinaus mußte ein heliaſtiſches Gericht oder aud) die Volksver— 
ſammlung entjcheiden —, alles dies erforderte zur Wahrnehmung 
der Fülle der Gejchäfte eine unausgejeßte Thätigkeit. Deshalb 
erſchien auch hier zur Ausgleihung der Vermögensverhältniſſe 
eine Entihädigung in Geld notwendig. Dieje betrug für jeden 
Tag, an dem der Rat zuſammenkam, eine Dradjme (0,78 ME.). 
Es fam aber jelten eine vollftändige Verſammlung aller Fünf— 
hundert zujammen, aud) wird nirgends angegeben, eine wie große 
Anzahl zur Beihlußfähigkeit ausreihte. Gewöhnlich genügte e3, 
wenn die Sektion des Rats (Prytanie), welche gerade tagte, fich 
vollftändig verjammelte. (Das Weitere Bd. 2. ©. 121. 122. 
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144. 145.) Um bei allen Borfommniffen jofort zur Hand zu 
jein, in manden Fällen auch polizeilich einzufchreiten, hielten 
fi die Prytanen den größten Teil des Tages, in Notfällen auch 
bei Nacht, in ihrem Kuppelgebäude (96406) am Markte auf und 
ipeiften Hier auch gemeinjchaftlich mit ihren jedesmaligen Schrei: 
bern auf Staatskoften, während die Speifung fremder Gejandten 
und verdienter Ehrenbürger (aeivıroı) in dem alten Prytaneion 
ftattfand. 64) — Der Anfang der Situng wurde durch eine auf 
dem Rathauſe (BovAevrigrov) ausgeſteckte Fahne angedeutet; 
durch einen Herold wurden die Mitglieder zum Gintreten auf: 
gefordert, und dann die Fahne wieder abgenommen. Wer jpäter 
fam, ging auch hier jeine® Soldes verluſtig. Der jährliche 
Aufwand für den Ratsſold betrug fünfundzwanzig Talente 
(117 900 ME.). 65) 

Da alfo das jouveräne Volk nicht nur für feine Funktionen 
al3 Soldat, Richter oder Ratsherr, jondern ſogar lediglich für 
die Teilnahme an der Efklefie bezahlt werden mußte, aud) für 
‚eitgelder eine nicht unbedeutende Summe erforderlich war und 
die Sicherheit des Staates durch mangelhafte Rüftungen dem 
äußeren Feinde gegenüber nicht gefährdet werden konnte, jo mußte 
der Staatälenter, welcher die bedürftige Menge für jeine Zwecke 
brauchte, darauf denken, wie er diefe Summen beichaffen könnte, 
ohne den Staatäjedel zu jehr zu belajten. Am nächiten lag es, 
den oligarchiſchen Trotz der befjer fituierten Minderheit dadurch 
zu brechen, daß man Ausgaben auf fie wälzte, die jonft die 
Staatskaſſe beftritten hatte. 

Gewiſſe Ehrenleiftungen reichen Bürgern zu übertragen, war 
ihon in den ſoloniſchen Gejeßen vorgejchrieben. Aber teils 
waren mit der Ausdehnung des Staates dieje Leiftungen immer 
drückender geworden, teils fühlte der vermögende Ariftofrat, der 
jeßt bei der Staatsverwaltung ſich zurückgedrängt jah, die Frühere 
Ehre als eine drüdende Verpflichtung und jah ſich überdies bei 
deren Erfüllung unendlichen Pladereien ausgejeßt. So konnte 
ihm bei der Trierarchie (Bd. 2. S. 266. 271. 272), bei twelcher 
der Bürger das Kriegsſchiff vom Staate erhielt, die Ausrüftung 
aber zu beforgen hatte, ein morjches Wrack geliefert twerden, bei 
defien Ausbefferung und Inftandfegung jener jein ganzes Ver: 
mögen einbüßen konnte und doc) noch eine Klage vor dem Volks— 
gerihte zu gewärtigen hatte. 6%) Hier war feine Verurteilung 
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gewiß; denn der ärmere Bürger des Mtittelftandes fand jeine 
Freude daran, den Reichen, vor dem ex ich im gejelligen Leben 
beugen mußte, zu jeinen Füßen zittern zu jehen, und war aud) 
nicht bejonders ſtrupulös, wenn er Ausficht hatte, durch Bußen 
und Konfisfationen den Staatsihat zu füllen. 

Auf diefe Leidenichaft jpekulierte das ſchändliche Gewerbe 
der Syfophanten, die nach des Themiftofles’ Verbannung immer 
mehr ihr Haupt erhoben (Bd. 1.©. 191. Anm. 167. ©. 270. 275),#7) 
und teils durch Androhung einer Anklage Geld erpreßten und 
dann die Anklage unterliegen, teils durch vermehrte Gelegenheit 
zu richten und daraus folgenden veichlicheren Erwerb die Gunft 
des Volkes ſich zu erwerben juchten. Nur die Beftechlichkeit 
dieſer Menſchen gewährte dem Bedrohten noch einige Sicherheit, 
und das Gewerbe war jo verhaßt, dat wegen Sykophantie jedem 
die Klage erlaubt war, nicht bloß dem Beeinträchtigten. 6%) Bei 
jedem Prozeſſe mußte der Kläger zur Verhütung boshafter An— 
Elage (ovzopavria) zum voraus die Gpobelie (Errwßeile) er- 
legen, d. h. den jechiten Teil des Wertes der Sade (zlunue), 
um die es fich handelte, von jeder Drachme eine Obolos, und 
verlor, wenn er nicht einmal den fünften Teil der Stimmen 
erhielt, nicht nur dieſe, jondern mußte noch eine Strafe von 
10 000 Drachmen (3860 ME.) bezahlen.) Dennoch war den 
Sykophanten gegenüber, die den Xeidenjchaften des Volkes zu 
jchmeicheln wußten, wenig Ausjicht, einen Prozeß zu gewinnen. 
Selbjt der weile Sofrates wußte einem reichen Manne, tvelcher, 
ohne ſich auf Staatsangelegenheiten einzulaffen, nur ruhig für 
jich allein leben wollte, keinen bejjern Rat zu geben, ala daß er 
fich einen vedefertigen Mann annehmen möchte, der jeinerjeits 
auch dem Syfophanten zu Leibe ginge, und der ſonſt jittenftrenge 
Redner Lykurg gab einem Sykophanten ein Talent, damit er 
jeine Frau nicht] verklagte wegen Übertretung eines von ihm 
jelber gegebenen Gejeßes. 7°) 

Die Entjtehung des Namens it ſchon früherhin zu erklären 
verſucht (Bd. 1.5. 191. Anm. 167). Das angebliche Verbot der 
Feigenausfuhr, die anfangs allein in Attika gediehen, habe das 
Delatorentvejen (FFeigenanzeigerei — ovzopavria) hervorgerufen. 
Doc jicheint ein joldhes Verbot nur von Plutarch zur Erklärung 
des fraglichen Namens erfunden zu jein.”!) Sicherlich läßt es 
ſich für die Zeiten, von demen wir Hunde haben, nicht nach— 
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werfen; in grauer Vorzeit war es möglich, um die Kultur der 
‚Feigen erft in die Höhe fommen zu laffen. Glaublicher als die 
Annahme, dat die Entftehung des Sykophantentums in eine jo 
frühe Zeit zu verlegen ſei, exricheint eine andere Erzählung, die 
nur von den heiligen Feigenbäumen ſpricht und berichtet, daß 
dieſelben einſt während einer Hungersnot ihrer Früchte beraubt 
ſeien, was viele Anklagen und Unterſuchungen zur Folge gehabt 
habe. 2) Die Entſtehung des Namens iſt jo unſicher, daß ſelbſt 
ein finnreiher Einfall des lateinischen Grammatifers Feſtus Er- 
wähnung verdient, man habe, bei der ſchweren Verpönung des 
Fruchtdiebitahls, die Anzeige jolcher kleinen Vergehen, twie das 
Wegnehmen der eigen, worauf angeblich) die Todesjtrafe jtand, 
fir niederträdhtig und boshaft gehalten.) Aber wie auch der 
Name zu erklären jein mag, jedenfalls gab es mit der zunehmen— 
den Macht der weniger begüterten Menge immer mehr freiwillige 
Anwälte des Volks, die überallhin gefährlichen Umtrieben nach: 
ipürten und fi) auch wohl "Hunden verglichen, denen ſie auch 
in ihrer gemeinen Sinnesart nicht unähnlich waren. 4) Die 
Alten ſahen wohl diejes Gezücht als ein notwendiges Übel an. 
Simonides jagte, wie jede Schopflerche ihre Haube haben müſſe, 
jo jede Demokratie ihre Sykophanten.?6) Wer jich durch die 
angejonnenen Leiftungen beeinträchtigt glaubte, konnte ſeit The— 
miftofles mit einem andern Bürger, der angeblich bei einem 
größern Vermögen weniger herangezogen war, einen Gütertaujch 
(arridocıs) vornehmen, beionders bei der koftjpieligen Trierarchie 
und bei der Vermögensſteuer (eiopoga), mußte aber dann von 
dem neuen Vermögen den Staat befriedigen. ?°) 

Auf die Ausrüstung der Kriegsichiffe mußte ein beſon— 
derer Wert gelegt werden, jeitdem das ganze Anjehen des athe- 
niichen Staates auf feiner Seeherrichaft beruhte. Vor den 
Perjerkriegen hatte jede der foloniichen 48, oder jpäter der 
kleiſtheniſchen 530 Naufrarieen (Bd. 2. ©. 114 u. 138. Anm. 114) 
en Schiff ausgerüstet. Bei dem Bedürfnis einer größeren Flotte 
genügte die Zahl von fünfzig nicht mehr, deshalb wurde auf des 
Themiſtokles Vorjchlag das bisherige Verfahren aufgegeben; man 
unterlieg nunmehr die Erträge der lauriotiichen Eilberberg: 
werke ?7) unter die Bürger zu verteilen und, indem man dies 
Geld auf die Flotte verwendete, wurden zugleich hundert der 
reichſten beſtimmt, deren jeder ein Talent befam und dafür eine 
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Triere liefern mußte. Ein trierarchiſches Vermögen galt für ein 
jehr bedeutendes, und der Name Trierardjie blieb, ala die Athener 
nicht bloß ZTrieren, jondern auch Tetreren, Penteren, Triakon— 
teren hatten.) Später wurde aber oft die Trierardhie von 
zweien gemeinſam beftritten (Syntrierardhie), zuerſt OL. 92° 2 
(400). Der Staat lieferte Rumpf und Maft, die Trierarchen 
das erforderliche Geräte, jofern nicht der Unternehmer, um ſich 
populär zu machen, die Ausrüftung aus eigenen Mitteln bejorgte 
oder jte in Entreprije gab, wobei natürlich möglichft wenig ge— 
liefert wurde.) Als nad) dem Untergange der Flotte bei Aigos— 
potamoi (405) die Mittel des Staates erſchöpft waren, wurde 
die Ausrüftung der Flotte durch einzelne zur Unmöglichkeit, und 
auch die direfte Vermögensſteuer bedurfte einer anderweiten 
Regelung. Demnach traten jeit dem dur Konons Bemühungen 
erfolgten neuen Aufſchwunge des Staates und der Wiederher- 
ftellung einer überjeeiihen Bundesgenoſſenſchaft unter dem Ar- 
honten Naufinifos DI. 100, 3 (377) die Symmorieen an die 
Stelle der ſoloniſchen Schatzungsklaſſen. Aus jeder der zehn 
Phylen wurde ein Ausſchuß von 120 der reichjten ausgehoben, 
und diefe in zwei Symmorieen zu je jechzig geteilt, jo daß die 
Gejamtzahl der Symmorieen zwanzig, die der in ihnen begrif- 
fenen Perjonen 1200 betrug. Dann wurden aus jeder Symmorie 
fünfzehn der reichſten gewählt, alfo aus allen zwanzig zufammen 
dreihundert. Die dreihundert mußten bei jeder Steuerausjchrei- 
bung den Vorſchuß für alle leiften, den ihnen nachher die übrigen 
Mitglieder der Symmorie zu erjeßen hatten, denn auch die 
ärmeren Bürger hatten ihren Beitrag zu zahlen und konnten 
durch die eigentlichen Symmoriten jehr bedrückt werden. Jede 
Symmorie hatte ihre Vorfteher (Nyeuöves), Kuratoren (drruue- 
Amai), Repartitoren (dıaygapeig oder Errıygageis). Dieje Ein- 
rihtung ſtand unter der Aufficht der Strategen, die auch die 
Jurisdiktion in Streitigkeiten hatten, wenn jolche wegen der 
Beiteuerung unter den Verpflichteten entjtanden.8%) Beſteuert 
wurde zwar nur der fünfte Teil des wirklichen Vermögens, 
jedoch) lag der höchſt befteuerten Klaſſe als eigene Leiturgie die 
Verpflichtung ob, ala Vorfteher der einzelnen Symmorieen für 
die Übrigen den Vorſchuß zu Leiften, den fie dann auf dem ge 
wöhnlichen Nechtsiwege eintreiben fonnten.%) Auch für die 
Trierarchie gab es jeit DI. 105, 3 (358) zwanzig ähnliche Sym- 
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morieen , beftehend aus den 1200 Höchftbegüterten, die in Syn- 
telieen bis zu jechzehn Perſonen zerfielen, welche ein Schiff be- 
ftritten. Auch hier ftanden die 300 Reichſten für die Ausführung 
ein, aber es riß bald der Mißbrauch ein, daß auch hier die Laft 
auf die Übrigen gewälzt wurde, oder daß die ganze Ausrüftung 
an den mindejt fordernden verfteigert wurde, um ſich von allen 
Zuſchüſſen zu befreien. °2) Endlich ftellte Demoſthenes da3 richtige 
Verhältnis wieder her. Die Symmorieen wurden abgeihafft, 
und alle, mit Ausnahme der Armern, mußten nad) Verhältnis 
ihres Vermögens die Koften tragen, und zwar in dem Maße, daß 
je zehn Talente (57 000 ME.) zur Ausrüftung eines Schiffes ver- 
pflichteten. Diejenigen, welche weniger bejaßen, wurden mit andern 
aufammengeitellt, bi3 das Gejamtvermögen zehn Talente erreichte.*3) 
Die jährlichen Koften für ein Schiff beliefen ſich auf durchſchnitt— 
lih 40 Minen (3100 ME.) bis zu einem Talent (ec. 4700 ME.). 4) 
Nach beendeter Leiftung mußte derjenige, welcher da3 Schiff aus— 
gerüftet und geführt hatte, vor den Logijten (Bd. 2. ©. 124 u. 
147. Anm. 285) Rechenſchaft ablegen und nachweiſen, daß das 
vom Staate ihm anvertraute Schiff und Geräte in gutem Zus 
ftande jei, und wie das aus der Staatäfafje gezahlte Geld ver- 
tendet worden. Die Epimeleten der Neorieen nahmen Schiff 
und Geräte wieder in Empfang oder zogen den Trierarchen vor 
Gericht, wenn er die Ablieferung unterlich. Derjelbe mußte jo 
lange auf dem Scdiffe bleiben, bis jein defignierter Nachfolger 
ihn ablöfte. Kam diejer nicht zur gejeßlichen Zeit, jo konnte 
ihn jener wegen des daraus erwachſenden Schadens belangen 
(dian Toü Errırgingapynuarog).) — Wie jehr fih die Zahl 
der atheniichen Kriegsichiffe allmählich vermehrt habe, iſt ſchon 
oben (Bd. 2. ©. 260) angegeben worden. Im Durchſchnitt be- 
trug die Zahl der Trieren, welche Athen bis in das Zeitalter 
des Demojthenes im Peiraieus zu unterhalten pflegte, zwiſchen 
300 bi3 400. Im Anfange des peloponnefiichen Krieges lagen 
400 auf den Werften (vewera), darunter 300 fertig zum Ab— 
fegeln. 6%) Auch die beiden Staatsſchiffe Paralos und Salaminia 
wurden im Notfalle zum wirklichen Kampfe verwendet. Sie 
wurden immer zuerft in Dienft geftellt und hatten einen bejon= 
dern Aufjeher (auias). Gewöhnlich aber dienten fie nicht in 
der Schlacht, jondern übermittelten wichtige Staat3aufträge, 
3. B. die Zurüdberufung des Alkıbiades. 87) Außerdem wird 
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noch ein drittes Staatsihiff, Delia3, genannt, jeit Alexanders 
Zeiten tritt dazu die Ammonis und in der makedoniſchen Zeit 
die Antigonis, Demetria3 und Ptolemais. 3%) — 

Die Trierarchie war nicht weniger als die außerordentliche 
Vermögensſteuer eine drüdende Belaftung der Reichen. Jene, 
uriprünglich nur für den Kriegsbedarf beftimmt, allmählich aber 
durch die Gewalt der Umstände zu einer bleibenden Einrichtung 
geworden, haftete an der Perfon und ihre Nichterfüllung führte 
Atimie mit ſich; 89) dieje vielleicht jchon in der folonischen Ber: 
faſſung enthalten, aber mit Sicherheit exit jet OL. 88, 1 (428 
v. Chr.) nachzuweiſen, wurde vom Vermögen bezahlt, und des- 
halb auch von Unmündigen, Erbtöchtern und Körperichaften ent— 
richtet; Saumſeligkeit führte zur Konfisfation.?%) Cine jolche 
außerordentliche Abgabe konnte nah Beſchluß der Volksver— 
ſammlung entweder den Bürgern allein oder zugleich auch den 
Schußverwandten und Freigelaffenen auferlegt werden. Anfäng— 
(ih) wurde auch die Vermögensftener nur in NKriegszeiten er— 
hoben (Bd. 2. ©. 150). 

Neben diejen außerordentlichen Leiftungen beſtand noch die 
regelmäßige Verpflichtung zu den jogenannten enfyfliichen Lei— 
turgieen, 9’) die mit dem Gottesdienfte enge zufammenhingen und 
auf einem altbegründeten Herkommen beruhten: die Choregie, die 
Gymnafiardhie und Yampadardie, die Architheorie, 
endlich die Heſtiaſis oder Speifung der Phyleten. Jeder Bürger 
mit einem Vermögen von mindeftens drei Talenten wurde davon 
betroffen, und die Reihenfolge wurde, jofern ſich niemand freiwillig 
exrbot, von den einzelnen Phylen beftimmt.??) Wie von der Trie- 
varchie, twaren auch von den regelmäßigen Leiftungen diejenigen 
Bürger befreit, die einen Bergwerksanteil beſaßen, da fie davon 
ohnehin an den Staat ftenerten. Sonſt fam dies nur bei einzelnen 
als Auszeichnung vor, twie bei den Archonten; ferner waren davon 
frei die umverheirateten Erbtöchter und .die Waiſen bis zum 
erſten Jahre nach exrlangter Volljährigkeit. Niemand wurde 
mehr als eine Yeiturgie gleichzeitig zugemutet,; Keiner brauchte 
zwei Leiturgieen in zwei auf einander folgenden Jahren zu über- 
nehmen. °>) 

Den Choregen lag es ob, für die mufischen Wettjpiele 
an Feſten, die mit der Aufführung von ſceniſchen Darftellungen 
gefeiert wurden oder mit tonfünftleriichen Leiftungen und Tänzen 
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verbunden waren, das geeignete Perſonal zuſammenzubringen und 
einzuüben, ſie zu beköſtigen und oft auch zu beſolden, endlich ſie 
mit dem paſſenden Anzuge und Schmuck zu verſehen. Wie koſt— 
ſpielig dies war, erſehen wir aus der Angabe, daß zwei Chore— 
gieen für Tragödieen 5000 Drachmen (3930 ME.), eine einzige 
tragiiche Choregie 3000 Dramen (2360 ME.), ein kykliſcher 
oder dithyrambijcher Chor 300 Drachmen (240 ME.), ein aus 
Knaben bejtehender Pyrrhichiftenchor 800 Drachmen (450 ME.), 
ein komiſcher Chor 1600 Drachmen (1260 ME.) gekoftet habe. °*) 
Als nad) dem peloponnefiichen Kriege der Wohlftand abnahm, 
mußte der Staat oft jelbit die Choregie übernehmen, und der 
Chor der Tragödie verftummte ganz. ) 

Der Gymnaſiarch mußte für die entjprechenden Wett- 
fämpfe die Kämpfer einüben Laffen, fie während der Übungszeit 
beföftigen, endlich die Einrichtung und Ausihmücung des Kampf— 
plaßes beichaffen.°%) Die Lampadarchie war für diejenigen 
seite erforderlich, two Wettläufe zu Fuß oder zu Pferde mit 
brennenden Fackeln jtattfanden. Nach einer Angabe des Lyſias 
fojtete eine jolche Yampadodromie an den Panathenaien 1200 
Dradhmen (945 ME.).?) Sie fanden zu Ehren der feuerjpen- 
ipendenden Götter ftatt, des Prometheus, aber auch der Athene, 
des Hephaiftos, des Pan.) — Für die Architheorie oder 
Führerſchaft bei ?reitgefandtichaften (aexıdewoia) reichte die 
aus der Staatskafje gezahlte Summe (Ta zrouzreie) zu den Re— 
präjentationskoften nicht hin, und fie erforderte oft noch bedeutende 
Zubuße.?) — Die Speijung der Phyleten oder Demoten bei 
feierlichen Gelegenheiten wurde auch zu den Leiturgieen gerechnet. 
Hieher gehörte die Speifung verdienter Männer in dem Pry— 
taneion (Rathaufe), worauf Sokrates als ihm gebührend An— 
ſpruch erhob. !9%) — Weniger bedeutend war die Arrhephorie, 
die fi) auf die Prozejjion bezog, welche im Skirophorion der 
Athene zu Ehren angejtellt wurde (Bd. 2 ©. 83. 298 Anm. 113), 
und wobei die jogenannten Archephoren, vier Mädchen aus den 
edeljten Gejchlechtern, die auch bei der Anfertigung des heiligen 
Peplos beteiligt waren, fungierten (Bd. 2 ©. 10 u. 102 Anm. 233). 
Endlich wurde wohl auf diejelbe Weiſe die Ausrüftung der Schiffe 
für die Wettfahrten und Scheingefechte beichafft. 1°) 

Dur alle freiwilligen und unfreiwilligen Yeiftungen war 
der Begüterte jo belajtet, daß mancher jein halbes Ber: 

Hellas. 3. Band. 8 
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Vermögen dem Staate opferte (Bd. 2. ©. 150). Bei Lyfias 
berechnet ein Bürger, daß er in jieben Jahren zehn Talente und 
jehsunddreigig Minen, d. h. über 50000 Mark Reichsmünze für 
den Staat verwendet habe.1%2) Nach Berikles’ Tode wurden 
Reihe wie Bundesgenojjen immer mehr bedrüct, um die Staat3- 
einnahmen zu erhöhen. Jedoch halfen nocd immer der häufig 
eintretenden Ebbe die Schenkungen ab, welche von allen Seiten 
nad Athen floſſen, und in denen ſich die auswärtigen Staaten 
überboten. '9%) 

Wie ſich im übrigen die Einkünfte des atheniichen Volkes 
zufammenjeßten, ift jchon oben berührt worden (Bd. 2 ©. 149. 
150). Die Einnahmen betrugen zur Zeit der höchſten Blüte des 
Staates 1000, ja jogar 2000 Talente, d. h. 4715000 oder 
9430000 Mark unjeres Geldes. Die Hauptausgabe mußte der 
Berteidigung des Landes gelten, dem Unterhalt von Heer und 
Flotte, von Häfen und Feitungen, und erſt der Überihuß konnte 
auf die Verichönerung der Stadt und auf Feſte verwendet wer: 
den, 104) vielleicht auch diejer nicht einmal, wenn man der ln: 
ſchauungsweiſe der fonfervativen Staatslenker Rechnung trug. 
Denn dieje drängten auf Fortſetzung de3 Krieges gegen Perfien, 
während Perikles die Unfruchtbarkeit der kimoniſchen Politik 
eingejehen hatte und vor der Möglichkeit einer neuen Niederlage 
in Ägypten den Staat bewahren wollte. Seit dem Vertrage 
des Kallias, den man gewöhnlich den kimoniſchen Frieden nennt, 
hielt ſich ohnedies die perfiiche Flotte thatjächli von den Ge— 
wäjjern des aigaiiſchen Meeres und der Hüfte Aftens entfernt. 95) 
Höchſtens hätten die Verbündeten Grund zur Stlage gehabt. Das 
Verhältnis der Gleichberetigung hatte lange aufgehört, viel: 
mehr waren alle Staaten tributpflichtige Unterthanen geworden, 
mit Ausnahme von Chios, Yesbos und Samos. Als aber die 
beratende Synode aufgehört hatte und der gemeinichaftliche Schaf 
endlich gar — auf Vorichlag der Samier — der größeren Sicher: 
heit wegen von Delos nad) Athen gebracht war (460) 100) ver: 
loven aud die größern Staaten ihre bisherige Selbftändigfeit, 
und die Athener betrachteten die Beiträge des Seebundes als den 
weſentlichſten Teil ihrer Einkünfte. Jetzt ftellte Perikles die 
Behauptung auf, Athen brauche, jo lange es die Perſer fernhalte 
und Für die Sicherheit der Gewäfjer jorge, feine Rechenschaft 
über das von den Verbündeten erhaltene Geld abzulegen. 19°) 
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Und wirklich wurde eine Flotte von 60 Trieren ſtets im Dienfte 
erhalten, jowohl um den Handel an den öftlichen und weſtlichen 
Küften des aigaiiſchen Meeres zu ſchützen, al3 auch um die See- 
leute in beftändiger Übung zu erhalten. Doc fanden die von 
Berifles aufgeftellten Grundjäße cine jo kräftige Oppofition bei 
den Anhängern des Alten, dat erſt Thukydides, des Mileſias 
Sohn, ojtrafifiert werden mußte, ehe fie allgemein Geltung er- 
langten. 19) 

Sollte ji auch die Summe der tributären Städte in Wirk: 
Iichkeit nicht auf taufend belaufen haben, wie Ariftophanes 
übertreibend rühmt, 109) jo kann die Zahl doch nicht geringe ge— 
weſen jein, wenn jeine Lobpreiſung auf die Zuhörer überhaupt 
Eindrud machen jollte. Den Gejamtbetrag der Bundesfteuer zu 
Anfang des peloponnefifchen Krieges giebt Thukydides auf un- 
gefähr 600 Talente (2830000 ME.) an, fie bildeten alſo drei 
Fünftel aller Einkünfte der Athener. Dies Verhältnis blieb 
fonftant, wenn wirklich auf des Alkibiades Vorſchlag die Tribute 
der zinsbaren Städte verdoppelt jind, da ungefähr um diejelbe 
Zeit die Gejamteinfünfte auf 2000 Talente angegeben werden 
(vergl. Bd. 2. ©. 150). Hievon bildete der Betrag, welcher an 
Ekkleſiaſtenſold (etwa 30—35 Talente), an Richtergebühren 
(150 Talente), an Ratsentichädigung (25 Talente) gezahlt wurde, 
nur einen geringen Bruchteil, der höchſtens 210 Talente (330000 
Mark) betrug. Freilich wurden jpäterhin immer mehr die zu 
Kriegsrüftungen beftimmten Summen von jchlehten Demagogen 
für Feſtſpiele verwendet. Perikles jelbjt ging am wenigſten 
darauf aus, eine geſinnungsloſe Maſſe zu füttern, ſondern er 
wollte Athen in imponierender Feſtigkeit und Schönheit ſtrahlen 
laſſen, deshalb jorgte ex nicht weniger für Verbeſſerung und Ver— 
volljtändigung der Feſtungswerke, als für Verſchönerung durch 
Werke der Bildhauer und Baufunft und war bejtrebt, auch 
außerdem den Bundesgenofjen durch häufige muſikaliſche und 
dichterische Produktionen bei Gelegenheit der Feier religiöfer Feſte 
den Worrang der Bundeshauptitadt vor Augen zu führen.t19) 
Die Voltsmafje aber benußte er nur, um den ftarren Trotz der 
mit hartnädiger Konjequenz jeinen edeljten Zwecken entgegen= 
arbeitenden Ariftofratie zu brechen. 

63 konnte nicht fehlen, daß der weitjehende Organijator bei 
der furzfichtigen Menge Widerſpruch und Neid wachrief, und 
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daß jeine Feinde nur auf eine günftige Gelegenheit lauerten, um 
ihrem Haſſe Yuft zu machen. Zunächſt fuchten fie Perikles von 
den Seiten anzugreifen, wo er am verwundbarjten war. Sie 
feindeten Anaragoras an, ſie verläfterten Aipafia, ſie bedrohten 
Pheidias mit einer förmlichen Anklage. +12) 

Das Verlangen, welches in dem tiefiten Gemüte des Men— 
ichen ruht, über die Entjtehung der Dinge und über die Welt: 
regierung Aufſchluß zu erhalten, hatte die beweglichen Jonier 
an der Eleinafiatiichen Küſte auf Spekulationen geführt, die der 
rohen Empirie jteuern und eine ſyſtematiſche Erklärung alles 
Vorhandenen anbahnen jollten, und der Samier Pythagoras 
hatte jogar vermocht, einer geijtig = arijtofratiichen Hetairie auf 
einige Zeit zur Herrichaft im einigen Städten Unteritaliens zu 
verhelfen. 2) Auffallend ift es, daß das europätiche Griechen: 
land, in der Mitte zwiichen Jonien und den wejtlichen Kolonieen 
gelegen, von dem gefährlichen Einfluffe der Aufklärung jo lange 
unberührt blieb, befonders Athen, wo bei der angebornen Be 
weglichkeit und Neuerungsjucht das Volk nur geringe Bürgichaft 
für die Erhaltung alter Sitte zu bieten jchien. Aber die ftille 
Macht der Überlieferung, genährt durch) die Gedichte Homers, 
die den Grundſtock aller Erkenntnis bildeten, und befejtigt durd) 
die in den Freiheitskriegen errungenen Erfolge, welche man dem 
unmittelbaren Eingreifen der Götter zujchrieb , 13) erhielten die 
alte Ehrbarfeit und Frömmigkeit, auch, ohne Geſetzeszwang bis 
in das perifleiiche Zeitalter. Die Dichter blieben die eigentlichen 
Lehrer des Volkes; fie genügten dem Fortjchreitenden Bewußtſein, 
indem fie in den mythologiichen Fabeln den religiöjen Kern 
nachwieſen (Pindar) oder Zeus als den Weltregenten und Güter 
des ewigen Sittengejeßes hinftellten (Solon). 4%) Bon ihren 
Anschauungen iſt Herodot beeinflußt, deſſen Gejchichtswerf man 
einen Päan auf die religiöscfittliche Weltregierung nennen fann, 
da ex hinter allen menschlichen Ereigniffen das Wirken des Dai— 
monions ſieht und dies darzuthun für die Hauptjache in der 
Geſchichte Hält.) — Eine tiefere Weihe juchte man durch ge: 
heimnisvolle Weihen dem polytheiftiichen Volksglauben zu geben; 
denn die in die eleuſiniſchen Myſterien Eingeweihten hofften auf 
ein glückjeliges Jenſeits, weil jie wußten, daß, wer ungeweiht 
und ungeheiligt in der Unterivelt anlange, in den Schlamm zu 
liegen fomme, der gereinigte aber, wenn ev dort angelangt jei, 
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bei den Göttern mohne. 116) Es ift nicht anzunehmen, daß 
eine von der öffentlich geltenden verjchiedene Naturreligion vor: 
getragen iſt, namentlich fein Monotheismus, !!”) da es an jo 
vielen Orten Myſterien gab, und es eine Unmöglichkeit ift, daß 
der Volksglaube, jo vieljeitig untergraben, nicht hätte wankend 
werden müſſen. So wenig natürlich” von dem geheimen Kultus 
befannt geworden ift, jo erfahren wir doch aus der Schilderung 
eines jpätern Schriftjtellers, daß nach Vornahme einer Prüfung 
der Perjönlichkeit in betreff ihrer Sittenreinheit und Unbejchol- 
tenbeit 18) der Einzumeihende an einen abgelegenen und ver- 
wachſenen Ort geführt wurde, two er wunderbare Klänge zu 
hören und Götterericheinungen zu jehen befam, vierzig Tage hin- 
dur, während er erſt nad) Sonnenuntergang etwas Objt zu 
ſich nehmen durfte; dann wurde er in dem Zeitraume von fünf: 
zehn Jahren von den fieben Hierophanten in der ganzen Götter: 
lehre unterwiejen. 1%) Gewiß wirkten die Myſterien heilſam; 
denn der Wunsch, die erworbene Reinheit und Gemeinjchaft mit 
der Gottheit nicht wieder zu verjcherzen, mußte eine Aufmerk- 
ſamkeit des Menſchen auf jein fittliches Verhalten erzeugen, die 
nur förderlich jein konnte. 120) 

Sold ein myſtiſcher Spuk konnte helliehende Geijter nicht 
befriedigen. Dieje gerieten aber, da fie ihrer Zeit voraneilten, in 
Widerſpruch mit der abergläubiichen Volksmenge, welche an dem 
Kanon fejthielt, wie er jet Homer und Hefiod gäng und gäbe 
war. Denn jene Dichter haben, wie Herodot berichtet, die Theo- 
gonie den Hellenen gemacht und den Göttern ihre Beinamen 
gegeben und Ehren und Kunftfertigkeiten an fie verteilt und ihre 
Geſtalten kenntlich gemacht. 12?) — Außerdem regte ji in vielen 
noch das Sittlichfeitsgefühl und bejtimmte fie zur Verwerfung 
vieler jener Mythen, jo daß Plato fonjequenter Weife in jeinem 
neu zu gründenden Staate für die Dichter feinen Platz hat. !??) 
Gleichwohl fand die philofophiiche Abjtraftion nur jpät und 
unter Wideripruch Eingang in Athen; die einfame Spekulation 
galt für ebenjo unpatriotiih als unmännlich, fie forderte den 
Spott gegen die bleichen Stubenhoder heraus, die ihre Kraft 
den bürgerlichen Gewerben und der Staatsthätigkeit entzogen 
und luftigen Gebilden nachzujagen jchienen, und, je mehr die 
Menge ſich als den jouderänen Herricher zu Fühlen begann, um 
fo mehr vermutete fie hinter jenem thatenlojen Geichtwäß !?3) ge- 
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fährliche Staatsumtriebe, Umſturz der guten Sitte oder gar Frevel 
gegen die Gottheit. Zunächſt mußte man natürlich alle Kräfte 
anjpannen, um die hohe Stellung, welche Athen durch gewaltige 
Thaten und glorreichen Patriotismus errungen hatte, zu fichern 
und zu erhalten, aber bald jollte auch dem Bedürfniffe nach Er- 
weiterung des geiftigen Gejichtsfreifes genügt werden, und man 
konnte jich nicht gegen die Anregungen verſchließen, welche man 
durch Reiſende oder durd den Aufenthalt in fremden Ländern 
erhielt. Auch fam durd den Schriftverfehr die Kunde von der 
neuen Weisheit aus Jonien herüber, und endlich kamen ihre 
Hauptvertreter jogar nad) der neuen Bundeshauptjtadt, um 
beionder3 al3 Bildner der lernbegierigen Jugend aufzutreten. 
Der erfte unter ihnen war Anaragoras, der glei nad) den 
Perjerkriegen no) als junger Dann Athen aufjuchte und vor: 
nehmlich dazu beitrug, die Philojophie dort einzubürgern; es 
folgte jodann Diogenes aus Apollonia auf Kreta, ein verjpäteter 
Anhänger der ioniſchen Naturphilofophie, endlich” Parmenides und 
Zenon, welche wiederholt den Aufenthalt in dem ftillen Elea 
mit dem geräufchvollen Treiben in Athen vertaufchten. Während 
dieje ftrengeren Philofophen nur wenige und auserwählte in 
ihren Kreis zu ziehen vermochten, trat zugleich eine größere An 
zahl redegewandter Männer auf, die von einem beftimmten 
Syſtem nichts wiſſen wollten, jondern nur die Jugend mit den 
Fortichritten der Zeitbildung bekannt zu machen jtrebten, -um 
fie denk- und vedefertig zu machen und zur Verwaltung der 
eigenen wie der Gemeindeangelegenheiten tüchtig. Da fie von 
ihrer Weisheit Profeffion machten und für Geld lehrten, nannte 
man fie Weisheitslehrer oder Sophiften. !**) 

Wie jehr man gewöhnt war, Anaragoras als den Urheber 
der neu auftauchenden geiftigen Erkenntnis anzujehen, gebt 
aus der jchon wegen der Chronologie fraglichen Notiz des 
Stefimbrotos hervor, Themiftofles jei der Schüler diejes Philo- 
jophen gewejen.12) Plutarch berichtigt die auffallende Nachricht 
jeines Vorgängers dahin, daß die Unmöglichkeit derjelben jchon 
daraus hervorgehe, daß Perikles den Unterricht jenes Philojophen 
genofjen habe, der doch viel jpäter gelebt habe. Dieſem Um— 
gange jchreibt derjelbe Gewährsmann die ſtolze Erhabenheit zu, 
die Perikles der Volksmenge gegenüber zeigte und die ihn von 
allen andern VBolksführern, welche in niedriger Weiſe dem ſouve— 
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ränen Pöbel zu jchmeicheln juchten, vorteilhaft unterſchied, — 
zugleich aber auch den unmandelbaren Ernſt und die unerfchütter- 
liche Ruhe in Haltung und Rede, wie aud) die Freiſinnigkeit in 
religiöfen Dingen. 12%) Aus diefen Lobſprüchen erkennen wir 
zwar jogleich heraus, daß man alles das dem Anaragoras zu— 
ichrieb, was der Menge an dem jo gefürchteten Führer bejonders 
unangenehm auffiel, aber wir haben e3 uns doch Klar zu machen, 
welches die Gründe geweſen find, weshalb man gerade durd) 
die Verweiſung diejes Philojophen denjelben bejonders zu kränken 
glaubte. 

63 wird von Perikles nämlich) ausdrücklich berichtet, 
dad er von früh an ſich nicht mit dem Althergebrachten be= 
gnügt habe, jondern den neuen Forſchungen auf allen Gebieten 
nahe getreten ſei. Denn überall war man der bloßen Empitie 
überdrüffig geworden und juchte das Feld des Willens ſyſte— 
matiſch abzuſtecken und rationell zu begründen, und andrerjeits 
trachteten die ausgezeichnetiten Philojophen, um Anſtoß zu ver- 
meiden, unter dem Aushängeichilde von Muſikern, Grammatifern 
oder Mathematikern ihre Weisheit an den Mann zu bringen. 
Damon, welcher neben Pythokleides als Lehrer und Jugend— 
freund des Perikles genannt wird, war nad Plutarch ein her- 
vorragender Sophift, welcher der Menge gegenüber jeine Rede: 
getwandtheit unter dem Namen der Muſik verbarg, dem Perikles 
aber als dem zukünftigen Athleten auf dem Gebiete der Politik 
fich ganz widmete al3 unverdrofjener Lehrer. Und dennod) blieb 
e3 nicht verborgen, daß er jeine Lyra nur als Deefmantel ges 
brauchte, deshalb wurde er als ehrgeiziger Kopf und Tyrannen— 
freund durch das Scherbengericht verbannt, nachdem ex vorher 
den Komikern al3 Zielicheibe für ihren Spott hatte dienen 
müſſen, die ihn mit Cheiron, dem Erzieher des Achill, ver: 
alichen. 127) Wahrſcheinlich ift diefer Damon identisch mit dem 
Pothagoreier gleiches Namens, der ſich jpäter am Hofe des ältern 
Dionys in Syrafus aufhielt und durch feine Freundſchaft zu 
Phintias die Bewunderung des Tyrannen erregte. 123) Wenig- 
ſtens jpricht die Chronologie nicht unbedingt dagegen, weil die 
Weltweijen oft ein hohes Alter erreicht haben, und die Benen— 
nung „Sophiſt“ bei Plutarch ift jedenfalls mit Philoſoph oder 
Redelehrer identiih, da ohnehin die eigentlichen Sophijten einer 
etwas jpätern Periode angehören. 
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Als ein zweiter NRedelehrer des Perifles wird von Plutard) 
der Eleat Zeno genannt, welcher der Sage nad) mit jeinem 
Lchrer Barmenides einft Athen befucht und Sokrates kennen gelernt 
hat; jein Unterricht kann alfo nur ein vorübergehender gewejen 
jein, mag aber auf den jchon gereiften Staatsmann einen tiefen 
Eindruck gemacht haben. Plato erzählt nämlicd folgendermaßen 
im Anfange jeines Dialoges Parmenides, „jene beiden Eleaten 
jeien einft zu den großen Panathenaien nad) Athen gefommen: 
Varmenides, damals jchon hoch bejahrt, ganz weißhaarig, aber 
edlen Anjehens, wohl fünfundjechzig Jahr alt, Zeno dagegen 
ettva vierzig, wohlgewachſen und von angenehmem Ausjehen, zus 
dem nad) dem allgemeinen Gerede des Parmenides Yiebling. 
Gemwohnt hätten fie bei Pythodoros außerhalb der Stadt im 
Kerameikos, wohin denn auch Sokrates gefommen und mehrere 
andere mit ihm, alle begieriq die Schrift des Zeno zu hören, 
welche ebendahin zuerſt von jenen wäre mitgebradht worden. 
Sofrates wäre aber damals noch jehr jung gemwejen.“ 12%) Ob 
diefe ganze Situation erdichtet iſt oder nicht, können wir dahin: 
geftellt jein Laffen, jedenfalls jprechen die in der Stelle enthalte: 
nen Zahlenangaben für die Annahme, daß der Beſuch des Zeno 
um das Jahr 450 fällt, da Zeno etwa um 490 geboren jein 
joll,'30) und Sokrates, der mehr als 70 Jahre alt im Mai oder 
Juni 399 v. Chr. den Giftbecher trank, gewiß vor 469 geboren 
ift und demnach damals 19 Jahre alt war, aljo jchon in dem 
Alter, um mit \ntereffe einer philojophiichen Unterhaltung folgen 
zu fönnen. 23) Auch ftimmt dazu volllommen das angegebene 
Lebensalter des Parmenides, deffen Geburt um 515 gejeßt 
wird. 132) Perikles war in dem genannten Jahre jchon als 
Feldherr und Staatsmann jo angejehen, daß er, nad) einigen in 
den innern Kriegen errungenen Erfolgen, um die Hände gegen die 
Perſer frei zu befommen, auf den Frieden drang, der dann aud) 
wirklich durch Kimon zwischen Peloponnejtern und Athenern auf 
fünf Jahre abgeichloffen wurde. 3) Dieje Zeit der Ruhe, wo 
auch jein politiicher Gegner zu neuen Ruhmesthaten gen Kypern 
gezogen war, konnte dem raftlojen Geift des Perikles, der immer 
nad neuer Nahrung juchte, keine feſſelndere Unterhaltung bieten, 
als das Studium der Grundjäße des großen Eleaten, der ſich mit 
der gewöhnlichen Vorſtellungsweiſe dadurd) in den jtriftejten Gegen: 
ja brachte, daß er alle Bewegung leugnete. Denn die Be: 
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wegung fönne nicht beginnen, teil der Körper nicht an einen 
andern Ort gelangen fönne, ohne zuvor eine unbegrenzte Zahl 
von Zwijchenorten durchlaufen zu haben. Zweitens behauptete 
er, Adilleus könne die Schildkröte nicht einholen, weil die— 
jelbe immer, jo oft er an ihren bisherigen Ort gelangt jei, diejen 
ihon wieder verlafjen habe. Drittens jagte er, der fliegende 
Pfeil ruhe; denn er jei in jedem Moment mır an einem Orte. 
Endlich zeigte er, daß der halbe Zeitabjchnitt dem ganzen gleich 
jet; denn der nämliche Punkt durchlaufe mit derjelben Geſchwin— 
digkeit einen gleihen Weg (— wenn nämlich derjelbe das eine 
Mal an einem Ruhenden, das andere Mal an einem Bewegten 
gemeijen wird —) das eine Mal in dem halben Zeitabjchnitt, 
das andere Mal in dem ganzen.124) Aber nicht genug die 
Möglichkeit der Bewegung abzuleugnen, bejtritt ev auch die 
Realität des Raumes; denn wenn alles Seiende in einem 
Raume wäre, jo müßte der Raum auch wieder in einem Raume 
fein, und jo fort ins Unendliche; alfo gebe es feinen Raum.!3°) 
Um endlich gegen die Wahrheit aller Sinneswahrnehmung Zweifel 
zu erheben, joll er Protagoras durch folgende Erwägungen in 
die Enge getrieben haben. „Sage mir, Protagoras, bringt ein 
herabfallendes Hirjeforn ein Geräufch hervor, oder das Zehn— 
taujendjtel eines Hirjeforns? ALS jener dies verneint hatte, fuhr 
er fort: Aber ein Scheffel Hirje bringt doch beim Herabfallen 
ein Geräuſch hervor. Dies bejahte Protagoras. Wie nun? 
jagte Zeno, bejteht nicht ein Verhältnis zwiſchen dem Scheffel 
Hirſe und dem einzelnen Hirjeforn und dem Zehntaufenditel des 
leßteren? und ebenſo dasjelbe Verhältnis zwijchen dem ent- 
jprechenden Geräuſch? denn das Geräuſch entipriht dem, was 
das Geräufch hervorbringt, und wenn der Scheffel Hirje ein Ge- 
räufch hervorbringt, wird aud) das Hirieforn und das Zehn— 
taujendftel desjelben ein Geräujch hervorbringen. 13%) 

Wie mußten diefe von Zeno aufgezeigten Widerfprüche in 
jener Zeit, wo man im Denfen noch wenig geübt war, Die 
Geister erregen, da noch jebt die gelehrteften und jcharfiinnigiten 
Philojophen feine ausreichende Löſung derjelben zu geben ver- 
mögen. 127) Dieſe ganze Art der Beweisführung, die ſich in 
Antitheien bewegte und nur darauf ausging, anjcheinend feſt— 
ftehendes als abjurd zu erweiſen, galt der damaligen vein realen 
Auffaſſungsweiſe als doppelzüngig und tadelfüchtig und arbeitete 
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den ſpätern Sfeptifern vor. 135) Den Rednern aber wurde da— 
durch ein gewaltiges Rüftzeug in die Hände gegeben, und jo wird 
Zeno von Arijtoteles mit gutem Recht der Erfinder der Dialektik 
genannt und der edelite Mann in der Philojophie und in der 
Staatsverwaltung. ’?) Denn wie der große Philojoph nicht 
aus Streitjucht die Widerſprüche und Unficherheiten der Sinnes- 
wahrnehmungen aufgejpürt hatte, widmete er ſich mit ganzem 
Ernſte den politiichen Angelegenheiten jeiner Baterftadt lea. 
Bejonders joll er jih an einer Verſchwörung gegen einen Ty— 
rannen (Nearchos, Diomedon oder Demylos) beteiligt, dann er— 
griffen und gefoltert, ji die Zunge abgebiffen und fie dem Ge— 
waltherrſcher ins Geſicht gejpieen haben, worauf ihn dieſer ın 
einem Mörſer habe zeritampfen Lafjen. !*°) 

Mochten aber die vorgenannten Philoſophen, der eine durch 
die Verbannung, der andere durch jchleunige Abreife dem Un— 
willen des athenijchen Volkes ſich entzogen haben, jo hat dod) jener 
durch Künftlerftolz und Übermut fein Schickſal verdient, diefer 
al3 vorüberziehendes Meteor ſchwerlich eine nachhaltige Wirkung 
geübt. Anaragoras aber ift der erſte, welcher dreigig Jahre 
hindurch unbehelligt jeine Lehren in Athen vorgetragen hat und 
endlih nur einer Koalition, die fich bei Ausbruch) des pelopon- 
nefifchen Krieges gegen Perikles bildete, zum Opfer gefallen ift. 
Weshalb hatte Anaragoras anfänglich mit jeinen Lehren mehr 
Glück als jeine Vorgänger, und weshalb wurde er gerade aus— 
gewählt, als man gegen Berikles, an den man fich ſelbſt nicht heran 
wagte, einen Streich führen wollte? Der Grund liegt nahe, man 
hielt die Religion für gefährdet; und dies iſt immer das be- 
quemfte Mittel geblieben, um die Maffen zu fanatifieren. Und 
doh Hatte Anaragoras feinen Angriff gegen den bejtehenden 
Kultus gemadt. 

Schlimm joll es dem Forſcher gegangen fein, der zuerft 
nicht, wie bis dahin, in ahnungsvollen Gedichten, jondern in 
nüchterner Proſa feine theogoniichen Anfichten vortrug. !*!) 
Dem Pherekydes, von der Kyfladeninjel Syros (um 600 
v. Ghr.), joll ebenjo, wie dem fait gleichzeitigen Kosmologen 
Epimenides, angeblid” wegen jeines Atheismus, in MWirklich- 
feit aber wohl, weil ex die orphiichen Geheimniffe verraten 
hatte, auf Anftiften der erbitterten Prieſterſchaft die Haut ab- 
gezögen jein. 4?) Die Sage kennzeichnet die Rihtung, in der 
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bis auf Sokrates hinab, das auflodernde Teuer der Erkenntnis 
erftidt worden; natürlich braucht man nicht unbedingt an Die 
graufige Erzählung zu glauben, jondern das Märchen von dem 
Fall des Pherefydes oder Epimenides iſt aus der Sitte, die 
zu jener Zeit bei den Joniern herrjchte, herzuleiten, auf Schafs— 
fellen ihre noch jehr unberedte Weisheit zu verzeichnen. !49) 

Keineswegs Anftoß, jondern Staunen und Bewunderung 
erregte jener Mann, der mehr als fünfzig Jahre ganz Griechen- 
land als Rhapjode durchzog, um gegen die unwürdigen anthro- 
pomorphiichen und anthropopathiichen VBorftellungen zu predigen, 
welche in den damals dem Jugendunterrihte zu Grunde liegen- 
den Dichtungen des Homer und Hefiod enthalten find, und 
Mäßigkeit und Sittenreinheit anzuempfehlen. 1) Xenophanes 
aus Kolophon, geboren um 569 (DL. 52, 3), wurde bald nad) 
Unterwerfung jeiner Vaterſtadt durch die Perſer (544) fünfund- 
zwanzig Jahre alt aus feiner Heimat verbannt und führte feit- 
dem ein unſtetes Wanderleben; längere Zeit hielt ex fih auf 
Sizilien in Zankle und Katana auf, dann in Syrafus am Hofe 
des Königs Hiero, jpäter in Athen bei den Peiſiſtratiden. Mit 
jeiner jtrengen Moral fand er bei dem üppigen ſyrakuſaniſchen 
Iyrannen wenig Anklang und wurde, da er dem jonjt jo freis 
gebigen Fürſten Elagte, er fünne nur zwei Sklaven ernähren, 
mit dem Hinweis auf die zahlreichen Rhapjoden der damaligen 
Zeit abgejpeift: „Und doc) ernährt der von dir jo bitter getadelte 
Homeros jo viele!” Darauf hin joll fi) Kenophanes geäußert 
* haben, mit Herrichern müſſe man jo wenig als möglich oder jo 
freundlich als möglich verkehren; denn um die Wahrheit jei e3 
ihnen jehr wenig oder gar nicht zu thun.!“) Aber auch an 
dem Hofe der Peiſiſtratiden joll er durch feine Sittenftrenge den 
Spott des ziemlich weltlich denfenden Dithyrambendichters Laſos 
von Hermione herausgefordert haben. Denn von dieſem wurde 
er der Feigheit bejchuldigt, weil ex nicht mit ihm würfeln wollte; 
ruhig antwortete er aber, er jet allerdings zu allem Unfittlichen 
feige und mutlos3.!4%) Den Abend feines Lebens brachte Xeno— 
phanes in Elea zu und wurde hier der Stifter der jog. eleatijchen 
Schule!) Er erreichte ein hohes Alter; in einem Fragment 
bezeichnet ex fich ſelbſt als neunzigjährigen Greiz 4%) und nad) 
einer Notiz bei dem römischen Grammatiker Genjortnus (3. Jahr: 
hundert dv. Chr.) wurde er über Hundert Jahre alt. !*°) 
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Wiewohl man zugeben muß, daß der Angriff des Xeno- 
phanes dem griechiichen Polytheismus Wunden geichlagen hat, 
von denen er ſich nicht twieder erholt hat, jo waren fie doch für 
den Augenbli weniger empfindlich, al3 die, welche die ſpätern 
Phyſiologen demjelben beibrachten, da er durch eine großartige 
Auffaſſung der Gottheit entichädigte, die er als allen Dingen in 
der Welt zu Grunde liegend und mit ihnen identisch erkannte 
(PBantheismus). 15%) Unmittelbar traten in Feindſchaft mit den 
Rolksvorjtellungen die Naturphilofophen, welche die Wunder und 
Vorzeichen ableugneten und auf natürlichen Wege zu erklären ſuch— 
ten und die Himmelsförper, Sonne, Mond und Geftirne, gänzlid) 
ihrer Gottheit entkleideten. Dieje Art der ?Freigeifterei wurde 
von den Athenern vorzüglich auf Anaragoras zurücgeführt, twelcher 
auch Perikles mit ſolchen Vorftellungen angeſteckt habe. 151) Zu— 
nächft wurde es als ein klarer Beweis für feinen Atheismus 
hingeftellt, daß er den erhabenen Gott Helios leugne und das 
Himmelsgeftirn für einen durchglühten eifenartigen Körper an: 
jehe. 152) Seine Lehre erhielt aber eine. unertvartete Betätigung, 
al3 um die Zeit der Schlacht von Aigospotamoi vom thra= 
kiſchen Cherſones aus fünfundfünfzig Tage lang fortwährend am 
Himmel ein übergroßer feuriger Körper erblickt wurde, der einer 
flammenden Wolfe glih, aber nicht an derjelben Stelle blieb, 
jondern in vielfachen verichlungenen Windungen jich fortbewegte, 
jo daß durch die Erichütterung beim Herumfahren vielfac) Feurige 
Stücke ſich loslöften und Hinftürmend wie eilende Sterne blitz— 
ten. Gin jolches fiel endlich zur Erde nieder, zeigte freilich, als 
die Ummwohner Mut faßten und herbeiliefen, feine feurige Natur, 
war aber ein großer Meteorjtein, der in der Folge von den 
Cherſoneſiern als vom Himmel gefallen heilig gehalten wurde. !59) 
Seine Beichaffenheit entipracd) übrigens der von Anaragoras ge 
gebenen Bejchreibung der Himmelsförper, jedoch in erlojchenem 
Auftande. Mehr Anftoß noch erregte Anaragoras durch die 
Porherberehnung der Verfinfterungen an Sonne und Mond, 
und durch die natürliche Erklärung der jogenannten Wunder: 
zeichen. Denn die Menjchen wollten es nicht dulden, jagt Plu— 
tach, daß die Naturfundigen und geihwäßigen Erklärer der 
Himmelserjcheinungen mit unverjtändigen Begründungen und 
undernünftigeh Kräften und erzwungenen Leiden die Gottheit 
behelligten. 54) Wie verichieden war demnach das Verfahren 
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des Nifias, der in dem alten Aberglauben ſteckte und wegen ein= 
getretener Mondfinjternis die Abfahrt von Sizilien aufichob, 
während doch gerade die dunfele Naht ihm zum Gntrinnen 
höchſt günftig geiwejen wäre, und das des Perifles, der in 
draftiicher Weiſe dem wegen plößlicher Verfinjterung der Sonne 
jagenden und den Streifzug gegen den Peloponnes twiderratenden 
Steuermann jeiner Triere den Wtantel vor das Geficht hielt 
und ihn fragte, ob er dies für ein jchreckliches Vorzeichen oder 
die Worbedeutung von etwas Schredlihen Halte. Dies mußte 
jener verneinen und erhielt den Beicheid: Es ſei fein weiterer 
Unterichied, als daß dasjenige, wa3 am Himmel die Verdunke— 
(ung hervorbringe, größer ſei.s) In ähnlicher Weife hatte ſich 
Perikles jchon vordem mit einem Wunderzeichen abgefunden. 
63 war nämlich zu der Zeit, als er noch mit Ihufydides, dem 
Sohne des Mileſias, vivalifierte, demjelben ein Widder von 
feinem Yandqute gebracht, der nur ein Horn auf der Stirn 
hatte. Der Seher Yampon hatte demzufolge jogleic) geweisjagt, 
von den zwei Herrichaften in der Stadt, der des Thukydides 
und der des Perikles, werde die eine ganz die Gewalt an die 
andere abgeben, und zwar an den, bei dem fich jenes Zeichen 
ereignet habe. Da. zeripaltete Anaragoras den Schädel und 
zeigte, daß das Gehirn nicht die ganze Baſis ausfülle, jondern, 
wie ein Ei, nad) der Stelle hin fich zuipige, two die Wurzel des 
Horns ihren Anfang nehme. 5%) Als bald darauf Thukydides 
wirklich ojtrafifiert wurde, behielten beide recht, der Seher und 
der Naturverftändige, und ficherlid” waren die Anhänger des 
alten Aberglaubens (Deifidaimonie) durch dies Beiſpiel wenig 
befehrt worden. Denn der obengenannte Plutarch bemerkt ganz 
richtig, daß fi) wohl manches auf natürlichem Wege erklären 
laffe, daß es aber darauf gar nicht anfomme, jondern ob man 
ftatuieren wolle, daß die Götter mit ihrer Teilnahme das 
menſchliche Geſchick begleiten, aus Wohlwollen drohendes 
Unglüdf vorherverfündigen und das Gelingen des zum Glüd 
führenden begünftigen. Diejen frommen Glauben wollte Jid) die 
Menge nicht nehmen laſſen.*7) 

Deifenungeachtet nahm auch Anaragoras eine Weltregierung 
an, aber jeine hochfliegenden Spekulationen blieben bei der Menge 
unveritanden, die ihn ſpottweiſe jelbit Geiſt (vous) nannte, '>°) 
In feiner Schrift „Über die Natur“ (eg yioewg) !5°) nimmt 
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er an, daß im Urzuftande überall die verjchiedenartigiten Stoffe 
mit einander gemiſcht waren (Ömorouegeree) 1%) und ruhten, 
bis der Geift beivegend und ordnend einwirkte.161) Der Geift 
beiwirfte einen Umſchwung, zunächſt an einem einzelnen Bunte; 
in diefen Umſchwung (zregıxwenoıs) wurden aber allmählid) 
immer größere Maffen hineingezogen, und noc) immerfort ver: 
breitet fich diefe Bewegung weiter in dem unendlichen Stoffe. 16°) 
An der Mitte der Welt ruht als flache Walze die Erde, von 
der Luft getragen. Die Geftirne find Körper; der Mond ift 
bewohnt, gleich der Erde, die Sonne eine glühende Steinmaffe, 
das gleiche gilt von den Sternen.!%) Der Mond erhält ſein Licht 
von der Sonne. Der Himmel ift erfüllt mit Steinen, von denen 
einzelne zur Exde niederfallen, wenn die Kraft des Umſchwungs 
nachläßt.165) Nichts von dem Gejchehenden geichieht nach dem 
Verhängnis, ſondern dies iſt nur ein leerer Name. 1%) Aristoteles 
rühmt den Anaragoras wegen jeines Prinzips; ex jei durch feine 
Erhebung zum Begriffe eines weltordnenden Geiftes wie ein 
Nüchterner unter Trunkene getreten; aber ex wiſſe diejes Prinzip 
nicht zu verwerten, jondern gebrauche den Geiſt (vodg) nur wie 
einen Maſchinengott als Lückenbüßer, wo ihm die Erkenntnis 
der Natururjachen fehle. 1% In des Anaragoras’ Syitem von 
dem „von außen jtoßenden Gotte” paßten die homeriſchen Götter 
nicht, und ex joll der erſte geweſen fein, welcher eine allegoriiche 
Deutung der Meythe verjuchte. 167) 

Weshalb man endlich in höherem Greifenalter den ich jtolz 
gegen die Menge abjchliegenden Philoſophen vor das Strafgericht 
gebracht habe, nachdem man ihn dreißig Jahre hatte gewähren 
laſſen, 268) zu erwägen, gewährt das größte Intereſſe. Gewiß 
wird man es im allgemeinen zugeben, daß es dem griechtichen 
Weſen widerjprochen habe, abweichende WVorftellungen über das 
Göttertum zu verfolgen, und es ijt ficherlich unftatthaft, eine 
einflußreiche und gewinnſüchtige Priefterichaft auch in Athen an- 
zunehmen, welche, um ihr eigenes Anſehen bejorgt, jede freiere 
Regung durch die gewaltthätigften Mittel im Keime zu erjticen 
getrachtet habe.16%) Auch weiß man, daß exit ein beftimmtes 
Geje gegen die Neuerer in Religion und Anſchauung erforderlich 
war, um gegen Anaragoras und andere Feuerköpfe die Klage 
einleiten zu fönnen. 170) Aber einerjeit3 waren auch jonjt, wie 
zum Teil jchon oben erwähnt, unabhängige Denker wegen ihrer 
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Anschauungen ſchweren Verfolgungen ausgejeßt gewejen, andrer- 
ſeits waren es bei Anaragoras noch andere Gründe der Staat3- 
raiſon, die jeine Bejeitigung twünjchenswert machten. Zuvörderft 
Ipriht man von der Ungelegenheit, die Aiichylos und Diagoras 
erlitten, jo daß beide im Unmut Athen verließen, Vorgänge, die 
an den SHermofopidenfrevel erinnern, deſſentwegen Alkibiades 
Athen meiden mußte. In allen drei Fällen lag angeblich eine 
Profanierung der Miyfterien vor, nur daß der tragiiche Dichter 
als hoher Priefter der Gottheit die Geheimlehren der Eleufinien 
dem ehrfürdhtig laufchenden Volke verkündet, 17!) Diagoras aus 
ftrengem NRechtlichkeitsgefühl und dur ſchlimme Erfahrungen 
verbittert, ſich geringichäßig über die Weltregierung der olym- 
piihen Götter und über die Miyfterien ausgejprochen, !72) 
Altıbiades endlid in toller Weinlaune die äußern Gebräuche 
des eleufiniichen Geheimfultus mit jeinen Zechgenofjen nad): 
geahmt Haben joll.173) Sodann wird Protagoras und Sokrates 
erwähnt. „jener wurde zu derjelben Zeit mit dem Hermokopiden— 
progeß, der eine ungewöhnlide Gärung in Athen hervorgerufen 
hatte, und zugleich mit Diagoras verurteilt (Frühjahr 415), !7*) 
diefer trank den Giftbecher zu der Zeit, als der Staat faum das 
Joch der Fremdherrſchaft abgeichüttelt hatte. Aber aus den ange: 
führten Berjpielen, die Jih noch häufen ließen, wird man nicht 
ein Priefter- und Ketzergericht etablieren, jondern nur das Be— 
jtreben erkennen können, in fällen der Not durch Maßregeln der 
höhern Staatspolizer dem beleidigten öffentlichen Gewiſſen Genug— 
thuung zu verichaften. Alle diefe Männer waren hochbetagt, 
als man ſie vor Gericht zog, und hatten bis dahin von ihren 
Mitbürgern hochgeachtet ihr Leben hingebradt. Da nun von 
Anaragoras die religiöje Verfolgung anhob, und allmählid) eine 
Menge von Gejeßen aufgeftellt wurde, um jede freiere Regung 
zu unterdrüden, jo wollen wir die politiiche Lage näher betrachten, 
die zuerſt zu Präventivmaßregeln herausforderte. 

Die furzlichtige Menge jchrieb den bevorjtehenden Krieg der 
Gigenjucht des Perikles zu, und da fie jih an ihn nicht heran— 
tagte, wollte fie zuerſt jeine vertrauteften Freunde und Stüben 
angreifen, um zu erproben, ob der gewaltige Mann Macht genug 
befigen werde, die Bedrohten zu retten. Als fie mit ihrem Vor: 
gehen Glück zu haben jchien, ging fie geradezu gegen den 
Staatslenfer vor und ftellte durch einen gewifjen Drakontides 
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den Antrag, Perikles jolle vor den Prytanen volljtändige Red): 
nung über die Staatsgelder, welche durch jeine Hand gegangen 
wären, ablegen, damit man über jeine Schuld oder Unſchuld in 
feierlichen Weile auf dev Burg am Altare der Athene richten 
fönne. Auf Hagnons Betrieb wurde das Verfahren einem Ge: 
rihtshofe von 500 Geſchwornen übertwiejen und diefem anheim- 
gegeben, ob ſie die Sade als einen Prozeß wegen Unterjchleif3 
oder wegen Beſtechung oder wegen Beeinträchtigung des Staat3- 
wohls behandeln wollten. Damit war für dies Mal die Gefahr 
bejeitigt, und man hört nicht3 von einem weitern prozeſſualiſchen 
Verfahren. 175) 

Dennoch war und blieb die Stellung des Perikles unheim— 
li) und bedenklih. Denn Männer aller Parteifchattierungen 
bedrohten jie in gleicher Weile. Die Gefinnungsgenofjen eines 
Kimon und Thukydides grollten, weil ein Mitglied der Arifto: 
fratie die eigene Partei aus der Regierung verdrängt hatte; 
überdies fanden fie, an dem Alten hangend, die neue Art der 
Finanzverwaltung leichtfinnig und das freie Schalten mit den 
Geldern der Bundesgenoffen ungeſetzlich; endlich glaubten fie, 
daß durch Bauten und Schenkungen der Staatsihat erjchöpft 
jet, und daß Perikles durch überlegene Nedegewalt die Menge 
für jeine Kriegspläne ſich gefügig made. Aus andern Gründen 
weisjagten die Vorkämpfer der unbeſchränkten Bolfsherrichatt, 
unter denen jchon damals Kleon genannt wird, den Untergang 
des Staats unter Perikles’ Yertung. Ihnen war das vornehme, 
durchaus nicht volfstümliche Auftreten des hochgebildeten Staats- 
manns tiderwärtig, zudem war er ja nicht aus ihrer Mitte 
hervorgegangen. Nur nad) jeiner Befeitigung konnten fie hoffen, 
auf die große Menge Einfluß zu üben; deshalb mußten fie dem 
Nachkommen des Peijiftratos die verhaßte Tyrannis entreißen, 
und ſie näherten ſich der Gegenpartei zu dem oftenjiblen Zwecke, 
weitere Berjchleuderung der Staatsgelder zu verhüten. Mit 
beiden Parteien gingen die Bertreter des religiöfen Fanatismus 
gerne ein Bündnis ein, die ſich ebenfalls in ihren Machtbefug— 
niffen gefränft jahen und eine Herabjegung ihrer Würde voraus: 
ſahen, auch bedeutende Schmälerungen in ihren Ginnahmen und 
Kompetenzen zu befürchten hatten. Wenn das faktiiche Ober: 
haupt des Staats in Freigeiſterei allen voraus war und mit 
Spöttern und Zweiflern freundichaftlichen Verkehr pflegte, Eonnte 
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die Wirkung auf die empfängliche Jugend nicht ausbleiben und 
mit der Achtung vor den Landesgöttern mußte zugleid) das Be— 
ftehen des Staats untergraben werden. Für die ntereffen der 
Priefterpartei ließen jih auch manche Anhänger altväterlicher 
Religion und Sitte gewinnen, bejonders da jich nicht in Abrede 
itellen ließ, daß manche Halbwifjer und unaufrichtige Redekünſtler 
einen ſchädlichen Einfluß geübt hatten. In der Aufregung, die 
während der Vorbereitungen zu einem furchtbaren Kriege herrichen 
mußte, mochten die im Staate eingeriffenen Schäden fichtbarer 
hervorgetreten fein, und daher boten auch wohlmeinende Männer 
ihre Hand, wenn nicht zum Sturze von Perikles jelbft, jo doc) 
zur Vernichtung feiner Helfershelfer, befonders des wegen feiner 
vornehmen Abgefchloffenheit allgemein verhaßten Anaragoras. 
Man glaubte jeinen Zweck am beten dadurch zu erreichen, daß 
man -Diopeithes, einen fanatiſchen Priejter und leidenjchaftlichen 
Volksredner, voraus in den Kampf ſchickte, der ſchon ſonſt das 
Volt aufgeregt hatte, indem er mit dem verftellten Wahnjinn 
eines Gottbegeifterten Orakelſprüche mit gellender Stimme vor- 
trug. Diefer mußte mit einer Anklage gegen Anaragoras und 
jeine Freunde vorgehen, al3 gegen Frevler, welche an die Gott- 
heiten nicht glaubten und Erklärungen der Himmelserfcheinungen 
vorbrächten. 176) Der Prozeß ließ das Schlimmjte bejorgen, da 
Ajebie dem Hochverrate gleich galt.177) Perikles wußte deshalb 
nichts Beſſeres zu thun, als dem Philoſophen zu heimlicher Flucht 
Gelegenheit zu geben, 73) und diejer dachte nicht jo großartig 
wie Sokrates, jondern nahm die Gelegenheit ſich zu retten wahr. 

Das Berfahren gegen Anaragoras bahnte den Weg zur 
Verfolgung gleihgefinnter Männer, und die Anklage wegen Afebie 
wurde bald eine gefährliche Waffe in den Händen gewifjenlojer 
Sykophanten. Erwähnung verdient bejonders Protagoras, der 
durch den Anfang feiner Schrift Anftoß erregt hatte: „Won den 
Göttern weiß ich nicht zu erforschen, ob ſie jind oder nicht find; 
denn vieles hindert mich an diejer Forichung, die Unficherheit 
der Sache und die Kürze des menschlichen Lebens.“ 17%) Auf 
diefje Worte hin verurteilten ihn die Athener (415), nachdem fie 
dur einen Herold jeine Schriften hatten einjammeln und auf 
offenem Markte verbrennen laffen 18%) wegen Gottlofigkeit, ohne 
auf den Zufammenhang Rückſicht zu nehmen. Jener ſtellte 
nämlich die Behauptung auf: „Der Menſch ift das Maß aller 
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Dinge, der jeienden, daß fie find, der nicht jeienden, daß ſie 
nicht find. Wie einem jeden ein jegliches jcheint, jo iſt es für 
ihn. 63 giebt nur relative Wahrheit. Die Erijtenz der Götter 
ijt ungewiß.“ 181) Protagoras war in Abdera 480 geboren und 
hatte vierzig Jahre lang als Lehrer die verichiedenen Städte 
Griechenlands durchzogen, ſich aber überwiegend in Athen auf: 
gehalten, er jtarb bald nad) jeiner Verbannung aus Athen in 
einem Alter von jtebenzig Jahren. 182) Mit Perikles ftand er 
in vertrauten Beziehungen und ftellte die Seelenftärfe des großen 
Staatsmanns jehr hoc), die diejer bejonders gezeigt habe bei dem 
ſchnell auf einander folgenden Tode jeiner beiden blühenden Söhne, 
Paralos und Xanthippos. !°°) Wertentfernt durch jeine Theoreme 
jich bei Perikles in Mißachtung zu bringen, wurde er von dem: 
jelben jo hoch geihäßt, dat ihm aufgetragen wurde, mit der 
eben nad) Thurioi abgehenden Kolonie (445) mitzugehen und den 
neuen Bürgern Gejeße zu jchreiben. 13%) 

Freilich treten an Protagoras zwei Gigentümlichkeiten hervor, 
welche dazu beitragen mochten, ihn, ebenjo wie die andern 
Sophijten, bei dem philojophiich wenig geihulten Publikum 
unbeliebt zu machen, die Spitfindigkeit der Rede und die Üppig- 
feit des Yebens. Deshalb mußte er allen Spott, der allmählıd) 
in jo reihem Maße auf die Sophiiten gehäuft wurde, zunächit 
auf ſich bezogen denken, da er ſich zuerſt diefen Beinamen bei- 
gelegt und zuerſt für Geld (für 100 Minen oder ein Talent) 
gelehrt hatte. 1%) Bei der enthufiaftiichen Aufnahme, die ex in 
Athen fand, joll er mit jeinem Interrichte ſich mehr Geld er: 
worben haben, als Pheidias mit feinen ausgezeichnet ſchönen 
Werfen und noch zehn andere Bildhauer dazu.) Won den 
Komikern wird ihm zunächſt dev Vorwurf gemacht, er habe der 
ſchwächeren Sache vor Gericht zum Siege verholfen und jo Recht 
in Unrecht verkehrt. Ja, Ariftophanes geht, indem er in feinen 
Wolken die Konjequenzen eines ſolchen Verfahrens zieht, joweit, 
die Intergrabung aller Sittlichfeit und die Korruption der Jugend 
den Sophiften, alſo eigentlid) dem Protagoras als dem Erfinder 
des Sabes von der unterliegenden und jiegenden Nede, ſchuld— 
zugeben. +37) Doc) herricht hiebei ein wohl abfichtliches Miß— 
verjtändnis ob. Gewiß übte jener jeine Schüler darin aufzu— 
finden, was ſich für oder wider eine Sade jagen laffe, und 
brachte ihnen dadurch eine Gewandtheit bei, durch welche fie oft 
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vor Gericht über einen weniger geübten Gegner den Sieg davon= 
tragen mochten; von Kunftgriffen obiger Art weiß Protagoras 
nichts, jondern der vielgebrauchte Ausdrud z0v Hrrw Aoyov xgeirrw 
zroreiv bedeutet ein vorgelegtes Thema entiweder abſchwächend 
oder ausſchmückend zu behandeln (z0:voi Torroı, loci communes).!®9) 
Nah dem von ihm vertretenen Subjektivismus und Individua— 
lismus fam es nur darauf an über diejelbe Sache für und wider 
ſprechen zu fünnen, und ziwar in gleich überzeugender Weiſe, nicht 
um die Wahrheit zu finden, jondern um das Nichtjein der Wahr: 
heit darzuthun. Indem er nämlich mit Heraflit eine ewige und 
beitändige Bewegung annahm, durch welche dem Menſchen bald 
diefe bald jene Eindrücke zugeführt würden, folgerte er, daß das 
Individuum nichts könne, als diejen Eindrücken in ihrem Wechjel 
ih überlaffen; was alſo dem beftimmten Mtenjchen erjcheine, 
habe für ihn reale Eriftenz. 13%) Bon den Sinneseindrücden 
bingen alle Gefühle und Gedanken ab; und da jowohl die wahr- 
zunehmenden Objekte als auch das wahrnehmende Subjekt ſich 
beftändig änderten, jo behauptete Protagoras, daß die herfömm- 
lihen Meinungen, jelbjt über Gejeße und Götter, feine wirkliche 
Realität hätten. !90) 

Schädlicher vielleicht als Protagoras wirkte der bald nad) 
Perikles’ Tode auftretende Gorgias aus Yeontini in Sizilien, 
weldher um DL. 88, 2 (427/26) an der Spibe einer Gelandtichaft 
nah Athen gefommen war, um Hülfeleiftung gegen die Syra— 
fujaner zu erlangen.) Die Athener wurden von dem Zauber 
jeiner geiftreichen und anmutigen Rede ganz hingerifjen. Gorgias 
fonnte in jeine Heimat zurückkehren und den Seinigen den 
glücklichen Erfolg jeiner Bemühungen melden, aber er fam bald 
nad) Hellas zurück, wo der Boden für jeine Kunft exrgiebiger 
war. In Athen nahm man ihn mit Enthufiasmus auf; die 
Tage, an denen er ſich hören ließ, nannte man Feſttage; feine 
Sätze verglich man mit leuchtenden Fadeln, ihn jelbjt mit dem 
homeriſchen Neftor, wegen jeiner Wohlredenheit, vielleicht auch 
wegen jeines hohen Alters.1??) Doch bald zog der ehrgeizige 
Sophift weiter. In Olympia ſprach er vor den verfammelten 
Hellenen mit großem Erfolge und vielem Beifall. Er forderte 
die Hellenen auf, die Feindſeligkeiten unter einander einzuftellen 
umd ihre vereinte Kraft der Beſiegung des Grbfeindes im Often 
zuzuwenden. 19) Dann hielt er fi) an dem prumfliebenden Hofe 
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der Aleuaden in Thefjalten auf,129 bejuchte auch Delphi, wo 
ihm eine Bildjäule aus maſſivem Golde errichtet wurde. 1°) 
Überhaupt liebte ex den Prunk, um der Menge zu imponieren, 
und nie trat er öffentlich auf ohne Purpurmantel und goldene 
Sandalen, ein fürftlicher Aufzug, der die priefterlihe Tracht 
jeines Lehrers Empedokles nachahmen jollte. Deshalb hat er 
troß jeiner einfachen und mäßigen Lebensweiſe, die ihm auch die 
Achtung feiner Gegner verjchaffte, nur tauſend Stateren (etwa 
16 000 Mark) hinterlafjen. 1?%) Er wurde über hundert Jahre 
alt und ftarb ohne vorhergehende Krankheit; es war, als ob er 
ſanft einſchliefe; daher jagte er auch jelbit, als der Tod nahte, 
jet beginnt mich Hypnos jeinem Bruder Thanatos zuzutragen.!?”) 

Wie verführeriih mußte die Lehre eines jo ehrwürdigen 
Greiſes jein, und doch lehrte er den reinen Nihilismus, der in 
folgenden drei Sätzen enthalten war: 1) Es iſt nichts. 2) Wenn 
etwas wäre, Jo würde es unerfennbar jein. 3) Wenn auch etwas 
wäre und ſich erkennen ließe, jo wäre doc) die Erkenntnis nicht 
mitteilbar an andere.1?%) Deshalb jah er mit Verachtung auf 
die Sophijten herab und wollte durchaus nicht unter fie gerechnet 
werden; denn er fand es lächerlich, daß fie Weisheit lehren und 
die Bildung der Menſchen erzielen wollten, indem fie ihnen 
allerlei Kenntniſſe mitteilten (wie der Polyhiſtor Hippias !?°) 
oder der Moraliit Prodikos) ;200) Für ihn gab es nur eine Hunt, 
welche alles Wiſſen entbehrlih, die Aneignung der jogenannten 
Tugend unnötig machte, die Kunſt der Rede oder die Rhetorif. ?%) 
Weil er nun den Inhalt der Rede für gleichgültig erklärte und 
allen Nachdrud auf die Form legte, wurde durch ihn die Rede: 
kunſt das Mittel, den Schein der Wahrheit, der Sittlichfeit und 
des Rechtes nad dem Belieben des Subjeftes in anderen zu er= 
zeugen. Seine gewiljenlofen Nachfolger jcheuten ſich nicht die 
Konfequenzen aus der erflufiven Anerkennung der zufälligen 
Meinung und der egoiftiihen Willkür des Einzelſubjektes zu 
ziehen. In Platos Republit erklärt Thraſymachos das Recht 
mit dem Vorteil der Machthaber für identiich. 2%) Im „Gorgias“ 
wirft ſich KHallikles zum Verteidiger für das Necht des Stärferen 
auf und behauptet, daß die Geſetze von der Menge der ſchwachen 
Menſchen zum eigenen Schuße gemacht worden, daß alſo der 
Stärfere jein Recht brauche, wenn er die Schwächeren jeinen 
Yüjten jo weit dienftbar made, als ex eben vermöge. 2%) Der 
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„Dreigigmann“ Kritiad endlich, von dem e3 heißt, daß er unter 
den Philojophen ein Laie, unter den Laien ein Philojoph geweſen 
jei, 2°4) eine ehrgeizige und gewwaltthätige Natur, 2%) erklärte in 
jeinem Trauerſpiele Siſyphos den Götterglauben für die Erfin- 
dung eines weiſen Staat3manns, der dadurch willigeren Gehorſam 
jeitens der Bürger erzielte, indem er die Wahrheit mit Trug 
umbiüllte. 20%) Bei diejer rein vealiftiichen Vorſtellungsweiſe galt 
dem Kritias das Blut als Subftrat der Seele. 207) 

Die Verirrungen der Sophiftit traten erſt recht grell mit 
der von dem Wüten eines Bürgerfrieges unvermetdlichen Ber: 
wilderung der Sitten hervor, und jo haftet in unjerer Seele am 
lebhafteften das Bild, welches wir infolge der Lektüre plato= 
niicher Dialoge uns eingeprägt; aber die erjten Philoſophen diejer 
Richtung, welche mit Perikles gleichzeitig waren und dieſem 
großen Manne nahe ftanden, haben jehr jegensreic gewirkt, und 
verdienen gewiß nicht getadelt zu werden, wenn fie mit unzu— 
reihender Mraft unter den alten Worftellungen aufzuräumen 
juchten ; denn ihr Erjcheinen entſprach einer innern Notwendigkeit 
und ſie jollten der abftraften Spekulation die Stätte bereiten. 
Die Demofratie, welche das zu Recht bejtehende, die oligardhiichen 
Formen, bejeitigt hatte, ſchuf ſich ein entiprechendes geiftiges 
Organ. Wenn im Staate, theoretiſch wenigftens, der Unterjchied 
von vornehm und gering, von reich und arm, bejeitigt war, jo 
entwickelte ſich durch die Befähigung und geiſtige Überlegenheit 
welche die Sophiftif gewährte, ein Kern von Gebildeten einer 
unaufgeklärten, leitbaren, der Bevormundung bedürftigen Maſſe 
von Idioten gegenüber. Bildung gab Macht, und e3 war 
natürlich, daß diejenigen durch das Vertrauen ihrer Mitbürger 
geehrt wurden, welche einen klaren und umjfichtig gebildeten 
Verftand zeigten und das politiich Zweckmäßige aus der Menge 
der Möglichkeiten herauszuerfennen vermochten. Waren die auf- 
tretenden Weisheitslehrer auch meist von geringer Herkunft, jo 
erfannten doch die um ihren Einfluß gebrachten Ariftofraten nur 
zu bald ihren Vorteil, und da die Geburt ihnen fein Vorrecht 
mehr gewährte, juchten fie fih in die neue Nriftofratie der 
Bildung einzureihen, welche ihnen Einfluß im Rat, in der Volks— 
verjammlung und bei den Gerichtsverhandlungen in Ausficht 
ftellte. 208) Dennoch hätte fich kein vornehmer und wohlhabender 
athenischer Bürger Sophijt (Litterat) nennen lafjen und in den 
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Verdacht fommen mögen, als ob er mit jeinen Kenntniffen ſich 
Geld verdienen wolle und nicht höher hinaus ftrebe. Der feine 
MWeltmann Kallitles entwidelt die Anfichten, welche damals über 
die Philojophie in den leitenden Kreiſen herrichten, und die aud) 
jeßt noch von manchem Geihäftsmann geteilt werden mögen, 
in einer befannten Stelle des platoniſchen Gorgias: „Die Philo: 
jophie ift eine ganz artige Sache, wenn jemand jie mäßig betreibt, 
in der Jugend; wenn man aber länger als billig dabei verweilt, 
gereicht fie den Menſchen zum Werderben. Denn wie herrliche 
Gaben einer auch habe, muß ex doc) notwendig, wenn ex über 
die Zeit hinaus philofophiert, in allem dem unerfahren bleiben, 
worin jeder erfahren fein muß, der ein wohlangejehener und 
ausgezeichneter Mann werden will. Denn jowohl in den Geſetzen 
des Staates bleiben fie unerfahren al3 auch in der rechten Art, wie 
man mit den Menjchen umgehen muß bei allerlei Verhandlungen, 
eigenen und öffentlichen, und mit den Gelüften und Neigungen 
der Menſchen, und überhaupt mit ihrer ganzen Denkungsart 
bleiben fie unbekannt. Gehen fie hernach an ein Geichäft, ſei 
es nun für fich oder für den Staat, jo machen ie fich lächerlich, 
twie, glaube ich, auch die Staatsmänner, wenn fie zu euren Ver: 
jammlungen und Unterredungen fommen, lächerlich werden... ... 
das richtigjte aber, denfe ich, ift, ſich mit beidem einzulaffen. 
Mit der Philojophie nämlich), jo weit e3 zum Unterricht dient, 
ich einzulaffen ift Schön, und keineswegs gereicht es einem Jüng— 
finge zur Unehre zu philojophieren. Wenn aber jemand, der 
ſchon älter geworden iſt, noch philofophiert, Sokrates, jo wird 
das ein lächerliches Ding, und es geht mix mit dem Philojophieren 
gerade wie mit dem Stammeln und Tändeln. Wenn ich näme 
ih jehe, daß ein Kind, dem es noch ziemt jo zu jprechen, 
ftammelt und tändelt: jo macht -mir das Vergnügen, und id) 
finde es lieblih und natürlih und dem Alter des Kindes an— 
gemefjen. Höre ich) dagegen ein Fleines Kind ganz bejtimmt und 
richtig Iprechen, jo ift mir das zuwider, es peinigt meine Ohren 
und dünkt mich etwas Erzwungenes zu fein. Wenn man dagegen 
von einem Manne unvolltommene Ausſprache hört und ihn 
tändeln ſieht, das iſt offenbar lächerlich und unmännlich und 
verdient Schläge. Ebenſo nun geht es mir mit den Philo— 
jophierenden. Wenn ic) Knaben und Jünglinge bei der Philo- 
jophie antreffe, jo freue ich mich; ich finde, daß es ihnen wohl 
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anfteht, und glaube, dat etwas Edles in jolchen ift; den aber, 
der nicht philojophiert, halte ic) für unedel und glaube, daß. er 
es nie mit jich jelbit auf etwas Großes und Schönes anlegen 
wird. Wenn ic) dagegen jehe, daß ein Alter noch philofophiert 
und nicht davon loskommen kann, jolder Mann, o Sofrates, 
dünft mich einer Züchtigung zu bedürfen. Denn, wie ich eben 
iagte, es findet fich bei jolchem Menſchen gewiß, wie jchöne 
Gaben er auch von Natur befiße, daß er unmännlich getvorden 
it, das Innere der Stadt und die öffentlichen Orte flieht, two 
do erſt, wie der Dichter jagt, ſich Männer hervorthun, und 
verjteckt in einem Winfel mit drei bis vier Knaben flüfternd jein 
übriges Leben hinbringt, ohne doc) je etwas Edles, Großes und 
Tüchtiges zu jagen. Ich meinesteils bin div gut und ge- 
wogen; ..... deshalb treibt es mich dir zu ſagen, daß du ver— 
ſäumſt, was du betreiben ſollteſt, und ein Gemüt ſo herrlicher 
Natur durch knäbiſche Gebärdung ganz entſtellſt, daß weder, wo 
das Recht beraten wird, du richtig vorzutragen weißt, noch 
ſcheinbar was und glaublich aufzuſtellen, noch auch je für andere, 
wo raten gilt, mutvollen Schluß beſchließen wirft... Darum, du 
Guter, gehorhe mir, Hör’ auf zu lehren... . Laß andern jet 
dies ganze herrliche, joll ich es Poſſenſpiel nennen oder Geſchwätz, 
weshalb dein Haus armjelig, leer und verödet jteht. Eifere 
nicht denen nach, die jolche Kleinigkeiten in Ordnung bringen, 
jondern die fih Reichtum erwerben und Ruhm und viel anderes 
Gute.“ 20%) Diejelben Anfichten äußerte Protogoras und Iſokrates, 
nur daß diefe noch mit großer Geringihäßung von den phyſi— 
faliihen und aftronomijchen Unterjfuchungen ſprechen und nur 
das für nutzbar erklären, wodurch man gejchieft gemacht werde, 
jeine eigenen und die Staatsangelegenheiten qut zu verwalten.?10) — 
Und wirklich hatte der erſtere mit jeinen praftiichen Lehren in 
ganz Hellas enthufiaftiiche Aufnahme gefunden; in Athen rechnete 
es der reiche Kallias fich zur bejondern Ehre an, ihn jamt 
jeinem Gefolge von Anhängern und Yernbegierigen in jeinem 
Haufe zu beherbergen. 211) Sein genauerer Umgang mit Perikles 
wird noch durch die Anekdote bezeugt, wonach beide, als ein 
gewiſſer Epitimos von jeinem Gegner im Fünfkampf aus Ver— 
jehen mit einem Wurfipieß getroffen und getötet worden mar, 
einen ganzen Tag darüber jtritten, wem die eigentlihe Schuld 
an dem Unfall beizumeijen jei, dem Wurfipieß, dem Gegner 
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oder den Kampfordnern. 2?) Da nad) der Einträglichfeit des 
Unterrihts die Geltung der Sophiften beurteilt wurde, joll er 
e3 jenen Schülern überlaffen haben zu beftimmen, was fie ihm 
al3 Aquivalent für das bei ihm Grlernte an Honorar zahlen 
wollten. ?13) Zu diejer Angabe des Plato und Ariftoteles würde 
freilich eine vielerzählte Anekdote nicht paſſen über feinen Rechts- 
jtreit mit einem Schüler Enathlo3, ein Fall, der nachher bei den 
Rhetoren typiſch geworden ift für ein Thema, welches an einem 
innern Widerfpruch leidet und darum feiner vedneriichen Be: 
handlung fähig ift (Iyenua aovorerov). Protagoras ſoll näm— 
li) den Guathlos verpflichtet Haben, ihm erſt dann die zweite 
Hälfte des Honorars für den erhaltenen Unterricht zu zahlen, 
wenn er den erften Prozeß getvonnen haben werde. Euathlos 
zögert mit der Bezahlung und will feinen Prozeß übernehmen. 
Sein Lehrer verklagt ihn und ftellt vor Gericht den Satz auf, 
daß er, möge ex den Prozeß gewinnen oder nicht, jedenfalls das 
Geld erhalten mühe: wenn er gewinne, nad) dem Sprud) des 
Gerichts, wenn er verliere, nad) feinem Kontrafte. Allein Euathlos 
erwidert: „Ich werde auf Eeinen Fall zahlen; denn gewinne id) 
den Prozeß, jo bin ich dir nichts ſchuldig laut richterlichen Er: 
kenntniſſes; verliere ich ihn, dann kraft meines Vertrages.“ Die 
Nichter verzweifeln an der Entſcheidung und jagen beide fort. 
Die ganze Erzählung jcheint dem ehrenwerten Charakter des 
Protagoras nicht zu entjpredhen, und wird befjer den beiden 
eriten Redelehrern Korar und Tifias zugeſchoben, für welche An- 
nahme auch der Wortwitz ſpricht, mit dem der Richter der 
Streitenden fi entledigt: „Vom böfen Raben ein böjes Ei“ 
(ên zanod xöpaxog #arov (WOr).*1t) 

63 war nämlich gegenüber der naturaliftiichen Redeweiſe, 
twie fie Themijtofles oder Kimon geübt haben mochte, eine jpih: 
findige und künſtliche Rhetorik aus Sizilien herübergefommen, 
welche ganz dem jcharfen Verſtande und der Disputierluft der 
Athener entſprach, die auch übrigens ihrem Charakter nad) den 
Sizilianern jehr ähnlich) waren. 225) Denn wenn auch Themiſtokles 
durch jeiner Rede Gewalt die Mitbürger zu großartigen und 
folgeſchweren Entſchließungen fortriß, jo vollbrachte er doch 
einerſeits gar vieles durch Liſt und Schlauheit, wie vordem 
Peiſiſtratos, andererſeits wirkte er faſt ausſchließlich durch den 
Inhalt des Geſagten und durch die Lebhaftigkeit des Vortrags. 
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Auf die Form legte er geringen Wert, zumal er meift der Ein— 
gebung des Augenblids folgte. Am wenigſten aber kann bei 
ihm an eine funftmäßige Beredjamfeit gedacht werden, wenn 
auch die jpätern Schriftjteller von einem Interrichte fabeln, den 
er bei Anaragoras und Meliſſos genommen oder wenigſtens bei 
dem ſoloniſchen Werfen Mneſiphilos, der mehr ein praftiicher 
Staatämann geweſen ſei, aber auch außer der politiſchen Wirk— 
ſamkeit Übungen in der Rede angeſtellt habe. Das letztere ſelbſt 
war chronologiſch nur möglich zu einer Zeit, wo ſich Themiſtokles 
ſchon ſelbſt mit Staatsgeſchäften befaßte.?6) Noch weniger iſt 
bei Kimon, trotz ſeines großen Einfluſſes, an eine ſyſtematiſch 
erlernte Redefertigkeit zu denken, und, während ihm Nepos hin— 
reichende Beredſamkeit und große Einſicht in Kriegs- und Staats— 
angelegenheiten zuſchreibt, meldet Plutarch, daß derſelbe in der 
erſten Zeit bei der Bürgerſchaft in übelm Rufe geſtanden habe 
und als lüderlicher Menſch und Trunkenbold bekannt geweſen 
ſei, ſo daß man ihn mit ſeinem Großvater Kimon verglich, der 
den Beinamen „Dummkopf“ (Koalemos) führte. Noch eingehender 
erzählt Stefimbrotos, Kimons Zeitgenoffe, al3 junger Mann 
babe jener Muſik und jeden wifjenichaftlichen Unterricht, die für 
freie Griechen damals üblich waren, verihmäht, noch weniger 
aber die Feinheit und Gewalt der attiichen Rede fid) angeeignet, 
wobei er freilich jeinen Charakter wahr und edel erhalten, aber 
in feiner Einfalt einem Lafedaimonier ähnlich geblieben jet. 
Denn er jtehe weder an Kühnheit hinter dem Miltiades, nod) 
an Einfiht hinter dem Themiftofles, noch an Gerechtigkeit hinter 
beiden zurüd. 2) Es waren aljo treffliche Eigenjchaften des 
Geiftes und des Gemüt, welche dem Kimon die Gewalt über 
jeine Bürger gaben, bejonders auch noch jeine Leutjeligkeit und 
Freundlichkeit. 218) 

Die Bewohner Siziliend waren durch befondere Verhältniſſe 
in die Notwendigkeit gebracht worden, die Rede zu einer Kunſt— 
gattung auszugeftalten, wobei ihnen ihr lebhaftes Naturell, ihr 
ſchneller Witz, und ihre Neigung zum Neden und Streiten treff: 
ih zu ftatten kamen. 21) Zunächft hatten die Tyrannen, 
welche die Freiheit unterdrücdten, ihre Höfe zu Sammelpläßen 
für alle gebildeten Männer gemacht, wie Pindar, Simonides, 
Bachylides, Epicharmos, Xenophanes, Aiſchylos am Hofe des 
Hiero zu Syrakus verkehrten. ?9) Auch Gelo, der eine zeit- 
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lang über Gela und Syrakus zugleich herrichte, war ein Freund 
der Dichter. Bei dem Herannahen des Xerxes von den Griechen 
um Hülfe angegangen, wollte ev ihnen nur unter der Bedingung 
jeine Streitkräfte zur Dispofition ftellen, daß man ihm den 
Dberbefehl über das geſamte Kriegsherr übertrüge. Als man 
ihm aud nicht über die Hälfte das Kommando zugejtehen wollte, 
da man nicht einen Befehlshaber, jondern Truppen juche, rief 
Gelon: „Jh fürchte, daß ıhr Feldherrn aber nit Soldaten 
haben werdet; da ihr nun nichts ablaffen, jondern alles behalten 
wollt, jo meldet auf das jchnellite nach Griechenland, daß ihm 
der Frühling aus dem Jahre genommen ift.“ 221) Man ſieht 
aljo, wie jehr er im Glanze feiner Herrichaft auf die winzige 
Macht des Mutterlandes herabjah. 

Bald aber wurden aus allen Städten Siziliens die Tyrannen 
verjagt und an die Stelle trat das Regiment von Dligarchen 
oder eine volle Demokratie. Als einigermaßen die Ruhe twieder- 
hergejtellt war, that eine gänzliche Neugejtaltung der Eigentums- 
verhältniffe not. Denn die gewaltiamen Maßregeln der Tyrannen 
hatten zu mafjenhaften Streitigkeiten und Unruhen VBeranlafjung 
gegeben, indem ganze Städte aufgehoben, die Bevölkerung fort: 
geführt, durch fie andere vergrößert, neue Koloniſten und Söldner 
angefiedelt, kurz alle früheren Verhältniſſe gründlich umgekehrt 
waren. 22?) Die verwidelten Händel, welche aus der Geltend- 
machung privatrechtlicher Forderungen erwuchſen, gaben den 
neneingeführten freien VBolksgerichten vollauf zu thun; hier und 
in den ſtürmiſchen Volksverfammlungen hatte ein redegervandter 
Mann Gelegenheit ſich hervorzuthun. Infolge deſſen traten 
in zwei benachbarten Städten faft gleichzeitig Männer auf, die 
als Begründer der redneriſchen Technik genannt werden, und auf 
deren Schultern die ganze jpätere Beredfamteit jteht, Empedofles 
in Aorigent, ?23) Tifias und Korax in Syrafus. ??*) 

Als den erjten Begründer der Rhetorik bezeichnet Ariftoteles 
den Ngrigentiner Empedokles, wie in gleicher Weiſe den Eleaten 
Zeno als den Erfinder der Dialektik. 22°) Wie diefer im Kampfe 
gegen den heimijchen Tyrannen mutvoll jein Ende gejucht hatte,??°) 
hatte jener, ein eifriger Demokrat, in Agrigent zum Sturze des 
Gewaltherrichers Thraſydaios mitgewirkt (472) und alle Ber: 
ſuche eine neue Tyrannis zu errichten bejeitigt, aber ebenjomwenig 
die ariftofratiiche Verbindung der Taujend geduldet, endlich das 
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vom Wolfe ihm gemachte Anerbieten, jelbit die Königswürde 
anzunehmen, abgelehnt. ??°) Doc; hatte Empedokles wohl fein 
ſyſtematiſches Lehrgebäude der Rhetorik aufgeführt, jondern nur 
al3 praftiicher Staatsmann mit Nachdenken und Geſchick feine 
Reden abgefaßt, und jchwerlich durch eigene Lehrvorträge die 
Redefunft gefördert, ?23) wiewohl Gorgias als fein ausgezeichnetjter 
Schüler genannt wird.22) Es ift mehr die Scharfjinnigfeit 
und Künſtlichkeit jeiner philojophiichen Schlüffe, die von den 
Sophiften auf andere Gebiete übertragen wurde, und es ihnen 
ermöglichte, die Dialektik zu einer lehrbaren Kunſt zu machen.??®) 

Weſentlicher ift dev Verſuch, der ungefähr um diejelbe Zeit 
in Syrafus mit der gerichtlichen Beredſamkeit gemacht wurde, 
als deren Vertreter Korar und Tiſias genannt werden. Von 
dem erſteren giebt Ariſtoteles beftimmt an, daß er eine Schriftliche 
Unterweifung zur Redekunſt abgefaßt habe und leitet von ihm 
die ſyſtematiſche Behandlung diejer Disziplin her. 231) Schon 
bet dem Tyrannen Hieron ſoll ex viel gegolten haben, aber 
bejonders trat er jeit dem Sturze Thrafybuls (467) vor Gericht 
und in der Volksverfammlung als gewandter Anwalt hervor. 
Er erkannte den Nuben einer jorgfältigen Einteilung der Rede 
und empfahl, gleich zu Anfang in der Einleitung (zaraoranız) 
die Hörer günftig zu ſtimmen und duch Dinge, die fie gern 
hörten, ihr Wohlwollen zu gewinnen (zoAaxevrıza zul Yega- 
revriza 7roooluıa).2?2) Für den Endzweck der Rede erflärte 
er es, nach) Befinden jede Sache als wahricheinli und glaublich 
(eig) darzuftellen und das Gegenteil als unwahrſcheinlich. 
Werde 3. B. ein Schwacher der Mißhandlung angeklagt, jo 
müſſe man zur Begründung anführen, daß ein ſolcher Schwäch— 
ling es nie habe wagen können, einen jo robuften Gegner an— 
zugreifen; jei aber der Angeklagte jtark, jo könne man jagen, 
wegen jeiner Stärfe müfje die Anklage als glaublich ericheinen, 
und deshalb ſei es wahricheinlih, daß in diefer Vorausſetzung 
der Beklagte fi) vor der That gehütet habe. Freilich joll des 
Korar gelehriger Schüler Tiſias einen ähnlichen Fall in entgegen- 
geſetzter Weije behandelt haben. Ein Schwacher aber Mutiger 
joflte nach der Annahme einen Starken aber Feigen mißhandelt 
haben; um die Wahricheinlichkeit zu retten, durfte feiner von 
beiden vor Gericht die Wahrheit jagen, jondern der ſtarke Kläger 
mußte behaupten, daß der Gegner nicht allein geweſen fer, weil 
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ex jeine Feigheit nicht zur Erklärung beibringen könne. Der 
ſchwache Angeklagte habe die Behauptung des Gegners zu wider— 
legen und die Unmwahricheinlichkeit eines Angriffs auf den viel 
jtärferen Dann hervorzuheben. 239) Die von Tifias weiter ge- 
bildete Kunſt brachte Gorgias zu einer hohen Vollendung, der 
die Rhetorik die Werfmeifterei der Überredung nannte, 23%) 

Die neue Lehre fand mit den demokratiichen Reformen des 
Perikles in Athen vajchen Eingang. Die Prozeßſucht wuchs; 
die Genußfucht und der Hang zum Nichtsthun wurde gefördert; 
die Launen der Menge drohten die Lenkung des Staatsjchiffes 
ins Schwanfen zu bringen, jobald eine weniger fräftige Hand 
das Steuer führte. — Was fonnte den NRede- und Streitluftigen 
twillfommener jein, al3 die neuen Theorieen und Kunſtſtücke der 
Eriſtiker und Dialektifer, der Sophiften und Rhetoriker. Natür— 
lich war es, daß ſich jofort im Staate zwei Parteien bildeten, 
die Anhänger des Neuauflommenden und die Verfechter des 
Althergebrachten. Die Lebteren führten das hereinbredjende Un— 
weſen auf Perikles und Anaragoras zurück; der lettere jollte 
mit jeinen phyfiologijchen Lehren der Rede des von ihm gebildeten 
Staatsmanns die Kraft und den Übermut eingeflößt haben, mit 
dem dieſer jet die Stadt unterdrüde und ganz Griechenland 
durcheinanderwirre. 23°) Die Oppofition, die ſich abfichtlich gegen 
das neue Licht verichloß, unterſchied nicht zwiſchen den verſchie— 
denen Richtungen der Philofophen, ihr war es genug, daß einzelne 
ſich abjonderten und etwas Beſſeres vorftellen wollten, um fie 
mit Feindſchaft zu verfolgen. Beſonders die Komödie ftellte 
fi “auf die Seite der alten guten Sitte und des vormaligen 
Adelsregiments und verfolgte alle Klopffechter und Worthelden 
mit unerbittlichem Spotte. Daneben Liefert ihr das äußere 
Leben der Philojophen und Staatsmänner einen unerichöpflichen 
Stoff, und oft haftet fie mit ihren Scherzen jehr an der Ober- 
fläche und giebt jehr nebenjächliches dem Gelächter preis. Die 
Abjtammung des Guripides von einer Gemüjefrau, 23%) der 
Lederladen des Hleon, 237) die Yampenfabrif des Hyperbolos *?8) 
und ähnliches muß ftatt durchichlagender Gründe herhalten, um 
die Angegriffenen ſchon von vornherein dem Gelächter des nobeln 
Publikums preiszugeben. ??°) Das Shmarogerhafte Leben mancher 
Sophijten, welches in des Eupolis Kolakes gegeißelt wurde, 
welche DI. 89, 3—422 den Preis erhielten, bildete auch ſchon 
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für Ariftophanes den Vorwurf für fein erſtes Luftipiel: Die 
Schmauſenden (Sarrareis), das DI. 88, 1—427 gekrönt wurde. 
Ein Tugendheld (ougew») und ein Yüdrian (xararrıyov) werden 
in leßterem Stüce, von dem einige Fragmente erhalten find, 
einander gegenübergeftellt. Der leßtere wird in einem Geſpräche 
mit jeinem alten Vater als ein VBerächter des Homer, dagegen 
als ein feiner Kenner der modernen Rabuliſterei und eifriger 
Anhänger des Sophijten Thraſymachos und des frivolen Alkibiades 
geichildert. Der Chor bejteht aus den Schmaujern, einer Tiſch— 
gejellichaft, die in einem Heiligtume des Herakles, deſſen Kult 
öfter mit Eſſen und Trinken begangen wurde, 24%) gezecht hatte 
und nun einem Wettfampfe zujchaute, welchen die alte und die 
neue Erziehung in den Perjonen des Mäßigen, Beicheidenen und 
des Modernen, Maulfertigen durchfocht. **?) 

Bon „den Schmeichlern“ des Eupolis ift nur befannt, daß 
darin das üppige Haus des reichen Atheners Kallias, der, wie 
oben erwähnt, den Philojophen in freigebigfter Werje Gaftfreunde 
ichaft gewährte, mit dem ganzen Sophiftengeihmeiß und ihrem 
Schmarogertum durchgehechelt wurde.“““) Mit größerer Kühn: 
heit wurde gegen jene luftigen Spekulationen vorgegangen in 
den „Allesichauenden“ (TTavoreraı) des Kratinos und in den 
„Gingeweihten“ 24°) (Barrraı) des Eupolis. Das legtgenannte 
Stüd war vielleicht das giftvollfte, was gegen den neuen Auf— 
fläricht geichrieben worden war. Jedoch iſt es, troß vieler Er— 
mwähnungen bei Schriftitelleren des Altertums, nicht möglid) eine 
Elare Vorftellung von dem eigentümlichen Inhalte zu gewinnen. 
Wahrſcheinlich war es gegen des Alkıbiades Hetairie gerichtet, 
gegen ihre Ausgelafjenheit und Frivolität, welche die väterliche 
Religion verachtete und fich in das Gewand geheimer und fremder 
Weihen hüllte. Alkıbiades und feine Gefährten traten als er: 
ehrer der thrakiichen Kotys oder Kotytto auf, deren wilden, 
mit betäubender Muſik gefeierten Dienſt fie als Deckmantel aller 
möglichen Ausſchweifungen brauchten. ?**) Aus der Nachbildung 
des römischen Satirendichters Juvenal können wir abnehmen, daß 
jene Schilderungen höchſt kräftig und eindringlich geweſen jein 
miüfjen. 25) — Die Banopten des Kratinos hatten es befonders 
auf die Veripottung des närrischen Philojophen Hippon abgejehen. 
In denjelben trat der ganze Chor der Weisheitslehrer auf, aber 
doppelföpfig, qleich den römischen Janusbildern, und wahrichein: 
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(ih nad) dem Beifpiel des Argos mit einer Unzahl von Augen 
bedeckt, 21%) um die Schüler des jpefulativen Philoſophen zu kenn: 
zeichnen, denen im Himmel und auf Erden nichts verborgen 
bliebe. 247) Überhaupt zeichnete ſich Kratinos durch kecke Erfin— 
dungen bei Zufammenjeßungen des Chors aus. Erwähnt werden 
jeine Archilochoi und Kleobolunai, d. h. ſchmähſüchtige Spötter 
und rätielliebende Frauen, ebenjo Odyſſeis (ichlaue Leute wie 
Odyſſeus), Cheirones (Weiſe wie Gheiron), jelbjt Reichtum 
(Plutoi) und Geſetz (Nomoi) treten in der Mehrzahl perionifiziert 
auf. #3) 

In gereifteren Jahren und mit geübter Kraft machte endlich 
Ariftophanes in jeinen „Wolken“ OL. 89, 1—423 v. Chr. **°) 
einen Hauptangriff gegen alles, was den ruhigen Bürger in der 
Gemächlichkeit jeines Lebens beunruhigte, zugleich aber wendete 
er jich mit beſonderem Ingrimm gegen die Verderber der Jugend 
und Vernichter einer heilfamen häuslichen Zucht. In der Parabaſe 
der im folgenden Jahre (an. 422) gedichteten Weipen rühmt 
jih der Dichter, er habe die Unholde, die gewaltigſten, mit 
Herafleszorn beherzt angegriffen und ſich im vorigen Sabre an 
die Bräune des Volks, an den freffenden Krebs, an den Bruft- 
frampf gewagt, 

Die da Vätern Bellemmungen machen des Nachts, Großväter erftiden und töten, 
Und denen von euch aud) ftören die Rub, die fern von Prozeffen fich halten, 
Sie mit Reinigungseid und VBorladung und Zeugenverhör überftürzen. 5%) 

Man fieht, dag hier zunächſt nicht die Lehrer der Rhetorik 
jelbft, jondern die Jungen Leute gemeint find, welche die in den 
Schulen erworbene Zungenfertigkeit zum Verderben ihrer Mit— 
bürger brauchten. Dies geht auch aus dem Plane das Luſt— 
ipiels hervor, wo ein alter Athener (Strepfiades), der 
wegen des zu nobeln Auftretens jeines Sohnes (Pheidippides) 
von Schuldflagen bedrängt wird, exit ſich ſelbſt bemüht, die 
Kniffe und Pfiffe dev neuen Redekunſt zu lernen, und, da er 
dafiir Schon zu ungelenk it, jeinen ftußerhaften Sohn in des 
Sofrates Schule ſchickt. Der Sohn erfaßt bald mit großer 
Gelehrigkeit die ganze neue Doktrin, gewinnt den Prozeß durch 
die erlernten Schlide, wendet dann aber das Grlernte gegen 
den eigenen Vater an, den ex nicht bloß jchlägt, jondern 
auch davon überführt, daß er ihn mit Necht jchlage. 2°) m 
Zorne über eine jo abjicheuliche Yehre zündet ſchließlich Strepfiades 


Peritles’ Wirkfamteit im Innern. 143 


da3 Haus des Sokrates an, damit niemand weiter jo verderb- 
lihe Grundjäße erlernen könne. In feinem praktiſchen Verjtande 
geht der einfache Bürger über den vorliegenden Fall hinaus 
und will das Übel in der Wurzel ausrotten und die ganze 
jophiftiiche Teufelsbrut austilgen. 25?) So ſehr man es beflagt 
hat, daß Ariftophanes für jeine wohlmeinende Abficht die ehr: 
würdige Perſon des Sokrates gewählt hat, jo muß man ihn 
doch wegen diejes Fehlgriffs entjchuldigen. Man muß bedenken, 
daß den Zeitgenofjen, die Sofrates nur aus jeinem unjcheinbaren 
Auftreten 253) kannten, jeine Perſönlichkeit ganz anders erſcheinen 
mußte, al3 uns, die wir ihn al3 den weileften und edeljten 
aller Griechen nad) den Schriften jeiner Schüler beivundern. 
Schon viele Jahre vor jeinem Tode war geäußert worden, e3 
gebe einen Sofrates, einen weijen Mann, der den Dingen am 
Himmel nachgrübele, das Unterivdiiche alles erforſcht habe, 
Unrecht zu Recht made und nicht einmal an Götter glaube. ?5*) 
Ferner bediente ſich Sokrates gegen die Sophiften zu ihrer 
Widerlegung derjelben Kunftgriffe und Schlußreihen, wie jene, 
und aus diejen dialeftiichen Erörterungen, die ein großes Publikum 
berbeizogen, war er den meijten allein befannt, jo daß er all: 
gemein Für den geichiekteften Sophiften galt. Es ift auch be: 
fannt, daß Alkibiades bei lato ?°°) den großen Philoſophen 
mit jenen Gehäujen der Statuen in den Werkftätten der Künftler 
vergleicht, die häßliche Silenen darftellen; wenn man fie aber 
öffnet, jo findet man inmwendig herrliche Bildniſſe weit edlerer 
und vorzüglicherer Gottheiten. Des Sokrates abgemagertes, filenen- 
artiges Geficht mit der aufgejtülpten Naje und den hervorftehenden 
Augen, die dürftige Kleidung, die unbeihuhten Füße mußten 
ihn den eleganten Athenern lächerlich machen und zu einer 
fomiichen Volksfigur machen, die ſich im Luftipiele mit Erfolg 
verwerten Lie. 25%) Daß Mriftophanes ich genauer um die 
Lehrmeinungen des Sokrates gekümmert, ijt nicht anzunehmen 
und gereicht ihm unftreitig zum ſchweren Borwurfe; aber er fand 
in jeiner Perjönlichkeit den Sophijtentypus ausgeprägt und 
handelte in qutem Glauben. 7) Das Stück ift 24 Jahre vor 
dem Tode des Sokrates aufgeführt worden, und es ift jehr 
wahricheinlich, daß dem Dichter in jpätern Jahren eine befjere 
Kenntnis von dem Weſen des Sokrates aufging. *5°) Jedenfalls 
galt damals jein Angriff dem Koryphäen der Sophiften, und von 


144 26. Kapitel. 


einer perjönlichen Abneigung gegen Sokrates ift jo wenig die 
Rede, daß Plato in jenem „Gaftmahle” beide freundichaftlich 
bei Agathon an demjelben Tiſche ſpeiſen läßt. ?°%) Merkwürdig 
ift, daß „die Wolfen“ bei ihrer erften Aufführung deshalb nicht 
den Preis befamen, weil ihnen außer des Kratinos „Flaſche“ 
(PBytine) 2°9) noch der Konnos des Ameipfias vorgezogen wurde, 
welcher ebenfalls gegen das Treiben des Sokrates gerichtet war 
(DI. 89, 1— 424), aber nach den erhaltenen Bruchjtücen zu den 
Pofjen niederer Art gehörte. ?60) 

Gegen Perikles wird jedenfalls mit Ungrund die Anklage 
erhoben, daß er die Athener träge und geſchwätzig gemadt 
habe. 26) Im Gegenteil mußte fein ehrfurchtgebietendes Auf- 
treten dazu dienen, das neu aufflommende Gezücht in jeine 
Schranken zurückzuweiſen. Bei eigenen redneriſchen Leiftungen 
hielt ex fic) von jeder ausftudierten Künftelei fern, und, obgleid) 
wir Proben von Reden nicht übrig haben, fünnen wir dod) 
aus den Nachrichten von Zeitgenoffen und Bewunderern ent: 
nehmen, von welcher Art jeine Beredſamkeit gewejen ift. Cicero 
äußert fi) im allgemeinen in jenem Brutus darüber folgender: 
maßen: „Perikles war der erfte, welcher ſeine wiſſenſchaftliche 
Bıldıng für die Rede verwertete; denn, wenn es aud) damals 
eine ſyſtematiſche Behandlung der Redekunſt noch nicht gab, jo 
hatte er do, von dem Phyfifer Anaragoras unterwieſen, die 
erlangte Übung des Geiftes von den dunkeln und tieffinnigen 
Problemen auf die Verhandlungen vor Gericht und vor dem 
Volke übertragen. An feiner Anmut erheiterten ſich die Athener, 
jeine Redefülle betvunderten fie, zugleich aber fürchteten fie die 
Gewalt und den Schreden jemer Worte.” 22) Hiemit ftimmt 
der Ausſpruch des Lustipieldichters Eupolis, Perikles laſſe mit 
dem Ergötzen auch einen Stachel im Gemüt der Zuhörer zurüd, 
und die Göttin der Beredſamkeit throne auf den Yippen de3 
Perikles.“s) Nah Plutarchs Beriht war derjelbe jo entfernt 
von aller Schönrednerei, daß er, wenn ex öffentlich veden wollte, 
immer zuvor die Götter anrief, daß ihm fein Wort entfallen 
möchte, welches nicht zur Sache gehöre; 264) deshalb ſprach er 
nie undorbereitet. 265) Ginzelne gelegentlih erhaltenen Stellen 
und Ausdrücde geben von dem Charakter der perikleiichen Reden 
einen Begriff. Auf des Stefimbrotos Bericht hin Führt Plutard) 
eine Stelle aus einer auf die im Kriege gegen Samos Gefallenen 
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von Perikles gehaltenen Leichenrede an: „Die Gefallenen find 
unfterblich, gleich den Göttern. Dieje jehen wir zwar nicht von 
Angeficht; aber die Ehren, die ihnen dargebradht werden, und 
die Segnungen, die fie ung ihrerjeit3 gewähren, bezeugen ung, 
dag fie unfterbliche find. Das Gleiche ift der Fall mit denen, 
die für das Vaterland fterben.“ 26%) Cine kürzere Stelle aus 
derjelben Rede ift von Ariftoteles erhalten: „Der Staat, der die 
Blüte feiner Jugend im Kriege verloren, ijt wie das Jahr, 
welches des Frühlings entbehrt.” 2%) Nach diejer Rede ſollen 
die Frauen Perifles umdrängt und wie einen jiegreichen Athleten 
mit Kränzen und Tänien umwunden haben. ?%%) Ginzelne glück— 
liche Redewendungen find zum Zeil jchon früherhin erwähnt, 
twie 3. DB. daß er die Athener aufgefordert habe, Aegina als die 
Augenbutter de3 Peiraieus wmegzunehmen.?%) Die Samier ſoll 
er mit Eleinen Kindern verglichen haben, die den Brei nähmen, 
aber dabei jchrieen, die Boioter mit Steineihen, welche jelbjt 
einander fällten; denn ebenjo machten es die Boioter durch ihr 
Kämpfen gegen einander. 9) Auch äußerte er einmal, daß er 
den Krieg Schon vom Peloponnes heranftürmen jehe. 2°) Schrift: 
liches war nad) der Angabe des Plutarch von Perifles nichts 
vorhanden außer den auf jeine Veranlaffung gefaßten Volks— 
beihlüffen. 2°) Ber Thufydides finden wir drei große Reden, 
welche dem Perikles in den Mund gelegt werden, und die una 
gewiß die Abfichten und den Geift jener gewichtigen Redefraft 
bergegentvärtigen, aber in der genaueren Abfaſſung und Stili- 
fierung gewiß des Hiſtorikers eigenjtes Werk find. 27?) Die erſte 
Rede 274) beweist die Notwendigkeit des Krieges mit dem Pelo- 
ponnes und die Wahrjcheinlichkeit des guten Erfolges; Die 
zweite — nad den erſten glücklichen Erfolgen im Kriege — 
ift die berühmte Leichenrede, halb Apologie, halb Lobrede auf 
Athen, die dritte tröftet die Athener nach den Leiden des 
Krieges und der Peft.27°) — Sonft wird nur ganz im allgemeinen 
die Wirkſamkeit von Perikles' Redegewalt gejchildert. Er jei 
eben jo energisch im Reden wie im Handeln gewejen, *76) oder 
er verftehe ebenjogut wie ein anderer das Nötige zu erkennen 
und in der Nede darzulegen, 277) oder er blite und donnere und 
miſche Hellas durcheinander. 273) Selbjt Plato, der nicht weniger 
der guten Befähigung des Perikles als dem Anaragoras und 


jeiner Philoſophie das hochſinnige und des Erfolgs geroiff in 
Hellas. 3. Band. 
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jeinen Reden zujchreibt, muß fic zu einem widerwilligen Lobe 
herbeilafjen. 7%) Hübſch ift auch die bei Plutarch erhaltene 
Anekdote, dat Thukydides auf die Frage des Königs Archidamos, 
ob er oder Perikles im Ringen der ftärfere jei, geantivortet habe: 
„Wenn ich ihn beim Ringen niederwerfe, und jener dagegen 
behauptet, ex jei nicht gefallen, jo ſiegt er und beſchwatzt die 
Zuhörer.” 280) Ahnlich ift die Bemerkung des Cicero, Perikles 
wäre, auch wenn er die Stimmung des Volkes gegen fich hatte 
und mit herber Strenge nur zum Wohle des Staates fprad), 
eben dadurch, daß er gegen die volfstümlichen Redner ſprach, 
jelbft volkstümlich erjchtenen. 29) Dies fußt wohl auf den 
Worten des Thukydides: Perikles lie ſich nicht von der Menge 
leiten, jondern leitete fie; denn er hajchte nicht in ungebührlicher 
Weiſe nach der Gelegenheit ihr zum Munde zu reden, jondern 
er verſtand es mit Würde auc ihrem Wüten zu begegnen. 23°) 
Deshalb hatte man ihm den Beinamen Olympier gegeben, nicht 
bloß wegen der zündenden Kraft der Rede, teil er einen 
Donnerkeil auf der Zunge trage und wegen feiner hervorragenden 
Stellung im Staate,*#°) jondern wegen der ruhigen Wirrde, 
mit der über dem Teidenfchaftlichen Treiben der Menſchen 
thronte. 234) Bei der nad) jeinem Tode eintretenden Entartung 
der Demokratie wurde er bald ſchmerzlich vermißt, und von den- 
jelben Luftipieldichtern, die ihn früher anzugreifen pflegten, unter 
die Vorbilder der guten, alten Zeit eingereiht. So läßt Eupolis 
in feinen „Demoi“, in denen die einzelnen Gaue Attifas als 
Perjonen den Chor bildeten, Myronides, einen hochgeadhteten 
Feldherrn und Staatsmann aus der perikleiichen Zeit, der jet 
in hohem Alter unter einer entarteten Generation ſich vereinfamt 
fühlt, in die Unterwelt hinabfteigen, um einen der alten Führer 
wieder heraufzubringen. Diejer holt Solon, Miltiades, Arifteides 
und endlich den Perikles herauf. 235) — Bei Lebzeiten hatte die 
Kopfbildung deijelben, welche einer Meerzwiebel (Schinos) ähnlich 
war, zum Gegenftande des Spottes gedient,?86) und wirklich muß 
die unförmliche Bildung des Kopfes jedem ſogleich aufgefallen 
jein, da die Künſtler ihn immer mit einem Helme abgebildet 
haben, 2°”) wenn auch der Vergleich des Komikers Telefleides 
zu grotesk erjcheint, welcher dichtet, Perikles jiße bald in Bes 
jorgnis wegen der Angelegenheiten der Stadt von Kopfichmerz 
geplagt da, bald aber komme aus dem zwölf Tijchlager 
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fafjenden Kopfe lauter Lärm hervor. 233) Wegen jeiner vornehmen 
Haltung wurde er bald Zeus, bald Herafles, bald Achill genannt, 
und Alpafia Hera, Omphale oder Deianeira ; 23%) ebenjo er jelbft 
Achill, Damon, Cheiron, 2%9) jeine jungen Gefährten Peiſiſtratiden. 
Man warnte ihn vor der Tyrannis; denn das Volt habe, nad) 
den Ausdrude des Telekleides, ihm die Einkünfte der Städte 
überliefert und die Städte jelbft, die einen zu binden, die andern 
zu löjen, jodann die jteinernen Mauern, teil3 fie zu bauen, teils 
fie wieder niederzureigen, Verträge, Macht, Gewalt, Trrieden, 
Reichtum, Glück jei in feiner Hand. 29) — Mit bejonderem 
Gifer vertrat Perikles jeine großartigen Bauten vor dem oft 
erlahmenden Volke. Deshalb jcherzt Kratinos in feinen „Thra— 
jierinnen“ (&v Oggrraus): 
Meerzwiebeltöpfig nahet dort Zeus Perifles, 


Und das Odeion trägt er fühnlich auf dem Haupt, 
Da glücklich noch den Scherbenrichtern er entkam, 


und an einer andern Stelle: 


Mit Worten hat die Mauer 
Gefördert Längft jchon Perifles, und doch rückt fie nicht weiter.) 


Hieher gehört auch die Außerung des Tragikers Jon über 
das fteife und hochfahrende Wejen des Perikles; er vermißte 
nämlich, jagt Plutarch, bei feiner Politik, gleichſam wie bei der 
tragischen Trilogie, das heitere Temperament eines Satyripiela.?9?) 
Derjelbe Jon joll fich über die Großſprecherei des Perifles auf- 
gehalten haben, welcher fi über Agamemnon geftellt habe, der 
in zehn Jahren kaum eine Barbarenftadt beziwungen, während 
er jelbft in neun Monaten die erjten und mädhtigjten unter den 
Joniern (die Samier) unterworfen (DI. 844—440 v. Chr.). 
Diefer Tadel jcheint aus dem Parteiſtandpunkt der Oligarchen 
zu erklären zu jein,; denn auch Elpinike, die Schwefter des Kimon, 
deifen leutjeliges Wejen Yon als deal der unfreundlichen Herb— 
heit des Perikles gegenüberzuftellen pflegte, joll dem befränzten 
Steger ſich genähert und gerufen haben: „Dies ift zu bewundern 
und befränzenswert; denn du haft uns viele und treffliche Bürger 
getötet, nicht mit Phöniziern oder Medern Krieg führend, wie 
mein Bruder Kimon, jondern eine verbündete und verwandte 
Stadt unteriverfend!” 2%) Sein ftrenges Verfahren gegen die 
abtrünnigen Bundesgenoffen war auch in der oben angeführten - 
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Stelle des Telefleides gerügt worden. Die „Babylonier” des 
Ariftophanes, welche freilich erſt nach Perikles’ Tode (DL. 88, 2— 
426) aufgeführt wurden und bejonders gegen Kleon gerichtet waren, 
enthalten dennoch einen Vers, welcher auf die bei der Unteriverfung 
der Samier geübte Hartherzigkeit geht. Die Samier nämlid 
waren nach der Erzählung des Plutarch ftigmatifiert worden, und 
zwar, da die Samier atheniichen Gefangenen eine Eule eingeäßt 
hatten, zur Vergeltung mit der Geftalt eines ſamiſchen Schiffs. 
Auf diefe Punkte bezog ſich der Ausruf in jenem Stüd: 
Wie reich an Lettern ift das Volk der Samier! 

Diefe Worte ruft einer der Mtitipielenden, al3 er den Chor 
erblickt, welcher aus gemeinen Mühlenfnechten beftand, die mit 
Brandmalen bedeckt waren, indem er bei ihrem traurigen Auf: 
zuge zunächjt an das Unglüd der Samier denkt. In Wirklid)- 
feit jtellte jene zerlumpte Bande eine angebliche Gejandtichaft 
von dem Großfönige aus Babylon vor und jollte die Leicht: 
gläubigfeit der Athener karrikieren, die Schmeicheleien und Vor: 
ipiegelungen nur zu leicht Gehör Tchenkten. 2%) Bekannt ift ja 
die Gejandtichaft von dem großen Könige aus den Acharnern, die 
fih als bloße Aufjchneiderei erweiſt.?e) Es giebt ferner ein 
Stück des Eupolis „Die Städte“ (TToAsıs), welches die bundes- 
genöffiichen Verhältniſſe behandelt, und in welchem die zing- 
pflihtigen Staaten den Chor bildeten. Diejes fällt, wie über: 
haupt die Dichtungen diejes Komikers, hinter die Periode des 
Perikles; etwas Näheres über den Inhalt ift nicht befannt, nur 
war dem treu gebliebenen Chios eine Hauptrolle zugeteilt ; 29°) 
daß auf Perikles oder einen jpätern Volksmann Bezug genom: 
men, oder über die Bedrücung der treuen Bündner geklagt, läßt 
ſich nicht erweijen. Wohl aber war dies in andern Stücken ge 
ichehen, und dem Perikles jchuld gegeben, daß er durch die Ber: 
nihtung des Areiopags die Leidenſchaften der hauptſtädtiſchen 
Bevölkerung entfejjelt habe, die Freiheit, wie reichlichen und 
ungemijchten Wein, den Bürgern einſchenkend, jo daß das Wolf 
in feinem Übermut, wie die Luftipieldichter behaupteten, es micht 
mehr über jich gewinne, gutem Rate zu folgen, jondern Cuboia 
plage und die Inſeln injultiere, 2%%a ) 

In den lebten Jahren jeines Lebens hatte Perifles viele 
Kämpfe mit der friegsunluftigen Menge zu beftehen, die ſchon 
damals jo weichlich und verzagt fein mochte, wie fie nachmals 
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Eupolis in feinen „Fahnenflüchtigen oder Mannweibern“ (Aorea- 
sevroı 7) Avdoöyuvoı) ſchilderte, die er durch den aus der Unter- 
twelt zurüdfehrenden Miltiades haranguieren ließ. 2%%b) Aber 
ebenjojehr waren die Kampfesmutigen zu fürchten, die e3 nicht 
ertragen konnten, ruhig in der Stadt zu fiten und die Acker 
vor ihren eigenen Augen von den Feinden verwüſten zu ſehen. 
Mit bejonderer Heftigkeit trat damals ſchon Kleon als Anwalt 
de3 Pöbels auf und nannte die perikleifche Kriegführung un— 
männlich und verräterifh, wie au3 einigen noch erhaltenen 
Anapäften des Komiker Hermippo3 hervorgeht. 2?°e) Der letztere 
Vorwurf wurde von der geringen Unterftüßung hergeleitet » die 
man nad) abgejchloffenem Bündniffe den Kerkyraiern gewährt 
hatte. Nur zehn Schiffe waren unter Führung des Lafedaimonios, 
des Sohnes Kimons, gejchiet, von dem man vorausjegen konnte, 
daß er zu vorjchnellen Schritten gegen die Spartaner am wenigjten 
geneigt jein werde. Doch die Feinde des leitenden Staatsmannes 
faßten diefe angeblich halbe Maßregel dahin auf, daß fie bloß 
dazu dienen jolle, den Lakedaimonios in Werlegenheit und feine 
lakedaimoniſch gejinnte Partei auf argliftige Weiſe in Miß— 
ahtung zu bringen.29%) Mriftophanes gehörte von Haus aus 
der friedliebenden Partei an, die aus den wohlhabenden Land— 
eigentümern beftand. Mehrere feiner Stücke geben diefer Sehn— 
ſucht Ausdruck, zunächſt die „Acharner” (DL. 88, 3—425 v. Chr. 
alſo ſchon nach Perikles' Tode aufgeführt). Dort wird der 
Ausbruch de3 Krieges auf unfaubere Motive von Seiten des 
„Olympier3“ zurüdgeführt. Sodann „Der Frieden” (DL. 89, 
3—421 vd. Chr.) im Grunde von gleichem Anhalt wie bie 
„Acharner“; endlich „Lyſiſtrate“ (DL. 92, 1—411 v. Ehr.). Das 
legte Stück gehört in die traurigfte Periode des Krieges nad 
dem unglüclichen Ausgange der fizilifchen Erpedition, der Be— 
jegung von Defeleia und bei bevorjtehender Herrjchaft der vier- 
hundert Oligarchen. Mit einem Poſſenſpiel will der friedliebende 
Dichter mit Vermeidung aller politischen Anjpielungen die ſchwere 
Zeit Hinmwegjpotten, und an Mutwillen und Ausgelaffenheit 
tommt fein anderes Stück desjelben Verfafjers diefem Erzeugniffe 
der bitterjten Not gleich. Der jehr lebendig ausgeftattete Inhalt 
ift, daß die Weiber die Akropolis beſetzen und, hier in ficherer 
Stellung und unnahbar, durch Verweigerung der ehelichen 
Plichten ihre Männer zwingen, Frieden zu machen. 30%) Das 


150 ® 26. Kapitel. 


zweitgenannte Stüd: „Der Friede“ iſt kurze Zeit vor Ab- 
ſchließung des Friedens des Nikias aufgeführt worden, zu einer 
Zeit, wo der wirkliche Abjchluß des Friedens noch jehr zweifel— 
haft war. Auf einem mit Mühe großgefütterten Miftkäfer fliegt 
der biedere Landmann Trygaios gen Himmel. Die Götter find 
ausgezogen, nur der Götterbediente Hermes iſt noch zur Stelle. 
Der Dämon Krieg und fein Knecht Tumult find eingezogen; die 
Göttin Frieden ift in einen Abgrund gejtürzt und mit Steinen 
überichüttet. Jene rüften fi), von neuem die hellenifchen Städte 
in einem ungeheuren Mörſer zu zerftampfen, nur fehlt die 
Mörſerkeule. Während der Krieg hineingeht, eine dergleichen 
neue zu bereiten, kommen die Völker Griechenlands, ſymboliſche 
Gejtalten, in ihrer Mitte ein Chor attifcher Yandleute, die Göttin 
Frieden zu heben. Das gelingt, und in ihrer Begleitung fteigen 
die holdjeligen Geftalten, die „Weinleſe“ und „die Feſtfeier“ an 
das Licht. 30%) Das Fräftigfte unter den drei Frriedensdramen 
find „Die Acharner”, benannt nach dem Chore, die3 war 
Ein Haufen betagter Acharniker, 
Steinfohlenharte Tölpel, eichenflogige 
Griesgrame, Marathonjchläger, hHagebuchne Kerl’.3%%) 

Die Acharner waren bejonder3 ergrimmt gegen die Pelo— 
ponnefier, weil dieje bei ihrem erjten Einfalle ihnen die Wein- 
berge verbrannt hatten. 30%) Deshalb verfolgen fie zu Anfang 
einen gewifjen Amphitheos, von dem fie gehört haben, daß er 
nah Sparta gegangen, um Frieden zu holen. Diejen hatte 
nämlich der Bürger Difaiopolis auf eigene Rechnung dorthin 
gejendet, und in kurzer Zeit auch verjchiedene Sorten von Frieden 
in drei Fläſchchen erhalten. Doch ihm ſchmeckt weder der fünf: 
jährige, weil er nad) Pech und Sciffrüftung rieche, noch der 
zehnjährige, weil ex fauer jer wegen der Bündner Säumigfeit, 
er wählt den „dreißigjährigen zu Waller und zu Lande,“ der 
nach Nektar und Ambrofia dufte, nicht nad) „auf drei Tage 
Proviant gepackt,“ jondern nad: „Geh, wo Du magſt!“ Dann 
beginnt er ſogleich die Feier der ländlichen Dionyfien, von der die 
Athener, welche feinen Frieden haben, ausgejchloffen find. Des: 
halb ftürzt fi der Chor auf ihn mit großem Grimm, bis 
Dikaiopolis einen Kohlentorb ergreift ala Geifel. Die Acharner, 
meijt Kohlenbrenner, wollen das treue Symbol ihrer Hantierung 
nicht preisgeben und hören jet auf Dikaiopolis, zumal da diefer 
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verjpricht mit dem Kopfe auf einem Hadblod zu ſprechen. Dies 
war eine Parodie des euripideiichen Telephos; der Dichter 
Euripides muß ihm, um für die Zujchauer das Verftändnis zu 
erleichtern, noch die ganze Ausrüftung aus jener Jammertragddie 
leihen. Indem Dikaiopolis in jo kritiſcher Situation für den 
Frieden mit den Spartanern plädiert, leitet ex den ganzen 
peloponnefiichen Krieg von einem tollen Streiche trunfener junger 
Leute her, die ein liederliches Weibſtück von Megara entführt, 
wofür die Megarer zur Rache der Ajpafia einige Mädchen weg— 
gefangen hätten. Dies zu rächen, habe Perifles den Krieg be= 
gonnen. Da der Chor nicht bejänftigt wird, jogar noch den 
Lamachos zu Hülfe ruft, der auch ſogleich in übertrieben 
martialiihem Koſtüm auf die Bühne ftürzt, jo weiß Difaiopolis 
ihlieglih die ehrjamen Bürger davon zu überzeugen, daß fie 
jelbft ja doch immer die Dienjte gemeiner Soldaten leiten 
müßten, während junge Prahlhänje, wie Lamachos, bald als 
Strategen, bald ala Gejandte ein bequemes Leben führten und 
das Fett des Landes abjchöpften. 30%) 

Der Angriff auf Perikles, welcher in der Serleitung des 
Krieges von den Dirnen der Aſpaſia lag, war von dem Dichter 
ihwerlich ernfthaft gemeint, wurde aber, wie wir aus verjchiedenen 
Erwähnungen jehen, von andern Neidern des großen Mannes 
wirklich vorgebracht, und gegen alle innere Wahrjcheinlichkeit 
Aſpaſia als die Urheberin des ſamiſchen und des peloponnefijchen 
Krieges geihmäht, 3%) jo dat Ariftophanes in jeinem „Frieden“ 
nohmals diejelben Beichuldigungen wiederholen konnte, noch mit 
den Zujaße, daß Perikles der Ablegung der Rechenjchaft habe 
entgehen wollen und deshalb den Krieg angefadht Habe. 306) 
Viele Luftipieldichter haben jich dann diejes Themas bemädhtigt, 
und dieje Herleitung des megarijchen Pſephisma hat dann 
bei alten Gejchichtichreibern zum Teil Billigung gefunden, 397) 
wird aber von andern al3 böswillige Verleumdung zurück— 
gewieſen. 308) 

Zur Begründung des von Charinos eingebrachten aber gewiß 
von Perikles herrührenden Antrages (432), den Megarern allen 
Handel und Verkehr jowohl mit Athen ala auch mit allen Häfen 
der athenifchen Herrſchaft zu verbieten bei Todesitrafe, ?"%) wurde 
den Megarern angegeben, erſtlich, daß fie attijches Land bebaut, jo 
dann daß fie ſich Weideland an der Grenze zugeeignet hätten. 310) 
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Wegen de3 zweiten ftreitigen Punktes war von den Athererr 
der Herold Anthemofritos nad Megara gefandt worden, aber 
angeblich) dort jo roh behandelt worden, daß die Schuld an 
jeinem bald darauf erfolgenden Tode den Megarern beigemefjen 
wurde. 911) Deshalb begrub man den im Dienfte des Staates 
gejtorbenen Herold mit bewußter Abficht gerade vor demjenigen 
Thore, durch welches er gen Megara ausgezogen war (f. oben). ?'*) 

Außer den eben erwähnten Anktlagepunften twurde den 
Megarern noch jchuldgegeben, daß fie entflohene Sklaven auf: 
genommen hätten.) Manche wollen annehmen, daß darunter 
entlaufene Skflavinnen der Ajpafia geweſen und daraus die oben 
erwähnte Skandalgefhichte entjtanden fei von den Mädchen , die 
Alpafia gehalten und die ihr von megariſchen Yünglingen geraubt 
worden. Wäre ſie wahr, jo könnte man für ficher annehmen, 
daß daran die Gegner de3 Perikles eine bequeme Handhabe ge- 
habt hätten, um auf die Aufhebung des megariſchen Pjephisma 
zu dringen, da dasjelbe dem Fluch der Lächerlichkeit nicht ent- 
gangen twäre. 914), 

Welcher Art der Umgang des Perikles und der Ajpafia 
auch gewejen fein mag, ficherlich hat er dem Staate nur zum 
Heile gereiht. Die Verleumdungen rühren meist von dem fchon 
erwähnten Luftipieldichter Hermippos her, der leider ſein Material 
von den eigenem Sohne de3 Perikles Kanthippos herholte, welcher 
bei jeinem Hange zur Verſchwendung von dem Vater jehr knapp 
gehalten wurde. 315) - 

Perikles hatte eine Frau aus einer reihen und angejehenen 
Familie geheiratet, nicht durch Neigung oder perjönliche Eigen= 
ihaften, fondern duch ?yamilienbeziehungen und naheliegende 
Rücfichten beftimmt. Diefe war jchon vorher mit Hipponikos 
vermählt gewejen, von dem fie einen Sohn hatte, den nachmals 
jo befannt gewordenen reihen Kallias. Das Zujammenleben 
mit Perikles geftaltete ſich nicht zu beiderjeitiger Zufriedenheit; 
jomit trat jpäterhin mit gegenjettiger Einwilligung eine Trennung 
ein, und Perikles gab fie in Übereinftimmung mit ihren männ- 
lichen Verwandten, die ihre natürlichen Vormünder waren, an 
einen andern Mann. 316) Aus der Ehe mit ihr waren ziver 
Söhne entjproffen, Xanthippos und Paralos, welche nachmals 
in jchneller Aufeinanderfolge an der Pet ftarben. Als Perikles 
nad) Auflöfung feiner Ehe Aipafia zu fic) genommen hatte, um 
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mit ihr zu leben, und jogar einen (gleichnamigen) Sohn mit 
ihr hatte, glaubten fich die eigenen Kinder in ihren Vermögens- 
verhältniffen verkürzt und warfen ihren Haß teil auf Aipafia, 
teil8 auf den Bildhauer Pheidias, der ihren Vater zu unfinnigem 
Aufwande verleite und in feinem umfittlichen Lebenswandel 
unterftüge. Die Klatſchgeſchichten, welche beſonders Xanthippos 
verbreitet haben joll, griff die Komödie begierig auf, um die 
Lahluft des Publikums zu befriedigen. Man mußte e3 genau, 
wie Leute von jehr untergeordneter Befähigung zu ihren hohen 
Staatsämtern gefommen jeien, und natürlic mußten die Gründe 
anftößiger Natur fein. E3 lag nahe, daß jelbjtändige Männer 
niht immer geneigt waren fi) der autofratiihen Natur des 
Perikles zu fügen, daß aber abhängige Naturen ſich an ihn 
berandrängten, um perjönliche Vorteile zu erreihen. Auf allen 
Gaſſen konnte man Spottverfe hören gegen einen gewiſſen 
Metiohos oder Metichos, der Rhetor und Architekt war und 
mehrere einflußreiche Amter zugleich bekleidete: 

„Metichos ift Truppenführer, Wegebauherr Metichos, 

„Metichos ſorgt fürd Gepäd, und Metichos für Korn und Mehl, 

„Metichos ift aller Orten, Metichos wird’3 übel gehn!“ 217) 

In manchen Fällen konnte man nachweifen, und in den 
übrigen jeßte man voraus, daß die gefälligen Ehefrauen der 
geförderten die Urheberinnen ihrer Größe wären, und Hermippo3 
nannte geradezu Perifles einen Fürften der Satyın.°1?) So 
fam die Frau des Menippos in das Gerede, weil fie ihrem 
Manne zur Feldherrnwürde verholfen habe; bejonders aber konnte 
man von dem reichen und üppigen Pyrilampes nicht genug 
erzählen. Diejer hatte eine Sammlung von Lebenden jeltenen 
Vögeln ſich angelegt und ftellte feine Vogelzucht am erſten jedes 
Monats Einheimifchen wie Fremden zur Schau. An Perikles 
joll er von feinen jeltenen und koſtbaren Pfauen abgegeben haben, 
welcher fie zu Geſchenken an jeine Buhlerinnen verwendete. 
Pheidias ferner jollte feine Werkjtatt zum Stelldichein für jchöne 
Athenerinnen hergegeben haben, freie Bürgerinnen, die jo unbe- 
merft mit dem „Eunftfinnigen Staatsoberhaupte” bekannt werden 
fonnten. Wenn aber endlich Stefimbrotos von einem ganz 
unwürdigen Verhältniffe zwiſchen Perifles und der Frau eines 
einer Söhne zu erzählen weiß, jo veranlaßt dies Plutard) zu 
der unmutigen Äußerung, daß man bei jolchen Entftellungen 
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der faktiichen Vorgänge durch Neid und Fyeindichaft oder durch 
Schmeichelei und Gunftbuhlerei an der Wahrhaftigkeit aller Ge- 
Ichichtserzählung verzweifeln könne.?19) Natürli wußte man 
e3 von Aſpaſia ganz genau, daß jie nicht bloß Mädchen für den 
Verkehr mit Männern unterhielt, 32%) jondern auch, weshalb fie 
jpäter von Hermippos in eine Anklage verwicelt wurde, dem 
Perikles freie Weiber zuführe. 32!) Hieran jcheint nur das einzige 
wahr zu jein, daß achtbare Bürger ıhre Frauen und Töchter 
zu Aſpaſia hinführten, damit fie von der Feinheit ihres Um— 
gangs Nuten zügen. ???) 

Don den Lebensumftänden der Aipafia ift nur befannt, dat 
jie aus Mtilet gebürtig geweſen jei, die fchöne, wohlerzogene und 
hoch aufftrebende Tochter des Axiochos. Aus welcher Veran 
lafjung fie nad) Athen gefommen, ijt nicht bekannt, wohl aber, 
daß fie ihrer Yandsmännin Thargelia nachgeeifert habe, die in 
früherer Zeit durch ihre Verbindungen der perfiichen Herrichaft in 
ihrem VBaterlande viele Freunde erworben hatte. 32?a) In Athen 
lebte fie in Glanz und Pracht und jeßte das verſchwenderiſche 
Leben, an das fie gewöhnt war, fort, nachdem fie mit Perifles 
ein engeres Verhältnis eingegangen war.?23) Die gegen die 
oberjte Staatsleitung bei Ausbruch des peloponneftschen Krieges 
hervorbrechende Oppofition wendete fic) auch gegen Aſpaſia. Die 
jtolze Mtilefierin wurde wegen ihrer Redefertigkeit und Freiſinnig— 
feit mit den Sophijten in Verbindung gebracht, und ihr Ans 
tläger, Hermippos, jcheute jich auch nicht, die Zuführung frei- 
geborener Werber zugleich als politiſch gefährliche Maßregel zu 
deuten, da Perikles mit ihrer Hülfe Einfluß auf deren Männer 
habe gewinnen und jeine gefährlichen Antriquen durchführen 
fönnen. 32°) Perikles fühlte ſich in jeinem innerjten Leben an- 
gegriffen, umd er vergoß mehr Thränen bei ihrer Verteidigung 
ala jemal3 vorher, wenn die wichtigjten ntereffen auf dem 
Spiele jtanden. Seine Bitten rührten die Richter, und Aſpaſia 
wurde freigeiprochen. 3) Noch einmal erichien Perikles für 
fie als bittender vor dem Wolfe. Gegen das Ende feines Lebens, 
al3 er jeine treueften Freunde und Anhänger, jeine Schwefter 
und jeine Söhne hatte hinfterben jehen, beantragte ex die Wieder- 
aufhebung des von ihm ſelbſt gegebenen Gejeßes über die Grund— 
bedingung des atheniichen Bürgerredtes, um in dem Sohne der 
Alpafia einen ebenbürtigen Erben zu haben.32) Das Volt 
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teilte zwar den Schmerz des greifen Vater, ging aber auf die 
Aufhebung des Gejeßes nicht ein, jondern geftattete nur aus— 
nahmsweiſe den Sohn durch Aufnahme in die väterliche Phratrie 
unter Beilegung jeines Namens zu legitimieren. Dies ift der 
Perikles, welcher ſpäter nad) der Schlacht bei den Arginufen ala 
Stratege der Wut de3 Volkes mit zum Opfer fiel.2) Alpafia 
verband ſich nach des Perikles Tode zuerft mit dem Viehhändler 
Enfifles, einem Demagogen von niedriger Herkunft, der aber eine 
zeitlang in Athen eine große Rolle jpieltee Mit dem Beijabe 
des MWörtchens: „zuerſt“ jcheint Plutarch bezeichnen zu tollen, 
daß fie ſpäterhin noch mit andern Männern Umgang gehabt 
habe. 328) 

Wenn Plato im Anfange ſeines Dialoges „Menexenos“ 
Aſpaſia die ausgezeichnetite Lehrerin in der Redekunft nennt, die 
viele treffliche Redner gebildet habe, vorzüglich aber Perikles,?9) 
jo liegt der Scherz auf der Hand, aber jo viel fteht doch feft: 
fie ift außerordentlich) redegewandt geweſen und hat durch ihre 
wigige Konverjation die bedeutendjten Männer der damaligen 
Zeit an fich gezogen. Auch Sokrates juchte den Umgang diejer 
hodinterejlanten rau, wie ex jelbjt angiebt, um Unterwerfung 
in Sachen der Liebe bei ihr zu juchen, 330) ſchwerlich in erotifcher 
Abficht. 33) Aus diefem Unterrichte wird die induftive Manier 
hergeleitet, die Aipafia ihrer Unterwerfung zu geben pflegte, ??*) 
und fie jelbjt „die jofratifche” genannt.) Ahr Umgang mit 
Perikles war urjprüngli” aus gegenfeitiger Herzensneigung 
hervorgegangen, dann aber machte fi der Einfluß der an Geijt 
überlegenen rau geltend, die, wie es jcheint, auch in Staats— 
angelegenheiten ihren Gemahl vollftändig beherrjchte, weshalb 
die Athener ihr alles, was ihnen von jeinen Verfügungen 
unbequem war, mit WVorliebe zufchrieben. Wegen diejes ent= 
nervenden Einfluſſes wurde von den Komikern fie bald Hera 
bald Deianeira oder Omphale genannt. 3%) Sogar die Erfolge, 
welche Perikles als Redner errang, wurden auf Rechnung der 
Redekünftlerin gejett, 395) und es jcheint eine verbreitete Meinung 
geweſen zu jein, daß die berühmte Leichenrede, welche Perikles 
im erjten Jahre des peloponnefiichen Krieges hielt, 23%) unter 
ihrer Mitwirkung entjtanden jei; daher darf Sokrates die 
epitaphiiche „Mufterrede”, die er in dem Menexenos vorträgt, aus 
ihrem Munde gehört zu haben vorgeben. 337) 
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Arijtophanes fommt in feinem „Frieden“ noch einmal auf 
die Entftehung des peloponnefifchen Krieges zurüd; Hier wird 
aber außer dem megariſchen Pjephisma 338) noch der Freund— 
Ichaftsdienft, den Perikles dem Pheidias geleistet durch die Herauf— 
beihtwörung des Kriegsſturms, um ihn und fich ſelbſt der Ab— 
legung der Rechenſchaft zu entziehen, al3 neue Beſchuldigung 
hinzugefügt, eine freilich jelbft für die biedern Landleute, wenn 
auch durch den Mund des Gottes Hermes ausgeſprochen, höchſt 
jeltjame Entderung. 939) 

„Pheidiad hat alle Not euch, da's ihm ſchlimm ging, eingemifcht ; 

Perifles dann in taufend Ängſten, jelbft ex werde mit erwiſcht, 

Bang vor eurer Art von Zornmut, der jo heiß ift zum Verbammen, 

Setzte, eh’ er's büßen mußte, unfre gute Stadt in Flammen.“ *60) 

Die Demagogen nämlich, die immer über die maßloje Ver— 
ihmwendung der Staatsgelder bei den Prachtbauten des Perikles 
geklagt Hatten, benußten die Gelegenheit, als Perikles nad 
Vollendung der Propylaien eine vollftändige Rechnung über die 
Baulichfeiten auf der Burg abzulegen hatte, zu einem tückifchen 
Angriffe auf Pheidias. Ein untergeordneter Künftler, Menon, 
mit Namen, mußte fi) an den Altar auf der Mitte des Marktes 
flüchten, um unter dem Schuße der Gemeinde eine Anklage gegen 
mächtige Berfonen im Staate erheben zu können. Darauf madte 
er mehrere Angaben, durch die Pheidiad jehr kompromittiert 
und das gerichtliche Verfahren gegen ihn gerechtfertigt wurde. 
Aber die Beihuldigung, daß Pheidias von dem zur Anfertigung 
de3 Mantel3 der jungfräulichen Göttin (Parthenos) aus dem 
Staatsihate ihm übergebenen Golde für fich zurückbehalten habe, 
erwies fi) al3 unwahr; denn der Goldmantel war für alle 
Fälle jo eingerichtet, daß er abgenommen werden konnte, und 
beim Nachwiegen wurde alles in Richtigkeit befunden. 1) Die 
Ankläger liegen ſich dadurd nicht abſchrecken, fondern belangten 
num den Künftler wegen Gottlofigfeit (Aſebie) mit der beftimmten 
Abficht, bei diefer Gelegenheit zugleich Perikles um feine Popu— 
larität zu bringen. Pheidiad hatte nämlich auf dem Schilde 
der Pallas jein eigenes Bild al3 das eines kahlköpfigen Greijes, 
der einen Felſen mit beiden Händen aufhebt, angebracht, und 
zwar in der Weile, daß e8 ohne Zerftörung des ganzen Schildes 
nicht weggenommen twerden fonnte, 342) Auf jolche Weije wollte 
er jeinen Namen verewigen, da e3 ihm verboten war jeinen 
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Namen auf den Schild der Göttin zu jeßen.3) Dies Bild 
war in der Darftellung eines Kampfes gegen die Amazonen ent- 
halten; in derjelben Gruppe trug eine fämpfende Figur under: 
fennbar die Züge des Perifles.3) Hierin erfannte man eine 
die Heiligkeit de3 Tempels verlegende Selbſtſucht; man wußte 
der Anklage den Charakter jtaatögefährlicher Umtriebe zu geben, 
und Pheidiad wurde in das Gefängnis geworfen, wo er an einer 
Krankheit oder nach einer andern Angabe an Gift ftarb. Da 
der Tod vor dem Tage der Unterſuchung eintrat, jo jollte ihn 
Perikles veranlaßt haben, damit der wirkliche Sachverhalt nicht 
an den Tag käme. Die Gegenpartei behauptete, Pheidiad jei 
von den ?yeinden des Perifles vergiftet worden, damit der Ver: 
dacht gegen den lebteren, der das wahre Ziel des Angriffs war, 
erſchwert würde. >45) In gleicher Weile war früherhin die Er- 
mordung des Ephialtes, wie Jdomeneus berichtet, dem Perikles 
zugejcehrieben worden, die er aus Eiferfucht über die zunehmende 
Macht desjelben veranftaltet habe. 4%) Dem Angeber Menon 
gewährte das Volt auf Antrag des Glykon Steuerfreiheit, und 
die Strategen wurden für feine Sicherheit verantiwortlich ge— 
macht. 94?) 

Auffallend ift es, daß Ariftophanes lange nach Perikles' 
Tode (— „Der Frieden” wurde DL. 89, 3—421 v. Chr. auf- 
geführt —) feine Anjchuldigungen wegen Unterſchleifs bei der 
Staatsverwaltung vorbrachte, während wir dod) eine ausdrück— 
lie Nachricht haben, daß e3 nicht erlaubt geweſen jei, Verjtorbene 
anzugreifen. 343) Doch der Scholiaft, der uns von diejem Ge— 
jeße meldet, hat wohl die betreffende Stelle diejes Stücks falſch 
gedeutet; Trygaios will weitere Schmähungen gegen Kleon nad) 
deffen Tode nicht hören, wenigſtens nicht mit namentlicher Er- 
wähnung desjelben, da er jet dem Hermes und den Unterirdiichen 
angehöre. 349) Dieje Forderung der einfachen Decenz, von einer 
augenblicklichen Gefühlsregung des Dichters unterftüht, war wohl 
nie durch ein bejonderes Gejeg bekräftigt worden; denn ſowohl 
in demjelben Luſtſpiele hat er, wie eben erwähnt, Perikles der 
Mitſchuld an den Umtrieben des Pheidias bezüchtigt, als auch 
wenige Jahre früher in den „Acharnern“ (DI. 88, 3—425 v. Chr.) 
mit Nennung des Perikles die Entftehung des Krieges von dem 
Raube der beiden Dirnen der Aſpaſia hergeleitet. 5%) Auch) 
in den „Fröſchen“ (OL. 93, 3—405 v. Chr.), in denen befannt- 
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ih Dionyjo3, der Gott der dramatiichen Kunft, 351) bei der 
Verödung der tragischen Bühne nad) des Euripides und Sophofles 
Tode in die Unterwelt hinabjteigt, um von dort einen Tragifer 
wieder heraufzuholen, wird Guripides unter Anerkennung der 
Poefie des Aiſchyſos — Sophofles hatte freiwillig auf den Dichter: 
thron verzihtet — vollftändig vernichtet. 3°?) — Noch weniger 
wird es ſich Hiftoriich eriweifen laffen, daß die wiederholten un— 
würdigen Angriffe auf Perikles zu feinen Lebzeiten zu dem Ber: 
bote geführt haben, jemand namentlich auf der Bühne zu ver 
ipotten. 53) Ariftophanes hatte (nach der Beſchwerde des Kleon) 
in den „Babyloniern“ (DI. 88, 2—426 v. Chr.) durch das 
Los gewählte Magiftrate angegriffen, 354) und jelbjt unter der 
Oligarchie gegen Ende des peloponneftschen Krieges greift er in 
den „Ihesmophoriazufen“ (DI. 92, 1—411 dv. Ehr.) und in den 
eben erwähnten „Fröſchen“ den Friedensfeind Kleophon,355) in den 
(eßteren noch den Archedemos, 356) den Kleigenes 35°) und das 
ganze Geſchmeiß jubalterner Schreier an 35%) und jcheut Fich nicht 
aus den Reihen der Oligarchen Wetterhähne- wie Theramenes,3°?) 
Egoijten, wie Adeimantos,?%%) Nikomachos, 3%) Thorykion ?%) 
mit rücjichtslojfer Strenge zu brandmarfen. 36%) Demnach jcheint 
e3 jehr fraglich, ob Perikles fich jelbft und jeine Freunde durd 
ein Gejeß gejchüßt habe, welches im allgemeinen die Komödien: 
freiheit beſchränkte. Zwar ſoll Schon unter dem Archon Morhychides 
(DL. 85, 1—440 v. Chr.) ein Volksbeſchluß gefaßt jein, der ein 
volljtändiges Verbot der Komödie enthielt, ?%%) dieſer aber unter 
dem Archon Euthymenes (OL. 85, 4—437 dv. Chr.) wieder be 
jeitigt oder dahin modifiziert jein, daß man nur niemand nament- 
(ich veripotten dürfe. 965) Urheber diejes Piephisma joll Anti: 
machos, der Nebenbuhler des Ariftophanes geivejen fein. ?*%) 
Zur Zeit de3 Hermokopidenprozeſſes (OL. 91, 1—416 v. Chr.) 
joll e3 endlich verboten jein, mit namentlicher Bezeichnung oder 
Nachbildung der Perjon jemand zu verjpotten, ein Geſetz, welches 
Syrakoſios beantragt habe.) Die genannten Bejtimmungen 
icheinen weder ftrenge befolgt, noch lange in Feltung geblieben 
zu ſein. Unter der grauſamen Herrſchaft der Dreißig Tank frei: 
lich thatjächlich den Lujtipieldichtern der Mut; jpäter fiel mit 
der Verarmung die Parabaje und der Chor fort und damit die 
Hauptgelegenheit, fi) über Staatsangelegenheiten auszujprechen.?**) 
Nicht ganz unrecht hatte Kleon, wenn ex zur Abwehr der gegen 
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ihn gerichteten Angriffe darauf aufmerkſam madte, daß Arifto- 
phanes in den „Babyloniern” vor den Bündnern die Leiden— 
ihaften und Schwächen der Athener verhöhnt und ihrer Miß— 
achtung preisgegeben habe. 36%) Aber der Dichter antwortet in 
der Parabaje der „Acharner” darauf, daß feine Freimütigkeit 
nur gegen die gewiljenlojen Schmeichler und die Truggeſandt— 
haften gerichtet getweien, und die Tributzahlenden jet vor 
Verlangen brennten, den Mann zu jehen, der e8 wagte, dem 
athenifchen Wolfe von dem zu jprechen, was gerecht ift. 37°) 
Gleichwohl mochten e3 angejehene Männer nicht wünichen, dat 
ihre hiſtoriſche Perjönlichkeit in den Komödien ehrenrührig ge— 
zeichnet und an den Pranger einer arhilohiichen Satire gejtellt 
würde. Es konnten überdies die dort erhobenen Anſchuldigungen 
Anlaß zu einer gerichtlichen Verfolgung geben, wobei e3 aber 
nötig war, daß irgend ein Bürger noch bejonders als Anfläger 
auftrat, da auf Grund des in einem Luftipiele vorgebracdhten 
nichts von Seiten der Gerichte geichehen konnte. 37°) Jedenfalls 
wird überliefert, daß Kleon, wahricheinlic nad) der Aufführung 
von Ariftophanes’ „Babyloniern“, zu einer Buße von fünf Talenten 
(taft 40 000 Mark) gezwungen wurde, und, da von einem 
Wiederausfpeien diefer Summe die Rede ift, wohl nicht, wie der 
Scholiaft meint, wegen Belewdigung der Ritter, jondern weil er 
von den Bundesgenoſſen ſich hatte beftechen laſſen, um für fie 
eine Erleichterung der Abgaben zu bewirken. 372) Die Ritter 
waren die Kläger, und die Strafe wurde dahin gemildert, daß 
Kleon nur jo viel zahlte, al3 ex genommen hatte. 37°) Andrer- 
jeit3 ſtand dem auf der Bühne öffentlich Gefräntten die Klage 
offen, und es wird erzählt, daß aus Bejorgni3 vor den Chifanen 
des Kleon in den „KRittern“ fein Schaufpieler die Rolle des 
Paphlagoniers übernehmen wollte, jo daß der Dichter fich ge- 
jwungen jah, ſelbſt ala Protagonift aufzutreten und die Rolle 
zu jpielen, aber ohne Maske, da fein Künſtler dieſe porträt- 
ähnlich) nachzubilden wagte. Den Chor jtellten befreundete 
Ritter, die fic freiwillig zu diefem Dienfte bereit erklärten. 37) 
Mit einem eigentlichen Klageverfahren gegen Ariftophanes jcheint 
es dem Kleon nicht recht geglüct zu ſein. Er jchleppte zwar 
den Kalliftratos, unter deſſen Namen die erſten Stücde des 
Ariftophanes aufgeführt waren, vor den Rat der Fünfhundert, 
der al3 Verwaltungsbehörde auch die Aufficht über die theatra- 
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liſchen Aufführungen hatte, 37°) und überhäufte ihn dort mit 
Vorwürfen und Drohungen; den Ariftophanes jelbjt ängjtigte 
er mit einer Anklage wegen angemaßten Bürgerreht3 (yeayn 
Zevias), aber endlich hat der Dichter fein Bürgerrecht ſiegreich be— 
hauptet, wenn nicht das ganze Geſchichtchen vielmehr ein jpäter 
erſonnenes Märchen ıft.?7%) Kalliſtratos ſelbſt follte wahr: 
ſcheinlich wegen Majeftätsbeleidigung (yeayn ararnoewg To 
önuov oder adıria srgög rov Önuov) belangt werden, doch konnte 
Kleon feine Klage nicht jubjtantiieren. 7) Wie weit die Rache 
der Gekränkten gehen konnte, erhellt aus der bei der leidenſchaft— 
lihen Natur des Alkibiades erflärlichen aber nicht hinreichend 
beglaubigten Erzählung, Eupolis ſei wegen ſeiner Spottreden in 
den „Baptai“ von jenem bei der Überfahrt nach Sizilien erſäuft 
worden.37?) Andere berichten, Alkibiades habe aus Rache den 
Dichter bloß einige Male ins Meer tauchen lafjen, ohne ihn 
wirklich zu ertränten, jo daß er mit dem bloßen Schreden 
davonfam. 379) m allgemeinen jcheint es, daß die Athener aus 
Gewohnheit gegen die Angriffe der Komödie jehr unempfindlich 
waren und jelten zur Selbjthülfe jchritten. 389) 

Perikles wurde bejchuldigt ſich dadurch aus allen Verlegen- 
heiten und Staatsprozefjen herausgeholfen zu haben, daß er den 
Krieg mit Sparta begann, und ein gewiffer Zuſammenhang ift 
nicht zu leugnen. Denn wenn aud) nicht daran zu denken ift, 
daß er in Bezug auf die Rechnungslegung ein böjes Gewiſſen 
gehabt habe, jo ift es doch nicht zu beftreiten, daß die unaus— 
gejeßten Angriffe auf das faktiiche Staatsoberhaupt der Athener die 
Feinde ermutigen und jomit Perikles ſelbſt entjchloffener machen 
mußten, alle Gefahren des unvermeidlichen Entſcheidungskampfes 
zu juchen, um durch die gemeinfame Gefahr die Aufmerkſamkeit 
von den innern Angelegenheiten abzulenken und die eigene Un— 
entbehrlichkeit den Athenern deutlich zu machen. Deshalb konnten 
die Komödienjchreiber mit einem Scheine von Wahrheit jagen, 
daß Perikles den megarischen Volksbeſchluß wie einen Funken in 
das mit Brennftoff angefüllte Hellas hineingejchleudert und eine 
o große Kriegesflamme angeblajen habe, daß ob des Rauches 
allen die Augen übergingen fern und nah. 3%) An der Uneigen- 
nützigkeit desjelben ziveifelte niemand. Sein Vermögen wurde 
mit jtrenger Sparjamfeit von jeinem alten Haushofmeiſter 
Euaggelos verwaltet; der ganze Ertrag jeiner Ländereien wurde 
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verkauft, und der Bedarf feines Haushaltes auf dem Markte 
eingefauft. Dennoch war der große Staatsmann der Knauferei 
abhold und unterjtüßte viele Arme, unter denen noch bejonders 
der ın jeinen VBermögensverhältniffen etwas heruntergefommene 
Philojoph Anaragoras erwähnt wird.382) In jeinen Grund- 
lägen als Feldherr war er der treuefte Nachfolger des Ariftides 
und verichmähte grundjäglich jede Gelegenheit auch zu einer 
durchaus berechtigten Bereicherung oder Annehmlichkeit. Seinem 
unfriegeriichen Meitfeldheren Sophofles, den wegen einer treff- 
lichen Stelle in feiner „Antigone“ die Athener zum Strategen 
für den jamijchen Krieg ernannt hatten, 98°) rief ex zu, als diejer, 
ſchon hochbetagt, einen jchönen Knaben lobte: „Nicht mur die 
Hände, jondern auch die Augen eines Feldheren müffen enthaltfam 
jein!“384) Obgleich er die Stadt aus einer großen zu der größten 
und reichten gemacht hatte und an Macht vielen Königen und 
Iyrannen überlegen war, machte ex jein eigenes Vermögen nicht 
um eine Dradme größer, al3 jein Vater es ihm hinterlaffen 
hatte. 385) 

Den Bündnern über die Verwendung der Tribute Rechen: 
haft abzulegen, hatte Perifles von vornherein abgelehnt, da 
Athen die Meühen und Gefahren allein zu bejtehen habe. 336) 
Tie fi jträubenden Staaten erhielt er im Gehorſam durch 
häufige Überfiedelung von athenischen Bürgern als Kleruchen, 
wodurh er zugleich die Stadt von einer Menge armen und 
faulen Volkes befreite. Was zu Kimons Zeit infolge befonderer 
Beranlafjung geihah, wurde jeßt eine ftehende Maßregel, tie 
die Spenden und Speilungen, und die Volksredner betrachteten 
es für eins der wirkjamften Mittel, die Gunft der Bürgerichaft 
zu gewinnen, wenn ſie Verteilung von Yändereien in Ausficht 
ftellen Eonnten. Das unterworfene Gebiet, welches geftraft 
werden jollte, mußte einen Länderteil von bejtimmter Größe 
abgeben; diejer wurde in eine gewiſſe Zahl von Grundftücen 
zerlegt; die unbemittelten Bürger wurden aufgefordert, ſich zur 
Beſitznahme zu melden, und bei großer Konkurrenz entichied das 
Los. Die für die Auswanderung beftimmten wurden jofort in die 
Bürgerrollen der neuen Gemeinde eingetragen, vom Staate mit 
Waffen und Geld ausgerüftet, und von bejondern Kommifjarien 
m ihre neue Heimat geführt. Die zugewiefenen Grundſtücke 
hießen Kleroi, die neuen Beſitzer Kleruchen. 359) Das erſte Bei: 
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ipiel athenifcher Kleruchieen finden wir jchon vor den Perfer- 
friegen, indem zur Strafe dafür, daß fie die Boioter unterftüßt 
hatten, die Grundftüce der Ritter (irmroßoraı) von Chalkis in 
Guboia viertaufend athenifchen Bürgern übergeben wurden mit 
Zurücbehaltung anderer für Götter und Staat.3%) Sodann 
wurden unter Kimon die Doloper und Pelasger auf Skyros zu 
Sklaven gemadt, und die Inſel mit Kleruchen bejeßt. 9%) Seit 
Perikles wurden jolche Länderverteilungen jo gewöhnlich, daß 
der dumme Bauer Strepfiades in den „Wolfen“ des Ariftophanes 
bei Erwähnung der Geometrie jogleih an das Vermeſſen des 
Kleruchenlandes dentt.39%) Unter der perifleiichen Verwaltung 
wurden wirklich (DI. 82, 1—452) taujend Kleruchen nach dem 
Cherſones und ebenjoviele nah Euboia und Naxos, 9) 260 
nah Andros, taujend nad Thraktien, 292) (DI. 83, 4445) 
zweitaujend nah Hiftiaia auf Euboia, 39%) 600 nad) Sinope, 3%) 
andere (DI. 87, 2—431 v. Chr.) nad) Potidaia und Nigina 3%) 
geführt, und derjelbe Plan bei der Kolonijation von Thurioi 
(DI. 84, 1—444 v. Chr.)3%%) und Amphipolis 397) (DL. 85, 
4—437 v. Chr.) befolgt. Mit der Schladt bei Aigospotamoi 
gingen alle Kleruchieen verloren; man jebte aber bafd twieder 
neue ein. 998) 

Die eigenen Mitbürger hatten außer der Ehre, in einer jo 
reich geſchmückten Hauptftadt zu wohnen, von den Prachtbauten 
des Perikles mannigfache Vorteile. Ein lebendiges gewerbliche 
Leben wurde in Athen gewedt, und dem gemeinen Mann eine 
reiche Quelle de3 Erwerbs eröffnet; 399) der Kunſtſinn des Volkes 
bildete jih an diefen Werfen, zu deren Schöpfung e3 jelbftthätig 
beigetragen hatte; der Patriotismus und das Selbitgefühl er: 
wadte, und an der erhöhten Stimmung der Gemüter prallten 
die Pfeile der Neider des Perikles ab. Als demnad die An: 
hänger des Thukydides ihn in der Volksverſammlung verläfterten, 
al3 ob er den Schab und die Einkünfte verzettele, fragte Perikles 
die verfammelte Menge, ob die Ausgaben ihnen groß erichienen. 
Dies mußte jene bejahen; da antwortete Perikles: „So will id 
denn die Ausgaben auf mein Privatkonto nehmen und aud auf 
die MWeihgeichente meinen Namen jchreiben!“ Dies ließ das 
Volt in großherzigem Wetteifer nicht gejchehen, ſondern ge 
nehmigte, daß er aus der Staatskaffe Aufwendungen made mit 
unbegrenztem Kredit. #00) 
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Genaue Angaben über die unter Perikles auf Bauten ver: 
wendeten Gelder find nit zu machen, da die urkundlichen 
Bruchſtücke der Baurechnungen jpärlich, die Litterarifchen Notizen 
unzureichend und zum Zeil falich find. Leake hat die Gejamt- 
jumme auf 2950 Talente (faft 14 Millionen Mark) berechnet. 
Nah der Angabe des Thukydides betrug der auf der Akropolis 
aufbewahrte Schaf urſprünglich 9700 Talente, 4%) davon waren 
zu Anfang des Krieges noch vorhanden 6000 Talente, teil 
3700 Zalente für Bauten und die Belagerung von Potidaia 
verausgabt waren. Die Koften für die Belagerung von Potidaia 
bi8 zur Einnahme werden auf 2000 Talente berechnet, 402) von 
diefer Summe mag der Betrag bi3 zu der perikleiichen Rede zu 
Anfang des Krieges ſich auf 750 Talente belaufen haben; jo 
erhielt man obige 2950 Talente. 4%) Böckh *%) macht darauf 
aufmerkſam, daß außer der aus dem Schafe genommenen Summe 
auch noch große Teile der laufenden Yahreseinkünfte auf die 
Bauten verwendet wurden, und deshalb Leakes Berechnung auf 
einer unrichtigen Grundlage beruhe. Der Eingang zur Burg, 
die Propylaien, allein, ein Werk von fünf Jahren, habe einen 
Aufwand von 2012 Talenten oder mehr als 9 Millionen Mark 
erforderlich gemadjt. Curt Wachsmuth 9%) beanftandet die Richtig: 
feit der lebten Angabe, indem ev im allgemeinen mit Leafe 
darin übereinftimmt, daß die Summe jowohl an und für ji 
al3 im Verhältnis zu den Gejamtausgaben für die Bauten zu 
hoch gegriffen jei. Nach den einleuchtenden Ausführungen von 
R. Schöne 4%%) käme, nad) diefem Koftenanjchlage, für die Propy- 
laien der Quadratfuß bebauter Grundfläche auf 1110 Mark zu 
ftehen, während diefe doc) verhältnismäßig einfach gebaut waren; 
in der vollftändig ausgeihmücdten Sankt Peterstiche in Rom 
fam bei verdoppelter bi3 verdreifachter Verteuerung des Lebens 
wenig über 900 Darf auf den Quadratfuß. Für den Parthenon, 
der über einen dreifach jo großen Flächenraum ausgedehnt und 
nod viel Eoftbarer ausgeihmüct war, würde man wenigſtens 
6—7000 Talente annehmen müfjen (28—33 Millionen Mark), 
„was das Budget des attiichen Staates einfach nicht erlaubt.“ 
63 muß aljo die Zahl bei dem Periegeten Helivdoros, auf den 
die Zahl von 2012 Talenten zurückzuführen ift, verdorben jein. 
Denn wenn dieſer wirklich zur Zeit des Antiochos Epiphanes 
in Athen Yebte, jo mußte ihm monumentale Überlieferung zu 
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Gebote jtehn, und jeiner Autorität wäre unbedingt zu trauen.*") 
Bekanntlich herrſcht aber in allen mit Zahlen ausgejchriebenen 
Angaben bei den griehiichen Schriftitellern eine große Korruptel. 
Gleichwohl müſſen die Koften ungeheure gewejen jein; denn 
Demetrios der Phalereer tadelte bei aller Bewunderung den 
Perikles, weil ex eine jo bedeutende Geldjumme auf die Pracht 
der Propylaien verwendet habe. ?%) 
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riftit und piychologiichen Detailmalerei; abfichtlich bejchreibt er nicht 
. die bedeutenden Begebenheiten, wie die eigentlichen Hiftorifer, ſon— 
„dern das, worin ſich die Seele ſeines Helden abſpiegelt. Alexd. ce. 1: 

ot'tE yao orooius rodqouer dl.) Blovs, otre Teig Eriparsotaras 
odgeot arg eveoTı Orkmaıg doeräg n zaxiac, all TOR; 
Poayt nohküzıg zu —X za nwadın TıS sugasır tous Erorinoe 
pühkor N uayae uvgiövexgoı zui nugarazeıg wi uyıoraı ul 70).100- 
zia aokenw. Grhalten find uns 23 Paare von Lebensbeſchreibungen, 
darunter 19 Paare mit wirklich vollzogener Vergleihung (oryxoımız), 
vier ohne diejelbe, endlich noch vier einzeln dajtehende: Aratos, 
Artarerred, Galba und Otho. Bernhardy bezeichnet diefe Bio» 
graphieen als das ehrenvollite Denkmal ihres Yahrhundert®, und 
Sean Paul Hat in feiner überjchwenglichen Weiſe Plutarch den bio» 
graphiichen Shakeſpeare der Weltgejchichte genannt. Theodor von 
Gaza (eodmons 6 Tulns T 1478) wollte im Befibe dieſes einen 
Boiotierd den Verluſt aller Litterariihen Schäße des klaſſiſchen 
Altertum verjchmerzen, und Schömann macht darauf auimerfiam, 
daß in Plutarchs Schriften ein heilfames arridoror gegen viele 
Gifte, welche jet den zarten Gemütern geboten werden, eine große 
Menge vortrefflicher Lehren und Leuchtender Beilpiele, offene Yiebe 
für dag Wahre und Gute, echte Humanität enthalten ift (Praef. ad 
Plut. Ag. Cleom. p. VI). 

+3) Blut. Demofth. 14. Kim. 15. Perikl. 7 

+4, Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 354. 

16) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1.©. 263 ff. Poll. II 9,4 — 
unde yao rolrov zdoms (iv 6 Önuog dorhos Or 1. Über die zgu- 

gas aegı &iIırior Meier n. Shömann, Att. Prozeß ©. 214 ff. 


Anmerkungen zum 26. Kapitel. 169 


4%) Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 406. De comitiis ©. 229. 

+7, Kortüm, Regierungsgrundfäge Athens in auswärtigen An« 
gelegenheiten in jeiner Gefchichte d. hell. Staatsverf. S 65 ff. Amö 
ovußökumw: Bekker, anecd. Graec. p. 436. Heſych. I, 489. — 
cf. Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 529. Herbit, Philol. XVI, 292, 

45) Gurtius, Grieh. Geih. Bd. 2. ©. 184. Böckh, Staats- 
haushalt Bd.1. ©. 319. cf. Aristoph. Nub. 207. 208: «ide ev 
'4jvaı. SIto. vi od Mlyeıs; od neidonaı, drei dixaorüs ody boi 
xasnudvong. 

19) Die Diäteten befamen ihre Bezahlung unmittelbar von den 
Parteien: Hudtwalder, Uber die öffentlichen und privaten Schieds— 
rihter ©. 14 ff. Der mıiodös awwnyoorzds für Nedner, die im In— 
terefie des Staates |prachen, betrug eine Drachme (0,80 ME.) nad 
dem Scholiaften zu des Ariſtophanes Weſpen B. 689. 

*0) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 328 ff. und Fritzſche, 
De mercede iudicum, Rostock 1839. 4, welcher letztere nach Schol. 
Arist. Vesp. 88. 300; Av. 1540; Ran. 140. den ordentlichen Be- 
trag auf zwei Obolen jeßt, der nur vorübergehend von Kleon auf 
drei erhöht ſei. Uber das rompBoror Huorızöv vergl. noch Ariftot. 
Polit. II, 9, 3. Böckhs Annahme eines urfprünglichen Obolen, ges 
ftüßt auf Aristoph. Nub. 862, wird befämpit in der Praefatio von 
6. Hermann p. 1ff. cf. auch Arist. Equit. 255: 4 ydoovres 
Nıaoral, poarooss TomPoLov und Schol. zu Vesp. 300, 

51), Böckh, Staatähaushalt Bb. 1. S. 332 ff. und Suidas unter 
into ta Karrızgarong. 

52), Ariſtoph. Ritter 797 uud der Scholiaft zu d. Stelle. 

53) Schol. Ariftoph. Weipen 1110: 2didovro dE zui Buzrnolu rois 
dixaotais Önöyooo Toig Öıxaotrolors, Önov ixdorous else). Porras 
dixaleodaı $eı, iva Tor diauaoravovra d.LySr Tb yowua, Demosth. 
pro corona $ 210: xui nuoesuufdrew ye Aua 77 Auxınola vai 
tn ovußöhm To Poornua TIS nöhemg vowilev Eraotov dur dei, 
Maor Ta Önudora eiginte xowoürreg. 

54, Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 333. 334. Aristoph. 
Vesp. v. 215 ff. u. 689: ösrıs av dumm | doreons #39 Tod on- 
ueiov, TO TomPo)or ob xorueitat. 

55, Als Erfinder dieſes Soldes wird Agyrrhios genannt Schol. 
Gel. 102; aber nach einem jprichwörtlich gewordenen Wibe eines 
Komilerd (der oxmaröorrmw alror TÜr zWuRÖOr EIG Taooııar 
te To yeh.oior) ſoll ein gewiller Kalliftvatos, mit dem Beinamen 
Vamope (Heufchrede), vielleicht ein naher Verwandter des Agyrrhios, 
ihon lange vor Aufführung der Ekkleſiazuſen diefen Sold erfunden 
haben. Jedenfalls bejtand er jchon lange vor dem Aufführungs— 
jahre der Glflefiazufen (etwa DL. 96, 4—393 v. Chr.), da Thufy- 
dides (VIII, 97) erzählt, daß diefer Sold DL. 92 (412—409) nicht 
gezahlt jei. K. F. Hermann, Lehrbuch d. griech. Ant. Bd. 1. S. 376 
Anm. 18; Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 320. Es jcheint 
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Agyırhios entweder den Sold auf drei Obolen erhöht oder wieder 
erneuert zu haben. Dieſer Sold war für die Armen ein Erwerb, 
die Wohlhabenden nahmen ihn nicht. Athen. VIp. 247 F: xzu- 
heita Ö' olxöorrog Ö un wiodod A)la nooixa Tr nökkı Ünngerör. 

56) Arijtoph. Ettleſ. 302 ff: &A%” odyl, Mupwvidng | ör’ Hoyer 
6 yervdadus, | oddeig av Erökun | Ta Tg nökewg dio | xeiv doydoror 
peoew. Myronides war ein älterer Zeitgenofje des Perikles, zur 
Zeit der Schlacht bei Salamia Gefandter nad Sparta zufammen 
mit dem Water des Perikles Xanthippos (Plut. Ariftid. 10), Ol 
80, 4 (457 v. Chr.) Weldherr bei Dinopbyta (Thuf. I, 105. 108; 
IV, 95. — Diodor. XI, 79. 81). 

57) Ariftoph. Ektleſ. 294: TO rowporor | und 301: 500ı noo- 
Tod | ev Iivia’ Eds hapeıw | EIHOVT' OBoAör udvor, | xaFivro ku- 
hodvreg | dv Toig orequruaoı‘ vuri Ö’ Zvoykodo’ Ayar. Drei 
DObolen find eine halbe Drachme oder 0,40 Mark. Vergl. Pollur 
IX, 64 (die Verſe aus den Stratiotides des Komikers Theopomp): 
xaltoı TIg 00x üv Eindg Ed nodtron Tergwpokllwv, t vür ye Iunpeler 
peowv Ayo Tofgyeı yuvalku. 

58) Aristoph. Vesp. 660 ff. 

59) MW. Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 1.5. 491; Bd. 2. ©. 239. 

60) Curtius, Grieh. Geſch. Bd. 2. ©. 183. 

s‘, Boch. Staatshaushalt Bd. 1. S. 327. 

2) Schömann, Grieh. Alt. Bd. 1. ©. 386; W. Wachsmuth, 
Hell. Alt. Bd. 1. ©. 547. Die ältefte Anführung des Loſes ift 
bei Herodot (VI, 109) vom Polemarchos bei Marathon 6 rw xudum 
ray. Plutarch jagt (Perikl. 9) vom Archontat: doyai xAnowraı — 
!x nakad. Demnach fcheint das Los auf KHleifthenes zurüdzu- 
führen zu fein, um Rivalitäten und Wahlumtrieben zuvorzukommen, 
und ift jchwerlich erft von Solon eingeführt, oder auf des Ariftides 
Vorſchlag nach der Schlacht bei Plataiai eingetreten: Grote, Geid- 
Griechenlands Bd.2. ©. 440. 

63) E. M. Eniriuog‘ . . . Tov u Artıuov xara vouorg, Ahk 
eyovra EEovolav za Önunyoojon za dıxdoaodaı und Xen. Mem. 
I, 2, 35. 

64) Harpokration unter „Hökog * ö Tönog, vda Edeinvovr oi nor- 
Taveıs, OUTWE Exaheito ao Asrnvaloıs. €. M. unter novraveior, 
Tönog Av nu’ Admvaloıs, iv w xowal oitmotig Toig Omuooios 
eegyFraug edidovro. Pol. IX, 40: novrarsiov xal EoTia Tag nö- 
hen, nu0 (u EoıToövro di TE XaTu Inuoolav aotogtiu ſxovrtc xul 
08 er nodäiv Tıva orhorws AEwmIErres zal Ei Tıg &x tung deloı- 
Toc MM. 

65) Böckh, Staatdhaushalt Bd. 1. ©. 327. 

66) Aristoph. Equit. 912 ff. 

67), Plut. Ariftid. 27. 

68, Böckh, Staatshaushalt Bd.1. S. 468. 

69) Harp. unter Erwdeile. Bödh a. a. D. ©. 479 fi. 
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0) Xen. Mem. II, 9. Plut. Comp. Niciae et Crassi ce. 1. 

) Put. Sol. 24. €. M. unter orxoyavria. 

2), Schol. Arift. Plut. 11. Plut. de curiositate fin. 

'*) Festus p. 802 Müller: Atticos quondam iuvenes solitos 
aiunt in hortos irrumpere ficosque deligere. Quam ob causam lege 
est constitutum, ut, qui id fecisset, capite truncaretur. quam poenam 
qui prosequerentur ob parvola detrimenta, sycophantas appellatos. 
Wirklich joll nah Altiphron III, 40 Draton und Solon auf Trau— 
bendiebftahl den Tod gejeht haben. — Hume giebt jcherzhait als 
Grund an, den Athenern wären ihre Teigen zu Eoftbar für fremde 
Gaumen erichienen, mit Bezug auf eine Außerung des Iſtros bei Athe⸗ 
naio® (III p. 74 E). cf. Dunder, Geſch. d. Alt. Bd. 4 ©. 230. 

— Demoſth.) contr. Aristogit. I, 40 (p. 782): ri odv odrdg 
ori; co ın Aa, gas Tivec, TOD Örinor. nodurtög ; oloc, ods uer 
ulrıäraı Auxovg elvaı, un Ödavev, & 5 gro yuldrrewv noößare, 
adrog zareoF#iev. cf. Theoph. charact. 31, 3 p. 30 Ast.; Cic. 
pro Rosc. Am. 20, 56. Hehn, Kulturpflanzen ©. 42. 43: ‚Bas 
von Plato erzählt wird, er fei ein guAdovxog geweien (Plut. Symp. 
IV, 4, 5), galt im Grunde von jedem Athener, und wie ftolz ber 
letztere auf dies Produkt jeine® Bodens war, lehrt die Sage von 
dem Perjerlönig Xerxes, der bei jeder Mittagstafel durch vorgejehte 
attiiche Feigen fich daran erinnern ließ, daß er dad Land, wo fie 
wuchjen, noch nicht fein nenne und jene Früchte, ftatt fie fich von 
den Einwohnern fteuern zu laflen, als ausländiſche kaufen müſſe 
(Athen. XIV p. 652; Plut. Reg. apophthegm. Xerx. 3). Der 
perfiichen Knechtſchaft nun erwehrte fich die Stadt der Sylophanten, 
aber der Auflöfung politifcher Moral, an die diefer von den attiſchen 
Feigen bergenommene Name erinnert, und dem daraus folgenden 
Berderben entging fie nicht.“ 

5) Plut. Timol. 37: dmei dE yonv, wg Eoıxev, od udvor näoı 
xogudahkois Aöpor Eyyiyveodtaı xara Sıuwviönv, Alla xui ndon 
Önuoxpatia Guxopdrın. 

6) Schömann im Philol. I ©. 725. Bödh, Staatshaushalt 
Bd. 1 ©. 701. 

1) Uber die Ausdehnung der Bergwerfe und die Art der Ber- 
waltung Bödh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 420 fi. Der Ertrag 
Ihwantte zu des Themiſtokles Zeiten zwifchen dreißig bis vierzig 
Zalenten (140 000—180 000 Mt.), wofür ſich in damaligen Zeiten 
eine flotte bauen ließ, angeblich von 100 oder 200 Trieren (ebendaf. 
S. 156). 

8) Bödh, Staatöhaushalt Bd. 2. (Urkunden über dad See 
weien des attiſchen Staates) ©. 167. 

9, Böckh, Staatöhaushalt Bd. 1. ©. 717. 

80) Ehendafelbft S. 725 fi. cf. Wachsmuth, Athen ©. 582, 
der von einer progrelfiven Einkommenſteuer Ipricht. 

51) Ebendaſ. Bd. 3. ©. 178, 
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32) Ebendaſ. Bd. 1. ©. 727 ff. 

3) Demosth, pro corona p. 262. Schömann, Griech. Altert. 
Bd. 1. ©. 479. 

3) Böckh a. a. D. Bd. 1. ©. 747, Bd. . 208 fi. 

»°) Demosth. contra Polyclem p. 1223 * * 54). Harpo⸗ 
fration unt. Zrromoaoyrua zu unbeſtimmt, ebenſo E. M. p. 766, 
20. cf. Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 480. 

6) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 351. 355 ff. — befond. 
362. 363 — Bd. 3. ©. 68. 79. 

I: Ebendaſ. Bd. 1. ©. 236. 339. cf. Aristoph. Av. 145— 
147: oigınt , undauds | Huiv ye nraoi $ararrar, {vr dramahıyeraı 
Intho' üyovo’ Th Sahanıria. Die Paralos wurbe auch Paralia 
genannt. Böckh, Seeurt. EStaatsh Bd. 3) S. 90. 

en Photios in rad eloı de zur Adhor Tara Ügxorte 
z&g0Tornrol £mi Tg tous zul Önunotag TOIMDES, 4 ev di iv 
naoahor, 6 0 ini TIv Tod Aumvos. Die Ammonia wird ſchon 
bei Ariftoteles und Deinarchos erwähnt und war don Protogenes 
gemalt. — Manche erklären die Salaminia für die delifche Theorie. 
Böckh, Bd. 1. ©. 339, der zugleich meldet, daß andere auch Fäljch- 
lich die Salaminia und die Paralos für dieſelbe ausgegeben. Doch ift 
die Griftenz der Delias, verichieden von der Paralos oder Salaminia, 
hinreichend beglaubigt. Seeurf. ©. 78. Antigonis, Demetrias, Ptole- 
mais waren vielleicht andere Benennungen älterer Schiffe, was Böckh 
jedoch nicht zugiebt (Seeurf. ©. 79), da e8 den Athenern nicht an 
Schiffen gefehlt habe, welche man mit diefen Namen benennen und 
zu heiligen jtempeln konnte. Näher liegt es, daß, entiprechend den 
gleihbenannten Phylen, die Ptolemais an die Stelle der Demetrias 
getreten ſei. 

s», Schömann, Griech. Alt. Bd.1. S. 471ff. Bödh, Staat 
haushalt Bd. 1. ©. 507. 

90) Über die eingezogenen und Öffentlich verkauften Güter (dr7- 
zıönoere) Böckh a. a. D. ©. 516 ff. Schömann a. a. D. ©. 432. 
Der mit Ableiftung der Trierarchie Säumige wurde ald Staats— 
ſchuldner beitraft. 

) Bekker, anecd p. 250; Demosth. e. Lept. S, 21: zoom 
ö7 nor Eoiv ol zart’ Eviantör Tüc &yavrklonc heran oylag JETovo- 
yoürtes Nnuir . 7009yo1 zul yvuvaolaoyoı za EOTLIATODE. ef. Lex. 
Seg. p. 250. 

»2) Demosth. contra Aphob. I $ 64; Iſaios Pyfrh. 80; — 
Toll. VIII, 90; Schol. Leptin. p. 465. 27; Tittmann, Staatäver- 
faflung ©. 295 — 297; Hermann, Staatdalt. ©. 473. 

»3) Böckh a. a. ©. ©. 599. 

4) Lyſias rei Tor Aoıorogarors yoruarım 42; anokoyta 
Ömondoxius in. 

») Böckh a. a. O. ©. 606 ff. 

95), Bernhardy, Grundriß d. griech. Litt. Teil 2 Abt 2 ©. 96 fl. 


Anmerkungen zum 26. Kapitel. 173 


2) Lyſias anok. dwood. €. 3. 

8) Auunadapyia Aristot. Pol. V, 7,11. Der Fadellauf heißt 
hurtdg , kuunadı,doouie, Auuruöngpogie, kuaunadoözıg ayıw. Er 
and bejonders jtatt an fyeiten der »eor uopogpo: (Athene, Hephai— 
tos, Prometheus, auch Pan (Her. VI, 105) und Bendis (Plat. 
Republ. I, 1); Schubert, De aedil. p. 36; Welder, Ajchyl. Trilog. 
S. 120. Bödh, Staatshaush. Bd. 2 ©. 762; Weigfe, Prometheus 
und jein Mythenkreis ©. 538 ff.; Krauſe, Theagened ©. 210—219, 
Did. Gymnaſtik und Agonijtit ©. 201—205. An den Bendideen 
wurde Artemis Bendis ale Mondgöttin verehrt; vergl. Welder, 
Griech. Götterl. Bd. 1 ©. 564 Da die TFeitlichkeit bei Nacht ge- 
jetert wurde, war eine Erleuchtung des Kampfplatzes notwendig. 
Die Fadeln wurden am heiligen Herde entzündet zum Dante für 
den Gebrauch des Feuers. Die Kunſt beſtand darin, am jchnelliten 
zu laufen und die Fackel nicht verlöfchen zu laſſen, was bei den 
ferzenähnlichen Wachsfadeln der Alten ichwierig war, die, wie 
Bıldwerfe zeigen, auf einem Lichtträger aufgeftedt getragen wurden, 
welcher mit einer die Hand gegen das abtriefende Wachs ſchützenden 
Scheibe verjehen war. Bödh a. a. D. Bd. 1S 612. Ein Fadellauf 
zu Pferde wird erit zu Zeiten des Sofrates erwähnt (Plat. Rep. in.). 

”) Böckh, Staatshaushalt d. Ath. Bd. 2 ©. 321 ff. (In—⸗ 
Iihriften). — Bd. 1 ©. 300. — Die Theorieen wurden zu den 
vier großen hellenijchen Spielen, nach Delos und andern heiligen 
Orten gefendet und vereinigten Opfer und Pompen in fih. Nach 
einem alten Geſetz erhielten die Theoren nach Delphi Neifegeld und 
einen Staatöbeitrag für die Repräfentationsfoften (Androtion im 
Scholion 3. Ariftoph. Vögel 1540). Sonſt wird noch erwähnt, daß 
ein Theore nach Paros zwei Obolen erhalten (Ariftoph. Weipen 1222) 
(noch nicht 30 Piennige), wohl täglih, und auch das ift faum 
glaublih. Im Bergleich mit diefer „Winkelgeſandtſchaft“ (Voß) 
ericheint es nicht zu viel, wenn der Architheoros nad) Delos aus 
der heiligen Kafle ein Talent empfing (in d. Inſchr. Böckh a. a. D. 
Bd. 2 S. 95 $ 5) — 4700 Mark —; denn die Feitgefandtichait 
mußte dem Anjehen des Staates gemäß mit Pradht und Würde 
auftreten. Sie zogen, feitlich befränzt, auf fojtbar gemalten, ver- 
goldeten und mit Teppichen behangenen Wagen einher (Heſych. in 
Femoıxös). Nikias als Architheoros ließ jogar eine eigene Brüde 
von der Inſel Rheneia nach Delos jchlagen für feinen Einzug, die 
eine Länge von 4 Stadien — 726 Meter oder Y;,, Meile — hatte 
(Blut. Nik, 3). Gin andermal finden wir angegeben, daß die 
Uberfahrt der Theoren und Chöre von Athen nah Delos 1 Talent 
und 1000 Drachmen betragen habe (55 000 ME.). Bödh a. a. D. 
2». 2 ©. 95 aus dem Marmor Sandwicenje, 1759 zu Athen ge- 
funden und von Taylor zuerſt befannt gemacht — Gambridge 
1743. 4 —, enthaltend eine Abrechnung der deliſchen Amphiktyonen 
um Ol. 100, 4 — DI. 101, 3 (377—374 v. Chr.). 
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100) Plat. Apol. 36 D. Demosth. contr. Mid. $ 156 (p.565): 
sioriaxa Tıv puhmv &yw. — gQulerıxa deinva Athen. V, 2. Harpo⸗ 
tration unter: &orıdrwo‘ 6 Todneldav Tıoı naparı$eis‘ AmuooH- 
ung ?v tw noög Bomwröv. eiotiov Tüg puhüg ot Ev &Fehorrai ot 
dE wAmomrol, ws Ö adrog Eftmo Ömkot Ev tn xar& Meıdiov. vergl. 
jedoch 3. d. St. W. Dindorff und Böchh a. a. D. Bd. 1. ©. 616. 
Die toriaoıs heißt auch yulapyia Wolf zur Lept. p. LXXXVII. 
Auch bei den Feſten der Metoifen kamen nach einer Nachricht des 
Grammatiker Ulpian (4. Jahrh. n. Ehr.) in feinen Scholien zum 
Demofthenes (Leptin. $ 15) folche Speifungen vor. 

101) Schömann, Grieh. Alt. Bd. 1. ©. 477. 

102) Lyfias Arrol. dwood. in. und dazu Bödh a. a. D. Bd. 1 
©. 604. 605. Wozu die Äußerung des Komikers Antiphanes 
paßt, dab die Vermögenäfteuer den baren Vorrat erſchöpfe, der 
Chorege feinem Chore goldene Kleider gebe und nachher Lumpen 
trage, der Trierarche aus Verzweiflung ſich aufhänge (Athen. III, 
p. 103 F) — jedoh Bödh a. a. DO. Bd. 1. ©. 746. 747, md 
vorher ©. 606: „So Löjet fich das große Wunder ungeheurer Ab: 
gaben der athenifchen Bürger in nichts auf.“ 

103) C. Wachdmuth, Athen. 602 ff. 

104) Nach alten Gejegen war der Überſchuß der Verwaltung in 
Kriegszeiten für das Heer beftimmt. (Demosth.) contr. Neaeram 8 5 
(p. 1346) : zelevorriw uev Tüv vouuw, öndrur nöhtuog 7, TR negiörta 
yoruara vis diox;oewg oroarıwrıra elvaı, Allmählich wurden aber 
diefe Überſchüſſe ala Feſtgelder (Ieworx«) verwendet. Eubulos aus 
Anaphlyſtos, älterer Zeitgenoffe des Demofthenes und deſſen Gegner, 
fuchte während feiner langen Verwaltung die Staatskaſſe im Intereſſe 
feiner Partei auszubeuten (Plut. praec. pol. c. 17; Theopomp. bei 
Athen. IV p. 166; Harpofration unter EiFoviog), namentlich durd) 
die Maßregel, daß er alle Überſchüſſe der Staatseinnahme der Theo— 
rikenkaſſe zur Verteilung an die einzelnen oder zur Beftreitung der 
Öffentlichen Speifungen zumwies. Nach Ulpian (zu Olynth. I p. 14) 
foll er fogar den Vorſchlag gemacht Haben, wer beantrage, die 
Theorifa wieder in Kriegsgelder zu verwandeln, folle den Tod er- 
leiden (Yararov Inwododur, & Tıg Enıyeigoin ueranoeiv Ta Pew- 
gıx& orgarıwrıxa). Demnach verfiel Apollodor in eine Geldftraie 
von 15 Talenten, als er die Verwendung des Überfchuffes ffir den 
Krieg vorgefchlagen und für den Augenblid durchgejeßt hatte (Demosth.) 
contra Neaeram $ 6 (p. 1347). Bald darauf beantragte Eubulos 
jelbit, die Theorifa wieder in Sriegägelder zu verwandeln (rà Fem- 
g1x@ oToatımrıxza roriv Demosth. de fals. leg. $ 291 (p. 434), 
und Demojthenes joll es wirkli (DL. 110, 2 — 339 v. Chr.) 
durchgefeßt haben, daß alle Schaugelder für den Krieg bejtimmt 
wurden (Philochoros fragm. 76). Nach Harpofration unter Femoıxa 
war es Agyrrhios, welcher zuerft die Verteilung der UÜberſchüfſſe an 
das Volk vorſchlug, ftatt fie ala Hriegdgelder zu verwenden (zoo- 
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TEp0v ur els Tag Tod nokkuov yoslog &pvidrrero zul Exukeito OTou- 
Tuwrıza, ÜVorepovr ÖE xareridero &ig TE Tüg Ömuoolag xaraoxeväs 
zai dınvouäs, dv noWrog Hokaro Ayvooıog). 

105) Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. S. 260. 

106), Mut. Ariftid. 25. Thubk. I, 19. cf. Böckh a. a. O. Bd. 1. 
S. 523. 

107), Put. Perikl. 12. 

105) Put. Perikl. 11. 14. Grote, Gejch. Griechenlands Bd. 3. 
S. 317. 

109) Böckh, Staatshaushalt Bd. 2 ©. 664. Nach Inſchriften 
Stellt derjelbe 300 Namen feſt, meint aber, ein junger Politiker 
Habe in feiner Weisheit gedacht, auf jeden jolchen Namen jeien im 
Durchſchnitt drei bis vier Städte und im ganzen rund 1000 Städte 
zu rechnen. Daher rühre der Spott des Nriftophanee, Weſpen 
726 ff.: Denn wollten dem Bolt zu leben im Ernit fie verfchaffen, 
fo wär’ e& ein Leichtes. | Denn der Städte, die jebt euch den Tribut 
einzahlen, find etwa ein Tauſend; Wenn jede von ihnen beauftragt 
würd’, zu beföftigen zwanzig Athener, | So jchwelgten die zwanzig- 
taufend vom Volk ja in lauter gebratenen Hafen | Und feftlichen 
töftlicden Kränzen zum Mahl und in Mil und Honig die Fülle, 
Und genöfjen das Leben, wie attifches Voll, marathonifche Sieger 
verdienen; | doch jett, wie die Taglohnsdreſcher im Herbit, fo lauft 
ihr mit dem, der den Lohn zahlt.“ (Droyſen.) 

110) yon Wilamowig-Möllendorff: „Bon des attifchen Reiches 
Herrlichkeit“ (in d. phil. Unterf. I) ©. 31. 32, 

111), Plut. Perikl. 32. 

12) Polyb. II, 39. Cie. de republ. II, 15. Juſtin. XX, 4. 
Plut. de stoic. repugnant. 37 und de genio Socratis 13. Diog. 
L. VIII, 39. Porphyr. 54 ff. Jamblich. 35. Bergl. H. Ritter 
u. 2%. Preller, Historia philosophiae Graecae et Romanae ex fontium 
locis contexta (Gothae — Perthes 1864) ©. 54. 57. 58. Über- 
weg, Geich. d. Phil. d. Altertums ©. 50. 

113) Curtius, Griechifche Geſchichte Bd. 2. ©. 160. 

114) Bernhardy, Grundriß d. griech. Litt. Bd. 2. A. 1.©. 719 
und 515. 

115) 8, O. Müller, Geich. d. griech. Litt. bis auf das Zeit- 
alter Aleranders (3. Ausg. von Emil Heit. Stuttgart 1875) Bd. 1. 
®. 453. Vergl. Hoffmeifter, GSittlich-religiöfe Lebensanficht des 
Herodot. Eſſen 1832. 

116) Plat. Phädon p.69 O.: xc xwdvvevovo xai o Tüg Te)e- 
Tas huiv obroı xuruotijoartes od Yadkoi Tıvsg eva A).a To dvrı 
zad)haı alvirteodu, Örı, Ös Gr dutntos xaı Arö)eorog els Aıdov 
Egiantar, Ev Booßdom xeioeru, 6 dt xexadupuevog TE Xal TETE- 
2201 bvog Eneive Apırduevos era Fer olxosı. Vergl. die von 
Stallbaum zu dieſer Stelle gegebenen Nachweijungen auß den 
Orphikern und Lobeck, Aglaopham. p. 806 sqq. 
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117) Lobeck, Aglaoph. p. 133: Mysticorum sacrorum haud 
diversum fuisse a publicis argumentum, deorum ortus, incrementa, 
amores, iras et cetera fabularis historiae complementa. cf. P. van 
Limburg-Brouwer, Histoire de la civilisation morale et religieuse 
des Grecs (Groningae 1833—42) T. VI p. 265 ff. 302 fi 364 ff. 

118) Liban. decl. Corinth. T. IV p. 356: oöro yüo r« 7 alu 
zu Fu00ols eva TOic uvoraig er z0w0 ngouj/opevovorw , oiov Tag 
zEigag , vv wuzne, mv yurıy "Erhnvag eivar, zui Idia ndhır To 
oitov zu TO u oltov de & Evo; vo zuFtu0og age" zul TOhAN 
TOÜTWv TOisS wvoraywyois errıuehkeın. cf. Theon Smyrn. Arithm. 
p. 18. 

119) Gonfessio S. Cypriani in Actis Sanctorum, S. Septemb. 
T. VII p. 22. cf. Demosth. pro corona p. 259. 260. Bergl. Lim⸗ 
burgeBrouwer a. a. O. T. VI p. 225. 

120) Diod. V, 49: yireodai gası zui eioePeoTipovg zul ara 
nüv Pehtiovag tuvrov TOodg TÜw UVOTTOKWV  K0WwuWioarTag, 
Juvenal. XV, 140: Bonus et face dignus arcana, qualem Cereris 
vult esse sacerdos. Bergl. Rind, Über die ethifche Bedeutung der 
griechiichen Myjterien in den Verhandlungen der Bajeler Philologen- 
Verfammlung 1847 ©. 91 fi. Nägelöbah, Nachhomerifche Theo» 
logie ©. 398 ff. Der in die jamothrafijhen Myfterien eingeweibte 
Kaufmann glaubte außerdem gegen Stürme auf der See gefichert 
zu fein: Schol. Ariſtoph. Frieden 278. Apoll. Rhod. I, 910. Diod. 
IV, 48. 

121) Ser. II, 53; und dasjelbe jagte in polemilcher Wendung 
Xenophanes (apud Sext. Empir. adv. Math. I, 289): zarra Heois 
ar&$nxur "Ounoög 3° "Hotodos re, | "Ooou rap’ AvdoWmooır 6veidea 
zul Woyog Eotir. Denn er jelbjt war Monotheiſt (Clem. Alexd. 
Strom. V p. 601 CO): eis Heös iv Te Heoioı zui Ardownoıcı ul- 
yıoroz | olrı deuus Hvıroiow Önoiwg od de vonua. Vergl. D. 
Müller, Geld. d. griech. Litt. Bd. 1 ©. 144. 145 und dazu be 
richtigend Heiß | und Bernhardy, Grundriß der griechifchen Litteratur 
1.2. Abt.1. ©. 304. 

122) P]ato, Republ. III in. _ 

123) Adohtozyu oder uerewpohtoza Plat. apol. p. 23D; Plut. 
Nie. 23; Rubnfen in Xenoph. Memorab. Socratis I, 2. 31. Hein— 
dorf in Plat. Phaedr. p. 120. cf. Plat. Rep. VI, 488 E; Arist, 
Nub. 94, 104. Es erjchien vollends widerfinnig, daß Männer ihr 
Xebelang im Winkel einander Geheimnifje zuflüfterten, ohne fich 
Öffentlich als tüchtige Sprecher zu bewähren (Plat. Gorg. p. 485 D). 
Inwieweit die Abneigung der Menge gegen die plößlich in Menge 
fich erhebenden Grijtifer begründet war, ijt nachgewiefen von Bern- 
hardy a. a. D. ©. 477. 478. 

121) Xen. Anab. II, 6, 16. 17. — oogeorys iſt zuerft ohne 
tadelnde Nebenbedeutung, jo viel als fundig, erfahren, bejonders in 
der Muſik. Heiych.: ooguoras &heyor Tods megl uovoxıv dıatgi- 


Anmerkungen zum 26. Kapitel, 177 


Porraug zai Tols era — — doch auch ol Trjv innelav 
ooyıoral (Ael. Hist. animal. 13, 9). Nach dem Zeugnifje eines 
Örammatiferd im E. M. p. ne 16 hatte Ariftoteles jo die fieben 
Weifen genannt. Bei Gerodot (1, 29; II, 49; IV, 95) enthält 
die Benennung jchon einen „wenig verhohlenen Tadel“ (vergl. Stein 
zu I, 29, 3). Später ift e8 der Name für die habjüchtigen Lehrer 
nichtiger Trugichtäfle und Redekunſtſtücke. Aristot. elench. Sophist. 
1, 2: &orı yüo o oogıorig yonuarıor)ıg And gamwondrng voytas Ai 
odz otong. cf. Plut. Themist. 2 fin. Gorgias ließ fich ein Talent 
bezahlen, doch gab es auch Vorträge für eine Drachme (ME. 0,80) 
oder 50 Drachmen (Mi. 40) DO. Müller a. a. DO. Bd. II. ©. 288. 
Anm. 2. Auch der Eleat Zeno Hatte jchon ben Pythodoros für 
100 Minen (1 Talent, wie Gorgiad) vopös zul EAhdy yıqos gemacht, 
Plat. Alkib. I, p. 119 A. 

125) Mat. Them. 2. Der Titel der Schrift des Stefimbrotoß 
lautete: meoi Oeworozilors zur Covzvdidov zur Ileoızidovc. 
Athen. XIII, p. 589 E. Stefimbrotos ift verrufen wegen feiner 
Beichtgläubigfeit und jeiner Quft an der chronique scandaleuse jener 
Zeit (Blut. Perikl. 13 fin). Überdies rührt vielleicht die ange» 
tührte Schrift gar nicht von ihm, fondern von einem ſpätern Anek— 
dotenfammler ber. Fr. Rühl, Die Quellen Plutarchs im Leben des 
Kimon. Marburg 1867, ©. 67 ff. von Wilamowik im Hermes 
XI. ©. 362 ff. Für Stefimbrotos A. Schmidt, Das Perifleifche 
Zeitalter Bd. 1 ©. 183 ff. 

126) Plut. Pericl. 4. 5. 8. 

127) Plut. Pericl. 4. 

135) Cic. Off. III, 10, 45. Tuscul. V, 22, 53. Val. M. IV, 
Text. 1. — MNriftorenus bei Jamblich. vit. Pyth. $ 253. Der 
Legtgenannte verlegt den Vorgang unter die Regierung des jüngern 
Dionyfiod. Don Polyainos (V, 22) wird gar Phalaris genannt, 
der um mehr als Hundert Jahre früher lebte. So wird die Er— 
zählung ganz märchenhaft. Feſtzuſtehen jcheint, daß es berühmte 
Pothagoreier ded Namens gegeben hatte. Nichts beweifen würde, 
daß in dem unechten (pfeudoplatoniichen) Altibiades (I. p. 185 C), 
der Umgang mit Damon jchon in ein gereifteres Alter des Perifles 
verlegt wird. 

129) Plato Parmen. p. 127 und die Einleitung zu dem Dia- 
loge von Schleiermader ©. 101.: 
ei w —— Grundriß d. Geſch. d. Phil. des Altertums 

61. 

— J F. Heimann, de theoria Deliaca im Index lectt. Göttg. 
1846.47 und djb. Plat. Philoſ. ©. 666, Note 522. Böckh, Corpus 
inscriptt. Bd. 2. ©. 321. 

182) jIherweg a. a. O. ©. 58. 

183) Thuk. I, 112. 113. Plut. Perikl. 10. 

Hellas. 3. Banb. 12 
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134) Aristot. Phys. VI, 9 und Nitter und Preller a. a. ©. 
©. 100. 

135) Aristot. Phys. IV, 1, 3. Simplic. in Aristot. Phys. 
fol. 130 B. 

136) Simpl. 1. 1. fol. 2558. cf. Aristot. Phys. VII, 5. 

137) Bergl. die einfchlägige Literatur bei Überweg, Grundrik 
d. Geich. d. Phil. des Altertums ©. 62. 63 und dſb. Syſtem der 
Logik (2. Aufl. Bonn 1865) ©. 176 ff., 387 ff. 

185) Mut. Perikl. 4: Zeyarımmv dE wa zu di Avrıloyiag 
zotax)eiovoar eis Arroglar ESaorrourtos Fur. 

139) Diog. L. IX, 25. Arist. El. Soph. 10. 

140) Val. Mar. III, 3, 3. Cic. Off. II, 22, 52. Diog. L. 
IX, 26, 27. 

— Über Titel und Inhalt der Schrift bei Suidas: gorı di 
ürar Ta & ovr&yoonye tadra Entauvyos } Tor Otoxouola } # zoyo- 
via® totı dE — ev Bıßhlors Ökra, Eyovoa ν yErsoır zul 
dıadoyas. Bergl. Preller, Die Theogonie des Pherefydes von Syros 
im Rhein. Muf. 1846 ©. 377 ff. und in deffen ausgewählten Auf— 
lägen ©. 350 ff.; — auch Munf, Geſch. d. griech. Litt. (3. Aufl. 
v. Volkmann. Berlin 1879) Zeil 1,©. 153 und Bernhardy a. a. O. 
Bd. 1. ©. 401. 

ei Vergl. Hei zu DO. Müller, Gefch. d. griech. Litt. Bd. 1. 
©. 402 

143) Her. v, 58: zur Tüc PiFhoug dıp3igas za).lovoı An6 
Tod uhuod or "Iow "85, ori xoTE ev ondrı Pipkan xotovro —D 
orot alyenoi TE zu olErou* ei dE za To zart’ eu rro)..01 or 
Baoßdaoıw 8 Toadctas — Haus yodgovan. 

144) Athen. XI. p. 462. 

145) Diog. Laert. IX, 18. 19. Guidas unter Fxıore, 

146) Plut. de vit. pud. 5. 

147) Plat. Sophist. p. 242 D. 

143) Diog. 2. IX, 19. 

14%, Censorin. de die natali 15, 3. 

150) Überweg, Grunde. d. Gejch. d. Phil. des Alt. ©. 56. 

151), Mut. Perikl. 6. 

152) Diog. Laert. II, 8. 

155) Put. Lyſd. 12. Diog. 2. II, S—12. 

154) Mut. Nik. 23 

5) Put. Nik. 23; Perikl. 35. 

156) Plut. Perikl. 6. 

157) Mut. Perifl. 6 fin. Nik. 23 in. 

158) Plut. Perikl. 4. 

169) Diog. 8. 1,16. cf. Plat. Phäd. p. 97, Diog. 8. II, 6. 
Simplicius in Aristotelis Phys. fol. 33 B, wo die Anfangsworte der 
Schrift ſtehen: öuor arta zoruara NV, ürreıgu za naios xui 
OWIKOOTITU. 
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160) Put. Perikl. 4: voür dnoxoivovru Tas Önotousgeias. 
Diefe Benennung ift ſeit Ariftoteles üblich: Met. A. 3; de Coelo 3. 
Gr ſelbſt nannte die Grundftoffe ondouare oder yoruura. Simplicius 
in Aristot. Phys. fol. 33b und 34 b, 

161) Aristot. phys. VIII, I. p. 250 B. 24. 

162) Gimpliciuß 1. J. fol. 33 B. 35 A. 

168) PDiog. 8. II, 12. 

ne Plat. Legg. XII, p. 967. 

165) Alexdr. Aphrod. de fato 2. 


Arift. Met. A. 3. p. 984 und gleich darauf Avasayogas 
TE yao unyarı xontu⸗ To vr 005 mir xoouonouar , za brav 
dnopron, Jia tiv altiar & Av, uns £ori, Tore nugehreı aöTOr, 
ev de Toic ühhoıs narta uül).or ultıäraı row yıyroudvan N vor. 
cf. Plat. Phaed. p. 98 B. Legg. XII, p. 967 B. 

16%) Georg. Syncell. Chron. p. 149 ed. Paris., dabei tourde 
er unterftüßt von einem feiner Schüler Metrodorog von Lampſakos, 
der lehrte, unter voös ſei Zeus, unter Athene die 1 zu ver— 
ſtehen. Diog. 8. II, 11. cf. Xobed, Aglaopham. p. 156 seqq. 

168) Diog. L I, 7. cf. UÜberweg, Grunde. d. Geſch. d. Phil. 
d. Alterth. ©. 69. 

69, Bernhardy, Geſch. d. griech. Litt. Bd. I, ©. 453. 

170) Put. Perikl. 32; Nil. 23; Diog. L. II, 12, 16. 

1), Bernhardy a. a. O. 7. 2. Abt. 2. ©. 243. Andere meinen, 
daß Aijchylos die Stadt verlaffen habe wegen der Beichränfung des 
Areiopag, für den er noch eben in der Dreftie das Wort ergriffen 
hatte. D. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. II, ©. 98. 102. 

'72) Schol. Aristoph. Ran. 323 und Aves 1073. Diagoras 
ift wohl nie in Athen geweſen, aber die Athener übten damals eine 
Zenſur oder fittenrichterliche Gewalt in Hellad. Bernhardy a. a. D. 
72. Abt. 1. ©. 747. Sie jeßten auf feinen Kopf einen Preis, ein 
Talent für den, der ihn tötete, zwei für den, der ihn lebend brächte. 
Diefer Beſchluß wurde in eine eherne Säule eingegraben, durch 
Herolde öffentlich befannt gemacht und ſogar ein Teil der Pelo- 
ponnefter bewogen, fich an der Verfolgung zu beteiligen. So kam 
Diagoras in den Ruf eines Atheiſten (eos) (Cic. N. D. I, 1, 2; 
23, 63; 42, 117; III, 37, 89) und doch jtrebte er nur nach einer 
teineren Worftellung von der Gottheit, denn er begann feine 
Schrift: zara daluova zaı reyıv narre reheita. Sext Empir. adv. 
Math. IX, 53. 

173), Thuk. VI, 28. Plut. Alf. 19. Nep. Alec. 3, 6. 

174) Meier, de Andocidis oratione contra Alcibiadem comm. VI, 
p. 37, (in den Opuscula T. I, p. 222). 

175) Mut. Perikl. 32. Curt. Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 317. 696. 

176) Mut. Nik. 23; Perikl. 32. — Diog. L. II, 12—16. 

7), Meier und Schömann, attifcher Prozeß ©. 300. 

12 * 
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178) Wut. Perill. 32: Arasayooar de gopßnses Efneuyer 
&x TS möktıng. 

179%) Diog Laert. IX, 51. 

180) Diog. Laert. IX, 55; Cic. N. D. I, 23, 63. 

181) Diog. Laert. IX, 51. Plat. Theaet. p. 152 A. 

152) Plat. Meno. p. 91 E. 

185) Plut. consol. ad Apollonium c. 33; Perifl. 36. 

1854) Diog. Laert. IX, 50. 

185) Mat. Protag. p. 316 D. 

186) Plato, Meno. p. 91 D. 

157) Suvern, Uber Ariftophanes Wolfen. Berlin 1826. — 
Dal. Blaß, Die attifche Beredjamfeit von Gorgiad bi Lyſias 
(Leipzig — Teubner 1868) ©. 43. 

158) Aristot. Rhet. II, 24 cf. Ariftoph. Nub. 113 ff. — Gell. 
N.A.V, 3: Pollicebatur se id «locere, quanam verborum industria 
causa infirmior fieret fortior. Dasjelbe thaten dann überhaupt alle 
Rhetoren und Sophiften. Plat. Phaedr. p. 267 A: Tiolar de 
Tooylar re Euoouer eudeır, ot od Tor diyFGw Ta eixoru Eidor @g 
Tıuntea uahkor, red TE al ouıRo% ueyaha zul TR ueyaha Owuıxgü 
yalveoduı mowdoe dık omunr köyov. Cie. Brut. 8, 30: Tum 
Leontinus Gorgias, Thrasymachus Calchedonius, Protagoras Abderites, 
Prodicus Ceus, Hippias Eleus in honore magno fuit; aliique 
multi temporibus eisdem docere se profitebantur, arrogantibus sane 
verbis, quemadmodum causa inferior, ita enim loquebantur, 
dicendo fieri superior posset cf. Grote, Geſchichte Griechenlands 
Bd. 3. ©. 312 und Blaß, Die attifche Beredjamleit. Bd. 1. ©. 24. 

189) Sext. Empir. Pyrrhon. Hypotop. I, 217. — Plato 
Theaetet. p. 152 D. 

190) Aristot. Met. %, 3. Diog. Laert. IX, 51. Euseb. 
Praeparat. Evangel. XIV, 2. p. 718. 

191) Diod. XII, 53. — Plato, Hippias Maior p. 282. B. 
Pauf. VI, 17, 14; ef. Thuf. III, 86. 

192) Plat. Phaedr. p. 261. 

199) Bernayd, Zu Gorgiad’ Arms Adyos im Rheinischen 
Mufeum. n. F. VII, S 432 und Blaß, Die attiſche Beredfamteit 
©. 54. 55. 

194) Plato Menon p. 70 B. und für das weitere Deufchle zu 
Platos Gorgiad. (Leipzig — Teubner 1859) Einl. ©. 3. 

195) Cic. d. orat. III, 32, 130: cui tantus honos habitus est 
a Graecia, soli ut ex omnibus Delphis non inaurata statua sed 
aurea statueretur. cf. Ael. V. H. XII, 32. 

196) Hultſch, Griechifche und römische Metrologie. (Berlin — 
MWeidmann 1862) ©. 311. Der Betrag wird gemeldet bei Iſokrates 
(neoi Avrıddosws $ 106). 

197) Ael. V. H. II, 35. Quintil. (instit. orat. III, 1, 8) giebt 
109, Lukian (Makrob. 23) 108, Gicero (de senect. 5, 13) u. Val. 
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M. VID, 18, 8 nur 107 Jahre an. cf. Philoftrato® am Schluß 
der Biogr. — Athen. XII, p. 548 D. Stob. Flor. 101, 21. Lukian 
(in den Muxoößıoı 23) berichtet: roogns de Ameyöuerog Ere)edrroer. 

195) Aristot. de Xenoph. c. 5. cf. Sext. Empir. VII, 83-86. 

199) Quintil. XII, 11, 21: Ut Eleum Hippiam transeam, 
qui non liberalium modo disciplinarum prae se scientiam tulit sed 
vestem et anulum crepidasque, quae omnia manu sua fecerat, in 
usu habuit atque ita se praeparavit, ne cuius alterius opere egeret. 
Gr reifte nach Olympia zum Feſte und erbot fich über jedes vor- 
gelegte Thema ſogleich eine Rede zu Halten. Plato, Hippias Minor 
p. 363 D. Cie. de orat. 32, 129. Zeine Philofophie hatte eine 
ethiſche Richtung; denn er erbot fich für Geld die jungen Leute in der 
Tugend zu unterrichten, d. h. fie zu guten Staatöbürgern zu machen. 
Hippias Maior p. 282. C. Mpol. 19. E Das Gefeh erklärte er 
tür den Tyrannen des Menſchen, der ihn zwinge vieles gegen feine 
Natur zu thun. lat. PBrotag. p. 337 C. Doc ſeien die faktiſch 
beftehenden Gejeße mit dem Gerechten nicht identiſch, da fie ver- 
ihieden und wandelbar jeien. Xen. Mem IV, 4 14 ff. Bal. 
Mähly, Der Sophiſt Hippiad don Elis im Rheinifchen Muſ. N. 5. 
XV (1860) ©. 514-535 und XVI (1861) ©. 335— 49, 

200) Am befannteiten it von ihm fein Mythos vom Herafles 
am Scheidewege, den Kenophon nachgebildet hat (Mem. II, 1, 21 ft.). 
Um die Begriffe für jeine ethiſchen Zwecke möglichjt genau zu firieren, 
ftellte er Unterjuchungen an zeor 6roudrer 6osorıros und wurde 
der Begründer der Synonymik (Plat. Kratyl. p. 354). Sofrates 
Ipottet darüber, daß Prodifos Für einige Vorträge fünfzig, Tür andere 
nur eine Drachme genommen habe, und daß er wohl ſelbſt noch nicht 
die gehörige Einficht über den richtigen Gebrauch der Wörter er- 
langt Habe, da er nur den billigeren Vortrag gehört habe (alfo 
niht 77 awrrnZzortadouzuor Eriderter, Sondern 777 dowzuder), 
Wegen feines ehrenmwerten Charakters und ſeines Strebens nad 
Erkenntnis wurde er „der Weile“ (6 voyös) genannt. Xen. Mem. II, 
1,21; Plato Protag. p. 315 E. Sofrates nennt fich jeinen Schüler. 
Menon p. 96 D; Protag. p. 341 A. und wies ihm Schüler zu, die 
feinen eigenen Vorträgen zu folgen noch nicht imftande waren (Plat. 
Theaetet. p. 151 B). Daher wird er der Vorläufer des Sofrates 
genannt: Welder, Prodifos, der Vorgänger des Sokrates im Rhein. 
Muf. 101833) ©. 1—39 und ©. 533—643 ; IV (1836) ©. 355 ff. 

01) Plat. Men. 95 C. Gr wollte deshalb nicht voyıarı'z, 
fondern &4100 genannt fein. Plat. Protag. p. 449 A. 

202, Nat. Republ. I. p. 339 A: Er dreams tuſe moheoı 
radror elvaı dizamv TO TTS Katar zulas doyhg Erg £oor. 

205) Pat. Gorg. p. 433 ff. 

204) Schol. Plat. Tim. p. 20 A.: Äintero de zur gehooogem 
rroraem, zu &xakeito Iduntns Er Er Gehoodgors JOdooyoS DE 
er Wenrars. Gr ſchloß ſich an Gorgiad an. Philostr. vita sophist. 
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p. 14. Rayjer, er auch an Prodikos, mehr jedoch an Sokrates. 
Xen. Mem. I, 2, 12 ff. EBK Charmid. p. 156 A. 

305) Xen. Men. 1 :2,.12, 

eo. Sext. Empir. adv. Math. IX, 54; cf. Plat. Lege. X, 
p. 889 E. cf. Bernhardy, Geld. d. griech. Litt. II, 1 ©. 559. 

207) Aristot. de anima I, 

208) Droyſen, Einl. zur „be d. Wolfen. ©. 172. 173. 
Blaß, D. att. Beredi. Bd. 1. 13. 

209), Mat. Gorg. p. 484— i86 verkürzt (mach der Überſetzung 
von Schleiermacher). Blaß, Die attiſche Beredſamkeit ©. 13. 14. — 
al. Soph. fragm. 865: 01 y&ao yuravdooı zur Aöyeır NoRnröTeg. 

210) Plat. Protag. 318 E. Iſokrat. eo: Arzıddgenc $ 263— 269. 

11) Pat. Protag. 310 E. 315 D. 

212) ut. Perikl. 36. cf. Blaß, Die attifche Beredſamkeit. 
Bd. 1, ©. 26, 

213) lat. Protag. 328 B: — Aristot. Eth. Nie. IX, 1. 

214) Diog. 8. IX, 55, wo unter den Schriften des Protagoras 
eine din ünto nıcdod vorkommt; dieſelbe Geichichte von Korar 
und Tifiad mit dem wißigen Schlufje: Sext. Empir. adv. Math U, 
96 ff. Vgl. Blaß, Die attifche Beredjamteit. Bd. 1. ©. 19. 27. 
Quintilian weiß zu erzählen (III, 1, 10): Abderites Protagoras, a 
quo «lecem milibus denariorum didicisse artem, quam edidit, 
Enathlus dieitur. 

215) Für die Syrafufaner bezeugt dies Thufydides (VIII, 95): 
udhtorta ÖuodToonoı yerduerot, iM Gegenſatz zu den Spartanern. 
Plat. Lege. I, p. 641 E. aölır ünarres hu "Eihrves Öno- 
haudavovomw wg qıhbkoyos TE Lori zul rohlhoyoc. 

216) Mut. a 2. ef. Thuf. I, 138 u. Curtius, Griech. 
Geſch. I, 289; II, ©. 166. 

217) Nep. Cim. 2, 1. Blut. Kim. 4. 

215) Viſcher, Kimon. ©. 6. 7. 23. 24 in den „Kleinen Schriften” 
Bd. 1, herausgegeben von Gelzer (Leipzig — Hirzel 1877). 

219) Gic. Brut. 12, 46: Quod esset acuta illa gens et contro- 
versiae nata. Quint. VI, 3, 41: Sieuli, ut sunt laseivi et dicaces. 
Gic. Verr. IV, 43, 95: Nunquam tam male est Siculis, quin 
aliquid facete et commode dicant. 

220) Nah Xenophon (Hiero 6, 2) war der Tyrann von jeher, 
nach Aelian (V. AH. IV, 15), ſeit einer Krankheit ein Freund der 
muſiſchen Künite. 

221) Her. VII, 162, und die Erflärung, welche Herodot jelbit 
von dem Ausſpruche giebt. 

222) ic. Brut. 12, 46. cf. Thu. VI, 17. 

225) Sturz, de Empedoclis Agrigentini vita et philosophia 
(Lips. 1805) p. 29 seqq. 

224), jener im Rhein. Muj. 1875. ©. 434. 

225) Diog. 2. VIII, 57. IX, 25. 
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226) Diog. Laert. IV, 26. 

237) Karſten, Empedoclis Agrigentini carminum reliquias edidit, 
de vita et studiis eius disseruit (Amstelod. 1838) p. 15 seqq. 
Stein, Emped. Agrig. fragmenta ed., praemissa disputatione de 
Empedoclis seriptis (Bonnae 1852) p. 3 sq. 

228) oyrogiamv xerıvnaövan jagt Sert. Empir. (adv. Math. VII, 
5. p. 370), Duintifion (III, 1, S) movisse aliqua eirca rhetoricen. 

229) Diog. VIII, 59. Vgl. Foß, de Gorgia Leontino commen- 
tatio, interpositus est Aristotelis de Gorgia liber emendatius editus 
(Halae 1828) p 13. 27. und Sujemihl, Uber das Verhältnis des 
Gorgias zum Empedofles in den Neuen Jahrbüchern für Phil. 1850. 
©. 40—42. 

230) Weſtermann, Gejchichte der griechischen Beredſamkeit $ 28. 
A. 3. Bla, Die attiſche Beredſamkeit ©. 17. 

231) Bei Cic. Brut. 12, 46, auch Ariftot. Rhet. II; :D.:117, 

232), O. Müller, Geſch. d. griech Litt. Bd. 2. oe 294. 

235) Blaß, Die attiſche Beredſamkeit Bd. 1. S. 19 ff. Grote, 
Geſch. Griechenlands ©. 311. 

234) Mat. Gofg. p. 455 A. 

235) Plut. Perifl. 8. 

236), Ariftoph. Acharn. 478. 

237) Ariſtoph. Eq. 44. 315. Nub. 582 

238) Ariſtoph. Pax. 680. 

239), Bernhardy, Grunde. d. griech. Litt. T. II, Abt. 2. 
©. 612. 613. 

240) O. Müller, Dorier Bd. 1. Kap. 12. 8 10. 

241) H. Müller, Geſch. d. griech. Lit. Bd. 2. ©. 202. 

242) Kod, Einl. 3. d. „Wolfen“ des Ariftophanes ©. 14 

43) Jedoch wird auch eine andere Erklärung des Namens 
gegeben: roryGr zridora — molles, calamistrati. Preller, Griech. 
Mythol. Bd. 1. ©. 548, 

244) O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 237. 

245) Juv. 2, 91; u. die bei O. Müller a. a. O. citierten 
Gewährsmänner. 

246) xoaria dı00a gogeiv, Öytahuoi 0 oiz dostuarol 
Hephaestio p. 18. 

247) Kock a. a. D. Bergf, de reliquiis comoediae Atticae 
antiquae p. 162. 

245) O. Müller, Geich. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 234. Bern« 
Hardy, Griech. Litt. II, 2. ©. 588. 

249) Ol. 89, 1. (524 23) ohne Glüd aufgeführt, eine zweite 
Bearbeitung (bejonderg vermehrt durch das lange Ziwiegeipräch des 
doppelten Logos) mit einem anderen Schluß fam nicht zur Aufe 
führung, liegt und aber vor. Wenn die Scholiaften von einer 
zweiten Aufführung ſprechen, jo verwechleln fie die Abficht des 
Dichter mit deren (nicht jtattgehabter) Ausführung. Droylen, 
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* 
Einl. zu den Wolfen ©. 177. 1. Bernhardy, Griech. Litt. II, 2. 
©. 645. 646. on 

250) Wespen V. 1061. 1068 ff. (nach der Uberjeßung von 
Droyjen); ct. für den Inhalt Acharn. 713; Vögel 1347; Fröſche 147. 

251, Molfen 1384 ff. 

252) Bernhardy a. a. O. ©. 647—649. Aeschin. contra 
Ctesiphont. c. 16. p. 58: xzuxodoyor oopıor);v olduerov O/uaaı Tols 
vouorg Araolosır, 

255) Xen. Mem IV, 4, 5; IV, 8, 11; Sympof. IV, 19. V,5 
Plat Sympoſ. p. 215. 221. cf. Uberweg, Bhil. d. Alt. ©. 87. 

254) Mat. Apol. 18. 

255) Plat. Sympof. p. 215. 647. 

56) Bernhardy a. a. D. ©. 646. 647. 

5°), Plato Apol. K. 3, 19 und Droyfen in der VBorrede zu 
feiner Überjeßung der Wolfen ©. 174. 

55) O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 219. 

2552) Pat. Sympoj. p. 174. Die Hinrichtung des Sofrates 
hatte noch andre politiiche Motive: Aeschin. contr. Timarch. c. 34, 
p. 74: Imzoderr ger Tor o0oyıorıv Anexreivaret Hrı Korier &qarn 
nerrmdevzng, Era Tv TOIdzorTa Tor Tor Öhuor zurahvodrter. 
cf. Xen. Dem. I, 2, 12. 

259) Kratinos, eine bacchijche und vom Wein durcchglühte Natur 
(Hor. Ep. 1. 19, 1—3) wurde jchon von den Komifern als blöd» 
finnig gewordener Alter verjpottet, deſſen Poefie im Weine völlig 
ertrunfen ſei, als er plößlih DL. S9, 1 (423) den Preis über alle 
Rivalen davontrug mit jeiner Flache (Pytine). Die Komödie trat 
in diefem Stüde ala echte Ehefrau des Kratinos auf und beklagte 
fih darüber, daß ihr Mann einem andern Frauenzimmer, der 
Bouteille, allein anhange. Die beim Archonten angebrachte Klage 
wegen jträflicher Vernachläſſigung (zuzmoıs) bringt den Dichter 
zur Befinnung; die alte Liebe erwacht wieder in feinem Herzen, und 
er läßt fich von feinem poetilchen Genius jo weit fortreißen, daß 
feine Freunde ihm den Mund verjtopien wollen, weil er jonjt alles 
mit der Flut jeiner Verſe überſchwemmen werde. Cratini fragmenta coll. 
Runkel p. 50. Meineke, historia critica comicorum Graecorum p. 51. 

250) Munk und Volkmann, Geſch. der griech. Litt. (Berlin — 
Dümler 1879) Bd. 1. ©. 373. Bernhardy a. a. O. ©. 502. 13. 

261) N lat. Gorg. p. 515. 

62) Gic. Brut. 11, 44 

265) Fragm. aus dem 740 (Schol. zu Ariſt. Ach. 529 
Meinefe, fragm. com. Graec. T. II, p 458 sq.): zod@rıorog — 
eyirer vr Fomaem Aöyem | ——— — —V 
—* Ofxu rodr iß oe )öyaw Tols o17Tooag. | at v hey ug Air, TOOL 
dE y’arrod rm rayeı | nedın Tız Enezadtı.ev ei Toig yelleoıw | Olten 
dukte, za görog Tür orToowe | vb xevrooe Sxrariheıne TOIg 
Groomudlros, Cie. Brut. 9, 38: cum delectatione aculeos etiam 
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relinqueret in animis eorum, a quibus esset auditus. 15, 59: 
quam deam in Pericli labris scripsit Eupolis sessitavisse, cf. De 
Orat. III, 34, 138. Quint. X, 1, 82. 

264), Plut. Perikl. 8 

265) Plut. de educ. 6, 20. 

256) Perikl. 8 fin. 

67), Ariſtot. Rhet. I, 7. p. 31: III, 10. p. 139. cf. dasjelbe 
Bild vom Tyrannen Gelon gebraudht, wie oben erwähnt, Her. 
VII, 162. 

265), Wut. Perifl. 28. 

69) Perikl. 8. Aristot. Rhet. III, 10. p. 139. sg. 

270) Aristot. Rhet. III, 4. p. 127. 

ach, Bertll. B, 

272), Peritl. 3: Hyoagor wer oliv older dro)d.ome ar Tor 
vrgiaudtew‘ dnournuovredera 0’ Öklya navrdnanw. 

273) Thuf. I, 140 —144. 

274) Thuf. II. 35 —40. 

275) Thuf. II, 60 -64. 5 

276) Thuk. I, 139. 

277) Thuf. II, 60. 

275), Ariſtoph. Acharn. 531. cf. Quint. II, 16, 19. Gic. 
Orat. 9, 29. 

#9) Plat. Phaedr. p. 270 ff. 

50, Put. Perikl. 8 

281) Cjc. de orat. III, 34, 138. 

2s2) Thuk. II, 65. 

253, Nut. Perikl. 8. 

281, Put. Perifl. 39. 

255) Plut Perikl. 24; DO. Müller, Gejch. d. Litt Bd. 2. ©. 237. 


285) ut Perill. 3 (ozworigaror — zegahnyeoftor — ok, 
I I. % \ i 
u Zei Zirie zur zuou, — zeyahuor.) cf. c. 13. 


5°, Put. Perifl. 3. 

255, Mut. Perikl. 3: Tnhezdelöng dE more uev dm Tüv 
nouyudeeow Nrrogyulvor zaszotul ynow abror dv Th nöktı zuon- 
Bupoörta, more de uoror Ex zeyuahis irdezaxklvov 
Foovdor noktvr ESuraräkkeır. 

259, Plut. Perikl. 24. 

2>0) Plut. Perikl. +4. 

231), ut. Perikl. 16. 

292) Mut. Perikl. 13. Des Kratinos Godrraı verjpotteten 
den Uniug der mit dem neuerdings in Athen aufgefommenen Feſte 
der Bendideien verbunden war. Eine ähnliche Tendenz verfolgten 
die Eummoaueroe 5, 'Idaioe, die fich auf den Kultus der Götter: 
mutter Rhea bezogen (einiges in des Ariftophanes Thesmophoriazujen 
Binübergenommen) und des Trophonios. Munf und Voltmann, Geich. 
d. griech. Litt. Bd. 1. ©. 352. 
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293) Plut. Perikl. 5. Bernhardy, Gefch. d. griech. Litt. II, 2. ©.52. 

294), Plut. Perifl 26. 

295) Plutarh a. a. St. DO. Müller, Geich. d. griech. Litt. II, 
©. 203. Anm. 11. 

296) Ariſtoph. Acharn. 61 ff. 

29°) HD. Müller n. Hei a. a. O. Bd. 2. ©. 238. 

2954), Put. Perikl. 7 fin. 

2956, Munk und Boltmann a. a. O. ©. 354. 

2980) Mut. Perifl. 33. 

299) Nut. Perikl. 29; Curtius, Griechiſche Geichichte Bd. 2. 
©. 290. 312. Grote a.a. O. ©. 361. Anm. 110. cf. Thuf. I, 110, 

300), Droyjen, Ginleitung zu feiner Überſetzung der Lyfiftrata. 
S. 122. 123. 

>01) Droyfen, Einl. zum „Frieden“. ©. 352. 352. 

302) Acharn. 179 ff. (Droyfen). 

303) Ariftoph. Acharn. 183. 

304) O. Müller, Geſch. d. Litt. II, S. 206 ff. Munk u. Volt: 
mann 1,”S 359 ff. Bernhardy, Gejch. d. griech. Lit. II, 2, 640 fi. 

305) then. XIII, p. 589 D. und Schol. Thuf. I, 67. cf. 
Plut. 24. 

306) Aristoph. Pax 606. 

307) Duris und Theophraft bei Harpofration unter Aonaoia. 

308) P]utarch. de malign. Herodoti c. 6: ö zoös To yeioor 
Hucicco Övauerig 80Tı zu 2aR0NFrg, ÜCTEO 01 Ximuızoi Tor r6lEor 
Und roö Tleoız)lovg Exzezadodea: di Aonaolav 7 dia Deidiar 
Arrogwivovteg. 

309), Thuf. I, 67. Ulrich, de psephism. Meg. p. 33—36. 

s10) Thuf. I, 139. Plut. Perikl. 30. Schol. ad Aristoph. 
Pacem 609. cf. Grote a. a. O. ©. 372. 373. 

311) Put. Berill. 30: airia ro» Meyagkov anodareiv £00S8. 
Die Megarer leugneten e8 ab. Plut. Perifl. 30 fin. 

312) Grhellt aus König Philippe Brief an die Athener bei 
Demofth. XII, 4: Ümoursuara dE TiS Adızlas torroar Avdoıdrra 
agb row avhör. cf. Schmidt, Die Ihorfrage in der Topographie 
Athen? ©. 16. 

13) Thuk. I, 139: Ardounddor Urodozrv Tüv dyıorautvor 
dazu d. Schol: wc örı dorhovs air@v Anogelyorrag &ö£yorto. 

314) Grote, Geihichte Griechenlands. Bd. 3. ©. 390. 

315) Plut. Perikl. 33. 

316) Put. Perikl. 24. 

317) Plut. Reipubl. ger. praecepta c. XV. Vgl. Gurtius, 
Grieh. Geih. Bd II, ©. 312. 

318) Mut. Perifl. 33. 

319) Pfut. Veritl, 13. 

320) Put. Perikl. 24: mudioxus Eramporous Tolgovoer. ch. 
Athen XIII, p. 569 F. 
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21) Put. Perikl. 32: wc Tleoıxiei yuraizac eis TO adrd Yor- 
twoag ünod£yorro. 

322) Mut. Perikl. 24. Xenoph. Oecon. 3, 14. Cie. de invent. 
I, 31. Quint. V, 11, 27—29. 

323) Herall. Pont. bei Athen XII, p. 533 C. 

324) Grote, Gejch. Griechenlands. Bd. 3. ©. 392. 

325), Aiſchines bei Plut. 32. 

326) Harpokration unter Joraole. Schol. zu Plato Diener. p. 391. 

327) Plut. Perikl. 37 fin. Ael. Var. hist. VI, 10: XIII, 24. 

328) Plut. Perikl. 24 (nach der Angabe von Aiſchines). Schol. 
ad Arist. Equites 132. 

329), Plato Mener. p. 235 E. 

20) Mar. Tyr. 38, 4. p. 224; Syneſ. Dion p. 59: Swxgdrng 
Aonacia noosepoita zara yagır Tod Lowrıxa nadevtivae. Daher 
heißt fie auch in Beziehung auf ihn 2omrodıddoxusog. 

331), Hermefianar v. 89—94 bei Athen. XIII, p. 599 A. 

332) Cic. de invent. I, 31; Quint. V, 11, 27—29. 

333) Athen. XIII, p. 569 F; 589 D. 

334) Plut. Perifl. 24. 

85) oogiorgıa bei Suidas. 

336) Thuk. II, 35—46. 

337) Mlato Mener. p- 236 B: owveride Tov Erırägıor höyor, 
öv Ilegızhng eine, reoıkeiunar’ ürt 8 ixeivov ovyKohl.Woe. 

338) Frieden B. 495 ff. 

339) Frieden B. 605—608. Grote a. a. D. ©. 

340) Frieden 595 ff. (Droyfen). 

341) Mut. Perikl 51. 

342) Plut Perikl. 31. Cic. Orat. 71, 234. Val. Dar. VIII, 11. 

343) Cic. Tusc. I, 15, 34. 

344) Mei Michaelis, Parthenon Tafel 15, Nr. 1b finden wir 
eine Seitenanficht der Lenormantſchen Statue in Athen, in der die 
Haltung des rechten Arms der Athene Parthenos und die Stellung 
des Schildes deutlich erfannt wird. Die Eleine Figur von pente- 
liſchem Marmor, ward im Jahre 1859 bei Anlage eine Weges 
weitlih von der jogenannten Pnyx von Ch. Xenormant gefunden 
und einige Monate jpäter fat allgemein ala Kopie der Parthenos 
anerfannt (Michaelis Parthenon (Text) ©. 273; Beichreibung der 
Statuette ©. 276. 277). Beide bloße Arme find gleichmäßig geſenkt 
und etwas vorgejtredt, der rechte mit flach geöffneter Hand, um 
etwa® zu tragen, während die Linke mit dem Daumen und ben 
übrigen Fingern den Rand des großen, runden, gewölbten Schildes 
anfaßt. Mittelpunft des Schildes ift die Gorgo. Über dieſer er- 
blidt man einen weit ausjchreitenden Dann, der einen Feldſtein über 
dem Kopfe ſchwingt. Dies ift nach Conze Pheidiad. Recht? daneben 
Bolt ein Mann zum Schlage auß, nach Gonze Periflee. Auf dem 
jogenannten Strangfordihen Schilde (Michaelis a. a. D. Nr. 34), 
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1864 von Gonze im britifchen Muſeum entdedt, nimmt ebenfalls 
die Fratze der Gorgo die Mitte ein, mit audgejtredter Zunge, don 
zwei Schlangen umgeben. Ringsum tobt der Amazonenfampf; 
durch die Stellung der Figuren wird eine auffteigende Felsgegend 
harakterifiert (vielleicht das Mufeion Plut. The. 27). Unterhalb 
de3 Gorgoneion erblidt man Hinter einem aufs Knie gefunfenen 
Krieger die Figur eines kahlköpfigen Alten, nur mit der flatternden 
Chlamys bekleidet, der mit der Doppelart wuchtig zum Schlage 
ausholt gegen eine (nicht dargeftellte) Gegnerin, mit Ausnahme der 
Waffe (— die auch der Angabe bei Plutarch nicht entipricht —) 
dem Pheidiad des Lenormantichen Schildes ziemlich entiprechend. 
Dahinter tritt ein Krieger auf eine gefallene Amazone und hebt 
den rechten Arın vor dem (ganz unausgeführten) Gefichte dergeftalt, 
daß dieſes Halb verdedt ift, Perikles. Haltung und Stellung der 
beiden Figuren find auf beiden Nachbildungen des Scildes fait 
identisch (Michaelis a. a. O. (Tert) ©. 283). In den Abbildungen 
(Taf. 15. Nr. 342) wiederholt Michaelis den Hopf des Pheidias 
im größeren Maßftabe. Conze (archäolog. Zeitung XXIII, ©. 47) 
bejchreibt den Kopf nach Autopſie folgendermaßen: „Wir finden 
einen charakteriftiich gezeichneten Schädelumriß ohne ftarfen Hinter: 
kopf, oben hoch und jpit, eine gewölbte ſtark vortretende Stirn. 
Spärliche Haare umgeben den kahlen Scheitel über den Schläfen, um 
dad Ohr und unten am Hinterlopfe. Ein kurzer Vollbart umgiebt 
Mund und Sinn. Mean wird einen folchen Kopf feiner Bildung 
nach eher dem Sokrates- al® dem Sophoflesfopfe anreihen wollen. 
Doh ein Ausdruf der Intelligenz um Stirn und Mund fehlt 
diefem Phidias, Jo weit das Eleine, noch dazu verlchte Abbild 
urteilen läßt, durchaus nicht.“ Vgl. Overbed, Gejchichte der grie 
chiſchen Plaſtik (Leipzig — Hinrichs 2. Aufl. 1869) Bd. 1. ©. 226 
und 227 mit der Abbildung des Strangtordichen Schilde aus dem 
britiichen Mujeum (Nr. 47). 

345) Mut. Perikl. 31. Gurtius, Grieh. Geih. Bd. 2. ©. 315. 

346) Mut. Perikl. 10; vgl. Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. 
©. 286. 

347, Nut. Perikl. 31 fin. 

345) Schol. 3. Frieden V. 649. 

349), Friede V. 648 ff. Val. Kock, Einl. zu d. Fröſchen ©. 21. 

350) Friede V. 603 ff.; Acharn. 509 ff. 

351) Val Stallbaum, de persona Baechi in Ranis Aristophanis 
Lips. 1839, 

35?) Bernhardy, Griech. Kitt. II, 2. ©. 669. 

353), Curtius, Grieh. Geh. Bd. 2. ©. 313. 

354) doyr zinomwmı@v zur yeioororrtör. Schol. Acharn. 377, 
vol. Böckh, Staatshaush. d. Athen. Bd. 1. ©. 437.1. 

35) Ariſtoph. Thesmoph. 805; Ran. 679. 1504 und Kod zu 
Ran 679. 
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356) Ariftoph. Ran. 411. ck. Xen. Hell. I, 7, 2; Mem. II, 
9, 4 ff.; Lyſias (XIV, 25) tadelt ihn wegen feines unfittlichen 
Lebens, 

357) Arift. Ran. 707 ff: 6 nidnzos obrog 6 vür ivoy)aw, | 
Kisıyevns 6 wızoos, | 6 rornoöoruros Buhavreis u. |. fort. 

555) Ariſt. Ran. 1085: zu Amuoröozew druomsrizuw | Bana- 
Tate Tor ORuor del. ct. 1505 ff. 

59) Ibidem 541.967 (6 zouvos). Wegen feines wetterwendijchen 
Weſens x6Ioor0os genannt. Xen. Sell. II, 3, 47: dAnoxaker de 
x0$00v6v uE, WS duor£gorg reıomueror douorrei. Pol. VII 90. 91: 
b de 20F0oros doudlmr &24T8005 dAugoiv Toiv nodoiv, bHev xai 
tov Omoauernr #0800v0v Exahovr dia Tov neo THv mokıreiav 
dupotsooudr. 

360) Pan. 1513. 

361) jbd. 1506. 

36?) jbd. 363, vielleicht identifch mit Lykon. 

83) Kock, Einl. 3. d. Fröfchen ©. 19 u. 

364) Schol. Acharn. 67 (wo drouuor! zweiielhaft). 

36%) un, der zwumdeir ES 6röuaros Schol. Acharn. 114 ff. 
cf. Bernhardy a. a. O. II, 2. ©. 583. 

366) Meinefe, fragm. Com. Bd. I. ©. 34 sqa. 

367) Schol. zu Acharn. 67. 1149. 

3685) Hor. A. P. 281: Successit vetus his comoedia, non sine 
multa | Laude; sed in vitium libertas excidit et vim | Dignam 
lege regi; lex est accepta, chorusque | Turpiter obticuit syblato 
inre nocendi. Wo es ungerecht ift, anzunehmen, daß die Komödie 
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27. Kapitel, 
Athens Umgebungen und urſprüngliche Anlage. 


[Attiiche Armut. Gebirge. Flüſſe. Klima. Der Lyfabettos und der Burg: 
berg. Synoikismos des Theſeus. Das Thal des Iliſos (Kynoſarges, Lykeion, 
Kepoi). Die Quelle Kallirrhoe. Das Olympieion. Das Hadriansthor. Das 
Pothion. Die drei Odeien. Die Tripodenftraße. Kydathenaion. Das Theater 
des Dionyſos. Die Anfiedlungen auf dem Muſeion und Prıyrgebirge. Der 
Gfflefienraum. Das Thejeion. Der Areivpag. Das Prytaneion. Das Stadion.) 





Um die Machtentfaltung Athens und feine hohe Stellung 
auf idealem Gebiet genauer auffaffen zu können, müſſen wir uns 
zunächit mit dem Boden befannt machen, auf welchem diejer 
einſt auch politiſch mächtige Staat!) allmählich emporgewachſen 
it. Die Kenntnis jener alten Zeit wird uns heutzutage nicht 
bloß durch die Nachrichten der Schriftjteller vermittelt. In— 
ihriften und Münzen veden zu uns, und immer mehr Bauwerke 
und Kunftdenfmäler werden von dem Schutte, den Jahrhunderte 
aufgehäuft, mit fundiger Hand befreit und geben uns unmittel- 
bare Kunde von der längft entſchwundenen Vergangenheit. So 
müffen wir, trauern wir gleich über den Verluft, welchen das 
Menſchengeſchlecht durch die Vernichtung jo vieler und jo be- 
deutender Kunftihöpfungen erlitten hat, doch der Fügung eines 
gütigen Geſchickes dankbar jein, das troß aller Yahrtaufende 
lang darüber hinlaufender Stürme uns doc nod) jo viel Herr- 
liches gegönnt hat und täglich) noch neues aus dem Schoße der 
Erde emporjendet. 

Attifa war durch jeine Armut ſprichwörtlich geworden. ?) 
Diefer Ruf ftammte ebenjofehr von jeiner natürlichen Boden— 
beichaffenheit wie von dem Gegenjaße zu dem fetten Acerlande 
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Boiotien her. Umgekehrt war das fruchtbare Nachbarland wegen 
jeiner prächtigen Rinder- und Schtweineherden weltberühmt, aber 
wegen der Ginfalt der Bewohner jo übel berüchtigt, daß 
Pindar, ein Lofalpatriot, dagegen eifert, ehemals wäre „Schwein“ 
der Name der Einwohnerjchaft gewejen, 3) und Horaz die zurüd- 
bleibende geiftige Befähigung als in der dicken Yuft jener Gegen: 
den begründet anfieht.*) Die Athener hingegen verdankten viele 
ihrer trefflichen Gigenichaften dem Ringen mit dem fteinigen 
Boden, dem wunderbar Ichönen Klıma und der Nähe des Meeres. 

Ganz Attila war eine nad Südoften vorjpringende Halb: 
injel, von Bergzügen eingefaßt und aud größtenteils erfüllt. 
Der Kithairon (jet Elateas), trennte es nördlich von Boiotien; 
an ihn Schloß ſich, durch eine tiefe Einjattelung gejchieden , der 
Parnes Getzt Ozea), ebenfalls in öftlicher Richtung ftreichend, 
aber jchon ganz innerhalb Attifas belegen, während der Kithairon 
noch nicht zu Attika gerechnet wurde, 5) Beide Bergzüge waren 
ungefähr glei) hoch (1410 Meter), dann aber nahm in den 
weiten Fortjegungen nad) Oſten und Siden die Höhe beträdt- 
(ih) ab: der Brilettos, auch nad) einem benachbarten Gau Pente: 
(ifon genannt (jet Mendeli 1110 Meter), der Hymettos (jet 
Trelovuni, 1027 Wteter), die lauriichen Berge (650— 350 Meter). 

Der Parnes, eine mächtige Bergmauer, ift noch jeßt in 
jeinen höchſten Partieen mit Tannen, in jeinen nordöftlichen Ver: 
zweigungen teils mit Yaubholz und Gebüjch, teils mit Strand» 
fiefern beftanden. Im Altertum ſtand hier überall dichte Wal— 
dung, in welcher noch zu des Pauſanias Zeit (2. Jahrh. n. Chr.) 
zahlreiches Wild haufte, darunter Wildjchiveine und Bären. ©) 
Auch die Abhänge des Gebirges eigneten ji mehr für Jagd und 
Kohlenbrennerei als für den Anbau. Belonders bekannt jind 
die Acharner durd) das gleichnamige Stück des Ariftophanes, die 
auch dort in ihrer ganzen Auffaffung nicht von ihren Kohlen- 
förben fortfönnen. 

Die öftlichen Berggruppen waren ſchon im Altertum wegen 
Waſſerarmut baumlos und nur mit aromatijchen Kräutern be= 
deckt, eine willkommene Nahrung für Schafe und Ziegen, aber 
auch von Bienen viel befucht. Der Honig vom Hymettos wurde 
für den bejten gehalten, aber auch der vom Brilettos wurde 
geichäßt, und gegenwärtig, wo c3 auf dem gänzlich entwaldeten 
Hymettos feine Bienenſchwärme mehr giebt, wird der Honig 
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vom bewaldeten Pentelifon dem Fremden als „hymettiſcher Honig“ 
itet3 bereit gehalten.) Für die kiimmerliche Vegetation ent- 
ihädigte der Brilettos und Hymettos durch jehr geichäßten 
Marmor — jener war weiß, diejer geftreift —, ) die laurifche 
Hügelkette ehedem durc Ergiebigkeit an edeln Metallen, befonders 
aber das Vorgebirge Kolias bei Phaleron durch trefflichen Töpfer- 
thon, der Gelegenheit zu einer ergiebigen Induſtrie gab.) 

Die Ebene zwiſchen dert genannten Gebirgen und dem Meere 
bietet nur einzelne fruchtbare Striche mit ungenügender Be— 
wäflerung; denn die beiden Kephijos und der Iliſos waren nur 
unbedeutende Bäche. Der eleufiiche Kephiios fommt vom Kithairon 
herab und verliert fi), ehe er das Meer erreicht, im Sande. 19) 
Der bedeutendfte unter den drei genannten Flüſſen iſt der attifche 
Kephijos. Er entfteht aus einigen immerfliegenden Quellen am 
jüdmweftlichen Fuße des Brilettos und fließt in ſüdlicher Richtung 
duch die Ebene mweftlih von Athen, — dur) Kanäle in die 
Gärten und Baumpflanzungen geleitet, gelangt er, im Sommer 
wenigſtens, nicht zum Meere.!) Der am Nordimeitende de3 
Hymettos entipringende und im Altertume wegen feiner reinen 
und klaren Fluten viel gepriefene Ylıfos 1?) hatte Wafjerfülle 
im Frühjahr, war aber ſchon damal3 im Sommer barfuß mit 
Bequemlichkeit zu durchichreiten. 13) Nach neuern Berichten hat 
er jet bisweilen Waſſer, nur nicht im Sommer. Dann ver- 
ihtwindet er bi3 auf eine kleine und trübe Lache an der Kallirrhoe, 
wo das Fünftlich vertiefte Bett das zum Wachen nötige Waffer 
jammelt. Fließt der Alifos, jo hat er bei einer mittleren 
Waflertiefe von einem halben bis zu einem ganzen Zoll die 
Breite von einer Spanne bi3 zu einem Schritt. Bei ftarfem 
Regen kann er durch das vom Hymettos fommende Waffer ge- 
waltig, ſogar bedrohlich anſchwellen, und dann bildet ev auch 
jährlich etwa an zwei Tagen und mit ungleicher Dauer einen 
kleinen trüben Wafferfall an der Kallirchoe. 1%) 

Da die Flußläufe nicht ausreihten, jo juchte man die Be— 
bauung des Landes dadurch zu fördern, daß man von dem 
Pentelikon Kanäle und Luftichachte durch die Schluchten bis in 
die Ebene um Athen führte, von denen noch gegenwärtig Terrafjen- 
anlagen übrig find.) Dennod blieben weite Streden nicht 
tulturfähig (gpeikeis), und mit Geftrüpp bewachjen dienten fie 
höchftens als MWeidepläße. 1%) Auch auf den urbaren Gefilden 
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gewann man Getreide nur in unzureichender Menge, meiſt Gerfte 
oder Roggen, wenig Weizen, — außerdem mittelmäßigen Wein. 
Feigen und Dliven, die auf dem trodenen Kalkboden herrlich 
gediehen, dienten mehr dem feineren Genuffe, als daß fie das 
notwendige Bedürfni3 befriedigten. 17) — Aber au), wo Acer: 
land war, bededte nur eine geringe Erdſchicht den Felsboden 
(6 Asrcroyewv), und die Dice des Humus war jo unbedeutend, 
daß in Pachtkontrakten ausdrüdlich die Wegführung der Frucht: 
erde verboten wurde. ?3) 

Deshalb Hatte diejer Landftricy fiir fremde Eroberer wenig 
verlocendes, und die Bevölkerung beftand nicht, wie in Boiotien, 
Argolis, Arkadien aus einem Gemiſch mannigfaltiger, zu ver: 
ichiedenen Zeiten eingetwanderter Stämme, die ſich unabhängig 
neben einander zu behaupten oder einander zu verdrängen fuchten, 
jondern fie galt für autochthon, d.h. für eine jolche, die, gleichſam 
mit dem Boden, auf welchem fie lebte, entjtanden, als eine 
und diejelbe jeit unvordenflihen Zeiten im Befite des Landes 
fi) befunden habe. !?) Die Athener hielten ſich nicht für Miſch— 
linge mit Barbaren, jondern wollten als Barbarenhafjer gelten. 
Sie ſchloſſen ſich in ihrer Gigenartigfeit nicht nur gegen alle 
Fremdländer (Bapßagoı) jchroff ab, jondern blickten jogar mit 
einer gewiffen Vornehmheit auf die übrigen Griechen herab. ?°) 

Ein zweites Moment, welches zur Geftaltung der attifchen 
Gigentümlichkeit wejentlih beitrug, lag in der Reinhett und 
Feinheit der Luft. Die leuchtende Klarheit der Atmojphäre bei 
Tag und Naht, den Reichtum der Farbentöne, die jcharfen 
Konturen, mit denen ſich die attijchen Berge von dem Horizonte 
abheben, bradte man ſchon im Altertum in Zuſammenhang 
mit der großen Feinheit, Schärfe und Beftimmtheit des attiächen 
GSeiftes.2!) Ber diefen Naturgaben war der Kampf mit dem 
fargen und trodenen Boden eine neue Wohlthat. Denn er nahm 
jtet3 alle Kräfte in Anjpruch und beivahrte die Athener davor, mie 
die ſtammverwandten Jonier in ihrem üppigen Lande, in Weich— 
lichkeit und Schwelgerei zu verjinfen. Demzufolge wollten die 
Athener jpäterhin mit diefen feine Gemeinjchaft haben ; fie ſchämten 
ji des Namens und wollten nicht weiter Jonier heißen. 2?) 

Das Klima Attikas wurde durch die meift hohe Lage des 
Yandes bedingt. Drei Bergketten, im Norden der Parnes mit 
dem Brilefjos, etwa in der Mitte die Hügelkette um den Burg: 
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berg von Athen, am Meere die bergige Halbinjel des Peiraieus 
ließen nur geringe Ebenen zwiſchen fi) oder jumpfige Hügel: 
landſchaften zur Seite. Weſtlich wurde von der eleufiichen Ebene 
mit den thriafiichen Getreidefeldern die attiiche Niederung durch 
den Aigaleos — mit Gipfeln von 470 m — jetzt Skarmanga ?°) 
getrennt, über den die heilige Straße nach Eleufis führte. Auf 
der entgegengejegten Seite reichten die Ausläufer des Hymettos 
bi3 diht an Athen; er verfolgte im mefentlichen die Richtung 
von Norden nah Süden und ließ öftlih bi3 zum Meere noch 
ein nicht unbeträchtliches aber wenig fruchtbares Terrain frei. 
Demzufolge teilte man das ganze attiſche Gebiet in Pedias, 
Diafria und Paralia. Man verftand unter der erjten 
die Ebene um die Hauptftadt und die thriajtiche (TO Opraoıov 
seediov) zwiſchen dem nördlichen (eleufiichen) Seitenbeden des 
jaroniichen Golfes und dem Südfuße des Kithairon, wo Thria 
lag. Am wejtlichiten Ende lag Eleufi3 auf hohem Ufer mit dem 
rhariſchen Felde (To “Pagıov zrediov), der Kornkammer Athens, 
Diafria nannte man die nördliche und öftliche Abdachung des 
Parnes und Brileffjos am euboiiichen Meere, zwei kleine durch 
den feljigen Strand von Rhamnus? getrennte Küftenebenen. 
Hier finden wir öſtlich an einer jchmalen Meeresbucht Marathon, 
befannt dur die Schlacht (490) 2) und wichtig für die Ver— 
bindung mit dem euboitjchen Eretria. Die Paralia endlid) 
umfaßte die jüdlichere ſchmalere in das Vorgebirge Sunion (jeßt 
Kavo Kolonnaes — Säulentap) ?*) auslaufende Halbinjel, deren 
Küftenränder niedrige Bergzüge erfüllten, und in deren Innern 
fi) die etwa 100 m hod) gelegene, bei Kreideboden wenig er- 
giebige Ebene Mejogata (j. Mejaria) mit Brauron (j. Vraona) 
befand. Die Bewohner nährten ſich meist von Fiſchfang und 
trieben Küftenichiffahrt, für welche die Hafenbuchten an der 
Küfte günftig gelegen waren. Doch wurden fie, wie die Paralier, 
welche auf ihren felfigen Abhängen nur kümmerlichen Unterhalt 
fanden von den Grundbefitern der Ebene (redıatoı) bald über- 
holt, die jchnell Reihtum und Macht an fich rifjen. ?7) 

Faſt in der Mitte der Ebene, die von dem Gebirgäkranze 
des Parnes, Brilefjos und Hymettos umkränzt und ſüdlich von 
dem Meere umſäumt wird, nicht zu nahe am Meere, ?3) nicht 
an einer entlegenen Schlucht, erhebt ſich ein Hügel, mit freier 
Ausfiht nah allen Seiten und gleihjam vom Schickſal zur 
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Gründung einer Stadt beftimmt, der Burgberg von Athen. Er 
war nicht jo hoch, wie die umliegenden Hügel, bot aber wegen 
jeine breiten Rüdens den meiften Raum und nad) drei Seiten 
jteil abfallend, die größte Sicherheit. Denn er war geräumig 
genug, die Heiligtümer der Landesgötter jo wie die Wohnung 
des Landesherrn aufzunehmen und, im ‘Falle der Gefahr, Schuß 
für Herden, Korn und Habe zu gewähren. Wirklich finden ſich 
auf dem Burghügel Spuren von einer uralten Niederlafjung 
(zrokıs), die bis in das Steinzeitalter zurüctweijen. 2°) Als dann 
auh am Fuße des Berges Niederlaflungen entjtanden, unter: 
ſchied man zwiſchen Ober: und Unterftadt, und der erſtere Name 
blieb dev Burg, als fie längft aufgehört hatte, eine Wohnftätte 
für Menſchen zu fein, während die Unterjtadt ſchlechthin „Stadt“ 
genannt wurde. 3°) 

Weit überragt wird der Burgberg — im höchſten Punkte 
156,2 Meter hoch — von dem nordöſtlich davon gelegenen doppel- 
gipfeligen Lyfabettos !) (jet Hagios Georgios), deffen meftlicher 
ipißer, die Kapelle des heiligen Georg tragender Gipfel die Höhe 
von 2773 Metern erreicht.) Durch ein Mittelglied, jebt 
Turkovuni, im Altertum mwahricheinlich Anchesmos genannt 33) — 
bis 217 Meter hoch — hängt derjelbe mit dem Pentelikon zu— 
jammen, und beide zujammen bilden die Stromjcheide zwiſchen 
der etlichen breiten Kephijosniederung und der jchmaleren vom 
Iliſos durchfloffenen Oſthälfte. Der Lyfabettos ift ein faft 
nackter, in den ſchärfſten Konturen fich darftellender Felsberg.*) 
Seine Trodenheit wird von Sofrates beiſpielsweiſe im Gegenjaße 
der Feuchtigkeit in den Sümpfen bei Phaleron hervorgehoben, 35) 
und jeine Fruchtbarkeit ein andermal von demjelben nicht 
höher veranjchlagt als die in den ſkythiſchen Wüften. 3%) Gleich— 
wohl Hatte der eigentliche Georgshügel zwar einen feljigen und 
fahlen Gipfel, war aber auf allen Seiten, mit Ausnahme der 
nad) der Stadt zu, mit Dlivenpflanzungen umgeben.?) Zu 
jeinem Kleinen, zum Zeil künſtlichen Plateau führen jeit alter 
Zeit in den Fels gehauene Stufen, da der Gipfel ein Heiligtum 
war, wie durchgehends in Griechenland die Kirchen Nachfolger 
heidnifcher Tempel find.) Der Berg it jo fteil und jpik, daß 
eine Anfiedelung auf ihm unmöglich war, Meton ihn aber als 
aſtronomiſchen Gnomon gebraucht haben ſoll.“) Andererſeits 
aber überragt er die Stadt in der Weiſe, daß man fich nicht 
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recht vorftellen kann, wie die Befeftigungen derjelben ſich halten 
liegen, wenn diefer Punkt unbejeßt blieb. Demzufolge wird in 
der attiſchen Sage erzählt, Athene habe jenen Felſen ala Boll- 
werk vor die Akropolis jeßen wollen, ihn aber — den jpätern 
Lykabettos — fallen laſſen, als fie, von Ballene fommend, erfuhr, 
dag die Erichthonioskiſte von den neugierigen Kekropstöchtern 
geöffnet jei.*%) Nacd einer Angabe bei Plato hing in alter 
Zeit der Burgberg mit dem Pnyrberge und dem Lykabettos zu- 
ſammen und erjtrecte ſich jüdöjtlich bis zum Iliſos und deſſen 
Nebenflug Eridanos.“) Man ließ ihn wohl jpäterhin außer 
acht, weil man nur an den Angriff von der Seejeite her dachte. 
Dennoch konnte der Feind der Stadt jchaden, wenn er, auch 
ohne auf der Höhe Befeftigungen anzulegen, ſich darauf beichräntte, 
die Waſſerleitungen, welche vom Lykabettos und Hymettos aus 
die Stadt mit Trinkwaſſer verjorgten, abzufchneiden. Bejonders 
befannt ift am MWeftabhange des Lykabettos das jogenannte 
Froſchmaul, wo durch ein hohes Felsthor ein wagerechter Gang 
in den Berg gebahnt ift, um das Waſſer zugänglich zu maden, 
ähnlich wie der Gang zur Peirene auf Akrokorinth.“) Aber 
auch hochgepriefen war die Heilquelle Kyllu Pera (Kvldov zeige), 
die noch jeßt die helleniiche Metropole mit dem beiten Trinf- 
waſſer verfieht, an der Weitjeite des Hymettos gelegen , andert- 
halb Stunden öftli von Athen.) Zu erwähnen ift endlich 
der Kykloboros, welcher nördlic;) vom Lyfabettos am Turkovuni 
entjpringt, nach heftigen Regengüfjen ſtark anſchwillt und, wie 
jein Name bejagt, den Stadtboden Freisfürmig umzog. Er durd)- 
floß den nördlichen Teil der Stadt und verlor ji) unterirdiſch 
im Oſten derjelben, erihöpft durch den Gebrauch, den die Bürger, 
bejonder3 die Lohgerber, von jeinem Wafjer machten. **) 

Das Gebiet ſüdlich vom Yyfabettos bis zu den Ausläufern 
des Hymettos wird von dem Thale des Iliſos ausgefüllt, dem- 
zufolge ift das ganze vorſtädtiſche Gebiet auf der Dftjeite der 
Stadt bi3 zum Fluffe rei) an Gärten und Baumpflanzungen. 
Erit im Südoſten der Stadt, wo der Iliſos fih mehr nad) 
Weſten wendet, drängen jich an das linfe Ufer desjelben Hügel— 
fomplere, die als Ausläufer des Hymettos zu betrachten find. 
Bekannt find die Anlagen des Kynojarges und des Lykeion, 
ferner die Gärten mit der Quelle Kallirchoe und die Limnai, 
hinter denen öftlich der Boden ſich wieder zu den Abhängen und 
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Klüften des Mufeion erhebt, während bi3 dahin am rechten 
fer des Iliſos das Land flach oder jumpfig geblieben war. 

Die Ebene am Iliſos wurde bei der erften Anfiedelung 
nicht eben geſucht und aus Geſundheitsrückſichten auch jpäter 
gemieden. In der attiichen Sage finden wir einen Antagonismus 
zwijchen den erdgebornen (autochthonen) Grechtheiden auf der 
Burg und neuen Koloniften im Iliſosthale. Dieje laffen fich 
in Eupatriden einteilen, die fi) an die Burggemeinde anjchliegen, 
und in niederes Volk, welches auf den Höhen der Agrai und 
des Mujeion jeine Wohnſitze aufichlägt. 

Die erften Anfiedelungen im Often der Akropolis knüpfen 
ih) an den Namen des Thejeus. Mean hat mit Recht darauf 
aufmerkjam gemacht, dat bis auf einige aus attiſchem Patriotis- 
mus von Peififtratos interpolierte Verſe Theſeus dem Homer 
fremd jei,*5) daß Aithra, die Tochter des Pittheus, bei ihm 
nur im Gefolge der Helena erjcheine, 4%) daß jelbft der Eretifche 
Zug und die Entführung der Ariadne an einer aus jpradhlichen 
Gründen ſchon von alten Grammatifern dem Dichter abge- 
iprochenen Stelle ſtehe.“'“) Ber dem mit Peirithoos unter: 
nommenen Raube der damals noch im Kindesalter ftehenden 
Helena erjcheint er in der lakoniſchen Sage zunädft nur als 
Räuber aus dem Norden, *°) und bleibt immer der aus Troizen 
herübergefommene Fremdling, der entjprechend dem Seewege, auf 
welchem Thejeus angelangt war, über Phaleron in Attifa Ein- 
gang findet und endlich gar zu göttlicher Verehrung gelangt. **) 
Jetzt wurde es zweifelhaft, ob jein Vater Aigeus oder Pofeidon 
gewejen 50) jei, aber als Fremdling findet er unter den Landes— 
heroen feine Stelle, ja, ſchon zu Lebzeiten ſoll er durch die Söhne 
des Pallas, eines Bruders von Aigeus bedroht, °!) endlich durch 
des Erechtheiden Mteneftheus Sykophantenkünfte (durch den Oſtra— 
fismos) aus Athen verbannt 52) und bei dem Könige Lykomedes auf 
Skyros, von diefem aus Eiferfucht ermordet oder aus eigener Un— 
vorfichtigkeit, den Tod gefunden haben. 5?) Mteneftheus und Stichios 
waren die Anführer der Athener vor Troja; 5t) als jener vor Troja 
gefallen war, gelangten die Söhne des Thejeus wieder zur Herr= 
ichaft.55) Die Thejeiden herrichten bis auf Thymoites. Diejer 
weigerte ſich, mit dem boiotiichen Könige Kanthos einen Wett: 
fampf um den Beſitz von Oinoe zu bejtehen. Dies rief all: 
gemeinen Unwillen hervor, und der Neleide Melapthos, Nadj- 
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fomme des Neleus und abftammend von Periklymenos, dem 
jüngern Bruder des Neftor, jelbft von den Herakleiden aus Pylos 
vertrieben und in Gleufis wohnhaft, erbot fi) zu dem Kampfe 
und wurde König von Attifa. Die Sage fügt Hinzu, daß 
während des Kampfes Dionyjos in ſchwarzem Ziegenfell hinter 
Xanthos erichienen je. Auf den Vorwurf des Melanthos, ex jei 
nicht allein, habe ich jener umgedreht und jer leicht erlegt 
worden. Zum Andenken an die täuſchende Ericheinung des Gottes 
wurde dem Dionyjos Melanaigis oder Melanthides ein Heilig— 
tum errichtet und das Feſt der Apaturien geftiftet. 5°) 

Des Melanthos Sohn ift Kodros, deffen Söhnen durch die 
Gupatriden die Königswürde geraubt und nur die vechenichafts- 
pflihtige Archontenwürde gelaſſen wird. Die Meſſenier waren 
ihon unter Thefeus in das Yand gefommen, der von ionijchen 
Einwanderern und den Periklymeniden unterftüßt, die Königs: 
würde erlangt hatte.5°) Deshalb fand Kodros, ebenjowenig wie 
Ihejeus, troß ihrer großen Verdienfte um den Staat, vor des 
Ktleifthenes Augen Gnade; denn fie galten ihm, der ein arijto- 
fratiiches Regiment unter gejeßlichen Formen begründen wollte, 
als Uſurpatoren.“s) Bon Kodros ftammte in gerader Yinie 
Beififtratos ab, während fich die Alfmaioniden, und jomit auch 
Kleifthenes und Perikles, von Neftor, dem älteren Sohne des 
Neleus, herleiteten. 59) Ebenjo hing Kimon durch jeine Gemahlin 
Iſodike mit den Altmatoniden zujammen, während fein Water 
Meiltiades ein Nachkomme jenes Philatios war, der, ein Sohn 
des Telamoniers Aias und Bruder des Euryſakes, die ihnen 
von ihrem Großvater vererbte Anjel Salami3 den Athenern 
gegen das attiſche Bürgerrecht abgetreten haben jollte. 6%) Mtit 
den Philaiden hing wieder Peiſiſtratos zujammen , 6) mit dem 
Solon verichtwägert war. °2) 

Thejeus hatte nach feiner Vertreibung durch Mteneftheus zu 
Gargettos den Fluch über die Athener ausgejprochen.*) Die 
Ehre des verbannten Helden wurde gewiſſermaßen erſt veftituiert 
jeit der Schlaht bei Marathon, wo des Thejeus Geiſt den 
Athenern hülfreich erſchienen jein jollte. 6%) Mit Erdichtung 
diefes Faktums wurde er jeit der Mitte des fünften Jahrhunderts 
volkstümlic und bevorzugt mit Hintanjeßung der eupatridiichen 
Yandesheroen des Kleifthenes. Um ihn zu feiern, ſind damals 
wohl die meiften Sagen erſt erfunden, und der Iſthmus 
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mit einer Menge von Ungeheuern und Rieſen bevölkert, um 
Thejeus Gelegenheit zu ruhmvollen Thaten zu geben. °5) Kimon 
brachte dann, um den noch immer auf Athen Laftenden Fluch 
zu löfen, die Gebeine des Heroen aus Skyros zurüd, 6%) und 
jeitdem ihm die Athener einen prächtigen Tempel gebaut hatten, 
wurde er mit jeinem Freunde Herakles faft identifiziert (@AAos 
ovrog “"Hoaxıns).°”) Pheidias ſetzte dann die Statue des Theſeus 
in den Fronton auf der Oftjeite des Parthenon, und die Ama- 
zonen= und Kentaurenfämpfe auf den Metopen desjelben Tempels 
waren ebenfoviele Anerfennungen für jeine Bemühungen um die 
Gründung eines geordneten Staates. 6%) Auf dem Kunftiverfe 
endlich, twelches die Athener nad) der Schladt bei Marathon 
aus dem Zehnten der perfiihen Beute weihten, hatte Pheidias 
ftatt der Eleifthenifchen Eponymen (Aias und Dineus) nunmehr 
Kodros und Thejeus anbringen müffen, die freilich deſſenungeachtet 
nicht allgemein in Geltung kamen. #9) 

Zu Anfange werden die Wohnfige von Aigeus und Thejeus 
ganz gejondert gedacht. Aigeus Hatte nad) dem Tode jeines 
Vaters Bandion das Stammgebiet von Athen bi3 zum Pythion 
jüdlich der Burg erhalten.?%) Diejes jucht man jet am rechten 
Ufer des Iliſos etwas unterhalb der Kallirrhoe und verfteht 
darunter das al3 uralt bei Thufydides ’!) erwähnte Heiligtum 
des Apollo, bei dem die Thargelien gefeiert wurden (Bd. 2. 
©. 82. 83 u. S. 144). Dicht dabei wurde ein jet nicht mehr 
zu beftimmender heiliger Raum gezeigt al3 die urjprüngliche 
MWohnftätte des Aigeus. Und wirklich gab es noch zu Zeiten 
des Plutarch eine im Often jener Baulichkeit jtehende Bildjäule, 
welche die Herme bei der Thüre des Aigeus genannt wurde. °?) 
Des Theſeus Wohnfit lag urfprünglid am obern Iliſos, von 
dort aus fämpfte er mit den Amazonen und den Yandesfönigen, 
bis es ihm durch Einſicht und Kraft ??) gelang ganz Attika in 
ein Reich zu vereinigen. Das Delphinion jcheint aber eine 
Gerichts: und Sühneftätte geblieben zu jein, und war wohl in 
ältefter Zeit der jakrale Mittelpunkt der Gemeinde. Späterhin 
beging man am jechjten Tage des Monats Munidion in Athen 
das Feſt der Delphinia zur Grinnerung an die Abreije des 
Theſeus nad Kreta, um Athen von dem hergebrachten Menſchen— 
opfer zu befreien. Jungfrauen, mit einem Zweige des heiligen 
Olbaums geſchmückt, gingen als Bittende in das Heiligtum des 
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delphiniſchen Apoll, der hier als Meeresgott und Töter der 
Delphine verehrt wurde, — und gleichzeitig führte dasjelbe Schiff, 
welches Thejeus einft zu jeiner Expedition benußt hatte, immer 
no erhalten und aufs neue ausgebeſſert, alljährlich die Heilige 
Gejandtichaft der Athener nah Delos, um dem Gotte an feiner 
Geburtsftätte die gebührenden Opfer darzubringen und hier den 
die Berichlingungen der Gänge und die Rettung aus dem 
Labyrinth veranjchaulichenden Geranostanz aufzuführen. Aus 
der unabfichtlichen Tötung des Androgeos erklärt ſich auch der 
Gebraud), dat bei dem Delphinion (Erei Sehpıvio) die Epheten 
jpäter über unfreiwillige Totjchläger zu Gericht jagen.’ Pau— 
janias erzählt bier, daß, als der Tempel gebaut ward, Theſeus 
in langem leide und mit geflochtenem Haare in die Stadt 
gelommen. Da jei er von den MWerkleuten für eine Frau 
gehalten und höhniſch gefragt worden, warum er allein herum- 
ziehe. Er aber habe, ohne ein Wort zu jagen, die Ochjen von 
einem Wagen abgejpannt und diejelben über das Dad) des 
Tempels hinausgeworfen. 75) 

Die Diftrikte des Kynoſarges, des Lykeion und der Gärten 
(«nroı) find ftet3 außerhalb der Stadt geblieben. Der wenig 
geachtete Bezirk Kynofarges lag in dem Demos Diomeia zwiſchen 
dem diomeiiichen und dem Diochresthore in der Gegend des 
jeßigen Klofterd Ton Ajomaton. Seine Anlagen wurden von 
zwei Bächen durchichnitten, die vom Lyfabettos herabraujchten, 
und durch die große Landitraße, welche von dem Diocharesthore 
nad) dem Hymettos führte, von den Baumgängen des Lyfeion 
getrennt. Der ganze Bezirt war dem Herakles gewidmet und 
joll zu den Ländereien (Treuen) gehört haben, welche Thejeus 
demjelben abtrat, zum Danke dafür, daß er nad) der verunglücdten 
Grpedition in die Unterwelt, um den Sterberos zu holen, von 
jenem aus der Haft des Aidoneus befreit war. Das Tempel: 
gebiet jcheint fic) weit nad) Südweſten erftredit zu haben; denn 
auf einem Hügel des königlichen Parkes, ſüdöſtlich vom könig— 
lihen Schlofje, fand man 1851 mehrere Fuß tief eine noch jeßt, 
troß der darüber geführten Blumenanlagen, erkennbare große 
aufgemauerte Erhöhung und auf derjelben den Kopf einer ſchön 
gearbeiteten großen Statue de3 Herakles aus penteliſchem Marmor 
mit dem Löwenhaupte als Helm und mit Zügen, welche der 
Trauer nahe fommen. Sonft wird das Auffinden des urſprüng— 
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Alten in diefer Gegend erſchwert durch die Trümmer von Bauten 
aus der Zeit des Hadrian und Antoninus Pius. Beim Anlegen 
der königlichen Gärten jind großartige Eorinthiiche Säulenreſte 
und ein den römiſchen Kloafen ähnliches und ihnen offenbar 
nachgeahmtes Gewölbe an den Tag gefommen, welches jidh bis 
an den Iliſos hinabzieht und beftimmt geweſen zu fein jcheint, 
das durch einen Aquäduft von den Quellen des Kephiſos bis 
auf die weſtlichen Abhänge des Yyfabettos geführte Waſſer nad 
Neuathen zu leiten. ?®) 

Woher der jonderbare Name ftamme, der zuerit in Solons 
Geſetzen vorfommt, ??) hat den Erflärern viel zu Schaffen gemacht. 
Diomos, der Lokalheros, joll zuerft in jenem Haufe dem Herafle 
geopfert haben. Da entriß ihm ein Hund das Opferfleiſch, und, 
al3 er dasjelbe an dem Orte, welcher jpäter Kynoſarges hief, 
niedergelegt hatte, jei auf Befehl des Orakels an jener Stätte 
ein Altar des Herakles gegründet worden. Jener Hund, der das 
‚pleijch forttrug, war entweder „weiß“ oder „ſchnell“ (aeyog).”®) — 
Nicht glaublicher wird man es finden, daß der Name eigentlid 
„Hundefleiſch“ 7%) oder „Dundeerjcheinung“ 8%) bedeute, das letztere 
hergenommen von der leibhaftigen Erſcheinung des Höllenhundes 
in Athen, wohin Herakles ihn brachte, che er ihn dem Euryſtheus 
abgab. — Solche etymologische Spielereien können natürlich zur 
Erklärung des Namens nichts beitragen. Jedenfalls jcheint in 
dem erſten Teile des Wortes etwas Werächtliches zu Liegen, der 
zweite bedeutet vielleicht „Hürde“ oder „Hain“, und es mochte 
in jenem Revier urfprünglid der Aufenthalt der Sklaven und 
der nicht ebenbürtigen Bürger zu finden fein.) Dies wird ın 
befter Weiſe mit Herakles in Verbindung gebracht, der jelbit 
unter den Göttern als halbbürtig galt und um jo leichter zum 
Beihüber aller, die nicht die volle bürgerliche Ehre genofien, 
gemacht werden fonnte.®2) In dem Herakleion, worin, außer 
dem Heros jelbft, auch der Hebe, der Alkmene und dem Jolaos 
Altäre errichtet waren, mwaltete ein eigener Priefter und als jene 
Gehülfen zwölf jogenannte PBarafiten. Letztere jtammten aus 
reihen Familien und wurden den nicht ebenbürtigen Bürgern 
entnommen, die fi) bei Androhung gerichtlicher Klage der ge: 
troffenen Wahl fügen mußten.®) Als unebenbürtig (26900) 
wurden alle angejehen, welche entweder nicht beiderjeits von athe 
niichen Bürgern (ar augporegwv aoröv) abjtammten oder 
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außerehelich erzeugt waren. Sie wurden zu gemeinſamem be— 
jonderd von ihnen zu bejtreitenden Gottesdienjte an den Herakles 
im Kynoſarges verwiejen (eig Kuvooapyes ovver£kovv).®) Zu 
derielben Kategorie wurden auch Freigelaſſene gerechnet, wenn 
ne das Bürgerrecht erhielten. 85) 

In dem großen Bezirke, der mit jchattigen Spaziergängen 
verziert und nad) außen durch eine Mauer abgejchloffen war, 
befand ſich auch ein Gymnafion, 8%) zunächft ebenfalls für Nothoi 
begründet. ALS jolcher bejuchte es Themiſtokles, da jein Vater 
niht eben von hoher Herkunft und jeine Mutter eine Ausländerin 
war. Durch jein Beiſpiel joll er aber aud) Kinder aus vor= 
nehmen Häufern dorthin gezogen haben. 3°) — Ferner juchte 
Sokrates dort mit Vorliebe die Jugend auf, und Antifthenes 
fand hier den beiten Boden für eine Schule, die jo recht für die 
Proletarier Athens berecjnet war. Möglich ift, daß diejer felbft 
„einfacher Hund“ genannt wurde mit Beziehung auf den drei- 
föpfigen Höllenhund, aber gewöhnlich wurde jener Beiname 
(arrAoruwv) bezogen auf das einfadhe Gewand (arrAois) jener 
Philofophen oder aud) auf ihre einfache ungenierte Sinnesart, 
weshalb Brutus einen bejonders dreiften Anhänger jener Sekte 
‚Einfaltshund“ und „Lügenhund“ (areAcrvva xai wevdorvve) 
nannte und ihn hinauswarf.®%) Endlich wird aud der Schwur 
des Sokrates „Beim Hunde” auf den Kerberos gedeutet. Doch 
ſchwur er auch bei der Gans, wie Zeno beim Kraut Kapparis, 
beide, um den Namen der Gottheit nit ohne Not im Munde 
zu führen. 8°) 

In demjelben Kynojarges, in welchem Antifthenes jeine 
menjchenfeindlichen Lehren vortrug, hatte fi) um diejelbe Zeit 
(Ol. 94, 1 — c. 400 v. Chr. Geb.) eine Geſellſchaft ganz anderer 
Männer zufammengefunden, welche ſich über die Unbilden der, 
namentlich für Athen, drangvollen Zeit in ganz entgegengejeßter 
Manier hinüberzuhelfen juchten. Es war dies die Gejelljchaft 
der Sechzig, die durch witzige Einfälle fih und andern das 
Zwerchfell zu erjchüttern wußte. Ihre Spitzwörter fanden eine 
ſolche Verbreitung, daß König Philipp von Makedonien ihnen 
ein Talent überjendete mit der Bitte, ihm ihre Verhandlungen 
ſchriftlich zukommen zu laffen. In diefem Kreife mag der humo- 
riſtiſche Kyniker Diogenes nicht gefehlt haben. Bejonders genannt 
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wird der Rhetor Kallıimedon, welcher mit jeinem Geſellſchafts— 
ſpitznamen Karabos (die Krabbe) hieß. 9°) 

Im Altertum bildete der ganze Kynofarges eine ummauerte 
Vorſtadt, die zu Zeiten als Feſtung benußt ift. Schon bei dem 
erften Hülfszug der Peloponnefter zu Gunften der Peififtratiden 
ſcheinen ſich die Athener dort feitgejeßt zu haben. Wenigitens 
wurden die Gräber der vom Heere der Latedaimonier Gefallenen 
und das ihres Führers Anchimolios im Demos Alopefe nahe 
dem Herakleion im Kynojarges gezeigt.) Nah der Schlacht 
bei Marathon jchlugen die Athener mit den ihnen verbündeten 
Blataiern ein Lager im SHerafleion auf und wollten von bier 
aus die um das Vorgebirge Sunion herannahenden Barbaren 
empfangen.) König Philipp V. von Makedonien endlich ſchlug 
(um 200 v. Chr.), nachdem e3 ihm nicht gelungen war, die 
Stadt durch plößlichen Überfall zu nehmen, ein Lager beim 
Kynojarges auf und vertwüftete im Zorn dann das Kynoſarges, 
da3 Lyfeion umd die ganze Umgegend außerhalb der Stadt mit 
ihren ſchönen Baumanlagen und Spaziergängen, mit allen Baus 
lichkeiten und Gräbern. ?3) 

Das ſüdweſtlich vom Kynojarges ebenfalls am rechten Iliſos— 
ufer belegene Lykeion kann feiner Lage nad) genau beftimmt 
werden. In PBlatons Phaidros wird von einer Quelle gejagt, 
daß fie zwei oder drei Stadien oberhalb des Heiligtums des 
Boreas Liege; diejelbe war aber nad) Strabo %) nahe am Lyfeion 
außerhalb des Stadtthores des Diochares.”) Wenn nun aud) 
die Gelehrten ſich über die Lage des Tempels des Boreas nod) 
nicht volljtändig geeinigt haben ,?%) jo ift doch die Richtung der 
breiten Straße, welche aus dem Thore des Diochares nad) dem 
Lykeion führte, genügend feitgeftellt; das Lyfeion lag Yüdlich 
von diejer bi3 zum Iliſos und wurde weſtlich durch die Stadt- 
mauern, öftlich durch einen der vom Lykabettos kommenden und 
den Kynojarges durcchfliegenden Bach begrenzt.?”) Der Name 
hängt mit einem Tempel des lykiſchen Apollo ?%) zujammen, 
welcher jich in dem Bezirke befand. Der Gott war nad) der 
Schilderung bei Lukian ?) hier dargeftellt an eine Säule gelehnt, 
mit der Linken den Bogen baltend, die Nechte aber über dem 
Kopfe hinaufgebogen (avaxexkaouevn), al3 wenn er von einer 
großen Ermüdung ausruhe. Der dort befindliche Tempel, wahr: 
ſcheinlich ſchon von Peiſiſtratos angelegt, aber ficherlid) von 


Athens Umgebungen und urjprüngliche Anlage. : 205 


Perikles erweitert und verjchönert, 190) hatte einen geräumigen 
Peribolos (Hof mit einer Mauer umgeben), der in früheren 
Zeiten ala Ererzierplaß für Fußvolk wie für Reiterei diente, 101) 
Gin Gymnafion wurde daſelbſt wahrſcheinlich jchon von 
PBeififtratos angelegt, da jeit der Solonijchen Gejeßgebung, die 
allen Bürgern den Zutritt zu den Ringpläßen gewährte, die 
Akademie nicht mehr ausreichte. 1%) Diefe Anlage war aber 
während der Perjerfriege vollftändig zu Grunde gegangen, und 
Perikles fand Gelegenheit, einen prachtvolleren Neubau aufzu— 
führen. 10) Unter der Verwaltung des Redners Lykurgos 
(Dt. 96 — v. Chr. 396— 393), der durch Eluge FFinanzmaßregeln 
Athen wieder zu einiger Blüte brachte, 104) ſoll der bisherige 
Holzbau durd) einen Steinbau erjeßt fein, mit Hinzufügung einer 
neuen Paläftra und der Anpflanzung von Baumalleeen. 195) 
Lykurgos ſelbſt betrachtete dieſe Anlagen als den Schlußſtein 
ſeiner Wirkſamkeit; denn er ſtellte vor der Paläſtra eine Stele 
auf mit der Überficht über feine ganze Verwaltungsthätigkeit.106) 

Die ganze lieblihe Gegend am Iliſos, welche von dem 
Lärme der Stadt abgelegen war, wurde gern von den Philo— 
ſophen aufgejucht, um hier ungeftört ihren Spekulationen nach— 
gehen zu fönnen. Gine bejondere Anziehungskraft übten die 
Platanen mit ihrem herrlichen hellen Laub an grünlich-grauem 
Stamme, mit jchiwebenden, breiten, tiefausgezadten Blättern an 
murmelnden Quellen und Bäcen.!°) Mit welchem Entzüden 
bejchreibt Sokrates die von jeinen Freunden vorgejchlagene Yager- 
jtätte unter jenem riefigen Baum bei dem SHeiligtume der 
Artemis Agrotera, dem Tempel de3 Boreas und den Mufen 
des Iliſos — alle durch Sagen befannt und geweiht, um den 
lieblichen Gefühlen, welche die Örtlichkeit erregte, Ausdruck zu 
geben —! Nachdem fie nämlich dorthin der Kühlung wegen 
unbejhuht in dem Lieblichen Waſſer des Flüßchens gewatet find, 
jo ruft er aus: 108) „Bei der Hera! dies ift ein jchöner Aufent- 
halt. Denn die Platane jelbjt iſt prächtig belaubt und hoch, 
und des Gefträuches Höhe und Umjchattung gar ſchön, und jo 
fteht es in voller Blüte, daß es den Ort mit Wohlgerud) ganz 
erfüllt. Und unter der Platane fließt die Lieblichfte Quelle des 
fühlften Wafjerd, wenn man jeinen Füßen trauen darf. Auch 
icheint hier nad den Statuen und Figuren ein Heiligtum einiger 
Nymphen und des Acheloos zu jein.1%) Und wenn du das 
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juchft, auch die Luft weht hier willtommen und ſüß und jäufelt 
jommerlih in das Heer der Gicaden. Unter allem am herr— 
lichjten aber ift das Gras am janften Abhang 110) in jolcher 
Fülle, daß man hingeftredt das Haupt gemächlich kann ruhen 
lafjen. Kurz, du haft vortrefflih den Führer gemacht, lieber 
Phaidros.“ — Ein Ipäterer Philoſoph, Theophraft (um 312 v.Chr.) 
ſpricht betvundernd von einer Platane in der Nähe der Waffer- 
leitung im Lykeion bei Athen, die, obgleich fie noch jung war, 
doch ſchon Wurzeln von dreiunddreißig Ellen getrieben hatte.2*1) 
Diejes Entzüden über die herrlichen Platanengruppen ericheint 
una um jo begreiflicher, tvenn wir an die verbrannten Bergzinnen 
in dem größten Zeile von Attifa und die umerträgliche Trocken— 
heit während des Sommer in jenen Gegenden denfen. 112) 
Bekannt ift endlich, daß die Anhänger des Ariftoteles, weil er 
in den jchattigen Laubgängen (zreeirzraror) umherwandelnd ſich 
mit dem engern Schülerfreije über philojophijche Probleme unter: 
redete, den Namen Beripatetifer erhielten. Für größere Kreiſe 
hielt ex ſitzend Vorträge. 118) 

Bei dem Einfalle des Königs Philipp V. in Attifa (200 v. Chr.) 
wurden, wie jhon erwähnt, auch diefe Anlagen verwüftet, jpäter 
jedoch, wenigſtens das Heiligtum des Apollo, wieder hergeftellt.1?*) 
Als jih Athen unter der Regierung des wüſten Demagogen 
Ariftion thörichterweile an dem mithridatiichen Kriege beteiligt, 
und Archelaos ſich im Perraieus feſtgeſetzt hatte, Tieß Sulla, um 
eine regelrechte Belagerung zu ermöglichen, auch die Bäume der 
Akademie und des Lyferon fällen (86). 11) 

An das Lykeion ſchloß ſich der Bezirk, welcher den Athenern 
bejonders anziehend war, da er ſich im Thale des Iliſos Hinzog, 
jelbft erfüllt mit ſchattigen Hainen, aber rings eingefaßt von 
dürren und kahlen Anhöhen. Diejes Gartenterrain (xmrro:) 
dehnte ſich Wohl urfprünglih, ohne von bewohnten Straßen 
unterbrochen zu werden, immer auf dem rechten Ufer des Fluſſes 
nördlich” und nordwejtlich bis zum Burgfelſen, ſüdweſtlich und 
wejtlich bis zum Muſeion und Priyrgebirge aus. Auf der andern 
Seite des Iliſos blieben die Ausläufer des Hymettos unter ver- 
schiedenen Namen dem Fluſſe ftet3 nahe und gewährten aus— 
reichenden Schuß gegen heftige Seewinde. In dem tvegen der Nähe 
des Fluſſes von üppiger Vegetation jtroßenden „Lieblichen Garten 
der Aphrodite” 116) ſtand das Heiligtum der Xiebesgöttin umd 
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in deſſen Nähe, nach dem Zeugnifie des Paujanias, +17) eine 
Aphrodite in viererfiger Geftalt, wie die Hermen, mit der In— 
Ichrift: Aphrodite Urania. Dieje Bildjäule, meint er, fei ein 
Werk des Alkamenes und eine der jehenswerten Merkwürdig— 
keiten Athens.1!?) Lukian (geb. 130 n. Chr.) u9 berichtet, daß 
dieſe Bildſäule der knidiſchen ähnlich geweſen jei,’?%) und 
Plinius (7 79) 121) weiß zu erzählen, daß man glaubte, Pheidias 
babe die letzte Hand an dieſes berühmte Werk jeines Schülers 
Alktamenes gelegt.??) Angaben über die Kompofition der 
Statue fehlen uns ganz, und da3 Lob, welches derjelben mehr: 
fach erteilt wird, bezieht ji), auch wo es nicht ganz allgemein 
gehalten ift, auf eine große Schönheit und Vollendung in Einzel- 
heiten. 123), Die vieredige Form der Bildjäule jcheint von dem 
viereckigen ‘Pfeiler oder pyramidalen Steine herzurühren, der die 
urjprünglide Darftelung der Aphrodite Urania oder ſyriſchen 
Aphrodite war, wie wir jie noch) auf Münzen von Tyros, Sidon 
und Paphos abgebildet jehen. 1?) Pheidind und Alkamenes 
hatten dieſen Typus offenbar zu veredeln gejucht. 12°) 

Bejondere Anziehungskraft übte die Duelle Kallivrhoe, die 
einzige Quelle, auch in der heutigen Zeit, twelche den Athenern 
trinfbares Waſſer liefert. 12%) Ihre Lage iſt nach den Meſſungen 
von Kaupert 1??) ziemlich) genau beftimmt.1??) Die Erwähnung 
von uralten Heiligtümern in der Nähe diefer Quelle bei Thu: 
tydides, 129) welche zum Zeil ihrer Lage nach ſich beftimmen Laffen, 
und die Fortdauer des alten Namens in der jeigen Benennung 
Kallirrhoi, jo wie die beftimmte Nachricht bei alten Schrift- 
ftellern, daß dieje Quelle am Iliſos geweſen, 130) exleichterten 
die Auffindung und die Nachgrabungen. Wan fand eine Stelle, 
wo der Iliſos geteilt fteil abfallende Fyeljen umfließt, und wo 
das fteinige Bett des Fluſſes plötzlich und jchroff gegen die 
Niederung ſich ſenkt. Die Stelle Liegt wenig ſüdlichvom Olympieion 
und unmittelbar außerhalb der alten Stadtmauer, durch welche 
zu dem Waſſer ein Pförtchen führen mochte. 1%) Sicher ift, 
daß die Quelle in diefem Geftein entipringt. Yeake 19?) jah nicht 
weit davon unter der jüdöftlichen Ede das Peribolos des Tempels 
des Zeus Olympios einen Eleinen Wafjerftrom aus dem Fuß 
eines Felsgrates hervorfommen, der hier quer durch das Bett 
des Iliſos lief, jo daß bei Negenwetter die Quelle in einem 
Kleinen Wafjerfall des über den Felſen ftürzenden Fluſſes ver: 
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jteft war. Er bezeugt ferner, daß, wenn das Bett des Iliſos in 
jenem gewöhnlichen Zuftande, nämlich troden oder beinahe troden 
jet, jich ein Teich bilde, der mitten im Sommer nicht verfiege. 
Schon aus den Angaben von Leafe 133) erfennen wir, daß der 
rechte (nördliche) Arın des geteilten Iliſos jeßt gewöhnlich troden 
liegt, umd nur dadurch die Erhaltung der Quelle ermöglicht 
wurde. Jedoch läßt ſich mit Sicherheit annehmen, daß im 
Altertum dieſe geheiligte und mit pracdhtvollem Vorbau ge= 
ihmücte Fontäne nicht den trüben Fluten des angejchwollenen 
Fluſſes ausgejeßt war, die fich jetzt jährlich ein paar Mal: über 
den ganzen Kallirrhoefels herabftürzen, jondern deſſen Waſſer 
wurden in fefter Bahn links oder recht der Kallirchoe vorbei— 
geleitet (xenvn apa Tor ’Iıoiv). Vermutlich ift in alter Zeit 
der rechte Arm des Fluffes der eigentliche Strom geweſen, der 
auch jet der vorherrichend waſſerreiche ift; — jo mwäre aljo 
damal3 infolge der erwähnten Requlierungen die Quelle auf 
dem linken Ufer gewejen, während jet der Kallivrhoefeljen in 
der Mitte des Iliſosbettes Liegt. 13°) Kaupert verzeichnet im 
dem (nordiwärt3 gelegenen) zerflüfteten Felſen 135) drei Höhlen, 
eine größere rechts und zwei Eleinere links; aus der letzten ent— 
iprang nach jeiner Anficht die Quelle. Er erkannte im Innern 
derjelben die Ausmündung jorgfältig gearbeiteter Kanäle, welche 
einst das Waſſer herausleiteten, und zeichnet zwiſchen jenfrechten 
Felſen ein breites Rinnjal, in welchem bei hohem Wafjerjtande 
das Flußwaſſer herunterfließe. Unten am Felſenrande ſtehe 
ein flacher Waſſerſpiegel, welcher noch heute als Waſchplatz 
diene. 136) 

Während jebt die Quelle fi) unmittelbar in das Bett des 
Iliſos ergießt, war fie im Altertum jeit den Zeiten der Pei— 
jiftratiden in neun Röhren gefaßt und führte jeitdem den Namen 
Gnneafrunos.3°) Dies erfahren wir aus einer lehrreichen Stelle 
des Thufydides.13%) „Die Stadt,“ jagt er, „beftand damals (vor 
Thejeus) aus der heutigen Burg und dem Teile der gegenwärtigen 
Stadt, welcher am Fuße derjelben gegen Süden liegt. Den 
Beweis dafür geben die Tempel der Götter, denn die einen von 
diefen find auf der Burg, in dem untern Teile aber die des 
Zeus Olympios, des Apollon Pythios, der Ge und des Dionyſos 
in den Sümpfen, in welchem das ältere Dionyjosfeft am zwölften 
des Anthefterion gefeiert wird, eine Sitte, die von den Joniern, 
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welche von den Athenern abjtammen, noch jet beobachtet wird. 
Noch andere alte Heiligtümer finden ſich in derjelben Gegend, 
jo wie auch die Quelle, die, weil fie von den Tyrannen mit 
neun Röhren verjehen wurde, Gnneafrunos genannt wird, Die 
aber al3 die natürlichen Quellen offen lagen, Kallirrhoe hiep. 
Diejer Quelle bediente man ji, da fie in der Nähe der Heilig: 
tümer war, bei allen wichtigen religiöjen Gebräuchen, und nod) 
jet wird fie jowohl von den Frauen vor der Hochzeit als zu 
andern Zwecen in den Tempeln gebraudt. Zum Andenfen an 
dies alte Verhältnis der Stadt wird die Akropolis ſelbſt heute 
noch von den Athenern Polis genannt.“ 

Das jogenannte Olympieion begann erſt Peiſiſtratos, nad) 
der Vertreibung der Tyrannen blieb der Bau dreihundert Jahre 
liegen. Vorher gab e3 in jener Gegend nur einen Altar des 
Grbarmers Zeus (Zeug Merkigıos) dem am 23. des Monats 
Anthefterion außerhalb der Stadt von der ganzen Bevölkerung 
das Feſt der Diaften (Bd. 2. ©. 297. Anm. 95) gefeiert wurde, 
wober feine blutigen Opfer, jondern nur Feldfrüchte dargebradjt 
werden durften. Schon Deufalion, deiien Grab man in der 
Nähe des nachmaligen Tempels zeigte, ſoll hier einen Altar dem 
Negen und Unheil abwendenden Zeus (Zeig "Oußgeos xai 
Aryurog) errichtet haben, als ſich das Waſſer der großen Flut 
in einen noch jpäter gezeigten Spalt verlaufen hatte. 1332) Wenn 
num erſt Peiſiſtratos den einfachen Altar durch einen prächtigen 
Tempel des olympiichen Zeus erießte, fonnte Kylon unmöglid) 
den „Erbarmer“ für den „Olympios“ halten und wird von 
Ihukydides mit Unrecht der irrtümlichen Auslegung des Orafels 
beihuldigt. 13°) Antiochos IV. Epiphanes (175—164), wie die 
meiften Diadochen bejtrebt, ſich freigebig gegen Athen zu beweiſen, 
nahm den Bau des Olympieion wieder auf, den der römiſche 
Baumeifter Coſſutius mit bewunderungswürdiger Meiſterſchaft 
tortführte, aber mit dem Tode des Königs (164) in halber 
Vollendung aufgeben mußte. Das pradtvolle Bauwerk blieb 
ın diefem Zuftande jahrhundertelang einer der Glanzpunfte 
und gleihjam das Wahrzeichen der Stadt Athen, wie ehedem 
der unvollendete Dom für Köln. 14%) Grit als Hadrian in der 
Iliſosgegend öſtlich von der damaligen Stadt ein elegantes 
Neuathen erbaute, vollendete ex als Hauptſchmuck des faijerlichen 


Villenviertel3 den Rieſenbau auf das großartigite ——— ine 
Hellas. 3, Band. 
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und verband mit dem Kultus des olympiichen Zeus, deſſen 
folofjales Bild aus Gold und Elfenbein er in der Gella auf- 
jtellte, jeine eigne Apotheofe, indem ex für fich ſelbſt einen Altar 
errichtete, jeine Bildfäule in dem Tempel aufjtellte und zugleich 
eine aus Indien mitgebrachte Schlange dorthin weihte, gleichſam 
als jeinen Genius, ein Analogon zu der Erechtheusichlange in 
dem Tempel der Athene Polias auf der Burg. Ein gemein- 
ichaftlicher Priefter celebrierte für den Herrn der Welt und den 
König des Himmels, ja endlich wurde der Kaiſer jelbjt „Netter“ 
und „Gründer“ und „Olympier” genannt. '4?) 

Zwei Baulichkeiten können uns in ihren Trümmern heut- 
zutage dazu dienen, die Lage der Örtlichkeiten gegen einander 
genau zu bejtimmen, das Thor und der Zeustempel des Hadrian. 
Das erjtere fteht wenige Fuß von der nordweitlichen Ede des 
Beribolos des Olympieion und bildete den Eingang aus der 
Altjtadt zu der neugegründeten Hadriansſtadt.!“) Der Bogen 
des Hadrian iſt jeßt der zierlichen forinthiichen Säulen, die ihn 
ſchmückten, beraubt und am Grunde drei Fuß hoch von auf- 
gehäufter Erde bedeckt, beftand aber, al3 ex unverjehrt war, aus 
einem zwanzig Fuß weiten Thorweg zwiſchen Pfeilern von un— 
gefähr fünfzehn Quadratfuß, die auf jeder Seite des Bogens 
mit einer Säule und einem Pilaſter geziert waren; das Ganze 
bot auf beiden Seiten einen ganz gleichen Anblick. Über der 
Mitte des Bogen befand ſich ein zweites Stockwerk, das von 
einem Giebel überragt war und auf jeder Fronte eine Niſche 
zwiſchen Halbjäulen zeigte; eine dünne Wand trennte hinten die 
Niſchen von einander. Zwei Säulen, zwiſchen ihnen ein Pilafter, 
begrenzten dies Stockwerk von beiden Seiten und ftanden un= 
mittelbar über den größern forinthiichen Säulen des untern 
Stockwerks. Die Höhe des leßtern mit dem Karnies betrug 
ungefähr dreiundjechziqa Fuß, die des obern bis zur Spitze des 
Giebels etwa dreiundzwanzig. 44) Auf dem Fries, unmittelbar 
über dem Mittelpuntte des Bogens, ift auf der nordweftlichen 
Seite die Inſchrift: „Athenai iſt dies bier, des alten Theſeus 
Stadt" (AI Eid Ava Onolog 9 srgiv zrolıs) und auf 
der entgegengejeßten Seite folgende: „Dies iſt des Hadrianos, 
nicht des Theſeus Stadt” (AT Eid Adoravov zai ouyi Onosos 
rölıg).5) Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Niſchen 
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zwiſchen den Halbjäulen diefes Denkmals über der Mitte des 
Bogens Statuen des Thejeus und Hadrian enthielten. 46) 

Auch die Lage des Olympieion iſt durch die erhaltenen 
Säulen vollftändig beftimmt; ferner iſt eine gegen zwanzig Fuß 
hohe, aus regelmäßigen Quadern erbaute und durch ftarfe Strebe- 
pfeiler geitüßte Terraffenmauer, welche offenbar die Umfaſſungs— 
mauer des gegen vier Stadien (668 Meter) haltenden heiligen 
Bezirkes bildete, außer an der Nordjeite, noch wohl erhalten. ?47) 
Doc findet ſich in diejfer Mauer weder ein Zugang, nod) eine 
Spur von Treppen, obgleich) die Fronte des Tempels offenbar 
nach Oſten gerichtet war. Dadurch wird es wahricheinlich, dat 
der Haupteingang zum Peribolos vom Hadriansthore aus geweſen 
ſei in der Nordweſtecke, wie auch der Parthenon jeinen Haupt- 
eingang im Dften hatte, während der Zugang von Weften durch 
die Propylaien ftattfand. In beiden Fällen jcheint dieſelbe 
Abficht obgewaltet zu haben, dem Auge zugleich den Überblic 
über eine Fronte und eine Seite de3 Gebäudes zu gewähren,14®) 
auch war wohl von der Stadt aus der größere Verkehr zu er- 
warten. 

Der Grundplan de3 Tempel3 war ioniſch, zulebt ver- 
ziert ioniſch oder korinthiſch.““) Die Gella ſoll ſchon von 
Peiſiſtratos herrühren und nad) der Zerftörung durch die Perjer 
ſogleich wieder hergeftellt jein, wenn e3 wahr ift, daß e3 eine 
der früheften Arbeiten des Pheidiad war, diefen Tempel mit 
Malereien zu ſchmücken.60) Sulla nahm nad) der Erſtürmung 
Athens einige Säulen mit fort, wahrjcheinlich jolche, die von den 
Architekten des Peiftistratos gearbeitet waren, und benußte fie bei 
dem Ausbau de3 fapitoliniichen Tempels in Rom.!5) Jetzt finden 
fih von den einhundertundziwanzig Säulen, mit denen Hadrianus 
den Tempel jchmückte in der jüdöftlichen Ecke nod) dreizehn, von 
Süden nad Norden zu vier, jechs, drei, und zwei vereinzelt nicht 
weit von der füdweſtlichen Ecke, eine jechzehnte liegt umgeftürzt 
am Boden — es iſt alſo die mittelfte der drei von Leake in 
jeiner Tandichaftlichen Abbildung („Athen gegen Südoſt“) an 
dieier Stelle gezeichneten jeitdem umgefallen. 5?) Eine ſiebzehnte 
Säule, die zu der wejtlichen Fronte gehörte, ftand bis gegen das 
Jahr 1760, wo fie auf Befehl des türkiichen Statthalters weg: 
genommen wurde, als er im Bazar eine neue Moſchee baute.!?3) 


Nah der Vollendung durch Hadrian beitand der Tempel, 
14* ” 
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wie man aus den nod) vorhandenen Trümmern erjieht, aus einer 
Gella, die ein Periftyl umgab, welches zehn Säulen in der Fronte 
und zwanzig auf den Seiten Hatte. Diejes Beriftyl war auf 
den Seiten doppelt, hatte auf den Fronten drei Reihen — drei 
Säulen ungerechnet, die auf beiden Fronten an der Gella zwiichen 
Anten jtanden — und bildete einen wahren Wald von ein 
hundertzwanzig Säulen aus phrygiihem Marmor, 51) deren 
Durchmeſſer über der Baſis jehs ein halb Fuß und deren Höhe 
jechzig Fuß betrug. Die Länge des ganzen Gebäudes belief 
fi) auf dreihundertneunundfünfzig, die Breite auf einhundertdrei- 
undfiebzig Fuß.*0) So übertraf dies Gebäude durch jeine Eolojjalen 
Berhältniffe alle damals bekannten Bauten, aber Perifles und 
Pheidias erreichten mehr, indem fie fi) auf mäßige Verhältniſſe 
beichräntten und jo eine unübertroffene Kunftvollendung er— 
reichten. 156) 

Das Pythion, welches ebenfalls von Thukydides unter dic 
älteften Bauten gerechnet wird, joll dennoc erſt viel ipäter 
vollendet jein, wie das Odeion, welches gleichfalls in derfelben 
Gegend zu juchen iſt. Schon in uralter Zeit gab es an dem 
Iliſos einen Tempel des delphiichen Drachentöters Apollo, das 
Pythion mit einem großen heiligen Bezirke (TEuevog) in der 
Gegend, wo jpäterhin der große Zeustempel, das Olympieion 
ftand. Hier baute Peiſiſtratos den bei Thukydides mit der 
Inſchrift erwähnten Altar, 157) von dem der Feſtzug nad) Delphi 
jeinen Ausgang nahm, nachdem bejonders dazu eingejeßte Seher 
(IIv$aiorai) drei Tage und drei Nächte lang einen von Athen 
aus jichtbaren Gipfel des Parnes, der nad) jeiner Geftalt der 
Wagen (To Apua) hieß, von dem auf der Stadtmauer zwiſchen 
dem Olympieion und dem Pythion angebrachten Opferherde des 
Zeus Aſtrapaios beobachtet und die Zahl der Blitze gezählt 
hatten. 25%) Es brechen ſich nämlich an den Gipfeln des Barnes 
und Hymettos die Gewitter und die Zahl der eleftriichen Er— 
ſcheinungen in Attika ift überaus groß. 15%) Bei diejem älteften 
Heiligtume des Apollo fanden wahricheinlic die lyriſchen Wett- 
kämpfe jtatt und ficherlich wurden in dem angrenzenden heiligen 
Haine die in den Ihargelien als Siegespreije errungenen Drei: 
füße aufgejtellt (val. B. 2. ©. 82. 83). 

Von dem Pythion find noch feine Spuren gefunden, aber 
wichtige Jnichriften von dort aufgeftellt gewejenen Weihgeichenten ; 
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außerdem fteht es feit, daß das ältejte Odeion dem Pythion 
gegenüber auf dem Linken, jüdlichen Ufer des Iliſos und füpd- 
weitlih von der Kallirrhoe geftanden hat, da die Schaufpiel- 
räume immer in der Nähe der bezüglichen Tempel waren.!6%) Auch 
benußte man in dem an Felshügeln reichen Athen gern Abhänge 
zur Erſparung der Unterbauten, und hier fand fich an den be- 
nahbarten Agraihügeln leicht eine paffende Örtlichkeit.1°) Freilich 
ift anzunehmen, daß die beiden älteften Odeien, auch das des 
Perikles, nicht Ereisrund geweſen find, da ſich freisrunde Gebäude 
ficher erft aus römischer Zeit nachweiſen laſſen.162) Das ältefte 
Odeion ift wenig befannt. Es joll vor Erbauung des Dionyjos- 
theaters zu theatraliichen Aufführungen gebraucht jein ; dann wurde 
es für die Vorträge der Kitharöden und Rhapſoden benußt, ?63) 
und endlich, al3 dies von Solon oder Peififtratos erbaute alter: 
tümliche, nicht überdadhte Gebäude durch das neuere, jchönere 
des Verifles erſetzt wurde, jcheint es jeinem urfprünglichen Zwecke 
ganz entfremdet und fat nur für Gerichtsfigungen oder ala 
Amtslokal der Beamten, welche beim Getreidehandel über Maß 
und Gewicht zu wachen hatten (oıropvhaxeg, uergovouor) ver- 
wendet worden zu ſein. Wegen jeiner Geräumigfeit diente 
es auch wohl vorübergehend zur Aufichüttung von Getreide: 
borräten oder als Sammelplat für Bewaffnete.1%) An dem 
linfen auffteigenden Ufer des Iliſos findet man Spuren von 
runden Grdterrafien, die noch heute als Tennen dienen. !65) 

Dies ältefte Gejanghaus ift mit den Prachtgebäuden, welche 
jpäter einen gleichen Namen trugen, nicht zu verwechſeln, wir 
wollen deshalb mit ein paar Worten die befannteren Ddeien 
des Perikles und Herodes beſchreiben. 

Das Odeion des Perikles, eine prächtige Nachahmung von 
des Perſerkönigs Xerxes Zelt, war feiner Einrichtung nach einem 
Theater ähnlich, aber Heiner und ſchmuckreicher, mit zahlreichen 
Säulen und einem zeltförmigen, hölgernen Dache. Es lag nord- 
öftlich neben dem großen Dionyjostheater zur Linken des Heraus: 
tretenden 166) und unter der Südoſtecke des Burgfelfens oberhalb 
des Lyſikratesdenkmals auf den höher liegenden Terraſſen und 
jwar an der Stelle, wo ſich noch zu Stuarts Zeiten (1753) 
beträchtliche Grundmauern vorfanden. 16) Aus der Rede des 
Andotides über die Myſterienfrevel erkennt man feine unmittel- 
bare Nähe beim Theater, da einer der Angeber, hinter einer 
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- Säule im Theater verſteckt, Leute, die vom Odeion nad) der 
Orcheſtra des Theaters hinabjtiegen, erkannt und gezählt haben 
will.16%) Es lag aber auch unmittelbar am Burgabhange, weil 
Ariftion, von Sulla zur Flucht auf die Burg genötigt, das 
Ddeion verbrannte, damit das Holzwerk nicht bei der Belagerung 
zu Majchinen benußt würde. 16) Das zerjtörte Gebäude wurde 
ipäter im Auftrage des Königs Ariobarzanes II. Philopator von 
Kappadofien durch E. und M. Stallius und Melanippos twieder- 
hergeftellt, 179%) ijt aber jeitdem jpurlos verſchwunden. 

Der ganze Charakter der Südweftede des Afropolisfeljens 
mußte ſich ändern, al3 der durch jeine Bauluſt und ſeinen Reich— 
tum berühmte Marathonier Tiberivs Klaudios Herodes Attikos 
zwiichen 160 und 170 n. Chr. zum Andenfen an jeine ver— 
jtorbene Gattin Regilla fein fir etwa 6000 Zuſchauer berechnetes 
unbedecktes Odeion erbaute. 171) Pauſanias, der jein Zeitgenofje 
tvar, erwähnt dies Prachtgebäude bei der Beichreibung von Athen 
noch nicht, weil es während feiner Anweſenheit in jener Stadt 
noch nicht begonnen war.172) Die großartigen Ruinen diejes 
theaterfürmigen Bauwerks tragen unverfennbar den Stil der 
hadrianiichen Zeit an ſich. Der für die Site der Zuſchauer 
bejtimmte Teil lehnte fi) an den Abhang des Burghügels und 
ift halbkreisförmig in den Felſen bineingearbeitet. Die von 
zahlreichen Fenftern durchbrochene Rückwand des Gebäudes madıte 
Front gegen die auf halber Höhe des Berges hinlaufende Terrafjen- 
jtraße. Alle einzelnen Teile des Odeion find nach der jeßt 
ganz vollendeten Ausgrabung deutlich zu erkennen. Der Boden 
der Orcheſtra war mit bunten Marmortafeln belegt, auch die 
in zwei Abteilungen gefchiedenen einunddreigig Sibreihen hatten 
Marmorfige aus peiraiiihem Marmor. Der weite Raum war 
prädtig ausgeſchmückt, und bejonders die Rückwand mit vielen 
Bildſäulen und andern plaftiichen Kunftwerfen verziert. Das 
Ganze war ehemals mit einem Dache aus Gedernholz überdeckt. — 
Da das umfangreiche Gebäude auch nod) einen großen halbfreis- 
fürmigen Vorhof Hatte, wo fich die Zuſchauer ſammeln und 
ohne Gedränge hin und her gehen konnten, ſo iſt es natürlich, 
daß die Umgeſtaltung des urſprünglichen Felſens bei Erbauung 
dieſes Gebäudes eine totale war, und man jetzt auch nicht an— 
nähernd angeben kann, wie es dort vordem mag ausgeſehen 
haben .173) 
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Die Beftimmung ſolcher Gejanghäufer erhellt aus den Be— 
richten über das Odeion des Perikles. In diefem wurden an 
den bachiichen Feſten musikalische Wetttämpfe abgehalten und 
zwar in Chören. Aus jedem der zehn Stämme, in welche die 
Athener jeit Kleiſthenes geteilt waren, wurde ein Chorführer 
gewählt, der für diefe Ehre die Unkoften und Mühen der An 
ordnung, die Zujammenpaarung und Ginübung der Sänger 
übernehmen mußte. Ging ein Chor aus dem Kampfe ſiegreich 
hervor, jo durfte er den Dreifuß, den ev als Preis erhalten, 
öffentlich auf einem monumentalen Piedeftal unter jenem Namen, 
aber auf jeine Koften aufjtellen. Daß nun diefe Unterjäße ſich 
nah und nad) in prächtige Kleine Tempel verwandelten, die in 
ganzen Reihen die davon benannte Tripodenſtraße ſchmückten, 
zeigt, welchen Wert die wohlhabenden Bürger Athens auf dieje 
Auszeihnung legten.’ Jedoch bis auf die Zeit Aleranders 
des Großen befiten diefe Denkmäler noch feinen entjchiedenen 
Kunſtwert; anders wurde es damit, als große Künftler, wie 
PBrariteles, jich diefer Aufgabe widmeten. Bor allem ift das 
uns erhaltene Monument des Yyfikrates ein wahrer Diamant 
der Ornamentalarditektur. Diejes ftand in der Mtitte der eben 
erwähnten Tripodenftraße, welche im Dften und Süden fih um 
den Fuß der Akropolis herumzog +7°) und zu beiden Seiten mit 
Siegesdreifügen geihmückt war. Die Veonumente beitanden 
dort aus Kleinen Rundtempeln aus Marmor, auf deren fuppel- 
fürmigen Dächern jene ehernen Dreifühe ftanden, und die zum 
Teil offen waren und Kunſtwerke enthielten; wie in einem jolchen 
Tempelchen der berühmte Satyr des Prariteles ſtand. Ahnliche 
Geftalt hatte das jet leider zerſtörte Thraſyllosdenkmal (DL. 115, 
1—314 v. Ehr.). Es jtand vor einer Grotte, welche oberhalb 
des Dionyjostheaters lag, und beſtand aus drei ‘Pfeilern, welche 
ein Gebälf mit einer jogenannten Attifa darüber trugen. Auf ihrer 
Mitte befand ſich eine ſitzende Statue des langbekleideten Dionyjos 
mit einem Dreifuß auf dem Schoße. Stuart hat um die, Mitte 
des vorigen Jahrhunderts das Denkmal nod) gejehen und ge- 
zeichnet. 17%) — Zu der andern Gattung diefer Denkmäler, zu 
denen, die durch ameinandergefügte Marmorplatten geichloffen 
waren, in deren Stoßfugen die Säulen ftanden, gehört das oben 
erwähnte in der Hauptjache noch wohl erhaltene Dentmal des 
Lyſikrates. 17?) Diejes Kunſtwerk, welches nod) injofern intereffant 
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iſt, al3 es von dem Grhaltenen der ältefte Bau in forinthiichern 
Stil iſt, hatte eine Inschrift, welche bejagte, daß Lyfikrates aus 
Kikynna, des Lyfiteides Sohn, zu den bachiichen Feſtſpielen in 
Athen einen auf jeine Kojten eingeübten Knabenchor geftellt 
hatte und mit ihm unter dem Archontate des Guainetos (DL. 111, 
2—335 v. Chr.) den Preis des MWettgefanges, einen chernen 
Dreifuß, davontrug. Auf einem ziemlich hohen quadratiichen 
Unterbau ſteht em Kleines rundes Gebäude, deſſen kuppel— 
förmige Überdadhung von ſechs reich geſchmückten korinthiſchen 
Säulen getragen wird; darüber erhebt fich erſt ein jchmaler 
Aufſatz, der den Dreifuß trägt. Auf dem Frieſe iſt dargeftellt, 
wie Bacchus die tyrrheniichen Seeräuber jtraft, die ihn nach Afien 
führen und dort ala Sklaven verfaufen wollten, 17%) vielleicht 
der inhalt des preisgefrönten Chores. Beſonders ſchön iſt der 
jigende Bachus, einen Panther träntend. Leider ift das Thier 
faft ganz verlöjcht, und nur aus den Konturen ijt noch die 
Zeichnung Stuart3 zu erfennen, der auch dieſes zu jener Zeit 
noch unverleßt gefunden hatte. Wie lange der heilige Dreifuß 
auf der Laterne des Demojthenes, wie die Griechen heutzutage 
das Monument nennen (TO pavagı vod InuoosEvn), geſtanden 
haben mag, wiſſen wir nicht; die jeßt gebotenen Anfichten be— 
ruhen auf Refonftruftion. Die Gejamthöhe wird auf zwölf 
Meter angegeben. Jedenfalls fiel, was von Metall fi an dem 
Denkmal vorfand, bald den römischen Plünderungen anheim, 
und nur durch bejondere Zufälle wurde der reizende Bau jelbit 
bi3 auf unjere Tage vor der Zeritörung geihüßt. Es haben 
nämlich in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Franzöfiiche 
Mönde, die ein Klofter in der ZTripodenftraße bauten, den 
fleinen Tempel unverjehrt in ihre Mauern eingejchloffen und 
dann in der Form eines Hoferkers als Bibliothek benukt. 
Während der Plünderungsmanie im Jahre 1801 wurden ver- 
gebens ſowohl dem Prior des Kloſters als dem damaligen 
Woiwoden Anträge wegen Verkaufs des eingemauerten Monu— 
ments gemacht. ber etwa dreißig Jahre jpäter legte eine ver: 
heerende Feuersbrunſt das Hlofter in Aſche; zwiſchen den Ruinen 
des nie Wieder aufgebauten Kloſters blieb das kleine Juwel 
attiicher Baufunft vergeifen, bis es 1864 auf Anordnung des 
franzöſiſchen Gejandten von den Kloftermauern befreit, der Schutt, 
der jeinen Sockel verfteckt hielt, abgegraben und Ausbeſſerungen 
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für die Erhaltung des Vorhandenen vorgenommen wurden. Die 
dem Lyfikratesdentmal noch um die Mitte des fiebzehnten Jahr: 
hundert3 gegenüber ftehende Laterne de3 Diogenes (TO Yavagı 
rov Jıoyern) iſt wohl für immer von dem Erdboden verſchwunden, 
und nur der Name lebt im Volksmunde fort. 179) 

Der fumpfige Diftrift in der Ylifosniederung ſüdlich von 
der Akropolis (Ev Aluvaıs) mochte wohl in ältefter Zeit die 
eriten Anbauer aufnehmen, welche den Schuß des Burgfriedens 
ſuchten. Späterhin blieb hier eine fleifige, Acker- und Garten: 
bau treibende Bevölkerung, aber für die eigentliche Stadt juchte 
man höher gelegene und gejundere Gegenden. Es ijt mit großer 
Sicherheit nachzuweiſen, daß der Burgrand in ältefter Zeit nicht 
jo ſchroff aufſtieg, wie dies jpäter der Fall war, wo pelasgiiche 
Kunft den Feld zum Teil ſenkrecht behauen hat, um für bau- 
ihe Anlagen Pla zu gewinnen und mit den für die Zwecke 
de3 Kultus erforderlichen Anlagen unmittelbar an den Fuß des 
Berges heranzurücden. 130% In Hiftoriicher Zeit fiel der Rand 
der Akropolis im Süden jchroff ab mit höchft energiicher Einzel: 
bildung des harten jpröden Kalfgefteins und war mit vielfachen 
größeren und Eleineren Höhlen iüberfäet. Die fteilen Wände 
jeßten auf einen langjamer aber immer noch raſch genug ab- 
fallenden breiteren Fuß auf, der ſich etwa 70 Meter (220°) 
unterhalb der Burafläche allmählich in die Ebene verlor. 13!) In 
jüngfter Zeit ift die Südjeite des Burgberges wieder dem ur- 
Iprünglichen Zuftande ähnlicher geworden, weil man ſeit der 
letzten Aufräumung der Akropolis allen Schutt über die firdliche 
Mauer hinabgeworfen hat, da er auf diefer Seite allein Feine 
unten befindlichen Häufer treffen konnte. 132) 

Die Strede, wo ji) der Boden nad) dem Burgberge und 
dem Muſeion mehr erhob, hat jchon in ältefter Zeit die höchite 
Ariftofratie zu ihren Bewohnern gehabt, die den Thron des 
Herrichers umftanden und zu feinen Füßen fich hier anfiedelten, 
daher „Ehrenathen” (Kydathenaion) genannt.13) In hoher 
Achtung blieb auch das in den Sümpfen liegende Viertel, wenn 
au die Bevölkerung mit der Zeit immer mehr die ungefunde 
Gegend als bejtändigen Aufenthalt mied; denn hier lagen die 
ältejten Tempel und hier wurden die wichtigsten Feſte gefeiert, 
bejonders diejenigen, welche fi) auf den Land» und Weinbau 
bezogen. Grwähnt werden von Thufydides als uralt außer den 
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Heiligtümern des Zeus und Apollo ein Hieron der Ge umd eines 
des Dionyjos in den Sümpfen. jenes glaubt man jeßt in 
einem Grottentempel in der Felswand unter dem Nifetempel 
an dem Südweftabhange des Burgberges wiederzuerfennen. 15%) 
Diejes lag in dem jogenannten Lenaion oder Kelterplaß, auf 
dem die Hauptfete des Dionyſos gefeiert wurden, eine Örtlich— 
feit, die für heilige Weihen um jo geeigneter war, als ſich der 
für bejonders heilbringend geltende Quell Kallirrhoe in der Nähe 
befand. Bon diefem uralten Bauwerk hat ſich natürlich nicht 
die geringite Spur erhalten ; denn gab es wirklich in jenem Bezirk 
ihon im grauen Altertum einen Tempel mit einem jehr ge 
räumigen Bezirke für dramatijche und muſikaliſche Aufführungen, 
jo find doch die noch in Trümmern erhaltenen Bauwerke jüngeren 
Uriprungs. Die hölzernen Gerüfte (dxeı«) im Lenaion, von welchen 
herab die Zujchauer den Aufführungen zujahen, jollen an dem 
seite der großen Dionyfien OL. 70, 1 (500), als Aiſchylos zum 
eritenmale im Wettfampfe mit Pratinas auf der Bühne auf: 
trat, durch das ſtarle Gedränge zufammengejtürzt jein. Nün ent: 
ſchloſſen jich die Athener jtatt der für das jedesmalige Feſt er: 
richteten ephemeren Holzbauten ein jolides Theater in Stein auf: 
zuführen, das erite feſte Theater in der Welt und das Vorbild 
für alle andern, die in Griechenland gebaut wurden. (Über die 
Einrichtung des griechiſchen Theaters vol. Bd. 1. ©. 322 fi.) 

Diefes großartige Theater blieb gewiſſermaßen ein Wahr: 
zeichen der Stadt und findet fi auf Münzen abgebildet , wo— 
durch wir zugleich eine Überficht iiber die Örtlichkeiten oberhalb 
des Theaters erhalten. Beſonders iſt von Wichtigkeit eine von 
Leake veröffentlichte Abbildung eines attiichen Geldjtüces mit 
dem behelmten Kopfe der Pallas auf der einen, und einer Anficht 
der aufjteigenden Sitzreihen des Dionyjostheaters auf der andern 
Seite. 85) Über der Mitte des Zufchauerraumes bemerkt man 
deutlich eine Höhle. Dieje enthielt nad) Pauſanias, der von der 
Gavea des Theaters dorthin hinaufſtieg, eine Darjtellung der 
Tötung der Kinder der Niobe dur Apollo und Artemis. !°°) 
In riftlicher Zeit wurde diefer Raum zu einer Kapelle der 
Panagia Chryſoſpiliotiſſa (Madonna von der Grotte) umge 
ftaltet. 18°) Außerdem erkennt man troß der rohen Zeichnung 
den jchroff anjteigenden, jogar etwas überhängenden Burgberg, 
gefrönt von der Burgmauer, und auf der Höhe ein Gebäude 
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mit einem Dache, offenbar den Parthenon darjtellend. Pauſanias 
fand bei jeinem Bejuche noch auf der ſüdlichen Burgmauer ober- 
halb des Theaters eine weithin jtrahlende Aegis mit dem ver: 
goldeten Gorgonenhaupt. Diejes hatte dort nad) des genannten 
Veriegeten Angabe Antiochos IV. Epiphanes (175—164) an- 
bringen lafjen, um ſich bei den Athenern beliebt zu machen und 
Zauber und Unheil von ihnen abzuwehren, aljo al3 Apotropaton 
und zwar dem Meer zugetwendet. 138) 

Trotz dieſer prächtigen Baulichkeiten blieb der ganze Bezirk 
am Iliſos mitſamt den Gärten bis auf Hadrians Neuathen 13°) 
von Straßen frei, und es entiprad) diefer Bezirk vielmehr den 
Parkanlagen, wie fie auch jetzt jede größere Stadt (Tiergarten 
bei Berlin, Prater bei Wien) in ihrer Nähe hat. Um jo mehr 
fand ein fremder Herricher Gelegenheit, ſich bei der großen 
Menge beliebt zu maden, wenn er den Aufenthalt bei den 
dortigen Schauftellungen dem Volke angenehm machte. Bejonders 
wurde der pergamentjche König Eumenes II. (197—159) gefeiert, 
weil er im Anſchluß an das Dionyjostheater eine Säulenhalle 
baute, in der das ſchauluſtige Publikum bei eintretenden Regen- 
ſchauern Zuflucht juchen konnte. !?0) 

Wenn am Fuße der Akropolis der hohe Adel in dem jo- 
genannten Kydathenaion ſich anfiedelte, jo war es natürlich, daß 
die armen Leute auf den Höhen weſtlich oder ſüdweſtlich von 
der Burg Zuflucht ſuchten. Diejen Komplex unmirtlicher Felſen— 
ichluchten bezeichnet man jet mit dem Namen des Muſeion und 
Pnyrgebirges. 1%) Bon der Iliſosniederung ſchroff aufftergend 
und hier noch heutzutage reichlich zu Steinbrüchen benußt, nimmt 
er die ganze Weftgegend der Stadt bis zu den Abftürzen des 
Barathron ein. Der Name Muſeion (Muſenhügel) beruht auf 
einer Angabe bei Pauſanias; nah ihm lag diejer Hügel inner: 
halb der alten Stadtmauer gegenüber der Akropolis; hier ſoll 
Muſaios gejungen haben und, als er hochbetagt geftorben war, 
begraben jein.1?2) Näher wird die Lage der Anhöhe beſtimmt 
nad) einer weiteren Angabe des Paufanias, nad) der jpäter dort 
einem ſyriſchen Manne ein Dentmal erbaut wurde. Den Namen 
des Gefeierten nennt der Perieget nicht, er iſt aber von uns 
leicht zu ergänzen, da das Grabmal nod) bis heute exijtiert, 
freilich verftümmelt, aber mit lesbarer Anjchrift. In der ur— 
Iprünglichen Geftalt, die man aus dem Erhaltenen ſich noch jehr 
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gut refonjtruieren kann, war das Denkmal in der Fronte ein 
wenig konkav, und die Schne der Kurve ungefähr dreißig Fuß 
lang. Born hatte es drei Niſchen ziwiichen vier Pilaftern; die 
Mittelniiche war breiter al3 die feitlichen, konkav und oben 
halbfreisförmig; die andern beiden waren vieredig. In der 
Mittelniiche befand ſich offenbar die Figur des Mannes, dem 
das Denkmal errichtet war, in fitender Stellung. Nach einer 
Inſchrift unter der Niſche hieß er Philopappos und war ein 
Sohn des Epiphanes, außerdem auch attiſcher Bürger aus dem 
Demos Beſa (DıAorcarerrog’Erripavovg Bnoareic). In der Nijche 
zur Rechten thronte, ebenfalls fißend, nach der Unterſchrift ein 
König Antiohos, Sohn des Antiochos (Avrioyos Bacıkews 
Avrıöyov); dem entiprechend jaß in der linken Niiche König 
Seleufos Nikator, des Antiohos Sohn (Aacıkevs FeAevaos 
Avrıöyov Nıxarwg). Auf dem Pilafter zur Rechten des Philo- 
pappo3 fteht die Inſchrift: C. IVLIVS C. F. FAB. ANTIOCHVS 
PHILOPAPPVS COS FRATER ARVALIS ALLECTVS IN- 
TER PRAETORIOS AB IMP NERVA TRAIANO OPTVMO 
GERMANICO DACICO und auf dem WBilafter zur Linken: 
Baoılevs Arrioyos Bulönannog BacılEws ’Erıpavovg Toü 
Avrıogov. Zwiſchen den Nifchen und der Bafis des Denkmals 
ift der Triumph eines römijchen Imperators en haut relief, 
wie auf dem ZTitusbogen zu Nom dargeftellt. 198) 

Die vollftändige Kenntnis de3 Denkmals verdanten wir 
Gyriacus don Ancona (1436), gegentvärtig finden wir noch er- 
halten die mittlere und öftliche Niſche mit Überbleibfeln der zwei 
Tilafter auf diefer Seite. Die Statuen in den Nijchen find 
nod) vorhanden aber ohne Kopf und jonft beſchädigt; die Figuren 
des Triumphs in der untern Abteilung find nicht viel beſſer 
erhalten. Das Denkmal war offenbar, wie jeine Pracht und 
feine Lage zeigen, einem Manne gewidmet, der jich die bejondere 
Gunſt der Athener erworben hatte. Denn diefer in die Augen 
fallende und innerhalb der Stadtmauern gelegene Pla wäre 
nah der gewöhnlichen religiöfen Objervanz zur Anlage eines 
Grabes nicht verjtattet worden. Noch 150 Jahre früher hatten 
die Athener nicht verftattet, wie dem Gicero ein Freund in einem 
Briefe Hagt, daß dem zu Athen von einem jeiner Begleiter er- 
mordeten Konſularen Claudius Marcellus, innerhalb der Mauern 
ein Begräbnis gewährt wurde, jondern man hatte ihn in der 
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Akademie bejtatten müſſen.!“) jener Philopappos mußte aljo 
wegen jeiner PBerjönlichkeit eine Ausnahme verdienen, oder dieſe 
weftlichen Gegenden waren in der trajaniichen Zeit jchon jo 
verödet, daß man ſie faum mehr zux eigentlichen Stadt rechnete.!“) 
Wer jener Philopappos gewejen jei, fann nur vermutungsweiſe 
jejtgejtellt werden. Der lebte König von Kommagene, Antiochos, 
wurde 72 aus jeiner Hauptitadt Samojata von den Römern 
vertrieben und floh mit Gemahlin und Tochter nad Kilikien. 
Seine Söhne Epiphanes und Kallinikos hielten noch kurze Zeit 
ftand und begaben ſich endlich über den Euphrat zu Bologejes 
von Parthien. Aber auch Vespaſian behandelte fie in Zukunft 
freundlich und erlaubte dem Bater und den Söhnen nad) Rom 
zu ziehen. Mit den Söhnen diejes Epiphanes haben wir es 
zu thun, die aus Achtung vor ihrem Großvater, dem legten 
wirklichen Könige aus ihrer Familie, den Namen Philopappos 
angenommen hatten. Der eine mochte die republifaniiche Ein- 
tachheit eines attiſchen Bürgers zur Schau tragen, während der 
andere an dem leeren Königstitel hing, den ex demzufolge auch 
jeinem Vater Epiphanes beilegte. Weil Trajan in der Inſchrift 
„Sieger über Dacien“ beißt, it das Denkmal wohl ziwijchen 
101—108 n. Chr. errichtet. 

Der von Gurtius gewählte Name Priyrgebirge joll von den 
ın den Gauen Melite und Koile liegenden Felspartieen gelten, 
die mit dem Muſeion ſüdlich zujammenhängen. Als nördliche 
Grenze gilt der Nymphenhügel, eine Benennung, die von einer 
Inſchrift an einem Felſen hergenommen ift; jett befindet ſich 
dort die Sternwarte. 19%) Auf dem ganzen Terrain zwiſchen 
dem Sterniwartehügel und dem Philopappos, welche jet faſt 
nur al3 Ziegenweide oder als Steinbrud) benußt wird, finden 
ih unzählige Spuren alter Anfiedelung. Die jchroffen Abhänge 
waren unwohnlich, ebenjo die dem Nordwinde ausgejeßten Berg: 
fanten. Aber an geihüßteren Stellen, bejonders an beiden Seiten 
des Hohlweges, der ſich weftlich und ſüdweſtlich von Demetrios 
Yumbardaris zwiſchen dem Muſeion und dem Pnyxgebirge hin— 
zieht, finden fich die dichteften Spuren des Altertums. Sie 
folgen dem durch alte Wagengeleije und Wafferrinnen fenntlichen 
Wege; fie erweitern ſich an allen breiteren Stellen des Thales; 
fie ziehen ich an beiden Abhängen hinauf, deren Abjähe durch) 
ihmale Fußwege, jo wie durch Treppen mit einander verbunden 
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jind, und fie erſtrecken ich in gerader Linie über den Felsdamm, 
welcher den lebten Vorfprung mit dem Philopappos verbindet. 
63 ijt fein zur Anlage beicheidener Wohnungen geeigneter Plat 
unbenußt geblieben. 

Eine zweite Reihe von Wohnungsipuren, tiederum ein 
Ganzes bildend, Tiegt in dichten Gruppen oberhalb des Hohl- 
weges, twelcher den Nymphenhügel von der Pnyx trennt, bejonders 
an den Abhängen des Rückens, in welchem die beiden Felshügel 
zuſammenwachſen. Die weltlichen Abhänge des Nymphenhügels, 
die bejonders höhlenreich find und gegen Norden mit der Bara- 
thronſchlucht ſchroff abjtürzen, jind weniger bewohnt geweſen. 
Die Hauptrichtung der auf dem Felsrücken ſich anfiedelnden Be— 
völferung ging ohne Zweifel nad) der See, und die natürlichen 
Verbindungen zwiſchen Akropolis und Küftenland find offenbar 
diejenigen, um welche die alten Wohnungen ſich am dichteften 
zufammendrängten.!?”) Dieje uralten Wohnungen kann man 
von allen jonjtigen Felfenbearbeitungen ſogleich dadurch unter: 
icheiden, daß Überrefte von Querwänden eine planvolle Raum- 
benutung bezeugen, auch Refte von Stucfbefleidung jich finden. 
Por den Hauspläßen finden ſich Terraffen. Freitreppen verbinden 
die verſchiedenen Felsſtufen unter einander. Tief eingejchnittene 
Kanäle führen das Regenwaſſer ab und leiten es in große Waſſer— 
behälter. Es giebt dort rechtwinklig ausgehauene Felſenkammern, 
von denen eine, die Gurtius ausräumen ließ, 3,30 Meter hohe 
Wände hatte, welche dtei Meter hoch mit Gement bekleidet waren. 
Die Zifternen find rund und zum Teil an den innern Wänden 
mit einander gegenüber liegenden Ginjchnitten verjehen, welche 
dazu dienten, da3 Hinabſteigen zu erleichtern. Es finden ſich 
auch flaſchenförmige WVorratsräume und Kleine Felsniſchen zur 
Aufitellung von Bildern in den Häufern. Bänfe waren an 
pafjenden Stellen als Ruheſitze im Freien angebracht. Größere 
Verſammlungsplätze find an zufammenliegenden Felsſitzen zu 
erkennen, jowie an Stufenbauten, welche Altarpläßen angehören, 
und an mächtigen Untermauerungen, welche geräumige Terraffen 
tragen. Man erkennt überall das deutliche Beltreben, die Bau— 
lichkeiten auf den trodenen Felsgrumd zu beichränfen und den 
Acerboden auf das jorgfältigite zu jchonen. Daher die unregel- 
mäßige Form der Häufer am Rande des Gefteins, während auf 
breitem Felsgrunde die Anlagen ſich ungezwungen ausbreiten. 
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Die Eleinften Wohnräume haben etwa 3,7 Mieter Tiefe bei 
2,4 Meter Breite; die größern erjtrecten ſich auf 6,5 bei 4,4 Meter 
Breite. Man bemußte, jo weit es thunlich war, den anftogenden 
Fels als Rückwand, in welcher fich hie und da Kleine Bildnifchen 
erhalten haben. Die Wände find Iotrecht bearbeitet und die 
rauh gelafjene Fläche diente zur Aufnahme der Stuckbekleidung. 
Die Querwände waren über dem im Felſen ausgearbeiteten 
Sodel aus Lehm aufgefchichtet, wie ſich noch jetzt ſolche mit 
oder ohne Stroh gebaute Lehmwände überall in Griechenland 
als Haus= und Gartenmauer finden, die, wenn fie oben gegen 
Näſſe geichübt find, eine große Dauerhaftigkeit haben. Bejonders 
merkwürdig find die innerhalb der Hauspläße nachweisbaren 
Grabjtätten,; worin wir das Zeugnis einer jehr alten Sitte 
haben, nad) welcher die Toten noch nit von den Wohnungen 
der Yebenden ausgejondert waren. 178) Wan hat inmitten jener 
altertiimlichen Bauanlagen Felsgräber in ziemlicher Anzahl ge- 
funden, jo ein Familiengrab am ſüdlichſten Vorſprung des Pnyx— 
gebirges, wo es vereinzelt liegt am Abjturz des Berges, nad) 
Norden zu verſteckt und unzugänglich, ſüdwärts gegen den Fluß 
(Iliſos) mit breiter Fronte und mit dem Gingange zu der 
unterirdiichen Bauanlage links.188) Es bejteht nad) der von 
Adler gegebenen Bejchreibung aus einem künſtlich hergeftellten 
und mit großen Brecciaquadern gepflafterten Vorplatze, einer 
ſchmuckloſen Pforte mit Schwellftein,, deſſen Ecken: zerftört find, 
jo daß die alten VBerichlußipuren fehlen, und den drei Kammern. 
Die vorderite, faſt quadratiihe Hauptkammer zeigt vertikale 
Seitenwände und eine ſchräg anfteigende Satteldede, deren drei 
fünjtlic) aus dem Felſen gehauene Balken offenbar eine Bretter- 
dee darjtellen jollen. Der dritte zur Nechten ift jehr zerjtört. 
Im Hintergrunde befindet fi, um drei Stufen höher, die innere 
Grabfammer mit einem jchmalen Mittelgange, um den fich drei 
* Troggräber von 2,15 bi3 2,40 Lichter Yänge und 0,70 bis 0,96 Meter 
liter Breite jo herum lagern, daß rechts vom Gingang ein er- 
höhter Felswürfel ftehen bleibt, wahrjcheinlich zur Aufftellung 
von Opfern und Gräberjpenden. Neben der Hauptkammer öffnet 
ih mittels eines jchmalen Ganges eine Nebenfammer (von 
3 Meter zu 4,25), deren unfertige Oftwand darauf zu deuten 
ſcheint, daß die letzte Vollendung nie jtattgefunden hat; aud) 
fehlt Hiex jede Spur einer bejondern Grabanlage. Ein anderes 
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Felsgrab im Abhange des Muſeion gleich; jenjeits des Sattel3, 
durch welchen ein alter Weg mit in den Fels geichnittenem Rad: 
geletje nach dem Peiraieus führte (dev Thorweg beim heil. Te- 
metrios), 2°9) ift durch jeine Lage, ſowie durch die einfache Groß— 
artigfeit jeiner Anlage jo ausgezeihnet, daß man den Gindrud 
hat, e3 müſſe einer hervorragenden Familie des alten Athen an: 
gehört haben. Deshalb hat man mit Nüdficht auf die Nähe 
des Thores und auf den Schluchtenweg, welcher an die odos 
dı@ Koting erinnern mußte, an die, fimonijchen Gräber (Kıuw- 
yıa uriuara) gedacht, und man pflegt in Athen das Denkmal 
mit diefem Namen zu bezeichnen. 2°) Zu den Felſengräbern ift 
vielleiht auch das jogenannte „Gefängnig des Sokrates“ zu 
rechnen, drei Felsfammern, deren Eingänge fih am Dftabhang 
des Mufeion, 85 Mteter jüdlich von der Kapelle des heiligen 
Demetrios befinden. 2%) Jedenfalls iſt durch hiſtoriſche Zeng— 
niſſe nicht zu erweiſen, daß jene Räumlichkeiten je zu Gefäng: 
niffen gebraucht worden. Sie liegen in der Nähe bewohnter 
Striche, welche ſich neben einer Zifterne jogleih auf der Höhe 
befinden; eine Treppe führt hinauf, welche vielleicht mit dem 
Dache eines Vorbaus zufammenhing. Dies läßt e3 cher glaublid 
ericheinen, daß man in jenen beiden geräumigen Felskammern 
Magazinräume zu erkennen hat. 29°) 

Von ganz verjchiedenem Ausjehen find die Anlagen, welche 
jafralen Zweden dienten. Am merkwürdigſten ift die zwar nicht 
in unmittelbarer Nähe von Athen belegene, aber den Charakter 
dieſer Felſenbauten am deutlichjten ausjprechende Apollogrotte 
am jüdlichen Ende des Hymettos bei dem Dorfe Bari. 2%) Sie 
gewinnt für uns dadurd) an Intereſſe, daß Olympiodoros er: 
zählt, Plato ſei al3 Kind von feinen Eltern zu einer Grotte 
des Hymettos getragen, um dort für ihn zu Pan, Apollo und 
den Nymphen zu beten. So lange alfo nicht eine zweite Athen 
benachbarte, jenen Gottheiten geweihte Hymettosgrotte gefunden 
it, müſſen wir zuerft an die Grotte bei Bari denken. Sie 
öffnet fi nad) Süden. in jchmaler Stufengang führt von dem 
äußern Borplaße zu einem doppelten Eingange. Steigt man 
den jchmaleren Weg hinab, jo fommt man rechts zu dem Opfer: 
plat des Apollo, Lints zu dem des Pan. in der Tiefe ver: 
einigen jich beide Wege. Hier fand Gurtius das merfwürdigite 
Grottenheiligtum, welches wir aus dem Altertum übrig haben. 
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Um den Eindrud zu firieren, ließ ex, der Verſchüttung und der 
Dunkelheit ungeachtet, einige Bilder von dem Innern der Grotte 
aufnehmen , die Adler nach der Natur gezeichnet hat. Das eine 
zeigt das zwiſchen rohen Felsmaſſen ausgchauene Bild einer 
jigenden Göttin, das andere das unter der Stalaftitenwand roh 
gemeißelte NReliefbild des wadern Handwerfsmanns mit Hammer 
und Richtmaß, der „von den Nymphen begeiftert“ im Schoße 
des Berges dies verfterfte Heiligtum dem Apollo, den Nymphen, 
den Chariten und Pan geweiht, mit Skulpturen und Jnfchriften 
ausgeftattet, jorwie mit einem Garten am Gingange gejchmückt 
hat. Er nennt ſich Acchedemo3 den Theraier. Rechts von dem 
Reliefbild ift ein von einem Rande umgebenes, viereciges Baſſin 
mit zwei flachen Schalen auf der innern Fläche, eine Art Opfer- 
tiih mit der auf dem Rande erhaltenen Inſchrift Arröliwvog 
"Eooov. 2%) Don einem zweiten Heiligtume, welches ſich in 
Ihria rechts am Wege, wenn man vom Dafnipafje nad) Eleufis 
binuntergeht, befunden zu haben jcheint, ift noch ein von Votiv— 
niichen ausgehöhlter Fels übrig. Man lieft an einigen Nischen 
nod den Namen der Göttin, und unterhalb derjelben find Eleine 
Narmortauben gefunden worden, welche in denjelben aufgeftellt 
waren. Oberhalb der Niichen zieht fi ein in Felſen gehauener 
Fußweg entlang, welcher zu einer Heinen Hochfläche (wahrjchein- 
lid einem Altarplaße) führte. 20%) Hier und an mehreren an= 
deren Stellen des Gebirges fanden ſich mweitausgedehhte Fels— 
terraffen, die für den Dienft der Götter eingerichtet waren, ge= 
wöhnli mit einem Steinwürfel in der Mitte. In dem größten 
der Art glaubte man die antife Rednerbühne (drue, onaka rov 
InuoosErovg) zu erkennen und in der angrenzenden Terraſſe 
den Berjammlungsraum der Bürgerichaft (ExxAnoia); daher 
rührt der noch heut übliche Namen PBrıyr. 2°) Nach den neueften 
Grgebniffen der Ausgrabungen ift aber der ſakrale Charakter der 
Anlagen außer Frage geftellt. 

Die Doppelterrafje der jogenannten Prıyr befindet ſich 235 
Meter jüdöftlich von der Sternwarte an der nordöftlichen Ab— 
dahung des Hügels. In den: felfigen Rüden der Anhöhe auf 
eine Fänge von faft vierhundert Fuß war vor Zeiten ein Ein— 
ihnitt (xararoun) gemacht, und die Felswand ſenkrecht behauen. 
Die beiden Hälften diejer Linie trafen in der Mitte unter einem 
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jtumpfen Winkel zufammen. An den Stellen, wo die Felswand 
in ihrer öftlichen Hälfte am höchſten iſt, hat fie über doppelte 
Manneshöhe (18 Fuß); die weftliche Hälfte ift weit niedriger 
und verläuft ſich zulegt ganz. Vor diefer behauenen Steinmwand 
befindet jih im Halbkreife, mit einem Durchmefjer von etivas 
iiber zweihundert Fuß, eine Fläche, welche, wegen der natürlichen 
Neigung des Terrains nach dem Fuße des Hügel3 hin, in der 
niedrigeren Mitte des Halbrundes durch einen Strebepfeiler 
(zonrris) gejtüßt werden mußte. Die Mauer, aus unbehauenen 
Felsblöcken von ungleiher Höhe aufgerichtet, hat ſich nod in 
ahtundfünfzig Steinen in einer Länge von zweihundert Fuß und 
in ihrer Mitte noch in der Höhe von zwei bis drei Steinjchichten 
(12—15 Fuß) erhalten. Nach beiden Seiten verläuft fie all: 
mählich, je nachdem fie durch das anfteigende Erdreich des Hügel? 
überflüffig wird. Nach oben jchließt fie nicht gleichmäßig ab, 
und das von ihr geftüßte Erdreich) ragt über fie hinaus, ein 
ficheres Zeichen, daß fie urjprüngli noch um zwei bis dee 
Steinihichten höher war. Die ganze Fläche hat jo einen Um— 
fang von gegen neunhundert Fuß. Der Flächeninhalt beträgt 
über zwölftauſend (engl.) Quadratellen (more then twelve thou- 
sand square yards. Wordsworth, Athens ©. 69). Diejer Raum 
hätte für die Verfammlungen des atheniſchen Volks nicht aus: 
gereicht. Der Boden ift jo uneben und die Böſchungen hatten 
einen jo fteilen Abfall, daß jchon deswegen an eine hier zu 
politiichen Verhandlungen verfammelte Bürgerichaft nicht gedadt 
werden fann.?0%) In dem ftumpfen Wintel, welchen die beiden 
Hälften der Felswand gegeneinander bilden, alſo recht im der 
Mitte des Halbkreifes erhebt ſich, ebenfalla aus dem Yebenden 
Felſen gehauen und im Rüden an diejen angelehnt, auf drei 
niedrigen Stufen und mit Heinen Stiegen, die von beiden Seiten 
hinaufführen, ein fteinerner Würfel. Diefer hat elf Fuß Länge 
und Breite, fünf Fuß Höhe (Pittatis ©. 455) und mit Gin 
ihluß feiner Stufen zehn Fuß Höhe. Sein Rüden ift fo 
uneben, daß man faum ſicher darauf ftehen Tann, das 
Ganze jo unfymmetriich und jo roh behauen, daß man an 
einen Bau der Urzeit denken muß. Nad der von Gurtius 
gegebenen Photographie zu urteilen, gab es zwei Terraffen; 
die obere Fläche, welche freilich recht uneben ift, ſcheint jeht 
al3 Grerzierplag verwendet zu werden. Der dort vorauszu— 
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jegende Felsaltar ift bi3 auf die Grundmauer zerftört und nur 
ein Würfel übrig geblieben. Außer den Altären in der Mitte 
der obern und der unteren ZTerraffe gab es noch einen ähn— 
lichen, mit jenen beiden in einer Flucht, in der Mitte der Rück— 
wand, jo daß er die Verbindung zwilchen beiden Terraſſen 
bildet. Zu der untern Terrafje, die, wie gejagt, rechts und Links 
zum Zeil durch natürliche Felswände abgegrenzt und auf der 
vordern Seite durd) eine gewaltige Mauer von Polygonalfteinen 
geſchloſſen ift, führte eine Steintreppe hinauf, deren Spuren jebt 
zum Vorſchein kommen. Doch mochte diefe Treppe nur in 
älterer Zeit im Gebrauch fein, al3 die Terraffe noch eine be- 
ſchränktere Ausdehnung hatte. 

Ber alledem fteht es keineswegs feft, welcher Gottheit die 
Altäre auf dem jogenannten Pryrberge geweiht geweſen find. 
Angeblich Toll es der höchfte Zeus geweſen jein, und dieſe Doppel- 
terrafje, am Abhang des Gebirges nad) Nordoften gelegen, two 
zwiichen Areiopag und dem Feldhügel der Hagia Marina (am 
Nymphenhügel) der flachſte und breitefte Zugang nad) der Ebene 
ih öffnet, joll beftimmt gewejen fein, die unten und die oben 
wohnende Bevölkerung zu gemeinfamer Verehrung des höchjten 
Zeus (Zeus inpıorog) zu vereinigen. Die obere ſchmale Terrafje 
war der Platz des Hauptaltars, die untere der (nad) und nad)) 
erweiterte Berfammlungsraum. 2%) Aber die Verehrung des 
höchſten Zeus an diefer Stätte ift nur aus ganz jpätrömijcher 
Zeit beglaubigt, und ihm fann dort nur ein Standbild unter 
Lebensgröße („ein Bildchen”) aufgeftellt geweſen jein, da die 
Hauptnifche, welche fich an der behauenen Felswand öſtlich von 
dem Hauptaltar über dreißig Fuß (10,5 Meter) von der untern 
Stufe entfernt, in Mannshöhe über dem Boden befindet, feinen 
größern Raum verjtattet, die andern Vertiefungen in dem Felſen 
aber ganz winzig find. Es befinden fi) nämlich neben jener 
Niſche auf der Oftjeite dreizehn, auf der Weftjeite neununddreißig 
unregelmäßig geftellte Eleine Köcher, welche drei bis acht Zoll im 
Quadrat und etwa zwei bis drei Zoll Tiefe haben. Nach Weg 
räumung des Schuttes an dem Fuße der Felswand unter der 
Statuennifche und den fie umgebenden Felſenlöchern fand Lord 
Aberdeen im Jahre 1803 elf marmorne PVotivtafeln (avayr,- 
uara) aus jenen Öffnungen, von welchen zehn jet im brittijchen 
Mujeum find. Sie rühren meist von glaubjeligen Frauen her, 
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ftellen im Relief verjchiedene Körperteile dar und haben dazu eine 
kurze Inſchrift, nach welcher der Darbringer oder die Darbringerin 
fie dem höchften Zeus oder bloß dem Höchſten ala Gelübde (evxr)) 
oder Dantbeweis (xagıorngıov) dargebracht hatte. Nach den 
Schriftzügen find fie durchaus aus der römiſchen Kaijerzeit. 
Solche Weihungen von Gliedmaßen an heilende oder bejchügende 
Götter find in der jpätern Zeit des Altertums jehr häufig, und 
die Eleinen Niſchen im lebenden Felſen, two ſie in der Nähe eines 
Heiligtums oder wunderthätigen Bildes angebracht wurden, finden 
fid) vieler Orten. Das nicht einmal lebensgroße Bild des höchſten 
Zeus, welchem die VBotivtafeln galten, kann wohl erſt um die: 
jelbe ſpätrömiſche Zeit aufgeftellt jein. Sonft wären die gläu— 
bigen Seelen erſt jpät der Heilkraft des Gottes inne getvor- 
den. 20) Übrigens fteht die fogenannte Pnıyrterrafje nicht einzig 
in ihrer Art da. Es giebt in gar nit großer Entfernung da— 
von einen zweiten Raum von verwandter Bedeutung, 160 Meter 
tweftlih von der Sternwarte, ?'!) Man erkennt als Mittelpunft 
der Anlage einen rechtwinklig im Felſen ausgehauenen, unten 
drei Meter breiten Stufenbau, auf welchem ſich der Steinmwürfel 
eines Altar erhob. Dieje uralten Felsaltäre jcheinen überall 
mit bejonderm Fanatismus zerftört worden zu jein; jo iſt aud) 
hier der obere Steinwürfel bis auf den Boden weggehauen. Die 
ganze Rückwand iſt jorgfältig bearbeitet. Die Wände rechts und 
links bilden einen jtumpfen Winkel, ebenjo wie in großem Maß— 
ftabe die Felswände hinter dem Felsſtufenbau der jogenannten 
Prıyr, mit dem diejer eine jo große Analogie zeigt, daß man 
ihn in Athen die fleine oder die falſche Prıyr nennen hört, in 
dem man auch hier einen altarähnlidhen Steinwürfel, aus einer 
ſenkrechten Felswand herausgehauen, al3 Zentrum einer zu Ver— 
jammlungen beftimmten Terraſſe erkannte. 21?) Wegen der flachen 
Kurve der Rückwand dachte man an einen theaterähnlichen Raum 
und vermutete ein ländliches Theater, während andere tvegen der 
Nähe des Barathron an ein Gerichtslofal und zwar an das 
Parabyſton der Eilfmänner erinnerten. 21) Aber das Ganze 
macht unverkennbar den Eindrucd einer feierlichen Gründung, und 
jo wird man mit größerer Berechtigung hier das Heiligtum der 
Artemis in Mtelite juchen, das dem Barathron benadhbart war. 
Denn der jteilfte Rand der Schlucht, in welche man die Ver: 
urteilten hinabjtürzte, ıift 100 Mieter weſtlich von dem Altar.?1*) 
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Zum Vergleiche verdient noch herangezogen zu werden der 
jebt el Maabed genannte heilige Raum in der Ebene von Ma— 
tathon. Ein vierediger Hof von 48 Meter Breite und 55 Meter 
Länge ift in dem natürlichen Felſen in der Art ausgeräumt, 
daß er ſich in gleicher Ebene mit dem Thalboden befindet, der 
auf der Norxdjeite jich öffnet, während auf den übrigen drei 
Eeiten das Felsterrain auffteigt, fo daß auf der Rückſeite eine 
Wand von etwa fünf Meter Höhe entfteht, auf der Dft- und 
Weftjeite aber der Boden ſich allmählich ſenkt. Dur Stein- 
ihichten wurde die obere Linie der untern gleich gemacht, und 
die jet offene Nordjeite war dur eine Mauer von getvaltigen 
Blöcken geichloffen, die wohl mit einem Zugange verfehen war, 
In der Mitte des jo geivonnenen Hofes ijt ein Kubus won drei 
Meter Höhe, 5,50 Meter Breite aus dem natürlichen Felſen 
berausgehauen. Auf diefem ala Baſis erhebt fich ein nad) Norden 
offenes ZTabernafel. 215) Diejenigen Gelehrten, welche hier phö- 
nikiſchen Urſprung annehmen, weijen auch die Zeusterrafje dem 
Adonis oder Baal-Samim zu. ?16) 

Für die Annahme, daß ſich im Bereich des Mufeion Ge- 
richtshöfe befunden haben, ſpricht auch die Aufdeckung des 
Siebenjeflelplages am Abhange des Philopappo3. Die Reihe der 
Felsſeſſel iſt im ſchlichter Einfachheit, aber mit der größten Sorg- 
falt außgearbeitet. Die ganze Anlage ericheint nicht al3 eine zu 
einzelnen Wohnungen gehörige Privatanlage, jondern als eine 
für öffentliche Zwecke beftimmte, ala ein in voller Altertümlic)- 
keit erhaltener Richterfit. ?17) 

Alle diefe Wohnftätten auf dem Mufeion waren ſchon um 
die Mitte des fünften Jahrhunderts unbewohnt und wurden 
ihon damals al3 merkwürdige Überrefte aus unvordenklicher Ver- 
gangenheit angeftaunt. 213) In dem Gau Melite gelegen, blieb 
diefe Gegend wüſt und von allem Verkehr entfernt, und auch 
die nördlichen und öftlichen Abhänge des Priyrgebirges verein- 
lamten immer mehr, ala Athen eine regelmäßige Wafferleitung 
befam, deren Druck jedoch für die höher gelegenen Teile im Weſten 
der Stadt nicht ausreichte. Die Bevölkerung mochte jet das 
Regenwafjer der Zifternen nicht mehr trinken, jondern zog lieber 
in die Ebene. 22%) So blieb dieſer große feljige, unbehagliche, 
freie Plaß für weitere Benutzung offen, und jeine günftige Lage 
füdweſtlich vom Areiopag und ſüdlich von der Akropolis, auch 
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von dem Markt und den Hauptjtraßen nicht weit entfernt, 
machten ihn jehr geeignet zum VBerfammlungsort für das Bolt, 
jeitdem es der alte VBerfammlungsplag nicht mehr faßte. Es 
hatte nämlich in der ältejten Zeit fi) vor dem Palajte des 
Königs verfammelt, um Mitteilungen desjelben entgegenzunehmen, 
oder auch auf dem Marktplate. Ähnlich war e8 unter der 
Ariftokratie geblieben, two vielleicht dem Wolfe (Mitte 7. Jahrh.) 
das Necht gewährt wurde, durch Aufheben der Hände (xeugo- 
tovia) an der Wahl der Beamten teilzunehmen. Seit der So— 
loniſchen Berfaffung wurde ein bejonderer Efklefienraum Be: 
dürfnis. Diefer fand ſich leicht in angemefjener, gegen den in 
Athen jo heftigen Boreas gededter Lage an dem Südweftabhange 
der Afropolis, two jpäter das Odeion des Herodes lag. Wo 
alfo von, der alten Agora die Rede ift, wird nicht ein älterer 
Markt gemeint — diejer war immer im Kerameikos nördlid) 
von der Burg —, jondern diejer ältere VBerfammlungsraum, an 
dem al3 Sinnbild die volfseinigende Aphrodite aufgeftellt war, 
deren Kultus freilid) bald in den einer Venus vulgivaga aus— 
artete. 22%) Seit dem Anfange des fünften Jahrhunderts wurde 
der Berfammlungsraum vor die Thore verlegt, und, da man von 
dort aus die Propylaien jah, lag dieſer Pla weſtlich von der 
Burg. 22!) Ferner befand er ſich auf einer Anhöhe, dern er 
wird ein hoher Hügel, eine Felſenſpitze (zeayog) genannt; wenn 
das Volk in die VBerfammlung ging, ſprach man vom Hinauf— 
gehen (avaßaiveıy eig vv Exximolav), und, wenn e3 auf der 
Pıyr verſammelt war, bediente man fich des Ausdruds, daß & 
oben fiße. ???) Noch anjchaulicher ift das Bild, welches Arijto- 
phanes von dem auf den dortigen Felſen verfammelten Wolfe 
gebraucht, e3 jpähe von den Steinen der Prıyr herab nad) den 
Staat3einfünften, wie nah Thunfiſchen, nad) deren Ankunft man 
von felfigen Worgebirgen oder von hohen Warten herab aus- 
ichaute. 2239) An einer andern Stelle jenes Stückes (der Ritter) 
vergleicht der Dichter den Demos mit einer Raubmöve, die mit 
aufgefperrtem Schnabel auf einem Felſen ſitzt.??“) Man konnte 
von der Pnyx ala einem beträchtlich höher gelegenen Orte gegen 
Oſten einen großen Teil des Marktes überjehen, 22°) und der 
obere Zeil derjelben war ganz frei gelegen, und zur Beobachtung 
des Sonnenlaufes gut geeignet. Deshalb ſtand daſelbſt ein 
Heliotropion, und Meton ftellte von dort aus feine Beobachtungen 
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über den Sonnenaufgang am längjten Tage an.??*) — Jener 
Verfammlungsraum faßte mehr als jechstaujend Menſchen,27) 
und zwar war es wirklich ein bloßer Raum ohne jede äußere 
Ausftattung oder Zurüftung. Ein Stein, deren es viele dort 
geben mochte, diente jtatt der Nednerbühne, — denn an eine Red— 
nerbühne nad) unfrer Art iſt in dem wüſten Raume nicht zu 
denken —; darauf nahm der Redner Plaß, auf jeinen Stab ge- 
lehnt und befränzt, „der Mantelgreis“, wie wir ihn auf Vaſen— 
bildern erkennen. Hölzerne Bänfe find vorhanden, aber nicht in 
genügender Menge, für die Prytanen und die zeitig Kommenden ; 
die andern müſſen jtehen. Die Zugänge werden durch einen 
Strick verjperrt, Jobald die Debatte begonnen hat, um Säumige 
auszufchliegen, aber aud) Sklaven und Metoifen. 2?) In 
reipeftvoller Entfernung mochten ſich einige Buden (oxnvai) be— 
finden, wo die VBolfsvertreter in den Zwiſchenpauſen jich er: 
friſchen konnten, etwa mit einew Knoblauchbündel oder ein paar 
Sardellen. Wenn feine Sigung war, jo jah man dort höchſtens 
einen Schuppen, in dem die Bänke und Stride aufbewahrt 
wurden, und fand die Krambuden gejchloffen. Dann trieben ſich 
auf dem abgelegenen und öden Plate die Liebespärchen und die 
Shdachlojen herum. 22?) Doch mochten um den VBerfammlungs- 
pla des Volkes auch einzelne Wohnungen (oixrjoeıg) und Haus- 
plätze (orxorceda) entjtehen; für diefe, und bejonders aud) für 
den Gebrauch der verjammelten Menſchenmenge waren Zifternen 
(haxxoı) angelegt. Allgemein bewohnt war dieje verrufene 
Gegend nur zur Zeit des peloponnefischen Krieges, als die Flücht— 
linge aus dem ganzen Lande fich in der Stadt zufammendrängten 
und überall, wo noch ein unbewohnter Pla war, ein Unter: 
fommen juchten. Damals fanden einige auch in den Türmen 
und an den Bruftivehren oder auf den Zinnen der Stadtmauer 
ein Lager, und viele jiedelten ji) in dem von den langen 
Mauern eingejchlofjenen Raume an, der jonft nicht zur Stadt 
gehörte, jondern zu Gräbern diente, 23%) Die Prıyr wird aus: 
drüclich als ein folcher Wohnplaß der Flüchtigen genannt, und 
auf ſolche flüchtigen Niederlafjungen beziehen fi) die von Ariſto— 
phanes erwähnten Hütten und Gänge. ?*!) Nach dem Kriege 
wurden diefe Wohnungen wieder aufgegeben, und die Pnyx wurde 
wieder ein abgejchiedener,, einfamer Ort, und in den verlaffenen 
und verfallenen Häufern wohnten Liederliche Frauenzimmer und 
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anderes anrüchiges Gejindel. 232) Wo dieje Ortlichkeit des ge- 
naueren gelegen haben mag, kann zwar im allgemeinen wenig 
Intereſſe haben, da ficherlich jede Abdachung, die irgend geeignet 
war, von der Volksmenge benußt wurde, und ein Fels dem an— 
dern ziemlich ähnlich ſah. Doch da fich jo viele gelehrte Männer 
mit der Beſtimmung diejes Plates beichäftigt haben, will ich 
wenigftens den gegenwärtigen Stand der Trage vorlegen. Als 
ausfichtslos aufgegeben ift die Zeusterraffe, und auch der Nymphen- 
oder Sternwartehügel, al3 zu geringen Raum bietend, findet 
faum einen Verteidiger mehr, 233) aber man jucht ihn noch in 
der Einſenkung zwiſchen dem Mufeion und dem jogenannten 
Prıyrhügel in dem lang gedehnten meftlichen Abhange des Burg- 
hügel3 ,?°+) oder man vertröftet auf die Zeit, wo der bei der 
PBrıyr belegene Tempel der Demeter, das Thesmophorion, infolge 
injchriftlicher Funde feiner Lage nad) befannt werden wird, der 
zu Ehren die Thesmophorieen gefeiert wurden, von denen uns 
in den Thesmophoriazujen des Ariftophanes eine karikierende 
Beichreibung geboten wird. (Bergl. Bd. 2. ©. 74. 94). 235) 
Dem Terrain nad ift man aljo ziemlid; auf die alte Stätte 
zurücgefehrt, nur hat man erkannt, daß der Name Prnyr mit 
Plato auf den ganzen Hügelkomplex vom Philopapp bis zum 
Nymphenhügel auszudehnen jei, und, während man insgemein 
die Baulichkeiten auf der Zeusterraffe fernhält, Hat man die 
öſtlichen Abdachungen diejer Hügelgruppe, two deren Fuß mit 
den janft jich verlaufenden wejtlichen Ausläufern der Akropolis 
ſich berührt, für einen Efklefienraum al3 geeignet erfannt, und, 
wenn man fich auch für feine beftimmte Ortlichkeit entichieden 
hat, jo jcheint doch das Bereich jüdlih von dem Areiopaghügel 
das meiste für fich zu haben. Diejer Situation würde auch die 
Epijode aus den Amazonenfämpfen entiprechen, two die Amazonen 
ihren Strauß gegen die Athener hart an der Prıyr und dem 
Muſeion ausfochten. Der rechte Flügel von jenen lehnte ſich an 
die Pnyx, während die Athener vom Muſeion herab gegen ſie 
anftiirmten. 23%) 

Zur allgemeinen Ortbeftimmung will ich noch Ichließlich be- 
merken, daß in hiftorischer Zeit der ganze Raum weſtlich von 
der Stadt ausgefüllt wurde von den Gauen (dFjuoı) Koile und 
Melite. Der erſtere ıft oben bei Erwähnung der Kımonijchen 
Gräber in dem Hohlwege durd) das Muſeiongebirge nad) dem 
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Peirateus genannt worden, er hatte den Namen von jener jehr 
bejuchten Heerſtraße und erregte wegen jeiner uralten, aber ver: 
laffenen Felſenbauten das allgemeine ntereffe. 2°) Der Gau 
Melite hatte eine große Ausdehnung und umfaßte nach der ge: 
wöhnlihen Borftellung die ganze Hügelgegend weſtlich von der 
Stadt, jo daß oft auch die Schluchten des Mufeion mit einbe- 
griffen werden, während andererjeit3 Koile al3 eigener Gau ans 
geführt wird. 238) Hftlich reichte der Gau bis an die Abhänge 
de3 Burghügeld und bis nahe an den Markt.) Am Weiten 
wurde er durch die Schluchten, deren tieffte und ſchroffſte Die 
KRıchtitätte für die Verbrecher (Sagasgov) war, von dem Demos 
Keiriadai getrennt, im Nordiweften gehörte der Thejeustempel 
(Oyoeiov) jchon zu einem eigenen Gau, dem Kolonos Agoraios. 
Das Barathron lag an den weftlichen Abhängen de3 Nymphen- 
hügel3 an einem Wege nad) dem Peiraieus, der dort vorüber- 
führt, und zwar in der Nähe des Heiligtums der Artemis 
Ariftobule. ?*%) Und wirklich finden fi an der von den alten 
Schriftftellern genau bezeichneten Stelle am Nympbenhügel, wo 
derfelbe weftlich von der Sternwarte nad) der peiraiiichen Fahr— 
ftraße abfällt, ichroffe Fyelfen von etwa jechzig Fuß Höhe und 
unterhalb derjelben eine von jchroffem Geftein umfchloffene Nie- 
derung, ein Lokal, das noch in der Türkenzeit als Richtftätte be- 
nut wurde. ?*) Das Thejeion ift noch erhalten und wird ala 
Aufbewahrungsort für antike Bildwerke benußt.?4?) Die Namen- 
gebung ftammt von einem Dalbgelehrten Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts in dem Pariſer Traktat über Attila (egi Arrı- 
“ng),**) doch ift es nicht verbürgt, daß diefe Benennung aus 
dem Altertum herrührt. Der Umftand, dat der Areiopag don 
Ares den Namen hat, ohne daß man auf ihm einen Tempel 
dieſes Gottes entderfen fann, hat das Bemühen wach gerufen, 
das ſeither Theſeion genannte "Heiligtum dem Ares als Kult- 
ftätte zu vindizieren, von dem es nördlich und in einer ziem- 
lichen Entfermung liegt. 3) Aus einer Erwähnung des Cyriacus 
um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 245) ſcheint hervor- 
zugehen, daß er noch dreißig Säulen von einem jehr jchönen 
Arestempel in dem Gebiet von Athen geiehen habe, doch iſt 
diejer Gewährsmann durchaus unzuverläſſig. Da das fragliche 
Theſeion ficherlid) auf dem Kolonos Agoraios lag, dort aber 
nod ein Hephaifteion erwähnt wird, jo wollen andere in dem 
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erhaltenen Tempel dies Heiligtum des Hephaiftos erkennen, da 
fie glauben, es fönnten zwei jo bedeutende Baulichkeiten auf dem 
Hügel niht Plab gefunden haben, und doch lagen dort noch 
andere Tempel, wie der Guryjafeion zu Ehren des Euryſakes, 
Sohnes des Telamoniers Aias, und der der Aphrodite Urania.?*$) 
Ferner ſchwankt man darüber, ob jener Bau dem Thejeus oder 
dem Herafles oder beiden gemeinjam zuzuweiſen je. Der Tempel 
gehört nad) Bauart und Ausſchmückung, ſowie nad) Charakter der 
zum Zeil noch rücläufigen Schrift in das halbe Jahrhundert 
zwijchen den ‘Berferkriegen und dem peloponnefiichen Kriege. 
Dafür jpriht auch noch der Umjtand, daß die Skulpturen aus 
pariihem Marmor find, nicht wie bei den Bauten der Akropolis 
aus pentelifhem. Bei einem fo alten Tempel wäre ein Schluß 
von den Bildwerfen auf den Inhaber zuläfjig. Leider aber 
fehlen die Giebelgruppen ; achtzehn Metopen find, freilich in übel 
zugerichtetem Zuftande, erhalten. Die zehn an der DOftfront 
jtellen Thaten des Herafles dar, die acht übrigen, von denen fich 
je vier auf den beiden anftogenden Langjeiten befinden, Kämpfe 
des Theſeus. Der Fries lief nicht um den ganzen Tempel, ſon— 
dern war nur an den beiden Schmalfeiten angebracht, auf der 
Dftfeite jedoch ift der aus jechs ‘Platten bejtehende Streifen auch 
noch über den Naos hinaus auf die Breite des Periftyls zu 
beiden Seiten mit je einer Platte ausgedehnt. Das Relief der 
Weſtſeite ftellt den Kampf der Lapithen und Kentauren dar, in 
dem Herakles und Thejeus zufammentämpfen. Die Darftellung 
auf der Weitjeite wird auf den Kampf des Thejeus mit den 
Giganten oder bejtimmter mit den ‘PBallantiden gedeutet. Wir 
finden nämlich hier eine Schlacht unter Männern dargeftellt, bei 
welcher ſechs Gottheiten als teilnehmende Zufchauer die eine oder 
die andere Partei begünjtigen. Bekannt ift, wie der fi) „mit 
Einficht und Stärke” in der Regierung befeftigende Theſeus gegen 
die noch immer aufftrebenden „Zaunkönige“, die als bejonders 
jtreitbar gejchildert worden, fämpfen mußte, Kephalos von Tho— 
rikos, Pallas von Pallene, PBorphyrion von Athmonon. Es 
werden die fünfzig Söhne des Pallas als beſonders ungeheuer- 
lich und gigantenhaft geichildert und nichts ift wahrjcheinlicher, 
al3 daß ihre endliche Niederwerfung, ar der ſich alle Landes— 
gottheiten beteiligten, auf jenem Friesſtücke dargeftellt ift. Auf der 
Seite der Ichildbewehrten Aigiden ftehen Athene, Hera, und ala 
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der vorderfte in der Reihe Zeus, die Geftalten an der Seite der 
feljenjchleudernden Pallantiden jcheinen Pojeidon, Demeter und 
Hephaiftos zu jein. Alle fiten auf Felſen; der Kampf begiebt 
fi) in einer attijchen Gebirgsgegend. Die Schar des Theſeus 
dringt mit Entjchloffenheit vor; fie hat einen der Feinde zum 
Gefangenen gemacht, vielleicht Pallas, welchem die Hände auf 
den Rücken gebunden werden, und zwei Vorkämpfer der feind- 
lichen Partei erlegt; rechts wird ein Tropaion errichtet. Der 
verwüſtete Zuftand des Bildwerf3 verbietet alle bejtimmteren 
Deutungen des Einzelnen. 27) Nacd den dargejtellten Scenen 
würde e3 nahe liegen, ein gemeinjames Heiligtum des Herakles 
und des Thefeus anzunehmen. 4°) Jedoch findet der Herakles 
von Melite noch immer jeine Verteidiger. Dagegen ift zu be— 
merfen, daß der genannte Tempel gar nicht in dem Gau Mtelite, 
fondern auf dem Kolonos oder vielleicht Schon im Kerameikos lag.?*?) 
Aber jelbft dies zugegeben, beruht wohl die ganze Erklärung auf 
einem mißverjtandenen Scholion des Ariftophanes, der von einem 
jehr bekannten Heiligtum des Herakles jpreche, welches nur jenes 
jogenannte Thejeion jein könne. Aber abgejehen davon, daß 
jenes Herafleion gar nicht jo bedeutend geweſen jein kann, da 
Pauſanias es ganz mit Stillichweigen übergangen hat, ift in 
dem gemeinten Verſe mit dem Galgenftrid aus Mtelite gar nicht 
von Herakles, jondern von dem Ausreißer Kallias aus Melite 
Die Rede, der ſich in der Schlacht bei den Arginujen troß jeiner 
Löwenhaut feige benommen hatte und (nad) der Meinung des 
Scoliaften) nicht genannt wird, weil ex entweder Archon des 
Jahres oder bereits tot war (Kalklag uaorıylag srag vrövorar). 
Die Hinweifung auf Herakles wird von dem gelehrten Erflärer 
zwar berührt, aber aus jprachlichen und ſachlichen Gründen für 
unmöglich erflärt.25%) So wird denn neuerdings das Heilig: 
tum für Theſeus revindiziert, bejonders da der Verſuch, den phoi— 
nikiſchen Melkart in dem Theſeion als Stammgott (Ieog rareıwog) 
des Gaues Mtelite zu inftallieren, al3 mißglückt anzuſehen ıft.25°) 
Außerdem Tpricht für Theſeus die in neuerer Zeit vollzogene 
Umgejtaltung des Tempels in eine Kirche des heiligen Georg, 
vielleicht mit Hinblict auf die Darftellung des auf dem Oſtfries 
mit den Pallantiden fämpfenden Theſeus, der mit dem Ritter 
Georg Ähnlichkeit zu Haben jchien. Die Vertwandelung in eine 
hrijtliche Kirche hat bis auf geringe Umbauten den Tempel in 
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voller Urſprünglichkeit erhalten. 25?) Es' ift ein dorifcher Bau 
aus pentelii dem Marmor mit dreizehn Säulen an der langen 
und ſechs an der jchmalen Seite. Das Theſeion ift wahrjchein- 
lich bald nad) der Einholung der Gebeine durch Kimon DI. 77,4 
(469) erbaut und im Innern der Gella duch Wtikon,, vielleicht 
unter Beihülfe des Polygnotos, mit Gemälden ausgeſchmückt 
worden. 253) Umgeben war er von einem umfangreichen Teme— 
nos, welches den durch die Graufamkeit ihrer Herrn zur Flucht 
getriebenen Sklaven als Frreiftatt diente (vergl. Teil2 5.117 u.141). 
Ein Plat in der Nähe des Tempels hieß Horkomofion, weil hier 
die Athener mit den Amazonen Waffenftillftand geſchloſſen haben 
jollten. ?°4) 

Überhaupt können wir das vorftädtiiche Terrain im Weiten 
der Stadt nicht verlaffen, ohne der mannigfachen Spuren von 
der Thätigkeit jener Heldenweiber Erwähnung zu thun, die 
wiederum mit Thejeus in Verbindung jtehen. Nach der attijchen 
Lokalſage wohnten die Amazonen damals in Themiftyra am 
Fluſſe Ihermodon, der in den Pontos Euxeinos miündete, ver- 
teilt auf mehrere Flecken (xöuaı). Dorthin zog Herakles in 
Begleitung des Thejeus zu Schiffe, um auf des Euryftheus Be: 
fehl den Gürtel der Amazonenkönigin Hippolyte zu holen. Er 
tötete die Königin und brachte den Gürtel nach Mykenai; die 
gefangene Amazone Antiope überließ er jeinem Freunde Thejeus, 
Andere wuhten zu erzählen, daß Theſeus jelbft Hippolyte ge: 
fangen habe, und da Dippolytos von ihr ftamme. Um ben 
feindlichen Einfall zu rächen, jeßten die Amazonen über den 
Bosporos umd machten eine Erfurfion nad Attila. Sie kamen 
zu Roſſe und belagerten nad) des Aiſchylos Dichtung vom 
Areiopag aus die Athener in der Burg, wie fpäterhin die 
Perjer. 55) Dann wurden fie vom Mufenhügel aus angegriffen, 
als die Athener ſich dort verichanzt hatten. Endlich befiegte fie 
Thefeus, aus der Iliſosgegend im Often gegen fie anrückend.?*) 
Die Gräber der Amazonen zeigte man an der großen Straße, 
die vom Fuße des Muſeion nach dem peiratiichen Thore führte, 
wo man am Feſte der Thefeien Totenopfer darbrachte. 2°”) Auch 
war der Hippolyte oder der Antiope zu Ehren im Süden des 
Olympieion dicht beim itonischen Thore eine Säule in Form 
einer helleniſchen Stele errichtet worden (Aualovis orjAn).?°) 
Selbſt das Feſt der Boedromieen (ſchnelle Hitlfeleiftung) wurde 
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von einigen auf die Amazonenjchlaht des Theſeus am Pnyx— 
und Mufenhügel gedeutet; andere dachten an die Schlacht des 
Xuthos gegen die Chalfodontiden, weil da3 Grabmal des Chal- 
fodon in dev Nähe lag, oder bradten gar Chalfodon mit den 
Amazonen in Verbindung. 9) Über das zuweilen bei Schrift: 
ftellern erwähnte Amazoneion, eine Ortlichteit in der Nähe des 
Areiopag, gab es nur eine ſchwankende Überlieferung. Man 
verftand darunter entweder den Ort, wo Thejeus die Amazonen 
geichlagen Hatte, oder nur den Lagerplaß derjelben, oder endlich 
ein von den Amazonen geftiftetes Heiligtum. Doc) läßt fich über 
dieſes oder über die Art des Kultus nichts Näheres nachweiſen.?60) 

Einen feiten Punkt im Weſten für den Umfang der alten 
Stadt gewinnt man durch die Erwägung, daß der Areioshügel 
außerhalb geblieben jein muß. Wer wegen Mord, ZTotichlag, 
Brandftiftung oder Vergiftung verfolgt wurde, 2%) mußte den 
Wohnungen oder den gemeinjamen Altären des Landes fern 
bleiben. Für die Blutgerihte war deshalb in Athen die dürte, 
unförmliche Felsmaſſe erforen, welche dem Aufgange zur Burg 
gegenüberliegt. Auch in jpäterer Zeit, als die themiſtokleiiſche 
Mauer den Areiopag mitumfaßte, ragte mitten zwischen dem 
Gewühle des Marktes, der Pracht des Burgaufgangs, den Säu— 
lenreihen der Staatögebäude, dem lachenden Grün der Athena- 
wiejen und den freundlichen Bürgerhäufern von Mtelite öde, grau, 
ftarr jene Kuppe empor. 262) 

Der Urſprung des Namens fteht nicht feit, da es feinen Ares— 
fult auf jenem Hügel giebt, Jondern nur einen Altar der Athena 
Areia nahe bei der Gerichtäftätte — der Arestempel auf dem 
Markte am Fuße des Hügels ift jüngeren Datums (nicht genau 
Bd. 2. ©. 179).2%) Dort joll zuerft über Ares Recht ge— 
ſprochen fein auf die Mage des Pofeidon hin, deffen Sohn 
Halirrhothios von jenem getötet war, nachdem er Alkippe, die 
Tochter des Pojeidon und der Nymphe Euryte, verführt hatte. 
Ares wurde freigefprocdhen, und der Hügel erhielt von der Be— 
gebenheit den Namen.?%) — Nach andern ſoll Areiopag Mord- 
oder Fluch- und Sühnehügel bedeuten, 2%) und nach mythiicher 
Überlieferung wird die vollftändige Einjeßung des Gerichtshofes 
auf den Fall mit Oxeft, dem Muttermörder, zurüdgeführt, als 
über den von den Gumeniden verfolgten die zwölf Götter Necht 
ſprachen und bei Stimmengleichheit freifprachen, weil Athena noch 
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den freiiprechenden Stein dazu warf. ?%% Dann wird der uralte 
Gerichtshof noch mehrfah in der attiſchen Mythe erwähnt. 
Kephalos, der jene Gattin auf der Jagd wider Willen getötet 
hatte, wird von ihm zu etviger Verbannung verurteilt; 267) des- 
gleichen mußte der Funftreihe Baumeister und Bildhauer Dai: 
dalos Athen meiden, weil er Talos, den Sohn feiner Schweſter 
Verdir, von dem Abhange des Burgberges herabgeftürzt hatte. 
Der Meifter wurde nämlich auf diefen gelehrigen Schüler eifer: 
füchtig, da jener mit dem Kinnbaden einer Schlange dünnes 
Holz durchſägt hatte und jo auf die Erfindung der Säge ge 
fommen war. Das Grab des Talos wurde auf dem Wege von 
dem Dionyfostheater nad) der Akropolis gezeigt, und ex jelbit 
nad) jeinem Tode als Heros verehrt. ?%%) Selbſt die in Die 
kyloniſche Blutſchuld vertvicelten Mörder jollen von dem Areiopag 
gerichtet jein, und am Fuße der Anhöhe lag das Kyloneion als 
Srinnerungszeihen und Sühne jener blutigen Vorgänge. ?°°) 
Aus allen diejen jagenhaften Berichten geht hervor, daß der 
Schreden des Areshügeld ſchon aus unvordenklicher Urzeit ber: 
überragte, lange vor Drakon und Solon. ?°°) 

Der Areiopag, im Durchſchnitt 355° hoch, hat jeine Haupt: 
maſſe im Weften und läuft nach Often in eine Spite aus, jo 
daß er die Geftalt eines Dreieds mit jchroff abfallenden Seiten 
bildet. Die Weſtſpitze ift das Berbindungsglied mit der Afro- 
polis, die jelbjt hier 471’ Hoch ift. In dieſer Einjattelung lag 
der heilige Bezirk der Gumeniden oder Semnai. Gin tiefer 
Felsſpalt am öftlichen Fuße des Hügels, vielleicht in der Gegend 
der nordöftlich von der Bergkuppe angegebenen Zifterne, reichte 
angeblich) bis in die Unterwelt und bildete das Adyton der Göt: 
tinnen, über welchem das Heiligtum ftand, wo die Statuen der 
drei Erinnyen, de3 Pluton, des Hermes und der Ge fidh be 
fanden. 27) Der Areshügel zeigt noch jet an mehreren Stellen 
in den Fels gearbeitete Site und auf jeinem Gipfel gegen Often 
eine künftlich geebnete Fläche, zu welcher von Süden herauf eine 
Treppe führt. Dies war der Verfammlungsplat des Gerichts: 
hofes. (Vergl. über das Gerichtsverfahren Bd. 2. ©. 179. 180. 
187. 200.) — Hier wurde über Mord unter freiem Himmel 
verhandelt, über andere Verbrechen in einer einfachen, mit Lehm: 
ziegeln bedecften Hütte. Als NRednerbühne für den Kläger und 
Beklagten dienten ziwei unbehauene Steine (apyoi AlYoı). Der 
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eine hieß der de3 Frevelmuts ("YBoews), der andere der der 
Unverjöhntheit (Avaudeias); beide wurden zugleih ala Altäre 
der al3 Dämonen verehrten Hybris und Anaideia betrachtet.???) 
Die Situng des Areiopag unter freiem Himmel hatte etwas be- 
ſonders Feierliches. Theophraftos ſoll dadurch jo befangen gewor— 
den ſein, daß er aus ſeiner Rede fiel.2”) Allmählich ver— 
größerte jih jene Macht, und der Rat auf dem Areshügel 
wartete die Anklage nicht ab, jondern übte jeinerjeit3 eine all: 
gemein gefürchtete Sittenpolizei, bei welcher er Gottlofigkeit, 
Gottesläfterung, Fahnenflüchtigkeit, Brandftiftung, Beftechung, 
falih Zeugnis, Tierquälerei, Faulenzerei, Verſchwendung und 
Übermut aller Art vor feinen Richterftuhl 309. 2°%). So bildete 
er als oberfte Polizeibehörde gleichjam eine ftehende Wache alter 
Neteranen für das Gejeh und machte es jedem Bürger zu Necht 
und Pflicht, in öffentlichen Sachen (xowa adırruara) Klage zu 
führen. °°5) Wir hören, daß er ebenjo jehr darüber gewadht 
habe, daß niemand eine Straße oder einen öffentlichen Platz 
durch Vorrückung eines Privatgebäudes verfümmere, 27%) ala er 
den Frevelmut eines Knaben nicht ungeftraft ließ, der einer 
Krähe beide Augen ausgeftohen hatte. *) Wenn aljo aud) ur- 
ſprünglich die regelmäßige Gerichtsbarkeit des Areiopags ein— 
gejeßt jein mag, um dem Ausbruche der Blutrache zu wehren, 
fo Hatte jpäterhin der Staat in diefem Kollegium von Bürgern, 
welde nad) äußern Gütern geſchätzt den erjten Rang behaupteten, 
al3 Bewerber um die höchſten Staatsämter geprüft und in diefer 
Prüfung, wie während und nad der Amtszeit, ſich makellos 
bewieſen hatten, jeine höchite Zierde und einen Sammelpunft der 
moraliihen und politiichen Trefflichkeit, und von diefem aus 
mußte das ganze Staatsleben veredelt werden. Weder die Pflicht, 
wo der Areiopag eingreifen jollte, noch das Recht, twie weit, war 
beftimmt; die Kraft der Tugend gab den ſtets regen Willen, die 
Weisheit das Mad. Eine Rehenichaftpflichtigkeit fand erſt in jpäter 
Zeit, und auch dann nur in beſchränktem Maße ftatt. 273) Die 
Behörde war jo ehrwürdig, daß fein Areopagite ſich mit dem 
Komödie zu thun machen durfte, 279) und daß Cicero, der freilich 
ihre Ginjegung dem Solon zujchreibt, das Verdienſt dieſes 
Staat3manns weit über das des Themiftofles jet, denn die 
Thaten des Themiſtokles hätten einmal dem Staate genüßt, 
jener Gerichtshof würde aber immer dem Staate der Athener 
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nüßen. 23%) Als durch Solons Gejeßgebung der Areiopag al3 
ein feftes Glied in den Organismus des Staats eingefügt war, 
erhielt das Ehrwürdige über das Schredhafte injoweit das Über: _ 
gewicht, daß, als auf des Themiftofles Nat die Bürgerichaft von 
der Flotte, wie von einer rettenden Arche, aufgenommen werden 
jollte, der Areiopag mit einer außerordentlihen Vollmacht aus— 
gerüftet wurde. Er verordnete und leitete die Räumung des 
Landes, die Einihiffung und Verpflegung des Volkes, er gab, 
und wohl aus Beiträgen der reicheren Bürger, da der Staat3- 
ſchatz erichöpft war, damit von den waffenfähigen Bürgern nie— 
mand anderswo jein Heil juchen jollte, jedem von den ärmeren 
Bürgern, welcher die Trieren beftieg, ein Geldgejchent von acht 
Drachmen. 23) So fand denn nad dem Kriege Themiſtokles 
auch bei den Abergläubiichen weniger Widerftand, al3 er aus 
jtrategiichen Gründen den Areshügel innerhalb der Befeftigungs- 
mauer aufnehmen mußte. 

Die Entfernung des „Mordhügels” von dem Fuße des 
Burgberges betrug nur hHundertundfünfzig Schritt, und auf der 
beide Hügel verbindenden Einjattelung befand ſich das Grab des 
Didipus in dem Tempel der Eumeniden al3 das göttliche Unter- 
pfand der Macht und Größe des Staats. Diejer wurde nad) 
einem Orakel an der Stätte begraben, wo er geftorben war; 
denn man hatte ein Orakel, daß das Yand glücklich und un— 
überwindlich jein werde, welches die Gebeine des Didipus berge. 
Später, als der Areshügel in da3 Stadtgebiet eintrat, wanderte 
die Sage wieder außerhalb des Bomdriums nad) dem Haine der 
Gumeniden auf dem Roßhügel (KoAwvog frrreuog), und ſeit der 
Verherrlichung diefer Gegend durch Sophofles ift letztere Über- 
lieferung die gewöhnliche geblieben, und das Grab des Dulders 
dorthin verlegt. 232) Wie nahe der Tempel der Eumeniden bei der 
Burg gewejen ift, erfehen wir aus der Erzählung bei Plutard), 
daß die Parteigänger des Kylon, mißtrauiſch, troß der von dem 
Archonten Magakles und den Prytanen gemachten Zujage freien 
Abzuges und gerichtlicher Entſcheidung, einen Faden an die 
Bildjäule der Athena Poliad anbinden und, an diefem ſich 
baltend und des Beiftandes der Göttin vergewifjert, vor jedem 
feindlichen Angriffe ficher zu jein glauben. Da reißt aber der 
Faden, gerade als fie in der Nähe des Heiligtums dev Eume— 
niden find, und jeßt jtürzen ſich Megakles und jeine Mitarchon— 
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ten auf die Unglücklichen, weil Athena den Schuß ablehne, und 
töteten fie teils draußen mit Steinen, teil3 an den Altären mit 
dem Schwerte. 239) Gewiß iſt demnach, daß der Tempel der 
„Berehrungswürdigen” damals außerhalb des Stadtbezirfs lag, 
und zugleich erſehen wir aus der gejchilderten Sachlage, daß auf 
diefer Seite Stadtthor und Burgthor zufammenfiel. 

Nachdem wir aljo für die Beitimmung der Thejeusmauer 
zwei Punkte feftgeftellt haben, im Oſten das Trajansthor, im 
Weiten das Thor unterhalb des Burgberges, wollen wir auch 
nad) Norden und nach Süden den Umfang der damal3 ums 
feftigten Stadt zu beftimmen juchen. 

Für die Nordgrenze wird die Auffindung des gemeinjamen 
Prytaneions (Rathaufes) für die geeinigten Bezirke von Wichtig- 
feit fein; denn diejes muß innerhalb der Stadtmauern gelegen 
haben. Das jakrale Zentrum der eupatridiichen Burggemeinde 
war der Altar des Zeus Herkeios gewejen beim Erechtheion, dem 
ehemaligen Königsfige der Erechtheiden. 2°) Das Zujammen= 
leben der Menſchen in Haus und Stadt führte zur Verehrung 
des häuslichen Herdes jelbjt und jeines Feuers, befonders Zeus 
pflegte als Beichüber des Hauſes jeinen Altar im Vorhofe (Egxos) 
zu haben. ?85) An jeinem Altare waltet der Familienvater de3 
hohenpriefterlichen Amtes. Ganz nad) derjelben Vorftellung be= 
ihüßte Zeus den ganzen‘ Staat, aber ungewiß bleibt, wo jeit 
der Neugründung des Thejeus diejer gemeinſchaftliche Altar 
(x09 &otia) zu juchen jei. Jedoch geben uns die Verhältniffe, 
welche zu des Thukydides Zeit obwalteten, einigermaßen einen 
Fingerzeig. Damals war der Staatsherd in einem Prytaneion 
genannten Gebäude, welches am Nordabhange des Burghügels 
in der Nähe des Heiligtums der Athene Polias lag. 23%) Hier 
brannte das der Pallas heilige ewige ‘Feuer, von welchem die 
von Athen ausgehenden Koloniften mitnehmen mußten; zu beiden 
Seiten des Herdes ftanden die Bilder der Hejtia und Eirene. *3°) 
63 giebt feinen Grund, für die Vorzeit eine andere Stelle für 
das Prytaneion anzunehmen, als wo es jpäter lag.*®°) Wie 
es zu Zeiten der Könige Mittelpunkt des Staates getvejen war, 
die in der Nähe des Gemeindeherdes ihre Amtswohnung erbaut 
hatten (z0 Baoikeıov) — ähnlich lag die Regia des Numa un— 
mittelbar bei dem Veſtatempel, 23°) jo tagte hier jpäterhin der 
zweite Archon und jodann die vier Gemeindevorfteher (yuko- 
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Baoıseis), die allmählich alle jakralen Funktionen an fich geriſſen 
hatten. Der zweite Archon hatte (jeit 683) die priefterlichen 
Funktionen des vormaligen Königs beibehalten, gleich dem Rex 
sacrifieulus in Rom; er hatte feinen Sit vielleicht urſprünglich 
in dem Bafileion, dann bei dem Bukoleion in der Nähe des 
Prytaneion oder in der königlichen Halle. Er war in jeinen 
Funktionen nur auf den Kultus beichräntt,2?%) und auch die 
übrigen Archonten wurden immer madtlojer. 2°) Der erfte 
Arhon (Eponymos) tagte jeit Kleiſthenes auf dem Markte bei 
den Bildjäulen der zwölf Phylen=Heroen und hatte in Sachen 
des Familienrechts zu entjcheiden. 292) Der Hof des dritten war 
bei dem Lyfeion öftlih außerhalb der Stadt und hatte es mit 
den Rechtshändeln der Fremden zu thun, ähnlich wie der Praetor 
peregrinus in Rom, bejonders wenn fih ein Metoike Teinen 
Schußheren (reoorerng) unter den Bürgern gewählt hatte (dixn 
arrgo0Taciov), oder ein Frreigelafjener jeinen frühern Herrn ver: 
lafjen und fich einen andern Heren gewählt hatte (dixn arroore- 
ciov) 293). Alle andern öffentlichen und Privatklagen, welche 
nicht unter die Kategorie einer eigenen Behörde fielen, wurden 
von den übrigen jechs Archonten, und zwar ftet3 in Gemein: 
Ichaft, inftruiert,2°4) weshalb fie auch in ihrem wahrjcheinlich nahe 
dem Prytaneion belegenen Thesmothefion zujammenspeiften.**°) 
Die Regierungsfige hatten ſich vervielfacht, da dem urjprünglichen 
alleinigen Archon nicht ein Kollegium von acht Räten beigegeben, 
jondern jein Wejen und Thun gleichjam zeripalten und in mehr 
facher Perjönlichkeit mit charakteriftiihen Namen dargeftellt 
ward. Das Prytaneion konnte nun feiner Natur nach nit 
einem einzelnen Archonten bleiben; denn es war etwas Gemein: 
ichaftliches. Eine andere Behörde nimmt nun Hier Plaß, der 
von den Gupatriden gewählte Rat. Ein joldher Hatte jchon den 
Königen zur Seite geftanden, und während des Theſeus volks— 
freundlicher Regierung war die Ariftofratie bejonders erſtarkt. 
Bei dem Überhandnehmen der Demokratie wurde dieſer Eupa⸗ 
tridenausſchuß mit der Zeit ganz machtlos, und wie ein Hohn 
iſt es zu betrachten, wenn von der alten Machtvollkommenheit 
den Prytanen nur die Macht gelaſſen wurde, über unbekannte 
Frevler und über lebloſe Dinge, die Schaden angerichtet hatten, 
zu Gericht zu fißen. Die Werkzeuge des Mordes wurden von 
den vier Gemeindevorftcehern (guloßaoıeis), die dann auch da? 
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Urteil zu ſprechen hatten, über die Grenze geſchafft. Auch Balken 
oder Steine, oder was jonft durch Zufall den Tod eines Mtenjchen 
verurjacht hatte, wurde hier verurteilt, und ebenjo, wie Tiere, 
durch) welche jemand umgefommen war, aus dem Lande ge- 
bradjt.??%) Seitdem da3 Prytaneion nicht mehr Mittelpuntt 
der Regierung war, wurde zu den täglichen rein politiichen Ver— 
handlungen und Geichäften das Bouleuterion abgejondert, wohin 
dann wiederum ein Heiliger Herd des Rats verlegt wurde. Seit: 
dem ericheint das Prytaneion, neben dem Nathaufe, als ein 
Sammelpunft, two dienftthuende Beamte jich aufhielten, zugleich 
aber blieb das Heilige, Religiöfe vorherrichend, und diefem Raume 
Ehrenſitz und Speifung eigentümlich, weil der Geehrte dajelbit 
dem Staate am innigften verbunden und gleihjam gemweiht 
ward. 2°) Deshalb ftanden auch an den Wänden umber zahl: 
reiche Statuen von Männern, die ſich im Kriege oder in der 
Staatsverwaltung verdient gemacht hatten, wie des Miltiades, 
des Themiftofles, des Redners Demochares, ?9°) oder als Sieger 
in Kampfipielen demjelben Ehre erworben hatten, wie die des 
Panfratiaften Autolykog. 299) 

Die Halle (I6Aog oder axıas), ein oben jpitzulaufendes 
Rundgebäude,300) in der Nähe des Prytaneions, ift von demjelben 
durchaus zu unterjcheiden. Es verfammelte fi) nämlich der Rat 
(3ov)n) täglich, Feittage ausgenommen, in feinem Sigungshaufe 
(Bovkevrigiov) zu Beratungen, aber wohl jelten fam eine voll- 
zählige Verfammlung aller Fünfhundert zujammen. Dagegen 
mußte ftet3 wenigjtens eine der Sektionen des Rates ſich voll: 
zählig verfammeln, und zwar nach einer bejtimmten Reihenfolge. 
63 zerfiel nämlich das ganze Kollegium nad) den zehn Phylen 
in zehn Sektionen zu fünfzig Perjonen. Die Mtitglieder der 
fungierenden Sektion hießen Prytanen, d. h. erſte oder Vorſitzende, 
weil fie in den Plenarfitungen des Rates wie in den Wolfsver- 
jammlungen den Vorſitz hatten. Die Zeit ihrer Funktion 
beißt eine Prytanie und betrug in gewöhnlichen Jahren 35 oder 
36, in Schaltjahren 38 oder 39 Tage .(vergl. Bd. 2. ©. 121 und 
144). Das Lokal, in welchem jte ſich verfammelten, wird zwar 
bisweilen auch Prytaneion genannt, hieß aber eigentlich Tholos 
und darf mit dem eigentlichen ältern Prytaneion durchaus nicht 
verwechſelt werden. Es lag in der Nähe des Rathauſes (Bovlerv- 
ziorov), jo daß die Prytanen ſich ohne Unbequemlichkeit zu den 
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Plenarſitzungen dorthin begeben fonnten. Vor und nad) diejen 
Situngen waren fie den ganzen Tag über in der Tholos an- 
wejend und ſpeiſten hier aud) an gemeinichaftlider Tafel auf 
Staatskoſten mit ihren Schreibern. Dieſe Speijungen find aber 
nicht mit den Speifungen der Chrengäfte (weioıror) zu ver: 
wechſeln, die infolge öffentlicher Staats- oder gottesdienſtlicher 
Ämter in dem alten Prytaneion als dem eigentlichen Staatsherde 
zugleich mit den fremden Geſandten und andern Gäſten des 
Staat3 oder verdienten Bürgern aßen, und denen dieſe Aus: 
zeichnung bisweilen jelbjt lebenslänglich oder erblich bewilligt 
ward. 301) 

Aus der gegebenen Darjtellung, welche die Burg umkreiſt 
hat, erjehen wir, daß der Machtbezirt des altattiichen König: 
tum3, deſſen Begründung ſich an den Namen Theſeus knüpft, 
nicht über die Kephifosniederung hinaus reichte, alles übrige 
it mythiſch. Die Herricher hatten ſich auf ihrer Burg ver: 
Ihanzt und auch noch den nächſten Bezirk in ihren Schuß 
mit aufgenommen. Was außerhalb des Mauerringes lag, war 
gleichſam nur Dependenz von der Akropolis, eine Anzahl Bauer: 
güter und wenige Rittergüter mit jtrifter Abhängigkeit von den 
Gebietern auf dem Buragfeljen. 30%) Welchen Bezirk aber die 
angebli von Thejeus in weiterem Umfange gezogene Burgmauer 
umjpannt babe, läßt fi faum annähernd feititellen. Einzelnes 
ift aus gelegentlichen Erwähnungen bei Schriftitellern zu ent— 
nehmen oder aus dem Kultus und der Tradition der Prieiter 
zu erkennen, für die es wichtig war, ob ein Gott innerhalb oder 
außerhalb des Mauerkranzes verehrt werden mußte. jedenfalls 
war der Bezirk, welcher uriprünglic in den Mlauerfrieden auf: 
genommen wurde, nur von geringer Ausdehnung und rings von 
Feinden bedroht. 

Bei der Anlage von Neuathen durch Hadrian brady man 
die öftlihe Stadtmauer einfah ab, und die weit über die alte 
Grenze bis an den Iliſos erweiterte Stadt blieb hier nun un: 
befejtigt. Dagegen wurde die Grenze zwijchen Neuathen und 
Altathen markiert durch das jchon oben beichriebene Prachtthor, 
deſſen Architrav auf der Weſtſeite die njchrift trug: „Das tt 
Athen, die alte Theſeusſtadt“ und auf der Dftjeite die andere: 
„Das iſt des Hadrianos, nicht des Thejeus Stadt“. Tas 
Hadriansthor fteht befanntlih noch heute an Ort und Stelle 
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nördlich von dem durch denjelben Katjer ausgebauten Olympieion, 
welches ebenfalls in jeinen Trümmern erhalten und jchon vor- 
hin bejchrieben ift. Daß wir hier wirklich einen Zeil der Theſeus— 
mauer vorfinden, wird durch eine Nachricht bei Herodot bejtätigt; 
denn er erwähnt, daß die Quelle Kallirrhoe, von der die athe- 
niſchen Jungfrauen Waſſer holten und dabei von dem am Hy— 
mettos jeßhaften Pelasgern geraubt wurden, außerhalb der 
Stadt Tiege. 3%) Nm liegt aber diejfe Quelle unmittelbar ſüdlich 
vom Olympieion. Ferner fällt nad) der Erzählung des Redners 
Lykurg (7 329) Kodros vor der Stadt noch auf dem rechten 
Iliſosufer; fein Grab war innerhalb des Stadtbezirk3 unterhalb 
der Burg, und eine Inſchrift befagte, daß der König jeinen 
Ruhm zu den Unjterbliden erhoben habe. 3%%) | 
Die alte, angeblich thejeriiche Stadtmauer wurde ein Hemm— 
nis für den Verkehr, als bei emporfommendem Seehandel aud) 
die Oberftadt jich auszudehnen anfing und das Wohnen in Vor— 
jtädten erjchiwerend auf den Verkehr einwirkte. Deshalb ließ 
der bürgerfreundlie Tyrann Peijiftratos, welcher Handel und 
Mandel überall förderte, fie wegräumen und zur Zeit der Meder: 
friege war man mit Wegräumung der Wälle und Planierung 
des Terrains jchon jo weit vorgeichritten, daß damals nur ge= 
ringe Stüde von der alten Befeftigung vorhanden waren, 305) 
die feinen Schuß mehr gewähren konnten. Als die Stadt von 
den Perjern verbrannt war, ſuchte Themiſtokles die Athener zu— 
exit dazu zu überreden, die Stadt ganz nad) der Peiraieushalb— 
insel zu verlegen, 30%) und, da der Ausführung diefes Planes 
religiöjfe Bedenken ſich entgegenftellten, rückte ev wenigſtens nad) 
allen Seiten den Wall vor ?°%) und nahm einen Teil der bi3- 
herigen Vorſtädte in die Stadt auf, vor allem die Hälfte des 
Kerameitos. Zugleich nahm er die Höhen des Muſeion und 
Prıyrgebirges, die Athen bedrohten, in das Syſtem feiner Be— 
fejtiqungen auf, während die Gärten und Wiejenfluren am Iliſos 
auch fernerhin außerhalb der Stadt blieben. Dort Eonnte ſich 
der Bürger in den jchattigen Yaubgängen am riejelnden Waſſer 
ergehen, und die Jugend in den Gymnajien (Lykeion, Kynoſarges) 
ihre Körperkraft üben. Zugleih wurde damals an den Höhen 
auf dem jenjeitigen (Linten) Ufer des Fluſſes, abgejondert von 
den Gymnafien, eine Rennbahn angelegt in einer zwiſchen zwei 
Bergen einjchneidenden Schlucht des Agraigebirges im Demos 


246 27. Kapitel. 


Agryle, two eine Vorſtadt ſich anfiedelte, die durch noch jebt er: 
fennbare fejte Mauern nad) den Schludten des Hymettos hin 
geihüßt und durch) ein noch näher am Gebirge gelegenes Fort 
gedeckt wurde.?s) Das Stadion, welches jpäterhin das panathe- 
naiſche genannt wurde, mochte anfangs jehr einfach ausgeftattet 
jein, erſt im vierten Jahrhundert ſoll es auf des Redners Ly— 
furgos Betrieb weiter ausgebaut jein.?%) Pauſanias (im zweiten 
Jahrhundert nach Chriſti Geburt) rühmt die pracdhtvolle Aus: 
jtattung der Rennbahn durc feinen Zeitgenojjen Herodes und 
äußert jich darüber folgendermaßen: „Das Stadion von weißem 
Marmor ift wundervoll zu jehen; jeine Größe ift für diejenigen, 
welche nur von ihm hören, nicht wohl glaublich, doch kann man 
ji) aus folgendem einen Begriff machen. Über den Eilifjos 
erhebt ji) ein Berg, der, oben halbmondförmig, in zwei 
Hälften geteilt bis zum Ufer des Fluſſes gerade fortläuft. Ein 
Athener, Herodes, hat es gebaut und den größten Teil des 
penteliſchen Marmorbrudhs auf den Bau verwendet.“ 31%) Nach 
den neueften Meſſungen und Aufnahmen erfahren wir fol- 
gendes über den jetigen Zuftand des panathenaifchen Stadions. 
„Die breite, von Nordweiten nah Südoften in das Gebirge 
ih Hineinziehende Thalmulde bot ein Terrain, wie es zur 
Anlage einer griechiſchen Rennbahn nicht günftiger gedacht 
werden kann. Nur am obern Ende, wo urfprünglid die Thal: 
furche einmündete, war eine fünftliche Abmauerung nötig. Eine 
Verfammlung von über 40 000 Perſonen konnte bequem den 
Feſtſpielen zuſchauen, und außerdem gewährten die überragenden 
Höhepunkte einen vollſtändigen überblick des Thalgrundes. Von 
der alten Begrenzung des Zuſchauerraums gegen die Flußſeite 
ſieht man Spuren, welche verſchiedenen Zeiten angehören. Dem 
Stadium gegenüber war das Flußufer aufgemauert. Von dem 
alten Übergange iſt ſeit dem Neubau der Brücke jede Spur ver— 
ſchwunden. Die Rennbahn iſt ſeit 1869 auf Veranlaſſung des 
Königs Georg durch den Baumeiſter Ziller ausgegraben worden. 
Die noch ſichtbaren Grundſpuren einer Halle bildeten von der 
Flußſeite den Eingang. Von den Zielſäulen in der Mitte iſt 
die dritte (16,68 Meter vom obern Rande entfernt) noch in 
ihrem Standort erkennbar. Bon dem Ktorridor, der die Bahn 
einfaßte, führten Heine Treppen zu den Sitzreihen hinauf, deren 
Unterbauten an verjchiedenen Stellen erhalten find. Ein als 
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Fahrſtraße erweiterter Höhlengang führte in das obere Ende des 
Stadiums ein; oberhalb desjelben finden ji, dem Eingange ge: 
rade gegenüber, noch die Überrefte einer Halle, deren Gebälkſtücke 
umherliegen. Überreſte von Kalköfen innerhalb der Bahn zeigen, 
wie gründlich man befliſſen geweſen iſt, die Marmorbekleidung 
auszunutzen, durch welche Herodes Attikos die Rennbahn zu einem 
der glänzendſten aller Denkmäler Athens gemacht hat, nachdem 
Lykurgos 500 Jahre vorher die Geſamtanlage jo vollendet hatte, 
wie fie aller Zerftörung ungeachtet noch heute Klar vor Augen 
Liegt.“ 311) 
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Mommsen). — Pind. Ol. VI, 90: yröral T’ Eneır', doyuior dbreudog 
araFloıw | Aöyoıs ed yebyouer, Bomwmriar Dr. 

*) Hor. Ep. II, 1, 244: Boeotum in crasso iurares aöre natum. 
cf. Cic. de fato IV, 7: (aör) crassum Thebis, itaque pingues 
Thebani et valentes. 

3 5) Pauf. I, 38, 93: oörtms Fön Bomriaus 6 Kı$yammr darır 
0005. 

ö 6) Pauf. I, 32, 78: Ildovns naoeyouern Four vor Ayoiım 
zul orte. Burfian, Geogr. d. Griechenland Bd. 1. ©. 252. 

') 6 Bounmrrös oder Bounooss, im Volksmunde auch nad 
einem an feinem füdlichen Abhange gelegenen Demos Ilevröin ro 
Ilevreiızör 600s. mons Pentelensis Vitruv. II, 8. — Strabo IX, 
2, 23: 6.08 "Yıunrros ua &oıotor nor. Don dem Honig des 
Brilettoß: Alciphr. ep. III, 23 und über den jegigen Honig Eurt 
Wachsmuth, Die Stadt Athen ©. 97 u. . 

8) Strabo IX, 2, 23: uaoudoov Ö’ Lori tig ÖE "Vunrriaz 
za ans Ilerreking zahhıora uetuhha ahrolor TiS mohems. Der 
penteliiche Marmor ift weiß, der hymettiſche bläulich ſchimmernd 
und mit jchmalen bläulich grauen Streifen. Lebterer fam zur Zeit 
der Römerherrichaft in die Mode, die das Bunte liebte, auch ver- 
Ichiedene Sorten. Horat. Carm. II, 18, 3: Non trabes Hymettiae | 
Premunt columnas ultima recisas Africa. Auch im Lauriongebirge 
gab e3 Marmor. Burfian ©. 355. 
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9) Bon den Erträgen war auf des Themiſtokles Borjchlag 
Athene Seemacht gegründet: Her. VII, 144. — Die Gilberberg- 
werfe waren zu Strabo’3 Zeit (um Chrifti Geburt) erichöpft (IX, 
2,23): 1à 0’ doyvozia ra iv rn) Artızn zart’ doyüs ur Av dSıd- 
,oya, vuri Ö'tx)eine. Man verfuchte damals die wegen des nach— 
läffigen Verfahrens der Vorzeit noch erzreichen Schladen auf neue 
auszubeuten: zu dn zul oı Loyalduevon tig yeruhhtiag dodtev@s 
Unaxorodong TIv naharır Erforddui zu oxwolar Avaymvevorteg 
edoıoxzor Fri LE wörig Anoxadtargduevov doyigıor TÜv doyalow 
daeiows zanırevovrow. In jüngfter Zeit hat ſich eine englijche 
Geſellſchaft gebildet, die fich aufs neue daran macht, Metallichladen 
durchzuarbeiten ; vergl. Pervanoglu, Kulturbilder aus Griechenland 
(Leipzig — Friedrid — 1880) ©. 136. — Die geihmadvollen 
Gefäße aus attiichem Thon wurden bis an die Weftfüfte von Afrika 
gerührt. Burfian, Geogr. dv. Grl. Bd. 1. ©. 259. 

10) Pauſ. I, 38, 5. Burfian ©. 257. 

11) Gtrabo IX, 2, 24: zeıuadomdrg To mkor, FEoovs ÖE 
ueodrtaı TeremS. Bergl. Sophoel. O. C. 686: od’ Aunvor xonjvau 
urt$ovo, Kryyıood vouddes oeldomr, AIh alter En’ Huarı drV- 
16x05 nediow Ertiviooeran Adxnodtın oUr bußow oregvodyov yHord. 

12) ’Mıoods, Eihiooös oder Tiıods — die lebte Form nad 
Herodian (I, p. 213, 6. Lentz) die allein korrekte: „Krummbach“. 
So auch gefchrieben in der attijchen Infchrift Corp. insept. Attic. I, 
N. 273 f. 16. — Über die Bedeutung Curtius, Griech. Etym. Bd. 2. 
©. 256. dv. Wilamowit- Möllendorf (philol. Unter. ©. 123, 4) 
ertlärt das einfache o für eigentümlich athenifch. 

13) Himer. Orat. III, 9: »ür miovola er 'Dıo00d zur dıa- 
gun t vanara. Plat. Phaedr. p. 229 A: o&oror obr juiv zara 
to ddarıov Bolyovor rovs modus ru zur odx dndes ühlmg TE zul 
tirde IV Hour Tod Erovg zar tig Tuloag ..! yaolerra yoöv xai 
zustand zul dıagard Ta Öbdarın galvera zul Emurideın x60wg 
nur a0 Te. 

14) Bericht des Direktors der Sternwarte in Athen Dr. Julius 
Schmidt in den Publications de l’observatoire d’Athönes I, ©. 284 
(v. %. 1861) bei Curt Wachamuth, Athen ©. 117. 118. 

15) C. Wachsmuth, Athen ©. 97. Anm. 1. 

16) Schol. Ariftoph. Acharn. 273: yerleız Ö’Ffheyor Artrtızoi 
Toig neromdsıs Tonovs, Oirtıres zarnder lv EIoiv erowWdrıg em- 
nohnv de dhlyıv Eyovoe yiv. Bekker, anecd. Graeca I, p. 315. 10: 
Ta zerowmdn za alyıdore ymola yel)das Exdhovr. 

17), Auguſt Mommfen, Zur Kunde des griechiſchen Klimas. 
Schleswig 1870. G. Wahsmuth, Athen S. 112. Hehn, Kultur 
pflanzen und Hausthiere in ihrem Übergang aus Afien nach Griechen- 
land und Stalien, jowie in das übrige Europa. (Berlin — Born» 
träger — 1870.) ©. 52. Schömann, Griechifche Altertümer Bd. 1. 
©. 323. Burſian, Geogr. dv. Grl. Bd. 1. ©. 259. 


250 Anmerkungen zum 27. Kapitel. 


18) Dio Chryfoft. VI,2: eva yao ν zwour Gouıav. Alciphr. 
III, 35, 3: od yao einogia Pooznudtew Yulv Tv hentoyeomw 
Arztızry zaroızoöow. €. Fraas erklärt in feiner Schrift: Klima 
und Pflanzenwelt, Landshut 1847, das jebige Griechenland, 
welches in der Blütezeit feiner Gejchichte waldig, regneriſch, von 
wafjerreihen Bächen und Flüffen durchftrömt geweſen ei, für eine 
ftarre, infolge der Ausrodung der Wälder waſſerloſe, der obern Erd: 
Ihicht entkleidete, einem heißen Klima verfallene Wüfte. Dagegen 
bemerlt Hehn a. a. DO. ©. 7: Dem Urteile, daß dieſe Gegenden 
für immer ausgenußt jeien, liege feine wirtjchaftliche oder natur: 
wiſſenſchaftliche Beobachtung, vielmehr nur falſche geſchichts- philo- 
ſophiſche Theorie zu Grunde. 

19) Thuf. I, 2, 5: Tv Artızıv & Too Eni nisioror dia To 
).enT6ycWv dotaoiaorov odow. C. Wachsmuth Hatte fich für die 
Anfiedelung von Phönikiern und andern fremden Stämmen in Mes 
lite erklärt (Athen ©. 404—445). Geine Deduktionen hat als un: 
haltbar nachgewiejen v. Wilamowit-Möllendorff in der Abhandlung: 
Burg und Stadt von Kekrops bis Perikles S. 142—172 (enthalten 
in den „Philologifchen Unterfuchungen“, herausgegeben von A. Kiekling 
und U. von Wilamowig-Möllendorff. Erjtes Heft aus Kydathen. 
Berlin — Weidmann — 1880). 

20) Plut. Mener. 245 ©: oörw dr, Toı Toye Tig nöktwmg yervalov 
za 2eidEgov Aldarbv TE zai Öyıls Eorı zaı PÜosı nıooßdo- 
Baoov dia To ehırow@g eva "Ehinves ai Auıyeis Baodaoım. 
od yag ... Ahkor molhoi guosı Er Paoßagoı Övres vom de 
Ehhnves ovvorzodow Huiv, ar avroi "Erhnveg, od uıSopßdao- 
Pao00ı olxoöuer, bIev zuFagdr TO uioog Evrlinze 17 nöheı TiS 
ahhorplaug gUoswms. cf. Isocr. Panegyr. 24. Der bei Homer nod) 
unbefannte Haß gegen die Barbaren tritt erjt jeit der Teilnahme 
am ionifchen Aufftande hervor. W. Wachsmuth, Hellen. Altert. 
Bd. 1. ©. 193. cf. Eurip. Iphig. Aul. 1379: AuoPaoow “Erlnvas 
doyeıv &izds, wozu Aristot. Polit. I, 1, 5 Hinzufeßt: @s rarro 
yiosı Adoduoovr zu Ödovkor dr. 

21) Cic. de fato 4, 7: Athenis tenue caelum, ex quo etiam 
acutiores putantur Attici, cf. N. D. II, 16, 42: Eitenim licet 
videre acutiora ingenia et ad intellegendum aptiora eorum, qui 
terras jncolant eas, in quibus aör sit purus ac tenuis, quam illorum, 
qui utantur crasso caelo atque concreto Quin etiam cibo, quo 
utare, interesse aliquid ad mentis aciem putant. cf. Cassiodor. 
Varia XII, 15 u. Photios biblioth, p. 441a, C. Wachsmuth, Athen 
©. 94 ff. und W. Wachsmuth, Hellen. Altertüm. Bd. 1. ©. 44. 45, 
welcher bemerkt, der Auunooraros al$ro gelte nicht für ganz Hellas, 
jondern bejonders für die Gegenden um den ſaroniſchen Meerbufen, 
vorzugsweiſe für Attila: „Hier ift er am reinjten und trägt den Blid 
am weiteften über das Meer. Manche Stätten, wo jebt fich töd- 
liche Dünfte erzeugen, wie um Korinth, wo die fräftigite Beſatzungs— 
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mannſchaft hinwelkt, waren einft lachende Site der Luſt. Die Nie- 
derungen des ozoliſchen Lokris, Nauplia, Paträ, jetzt das Grab der 
Franken genannt, waren einjt nicht von jo bösartigem Klima.“ 

=) Her. 1, 143: .. ot Ad nraioı ‚gu; yor Tol'voga ol Bovio- 
yevor "Imvig zer). — ahra zui vör galvorral wo or okhoi adrenv 
Inuoyiveodu TO olvöuerı. 

23, Am Fuße des Berges Aigaleos (Ayarsus Her. 8, 90; 
1o Alyassıv boos Thuf. II, 20, 2) lag der Demos Oia Schol. 
zu Soph. O0. C. 1060. Bon einem Sie am Aigaleos jchaute Xerxes 
der Schlacht bei Salamis zu, über ihn fiel der ſpartaniſche König 
Archidamos zu Anfang des peloponnefifchen Krieges nach Acharnai 
ein. Den Lauf der heiligen Straße nach Eleufis über den „Skara— 
manga” (Leake) fann man verfolgen in der erjten der von Leake 
der Topographie don Athen beigegebenen Karten. Nah Burfian 
(S. 253) wurde der jüdweftliche Teil, wahricheinlih im Volks— 
munde, nad dem an demjelben gelegenen Demos Korydallos ge- 
nannt; der mittlere Teil, durch welchen die heilige Straße von Athen 
nach Gleufis führte, hatte den Namen rö Jloızilov doog. 

24) Suidas und Heiychiod unter "Puuwovotur Neusow. ber 
diefe Göttin beſonders Welder, Griech. Götterlehre Bd. 1. ©.576 ff. — 
Nah Paujania (I, 33, 2) war die Bildjäule der Rhamnufiichen 
Nemefi3 von Pheidiad aus einem pariſchen Marmorblode gefertigt, 
welchen die übermütigen Perjer mit nach Marathon gebracht hatten, 
um dort aus demfelben ein Siegesdenkmal aufrichten zu laſſen. 
Andere nennen ala den Künftler Agorakritos. Das koloſſale Kult- 
bild trug in der Rechten eine Schale, in der Linken einen Apfel- 
zweig. Burfian, Geogr. dv. Griechenland Bd. 1. ©. 341. Der 
Name jtammt von dem Wegedornftrauche (ouuvos), den man noch 
jest hie und da auf den untern Abhängen der das Thal umgebenden 
Höhenzüge findet. 

25) ber Marathon Burfian S. 336— 338. Ein im füdlicheren 
Zeile der jet ganz baumlojen Ebene belegener, künſtlich aufgejchüt- 
teter Erdhügel von 36 Fuß Höhe und etwa 200 Schritt Umfang 
an der Bafis, noch jekt vom Volke 6 owoos (da8 Grab) genannt, 
it wahrfcheinlich da8 Grabmal der gefallenen Athener, deren Namen 
durch auf dem Hügel aufgeftellte Stelen der Nachwelt aufbewahrt 
wurden. Der — jedenfalls weit Kleinere — Grabhügel, welcher die 
Gebeine der Plataier und Sflaven umſchloß, iſt jetzt ſpurlos ver— 
Ihwunden. Bon dem zu Ehren des Miltiades jelbjt errichteten 
Denkmal und von dem Tropaion aus weißem Marmor (PBaufan. 
I, 32, 3 ff.) finden fich einige Trümmerhaufen neben einem vier- 
edigen Unterbau aus großen Marmorblöden, einige Hundert Schritt 
nordweitlich von dem großen Hügel. Der Name — 6 Iluguswr — 
bedeutete das Fenchelſeld. Die Ruinen eine halbe Stunde weitlich 
don dem heutigen Dorfe Marathonas liegen nicht an der Stätte 
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des alten Marathon, da fie fich in einem zwei Stunden von der 
Küfte entfernten Binnenthale befinden, jondern vielmehr in ber 
Gegend des alten Dinoe — die Stelle Heißt bei den Umwohnern 
heutzutage Jnoi —, eines Mitgliedes der alten ionifchen Tetropalis: 
Marathon, Dinoe, Probalinthos und Trikorythos. 

26) Von dem Tempel der Athene Suniad, der in borijchem 
Stile etwa in der Zeit ded Perikles erbaut ift, ftehen noch jet auf 
dem höchſten Punkte des Vorgebirges, weithin den Schiffen fichtbar, 
dreizehn Säulen und ein Wandpfeiler der Vorhalle aus dem an 
verichiedenen Stellen des Lauriongebirges brechenden weißen Marmor, 
deflen Oberfläche durch die Geeluft ſtark angegriffen, aber glänzend 
weißſchimmernd iſt. Nordweitli davon auf gleicher Fläche iſt noch 
der Unterbau, ein Gdpfeiler und ein Säulenjtumpi der aus dem— 
jelben erbauten Vorhalle (Propylon) des Tempelbezirks erhalten. 
Burflan ©. 355. — — Ob bei Homer, Od. 4, 278: Ai’ öre 
Sovrıov 1907 dyızöusd’, üxgor AIıvor das heilige Sunion oder 
dad junische Heiligtum zu verftehn fei, bleibt zweifelhaft; vergl. 
Nitzſch, Anm. 3. d. St. (Bd. 1. ©. 195.196). Iſt dort ein Tempel 
gemeint, jo ift wohl der Tempel des Pofeidon darunter zu ver— 
ftehen, von welchem man auf einem Eleinen, in der Mitte der Hafen: 
bucht ein wenig hervortretenden Hügel noch die Reſte einer aus 
Marmorquadern erbauten Periboloamauer bemerkt. Dem Poſeidon 
brachte man bier auf und für glüdliche Fahrt Opfer. Schol. 
Aristoph. Eq. 560: Sovwvaoure —, 5 ev Lan) Sovrim do@vraı und 
feierte ihm penterifche Trierenwettfämpfe. Ly sias apol. de largit. 5; 
Her. VI, 87. — — Roß (Inſelreiſen Bd. 2. ©. 4 ff.) Hält bie 
Cäulen des Athenatempel3 für uralt, weil fie nur jechzehn Kanelie— 
rungen haben, und bezieht auf diefen Tempel die homerijche Stelle; 
vergl. die photographiiche Abbildung der Säulenreſte bei Herbberg, 
Geſch. dv. Hellad und Rom. Berlin — Grote — 1879. Bd. 1. 
©. 266. 

27) Als Beweis für die dem geringen Bodenwerte Attifas ent» 
Iprechende Erhaltung eines namhaften Teiles alter Bevölkerung (troß 
der Starken albanefiichen Einwanderung des 14. u. 15. Jahrh.) Führt 
Kiepert an, Lehrbuch der alten Geographie) Berlin — Reimer — 
1378) ©. 283. Anm. 3, die auffallend große, faſt die des ge 
famten übrigen Mittelgriechenlands überfteigende Zahl unverändert 
oder wenig verändert fortdauernder alter Ortönamen, wenn aud) 
manche nicht genau an der antiten Stelle. So Alopefe — Ambe— 
lofipos, Anaphlyſtos — Anavyſo, Brauron — Vraona, Eleuſis — 
Levjina, Gargettod — Garitö, Kephifia — Kiviſia, Laurion — 
Lévrana, Marathon — Marathöna, Myrrhinus — Merenda, Oinoe — 
Inoi, Oropos — Oropo, Pentele — Mendeli, Phyle — Phyli, 
Prafiae — Porto Praſaés, Thorikos Therilö, und ſetzt Für den 
488 Meter hohen Berg Elymbo an der Südküfte den antiten Namen 
Olympos voraus. 
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28) An alter Zeit wurden Anfiedlungen nicht in unmittel» 
barer Nähe des Meeres angelegt, weil man die jumpfigen Niede- 
rungen mied, und Sonne und erquidenden Seewind auf den dem . 
Meere zugemwendeten Höhen ſuchte. Zugleich aber wollte man fich 
vor der überall verbreiteten Seeräuberei ficher jtellen, die in den 
ältejten Zeiten nicht für unehrenhaft galt, jondern, wenn mit Er— 
jolg betrieben, Ruhm und Anjehen gewährte. Thukyd. I, 5 umd 
Krüger 3. d. St. 

29) C. Wachsmuth, Athen S. 388 mit Anm. 1. 

30) Daß die Akropolis in älteften Zeiten die Poliß gebildet 
habe, wird durch die jpäter noch übliche Bezeichnung der Burg ala 
aölıs und durch die Lage der ältejten und heiligiten Kultftätten auf 
ihr erwieſen. Thuk. II, 15. C. Wachsmuth, Athen S. 385 ff. 

31) Avzußntros nach Schol. Plat. Crit. p. 112 a u. Heſychios: 
dia TO Avzors nAnFÜcıv, nad anderen vom Stamme Avx (Licht), wie 
kuxöogpwg, kuxdpdas Welder, Grieh. Götterl. Bd. 1. ©. 476, (auch 
Macrob. Sat. I, 17: prisci Graecorum primam lucem, quae prae- 
cedit solis exortus Adxr» appellaverunt) mit der bei attijchen Berg- 
namen üblichen Endung -rros (Herodian. relig. Bd. 1. ©. 220,15 
ent), jo Eurtius, Griech. Etym. Bd. 1. ©. 130. Daneben jcheint 
der Name Trurzmrıov in Gebrauch gewejen zu fein: E. M. unter 
Tiavzonızs‘ ... ano tod [Iuavzumlov Öoovs, 6 Avzaßnrrös zukei- 
ra. cf. C. Wachsmuth, Athen S. 373—-379. 

32) Die Höhen der Berge find, jo weit möglich, nach dem 
Atlas von Athen von E. Eurtiuß und J. N. Kaupert, (Berlin — 
Reimer — 1878), angegeben, da die Schmidtichen Meflungen von 
6. Wahamuth (a. a. O. ©. 113. Anm. 2) als ungenau bezeichnet 
werden. 

33) Leake hielt noch den Anchesmos mit dem Lylabettos für 
identiih (Topogr. dv. Athen S. 150. 151. Mit dem Turkovuni 
identifizieren den Ancheamos Forchhammer, Stephani und Burfian. 
6. Wachdmuth, Athen ©. 112. Anm. 5. Burfian, Geogr. dv. Grl. 
©. 255 mit der dort in Anm. 3 angeführten Litteratur. 

34) Franz don Löher, Griechifche Küftenfahrten. Bielefeld u. 
Leipzig — Belhagen und Klafing — 1876, erzählt: „Eines Abends 
fiegen wir zum Lyfabettos hinauf, dem Hohen Spitzkegel, der gleich 
Binter Athen aufragt, und ſahen von der kleinen ‘Platte, die auf 
dem Gipfel neben dem Kapellchen nur ein paar Fuß Raum Hat, 
die Sonne untergehen. Hatten Tags über Licht und Schatten rajt- 
[08 in den Bergen gewechfelt, ala jpielte auf ihren Halden ein ge— 
heimes Naturleben, jo verklärte fie ihre Sonnenkönigin, ehe fie ver- 
Ihwinden wollte, noch einmal in allen Farben des Purpurs. Erſt 
übergoß ein glühendes Rot den Lykabettos, an dem wir wie aus 
Wolkenhöhe niederfahen, dann die breite Bergjeite de Hymettos, 
und dann fanden auf einmal die Umberge in allen Abjtufungen 
von ſanftem Rot und Blau, bis tiefes Schwarzblau alle umfing 
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und wir genötigt waren, im nächtlichen Dunkel die halsbrecheriſche 
Steige hinunter zu fuchen. Bergl. Pervanoglu, Kulturbilder aus 
Griechenland (Leipzig — — — 1880) S. 7. 8. 16. 

35) Xen. Oecon. 19, 

36) Plato, Eryxias p. "100%, 

>7) Stat. Theb. XII, 620: Dives et Aegaleos nemorum Par- 
nesque benignus | Vitibus et pingui melior Lycabessos oliva, Leake, 
Topogr. dv. Athen S. 154. Die öftlichen Abhänge werden jebt ala 
Steinbrüche ausgebeutet. Burfian ©. 255. 

38) Leake ©. 151. 

39) Vergl. die von Leale ©. 153. Anm. 5 angeführte Stelle aus 
Theophrast, de signis pluviarum und die verfuchte Erklärung. End» 
lich meint der englifche Gelehrte: Der Name mag ohne allen Bezug 
auf Ajtronomie von der einfachen Thatfache hergenommen fein, daß 
in allen Jahreszeiten, die Mitte de MWinter® ausgenommen, das 
Tageslicht Hinter diefem Berge anbricht, jo daß im Horizont der 
Stadt der Gipfel desjelben der erfte erleuchtete Punkt ift. 

#0) Diefe Fabel erzählt Antigonos von Karyftos (3. Jahrh. 
dv. Ehr.) und beruft fich dabei auf den Athener Amelefagoras, den 
Verfaſſer einer Atthis (histor. mirabil. c. 12), er ſchließt: 27 de 
Adv @ gJeoolon To 6905 , Ö vör xuleiran Avxaßntrög, x000nV 
ynoiv —— zui eineiv, ori Egıy3örios ev garen, rıv — 
axoloacar giyau to ‚5905 , Önov vör Eori, ır de xogtdv dia ri⸗ 
xuxayyehlar elneiv, ws £&lc dxoonokıw ob Hhus aern zotaı äqı- 
x2osaı. Vielleicht ift daraus zu erklären, daß die Krähen, welche 
in großen Scharen die Felfen umfchtwärmen, fich fjelten bis zu deren 
sm erheben. Leake S. 150. Anm. 2. C. Wachsmuth, Athen 
S. 114. 

+1) Plato Gritiad p. 112A. Da der Eridanos zuerft genannt 
ift, jo ſcheint C. Wachsmuth recht zu behalten, der zu erweifen fucht, 
daß das genannte Flüßchen in füdlichem Laufe vom Lykabettos 
beim Lykeion vorbei in den Iliſos gemündet habe (GC. Wachs⸗ 
muth, Athen ©. 365— 368 und Tafel I), während Gurtius 
in den Erläuterungen zu Blatt II des Atlas von Athen zwar dieſe 
Anficht erwähnt (S. 11), aber felbft BL. II den Eridanos von 
Süden in den Iliſos ftrömen läßt. — Aus der in Michaelis 
Parthenon Tert ©. 3 gegebenen Terrainfarte geht hervor, wie nad) 
Platos Anficht ehemals die ganze in der Mitte gelegene Gruppe 
nur ein Berg gewejen fein konnte. 

12) Gurtius, Erl. 3. Atlas v. Athen ©. 16. 

13), C. Wachsmuth, Athen S. 365. 367. Burſian ©. 256. 

44) Curtius, Erl. 3. BL. II des Atlas v. Athen ©. 10 u. BL. I, 
Erkl. S. 11 u. 16, wonach diefer Bach unmittelbar öſtlich vom 
jegigen Ererzierplafe an den Anbergen des Turfovuni entſpringend 
in ſtrikt weſtlicher Richtung den nördlichen Teil des jetigen Athen 
und- die Vorjtädte des alten, welche vor dem acharnijchen Thore 
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lagen, durchfließt und in dem Dlivenwalde geradeüber der jetzigen 
Baumfchule fich verliert. Es Heißt von ihm Schol. Aristoph. Eq. 
137: dnd Admwalıw ywoseis, don Gurtiuß überjegt: „Bon den 
Athenern zum Teil überdeckt”, vielleicht aber heißt es: „eingedämmt“, 
was bei der wilden Strömung nötig jein mochte. Fremdartig ift 
der von Burfian mit dem Namen Kyfloboros bezeichnete ris Olvons 
h zaoddoa (©. 257). 

+5) Nach Plut. The. c. 20 berichtete Hereas aus Megara, daß 
Peififtratos den Vers (Od. 11, 631): Onoda IlsıpilFoov Te, Fehr 
Gordeixera Tezva habe einfchieben laſſen ben Athenern zu Gefallen, 
ebenfo wie den für Theſeus nicht ehrenvollen des Hefiod (jener 
babe Ariadne verlafen): dewög yao ww Ereigev Eomg Ilavonmiidos 
Arysrs. Da die Erwähnung von Ariadne und Theſeus (Od. 11, 
320—324) ala Einjchiebjel eines attifierenden Rhapjoden anzufehen 
it, und SI. I, 365 (Onodu 7’ Alyeidnv, Emıeixe)ov dFavaroıoır) 
nach den beſten Handichriiten ausfallen muß, jo fann die Kritil gar 
feine Erwähnung des Thejeus in den bomerifchen Gedichten für echt 
anerfennen. Nihſch, Erklärende Anm. 3. Homers Odyſſee Bd. 3 
©. 356 —357. 

46) Il. 3, 143. 144, u. 3. d. St. Hagemann, Die Eigen- 
namen bei Homer. Berlin — Mroſe — 1880. ©. 5. 

47) Nitzſch a. a. O. ©. 252254. MWelder, Griech. Götter- 
lehre Bd. 2. ©. 590—593. 

48) Stein zu Her. IX, 73. 

) v. Wilamowig-Möllendorff, Philol. Unterf. ©. 101. Anm. 8. 

50) Plut. Thel. 6. 

.) Plut. Theſ. 13. Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 790. 

52) Meveo$ebg 6 Ilerew tod Oov&ug roö "EosysEns Plut. 
Theſ. 32: cf. Schol. Arift. Plut. 627. 

53) Put. The. 35. Diod. IV, 62. Blut. Kim. 8. 

54) Il. 13, 195; 15, 331. &. 12, 331: viög IIerewo Mer:- 
otels, ebenſo ft, 4, "327 und 2, 552, wo ihm nur Neftor (6 yao 
100y8vEoTE0og Nerv) vorgezogen wird. 

55) Mut. :hef. 35. 

56) K. Fr. Hermann, Lehrbuch d. griech. Ant. Bd. 2. ©. 389, 
andere erklären die Apaturien ala das Vereinigungsfeft — Öro- 
narorgen aus Öuod und zarıjo oder naroo. Müller, Dorier Bd. 1. 
©. 82 und Prolegomena ©. 401; Meier, de gentil. Att. p. 11—14; 
MWelder, Trilogie S. 289 und im 2. TI. dſs. W. Forbiger ©. 81. 
82. 100. 

5°, Göttling, Abhandlungen aus dem klaſſiſchen Altertume 
Bd. 2. ©. 159. 

58) Her. IX, 73: aysoöueröv TE en Onococ Upoı. Blut. Theſ. 
32: dulduhher, ws dvao E.evdeolas Öbowrrag 8070 de Arreoteon- 
uerovg nartoidenm zul ieodv, — der) oil ür za Ayadav za yın- 
aimw Baoı.dor noog Eva Ösondrev Enyhur zul — — — — — — 


Göttling a! a. ©. ©. 158. 
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9) Her. V, 65, vergl. die Stammtafel nebit Erklärung bei 
Göttling ©. 160 und 159 fi. 

sv) Put. Sol. 10; Her. VI, 35; Plut. Kim. 4. 

61), Put. Sol. 10. Her. V, 65. 

2) Plut. Sol. 1: rtv de urreon Tod NSohawog ‘Hoaxkeiörg 
ö Ilovrızös torogei ryg Ilewıorodrov untoög aveiyıır yerkoduı. 

63, Plut. Theſ. 35: [woyyrroi xura Tür Adnvalor Agüs 
Hkuevog, ob vör Zorı TO zukotueror Aoarı)oıor. 

64) Dies war auf dem Gemälde von der marathoniichen Schlacht 
in der Poifilegalerie dargejtellt. Pauſ. I, 15. Göttling a. a. ©. 
©. 161. Anm. 15. 

65) v. Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 101. Anm. 8. 

66) Plut. Theſ. 36. Welder, Grieh. Götterl. Bd. 3. ©. 250. 
265. 298. 299. 

67) Sprichwörter, wie odx ürev Orolws und ühkog ovrog 
‘Hoaxıng bei Blut. Theſ. 29. 

68) Göttling Bd. 2. ©. 162. MWelder Bd. 1. ©. 790. Over— 
bed, Gejchichte der plaftifchen Kunjt Bd. 1. ©. 280. 281. — Die 
verjchiedenen Deutungen der Figur (D) bei Michaelis Parthenon 
(Zert) ©. 165. 173. 

9%) Pauf. X, 10; Göttling Bd. 2. ©. 162. 

0) Strabo IX, 6, 6. Schol. ad Aristoph. Lysistr. 58. 
Grote, Grieh. Geih. Bd. 2. ©. 41. 

21) Thufyd. II, 15, 3. C. Wachsmuth, Athen ©. 383. 394. 
a 2) Blut. Theſ. 12. Poll. VIII, 119. cf. Leafe, Topogr. 

. 104. 
3) Thuf. II, 15, 2: zera Toö ovveroö zur Övrards. 
* O. Müller, Dorier Bd. 1. ©. 243. 328 u. djb. 3. d. Aeſch. 
Gumeniden ©. 141. Dunder, Geh. d. Alt. Bd. 3. ©. 97 ff. 
Über den Tanz Plut. The]. 21. 

75) Pauſ. I, 19, 44. Leake, Topogr. v. Athen ©. 95. Anm. 6. 

6) Curtius u. Kaupert, Atlas v. Athen Bl. II, Göttling 
a. a. D. Bd. 2. ©. 166 ff. 

7) Demosth. c. Timocer. c. 114 p. 736. 

8) Heſychios u. Suidaß s. v. K. Pauf. I, 19, 3. 

79) Cosmas ad carmen LXI S. Geogr. Naz. in Ang. Mai 
spicileg. rom. II, 417. Suidas unter &s Kuvöouoyes. 

80) Göttling a. a. O. S. 166. Dettmer, de Hercule Attico &. 19. 


81) Curtius, Grieh. Etymol. Bd. 1. ©. 180. Mommien, 
Heortologie ©. 30. Anm. C. Wahsmuth, Athen ©. 461. Anm. 1. 

52) Mut. Themift. 1: drei xuxeivog odx Ar yurjowog dv Heois, 
ah) Eveizero voFeia dia TIv uncega Ientiv obou. 

83) Pauf. I, 19, 3; Athen VI, p. 234. Knorr, Die Para: 
fiten bei den Griechen. (Belgard 1875). ©. 4. 7. 

84) Philippi, Geſch. des att. Bürgerrehts ©. 54 ff. Dettmer, 
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de Hercule Attico p. 22 sqq. Demosthenes c. Aristocratem c. 213. 
p. 691. Blut. Themift. 1. — & Kurooapyes war auch ein Fluch. 

#5) Meier, de bonis damnatorum p. 64. 75; Lexicon rhetor. 
Bekker p. 274, 

6) Göttling a. a. DO. ©. 169. 

87) Plut. Them. 1; vergl. jedoh W. Wahsmuth, Hell. N. 
Bd. 1. ©. 554. 

8) Diog. Laört. VI, 13; Plut. Brut. 34. 

89), Athen p. 370. Scol. Ariftoph. Av. 323. Göttling a. 
a. O. ©. 169. 

90, Göttling a. a. D. Bd. 1. ©. 257; Bd. 2. ©. 169. 70; 
vergl. auch C. Wachsmuth, Athen S. 462. 

9) Her. V, 68, 

92) Her. VI, 116. 

9) Rind. XXXI, 24, 17. 

9%) Strabo (63 v.— 25 n. Chr.) geboren zu Amajeia im, 
Pontus aus vornehmer priefterlicher Familie. In Amiſos, Nyſa, 
Seleukeia in Kilitien, Tarſos vorgebildet und Anhänger der ſtoiſchen 
Lehre, fam er 29 v. Chr. nad Rom. 25 v. Chr. ging er mit der 
Koborte des Aelius Gallus nad Agypten und machte mit dieſem 
eine Reife nilaufwärte. Auf der Rüdfahrt jah er Kyrene vom 
Meere aus. Gonft ift er bis auf Eleine Reifen in Rom geblieben. 
Hier Hat er für Römer feine Geographie gejchrieben (yenypayıza) 
in 17 Büchern, die nicht ohne Lüden und mannigjache Verderbniſſe 
auf uns gefommen find. Eins der beften und interefjantejten Werte 
der gejamten helleniſchen Litteratur, in Elarer leicht verftändlicher 
Sprache, verfaßt jeit 19 v. Chr., ala Germanicus im Dften weilte, 
und vollendet, als derjelbe ftarb. Buch 8 und 9 behandeln Griechen«- 
land, Buch 10 die griehifchen Injeln, Buch 13 Troas und Um- 
gegend. Munk und Bollmann, Geichichte der griechiichen Litteratur. 
Berlin. Dünneler 1880. ‚Teil 2. ©. 538. 559. 6. Wachsmuth 
(Athen S. 31) wirft Strabo Mangel an Autopfie, vorwiegendes 
Intereſſe für Homer und faft gänzliche Inhaltlofigkeit des Abſchnitts 
über Athen vor. 

95) Strabo IX, 1 p. 399. 400, 

e 96) Leake, Topogr. ©. 202 u. 203. Gurtius, Atlas v. Athen 
Bl. 1. 

97) Vergl. BI. II aus dem Atlas von Athen von Gurtius und 
Kaupert. — Als die Dreißig im Jahre 403 v. Chr. Geb. ſich nad 
Eleufiß zurüdgezogen hatten, verlegten die Zehn, die ihnen in der Re— 
gierung folgten, in der Bejorgnis, daß die Anhänger des Thrafybulos 
die Stadtmauer xara Tor &x „Ivxeiov Öoöuov angreifen würden, 
diefen mit großen Steinen. Xenoph. Hellen. II, 4, 27. 

28) MWelder, Griech. Götterl. Bd. 1. S. 476—482. 

99), Lukian. Anacharſis 7. 

100) Burfian, Geogr. dv. Griechenl. Bd. 1. ©. 321. 

Hellas. 3. Band. 17 
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10 W. Wachsmuth, Hell. A. Bd. 2. ©. 326. 

102) C. Wachsmuth, Athen ©. 501. 

105) C. Curtius im Bhilol. XXIV, ©. 275. 

104) Daher das Piephiama des Stratoflee und die lobenden 
Worte bei Pauf. I, 29, 19. Bergl. Michaelis Parthenon (Tert) 
©. 292. 293. Bödh, Staatsh. d. Athener Bd. 1. ©. 569 fi. 
DVergl. Carol. Droege, de Lycurgo Atheniensi pecuniarum publi- 
carum administratore. Bonn 1881. 

105) Peterſen, Das Gymnafion der Griechen. Hamburg 1858. 
©. 46. Psplutarch. Vita X oratt. p. 841 c. 

106) C. Wachsmuth, Athen ©. 602. Leake, Topogr. ©. 97. 

107), Hehn, Kulturpflanzen. ©. 199. 

108) PJat. Phaedr. p. 230. B. Nach der Überfeßung von 
Schleiermadher. 

109, Burfian a. a. D. ©. 321. Leake, Topogr. 97. 98. 6. 
Wachsmuth, Athen 235. 236. 

110) C. Wachsmuth, Athen ©. 105. Anm. 5. 

111) 'Theophrast. hist. plant. I, 7, 1. 

112), Hehn, Kulturpflanzen S. 199 ff. Er führt noch verfchiedene 
berühmte Platanen an, nennt aber mit Recht das Kompliment, 
welches @icero (de orat. I, 7, 28) der in Platos Phaidros erwähnten 
Platane macht, recht abgefchmadt: Cur non imitamur, Crasse, 
Socratem illum, qui est in Phaedro Platonis? nam me haec tua 
platanus admonuit, quae non minus ad opacandum hunc locum 
patulis est diffusa ramis, quam illa, cuius umbram secutus est 
Socrates, quae mihi videtur non tam ipsa aquula, quae 
describitur, quam Platonis oratione crevisse. (Cie. 
acad. quaest. I, 4, 17.) 

113) Diog. Laert. V, 3. Dionys. Hal. Ep. I ad Ammaeum 
c. 5. Ritter et Preller, historia philosophiae Graecae et Romanae 
ex fontium locis contexta &. 247. lberweg, Grundriß d. Geſch. 
d. Phil. Bd. 1. ©. 140. 

114) Burfian, Geogr. v. Griehl. Bd. 1. ©. 322. 

115) Appian. Mithridat. 30. Plat. Sull. 12. 

116) Muxòöc zänos Agoodiras Pind. Pyth. V, 31. 

117), Pauſanias unter Hadrian und den Antoninen, wahrſchein⸗ 
lich aus Lydien, hat große Reiſen gemacht und ſich längere Zeit in 
Rom aufgehalten, ſchrieb i in größeren Zwijchenräumen jeine Periegeſis 
in 10 Büchern (Arrıxa, Koouicxci, Aaxuwırd, Meoonrıaxd, 
"Hhiazım aß, Ayaixd, Aoxadızad, Bowrırd, Dioxızd), ein Reife: 
handbuch, welches ein Verzeichnis der zu feiner Zeit in Griechen- 
land noch vorhandenen merfwürdigen Baulichkeiten Tempel, Kunit- 
werke und Gemälde giebt mit Hiftorifchen und jonftigen Notizen der 
mannigjaltigften Art und genauer Angabe der Iofalen Sagen, die 
er in orthodor gläubiger Weiſe für Hiftorifche Thatfachen hält. Er 
eröffnet uns eine Perjpeftive in den Wujt von Aberglauben, der 
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damals in den Köpfen jelbjt gebildeter Leute jpulte. Sein Werk 
it für archäologiiche Forſchungen, wie neuerdings in Olympia, eine 
unerjchöpfliche Fundgrube. Die Darftellung freilih it ganz 
vulgär, und bewegt fich in jchlottrigem, jchwerfälligem, vielfach 
verworrenem Satzbau; mit einer merfwürdig verzwidten Wortftellung. 
Volkmann a. a. D. Bd. 2. ©. 541. Das erfte Buch (Attila) ift 
160 oder 161 n. Chr.; das fünfte 174 gejchrieben. Das Intereſſe 
de3 Paufaniad ift ganz auf dad Monumentale befchränkt; nichts 
jteht ihm ferner als eine genaue anfchauliche topographiiche Schilde= 
rung. Sein Werk Hatte die Hauptabfiht — wie jchon der Titel 
neonyros zeigt — denen, die Griechenland bereifen wollten, als 
Leitfaden zu dienen; wobei er jedoch vorausſetzt, daß man fih an 
wichtigeren Punkten von den dort ſich aufhaltenden Giceroni herum— 
führen laſſe. Dieje Leute verfuhren dabei nach einer gewillen Ord— 
nung, deren Hauptzwed es ift, dem Reiſenden auf fürzeften Wegen 
jo viel als möglich zu zeigen. Der einmal hergebrachten Ordnung 
ichließt fih Paufaniad an. Urlich® Reifen und Forfchungen Bd. 2. 
©. 148 ff. €. Wachsmuth, Athen S. 38—43. Während ferner 
Kayfer (in der Zeitjchr. f. Alt. W. 1848. ©. 502) jeden Zuſammen— 
bang mit den Fyremdenführern der damaligen Zeit bei Paufanias in 
Abrede ftellte (ähnlid Schubart in den Jahrbch. für Philol. 1868. 
©. 826 ff.); jeßte E. Curtiuß (Peloponnefos Bd. 2. ©. 52 und Tert 
der fieben Karten von Athen S. 49) denjelben in volljtändige Ab- 
hängigkeit von jenen Periegeten. Neuerdings bat von Wilamowitz- 
Möllendorff, nicht ohne Widerfpruch zu finden (R. Schöll im Hermes 
XII, ©. 436 ff.), die Behauptung aufgeftellt, daß Paufanias überhaupt 
gar nicht jchildere, was er gejehen, jondern nur die ihm vorliegenden 
litterarifchen Duellen, und zwar recht ungeſchickt, ausfchreibe und 
epitomiere (Hermes XII, ©. 394; vergl. Hirt, de fontibus Pausaniae in 
Eliacis. Greifswldr. inaug. diss. 1878). Stark, Syftematif und Ge 
Ichichte der Archäologie der Kunft (Leipzig, Engelmann 1880.) ©. 376. 

118) Pauſ. I, 19, 44. An zwei Bildfäulen der Aphrodite zu 
denken (Siebeliß z. d. St.), verbietet der Zufammenhang. Die 
Bildfäule in dem Tempel der Aphrodite ift um jo weniger gemeint, 
als Paufaniad ausdrüdlich bemerkt, daß die Athener von diejem 
nicht8 zu jagen wiflen (5 de To ywolor, Ö xıinovs Övoudlovon, xui 
tig Agoodirng Tor vuoy ovdeis Aeyduerög oyıolv dorı A0yog). 

119) Über diefen humoriftifchen Sophiften und Polyhiftor mehr 
6. Bollmann a. a. D. Bd. 2. ©. 570—575. 

120) zeoi row elxovwv 8. Die knidiſche Aphrodite war ein 
Werk des Prariteles, andere dachten an die Aphrodite von Mtelos, 
beide abgebildet bei Overbed, Geſch. d. griech. Plaſtik. Bd. 2. ©. 33. 
und 23, die leßtere gehört gar nicht Hierher. cf, Overbed Bd. 1. 
©. 386. Anm. 17. 

121) Über Plinius im allgemeinen. Röm. Litteraturgeich. 
€. 732—735. Seine historiae naturalis libri XXXVII enthalten 
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eine Encyklopädie alles Wiffenswürdigen, mit einer Widmung an 
Titus 77 Herausgegeben. Auf Grund unermeßlicher Kollektaneen 
(electorum coll. 160), aber ohne fichtende Kritif und ohne fach: 
gemäße Klarheit lieferte Pliniuß wenig mehr als eine geordnete 
Notizenfammlung. Daß ihm das Talent für malerische Bejchreibung 
fehlt, ift umfonehr zu beklagen, ala er in wejentlichen Punkten 
unfer einziger Gewährdmann ift. Bei den Berichten von Kunft und 
Kunſtwerken in den vier lebten Büchern erfcheint feine Rede oit 
vieldeutig und unflar. 

122) Plin. H. N. XXVI, 5, 16. 

123) Mauf. I, 19, 44. (rt@v Adıvnow Ev Öklyoıs Flug dkıor). 
Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit Bd. 1. ©. 241. 

124) Leake, Topogr. ©. 96. Anm. 1. 

125) Overbeck a. a. D. meint: „Wenn gleich diefer Statue der 
Beiname Urania, aud dem man auf eine Wiederholung des Ideal— 
typus jchließen könnte, den Phidias gebildet, der an dieje Statue 
feines Schülers die lebte Hand gelegt haben joll, nur irriger Weile bei- 
gelegt wird, jo find wir doch durchaus nicht imftande zu jagen, worin 
das Werk des Alkamenes, worin feine Auffafjung der Göttin ſich 
von der ſeines Meifterd unterjchied und ob Alkamenes in irgend 
einer Weiſe über Phidias hinausgegangen ei.“ 

126) Pauſ. I, 14, 1. C. Wachsmuth, Athen ©. 174. Leake, 
Topogr. ©. 84. Anm. 1 und 131. 

127) Kaupert, Vermeſſungsinſpektor im großen Generalftabe und 
auf den Wunfch der Zentraldireftion des deutichen archäologifchen 
Inſtituts zu dem Zwede beurlaubt, hat 1875 u. 1877 mit €. Curtius 
zufammen Tag für Tag den attifchen Boden durchwandert und, 
unter gemeinfamer Erwägung aller wichtigeren Tragen mit jenem 
einen Atlas von Attika begonnen, der den Anforderungen heutiger 
Wiſſenſchaft und Technik entfpriht. 1878 (Berlin — Reimer) die 
Sektion Athen in zwölf Blättern im Auftrage des archäologiſchen 
Reicheinftituts ala eigenes Werk erjchienen, demnächſt joll die Sektion 
Peiraieus geliefert werden. 

128) E. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BI. X, Nr. 4. 

129) Thuk. II, 15. 

180) E, M. ’Ervedxoovvog xorvn Adıvnoı naoa rov ’Iıooor, 
5 noöreoov Kallıooon toxty. Bergl. von Wilamowitz-Möllendorff 
phil. Unt. I, ©. 99. Anm. 4) 

131) Burfian, Geogr. dv. Griechen. Bd. I, S. 300. Anm. 1. 

132) Leake, Topogr. ©. 130. 

135) ber Leake C. Wachsmuth, Athen ©. 83. 84. Stark, 
Arhäolog. d. Kunft ©. 260. Wilhelm Martin Leate (1777 —1860). 
Seit 1815 aus dem Öffentlichen Leben geichieden, lebte er der Aus- 
arbeitung feiner Tagebücher, und Reiſeaufzeichnungen (Agypten, 
Kleinafien, Griechenland, Makedonien, Epirus). Seine Topographie 
von Athen (zuevft 1821), einfach an die jachliche Periegeie des 


Anmerkungen zum 27. Kapitel, 261 


Pauſanias angeſchloſſen, ift der Ausgangspunkt unjerer heutigen 
Forſchungen über diefen Gegenftand. 

134, C. Wahamuth, Athen S. 274. 

135) Atlas von Athen BI. IX, Nr. 3. 

135) Grläut. zum Atla® von Athen ©. 32. 

137) Menn Kratinos don einem Großiprecher fagte: dwdex«- 
xoovvor ro oröua (D0005 dv tn paoryı), fo ift auß dieſer Hyperbel 
nicht auf ein Zwölfröhrenfyftem zu jchließen. Leafe Topogr. ©. 129. 

138) Thuk. II, 15 

1388) Pauſ. I, 18, 7; 32, 2; — vergl. Welder, Griech. Götterl. 
Bd. 1. ©. 774. 

159) Thuk. I, 126 u. dv. Wilamowi-Möllendorff philof. Unter. 
I, ©. 100. 

140) Vitruv. prooem. VII. 15.17. — Bell. Pat. I, 10. — Athen. 
V. p. 194 A. — Gran. Licinian. XXVIU, ©. 8. 9. B, Strabo 
IX, 1, 16. Anlauf zur Vollendung unter Auguft. Suet. Aug. 60. 

144), Menier zu Nr. 49 der megar. Infchriit des Le Bas 
Foucartihen Werkes ©. 34 (bei E. Wachsmuth, Athen ©. 689 u.). 

142) Dio Caſſ. LXIX, 16. — Pauf. I, 18, 6. — Spartian. 
Hadrian. 13. Über den gemeinjchaftlichen Priefter Corp. inser. Graec. 
Bd. I, ©. 413 ff. Über die Beinamen ebendaſ. Nr. 321—330. 344 
und G. Gurtiuß im Hermes IV, ©. 183. Leake, Zopogr. ©. 126. 

143) Vergl. die Zeichnung BL. X, Nr. 4 im Atlas von Athen, 
und die von Leake feiner Topographie beigegebene Landichaftliche 
Zeichnung don „Athen gegen Südoſt, gezeichnet am linken Iliſos— 
ufer, nahe dem Stadium.” Burfian (S. 301) irrt demnach, wenn 
er don der nordöftlichen Ede jpricht. 

144) Leake, Topogr. ©. 146. Burſian, Geogr. I, ©. 300. 

145) Corp. insc. Graec. I, Nr. 520. Der neugegründete Stadt- 
teil wurde auch wohl Adrianopolis genannt: Spartian. Hadrian. 20. 
Bırfian a. a. D. ©. 302. Anm. 1. Leake, Topogr. ©. 126. Auch 
via Asivaı Adoraval Steph. Byzant. unter d. W. OAvunueior. 

146) Leake Topogr. ©. 148. Nicht unmwahrjcheinlich im Gegen- 
fat zu Theſeus. Gab ed doch auch vor dem DOlympieion zahlreiche 
Statuen des Hadrian aus Marmor und Erz, don den verjchiedenjten 
griehifchen Städten geweiht (Corp. insc. Graec. I, Nr. 331—343), 
und Hinter dem Tempel ein von den Athenern gejtiitetes Kolofjal- 
bild desjelben. Burfian a. a. O. ©. 301. 

147) Vergl. die Zeichnung im Atlas von Athen BI. IX, Nr. 4. — 
Außer den Säulen ded Tempels gehören nach dem Stil zum Bau 
des Antiocho8 auch die Stühmauern des Peribolos nad Stark in 
d. Augabgr. Allg. Zeitung 1872. ©. 5398. 

148) In der Abbildung von Leale findet ſich zwar eine Lüde 
in der Mauer an der Südweftede und ein ziemlich roher Pfad, der 
zu den Säulen Hinaufführt, derjelbe ift auch von Kaupert angedeutet, 
aber diefer Mauerfpalt konnte nicht der Zugang fein; vergl. Atlas 
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von Athen BI. IX, Nr. 4 über die Lage des präfumtiven. Eingangs 
zum Peribolos vom Hadriansthore her, und Leake Topogr. ©. 378. 

149), C. Wachsmuth, Athen ©. 225. 226. Burfian a. a. D. 
©. 301. Anm, 1. 

150) Plin. H. N. XXXV, 8, 54. 

151) Plin. H. N. XXXVI, 6, 45. cf. jedoch Leake, Zopogr. 
©. 28. 

152) Leake ©. 376 und die oben erwähnte Zeichnung. Kauperts 
Zeichnung im Atlas von Athen BL. IX, Nr. 4. Burfian a. a. O. 
©. 301 nebjt den angef. Gewährdmännern. 

153) Stuart, Antig. of Athens III, 2; — Chandler. Travels 
in Greece 19. 

154) Diefer Tempel gehörte zu den vier berühmteften Muftern 
der Baufunft in Marmor. Die drei andern waren die Tempel bon 
Epheſos, Brandhidai und Eleufiß. Vitruv. praef. in. 7. — Die 
120 Säulen beitanden aus phrygiihem Marmor. Pauf. I, 18, 43. 

155) Liv. XLI, 20, 8: Iovis Olympii templum Athenis unum 
in terris inchoatum pro magnitudine dei. Von Ariſtoteles (Polit. 
5, 11) wird Ddiejes und ähnliche Bauwerke ala Beweis dafür an- 
geführt, daß die Tyrannis die Unterthanen finanziell bis zum Er- 
drüden ausbeute. Peifiltratos unternahm augenfcheinlich dieſes Bau— 
wert im Wetteifer mit den großen Tempelbauten Kleinafiens als 
Geitenftüd des ephefifchen Artemifion und des Heraion von Samos 
(Curtius, Griech. Geih. Bd. I, S. 339) und vollendete e8 durch 
die vier großen Meifter Antiftates, Kallaiſchros, Antimachides und 
Porinos (Vitruv. VII prooem. 15). 

156) Reale, Topogr. ©. 378. 

157) Thuk. VI, 54, 7. 

158) Strabo IX, 2, 11. 

159, C. Wachsmuth, Athen ©. 110. 

160) Curtius im Hermes XII, ©. 492; Curtius' u. Kauperts 
Atlas von Athen Bl. X, recht? unten (Pythion) und Blatt II. X. 
(Dbeion). 

151) C. Wachsmuth, Athen ©. 277. 

162) Schol. Ariftoph. Welpen 1109. 

163) Heſych. wderor. 

164) Demosth. cont. Phorm. 37; contr. Neaer. 52; — Aristoph. 
Vesp. 1147; Lyſias xur& r@v oronwA@v 7; — Harpokration unter 
neroorduo: und orroplhaxes. Bekker, anecd. Graeca p. 278. 300; — 
Poll. VII, 33, vergl. Forhhammer, Topogr. dv. Athen ©. 41 ff. 

165) Atlas dv. Athen BI. II und X, Nr. 4. — Erläut. ©. 33. 
C. Wachsmuth, Athen S. 280. cf. Leafe, Topogr. ©. 179. 

166) Vitruv. V, 9, 1. 

16°) Stuart, Altert. Bd. 1. ©. 258; Curtius und Kaupert, 
Atlas dv. Athen BL. II u. II. 

168) Andoc. de myster. 38. 
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169) Appian, Mithridat. 38. 

170) Pauſ. I, 20, 4; Plut. Perifl. 13; C. I. n. 357. 

171) Bergl. die von Tudermann zu feiner Schrift: „Das Odeon 
des Herodes“ gegebenen Zeichnungen und Pläne — Außerdem: 
Schillbach, über das Odeon des Herodes (Jena 1858); Ivanoff in 
den Annali dell’ instit. XXX (1858) ©. 213 fi. 

172) Pauſ. VII, 20, 6: zuor dE &v 17 Ardidı ovyygag? to 
* roũro — doeio, örı nodTEgov Erı &eloyaord yo TU 
ts Asnvulovus 7) Önnorxto "Howörg Tod orxodouruarog. 

173) Curtius und Kaupert, Atlas v. Athen BL. III. 

174) Böckh, Staatöhaushalt der Athener BL. I, ©. 600 ff. 
D. Müller, über die Tripoden in den „Kunftarchäologiichen Werken“ 
Bd. 1. ©. 67. 68. 

175) Paul. I, 20, 1. Curtius u. Kaupert, Atlas v. Athen 
Bl. I u. Il. 

176) Vitruv V, 9; Burfian, Geogr. dv. Griedhl. ©. 298. 
Stuart, Altert. v. Athen Bd. 2. Lig. 8, Tafel 1 u. ff. 

177, C. Wachsmuth, Athen S. 241. Roß, archäologische Auf- 
ſätze Bd. 1. ©. 264. Anm. 51; Bd. 2. ©. 260; — Stuart, Altert. 
v. Athen Bd. 1. Lig. 3. Tafel 10 u. ff. — Langl, Dentmaler der 
Kunſt Nr. 19 und Text S. 74 ff. 

178) Hom. hymn. VII (in Dionysum); Ovid. met. III, 603 sqq- 

179) Nach Langl a. a. D. ©. 75 ift man vor furzem doch 
wieder auf die Spuren der Diogeneslaterne gefommen. 

150) Melder, Teldaltar des höchften Zeus im d. Abhdl. der 
Berliner Akademie 1852. ©. 313. C. Wachsmuth, Athen ©. 292. 

151) Michaelis, der Parthenon (Text) ©. 4. 

152), Göttling, Gejammelte Abhandlungen aus dem Elajfiichen 
Atertume (Halle 1851) Bd.1.©.101. C. Wachsmuth, Athen ©. 6. 

1835) Heſych. unt. Audasnveios. Schol. Plat. Sympos. p. 173B. 
6. Wahsmuthd (S. 351) ſetzt im Gegenfage zu Leake, Burfian, 
Curtius das Kydathenaion nördli und den Kollytos füdlich von 
der Burg. Bergl. auch D. Müller, Dorier Bd. 2. ©. 71; W 
Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 1. ©. 788. 

184) C. Wachsmuth, Athen S. 146—247. 389. Anders 
Burfian a. a. DO. ©. 304. 

155) Vergl. die Abbildung ig. II auf Zafel I zu Leakes 
Zopogr. Athens; auch bei Michaelis, der Parthenon Taf. XV. Nr. 32. 

186) Pauſ. I, 21, 5. Burfian a. a. O. ©. 298. 6. Wachs- 
muth, Athen ©. 244. 

157) Wachsmuth a. a. O.; Burfian ©. 298: Die „Madonna 
von der Grotte” (Ilavayia Innkımrıooe). 

188) Pauſ. I, 21, 45 V, 12, 2. Michaelis, Der Parthenon 
(Tert) S. 43 Hält es nicht für ganz ausgemacht, ob Antiochos 
Epiphanes (175—164), der den Bau des Olympieion wieder auf- 
nahm, oder Antiocho® Euergetes (138—129), von dem er eine 
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Münze (Taf. XV, Nr. 27) mitteilt, gemeint ift, und entjcheidet fich 
für den erjteren, wie auch E. Wachsmuth (Athen ©. 643 Anm. 2). — 
In ähnlicher Weiſe hatte Peiſiſtratos, um den böſen Blick von der 
Herrſcherburg abzuwenden, eine Heujchrede ala Amulet auf der Burg 
angebracht. Hejych. unter zarazıjvn. 

189) über die beiden Beſuche Hadrians in Athen und über 
jeine Bauthätigfeit vergl. Jul. Dürr, die Reifen des Kaiſers Hadrian 
(in den Abhandlungen des archäologiich - epigraphifchen Seminars 
der Univerfität Wien. Herausg. von O. Benndorf und O. Hirſch— 
feld (Wien 1881) II, ©. 42 ff. 

190) Vitruv. V, 9, 1. Leake, Topogr. Athens ©. 208. C. 
Wachsmuth, Athen S. 641. 642. 

191) Vergl. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BI. II. 

192) Pauſ. I, 25, 6. Der Name läßt fich etymologifch nicht 
von Muſaios ableiten und bedeutet wohl Mufenhügel; vergl. jedoch 
Gurtius, Att. Studien Bd. 1. ©. 51; MWelder, Griech. Götterl. 
Bd. 2. E. 549; Burſian a. a. O. ©. 376. — In betreff der 
Örtlichkeiten find injtruftiv die Abbildungen bei Curtius und Kaupert, 
Atlas v. Athen BI. II, VI, VII, IX, Wr. 1. 

193) Leake, Topogr. S. 360 erzählt noch von zwei weiteren 
ftehenden Statuen, die Stuart 1751 am Fuß des Hügels unter 
dem Denkmal auf dem Boden gefunden habe, die aber feit 1785 
weggeführt jeien. In den beiden Figuren vermutet er den Bruder 
und Better des Geehrten, dem fie nach feinem frühen Tode das 
Denkmal errichteten. Diefen Umftand wollten fie dadurch ausdrüden, 
daß ihre eigenen Statuen ftanden, während die andern ſaßen. Jene 
zwei Statuen mögen oben über den zwei Pilaftern geftanden haben, 
und deren Inſchriften fich auf fie beziehen (©. 361). Der Philo- 
papposhügel wird jet auch Sedia (vedıc) genannt. C. Wachsmuth, 
Athen ©. 115. 

194), Gic. Sam. IV, 12, 3. cf. ad Att. XIII, 9 fin. 

195) Wachsmuth, Athen S. 685. 

196) Die Inſchrift Tautet: HIEPON NYM® JEMO: Rof, 
Die Prnyr und das Peladgiton (1853) ©. 3. cf. die Ortsbeftim- 
mungen bei Gurtiuß u. Kaupert BI. II. u. II. und die Zeichnungen 
DL. VI. Nr. 1u. 2. Die angeführte Infchrift ift in der Nähe 
der Sternwarte an der Weitfeite des Hügels in eine geglättete Yels- 
wand flach eingehauen. Burfian a. a. D. ©. 278. 

197), Gurtiuß u. Kaupert, Atlas v. Athen BL. III. Erläut. 
©. 17 ff. 

195) Vergl. die Zeichnungen in den Grläut. zu Curtius' und 
Kaupert’3 Atlas ©. 18. 19. 

199), Die Lage angegeben bei Gurtiuß und Kaupert, Atlas 
BL. II. etwas nördlich vom „Winterbett des Iliſos“. Ein Grund: 
riß von Adler ift beigegeben den Erläuterungen ©. 28 und eine 
photographiiche Abbildung BI. VII, Nr. 1 und 2. 
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*00) Wie vorhin, angegeben BI. III füdweftlich von Demetrios 
Lumbardarid, ein Grundriß Erl. ©. 29, eine photographiiche Auf- 
nahme BI. VII, Nr. 3. cf. Burfian a. a. D. ©. 276. 

201) Her. VI, 205. Leake, Topogr. ©. 182. Pittakis, L’ancienne 
Athenes p. 463. — Auch bei Bari am Fuße des Hymettos finden 
1“ Veljengräber. Gurt. u. Kaup., Atlas Bl. VII, Nr. 4. Erl. 

. 31. 


203) Gurt. u. Kaupert’s Atlas BI. III, Erl. ©. 29, photograph. 
Abbildung BL. VII, Nr. 4. 

203) Burfian a. a. D. ©. 276 (Gefängniß), dagegen Renan, 
Mission de Phenicie p. 426: Quant à la prison de Socrate à Athönes, 
j'y verrais volontiers une travaille Phenicienne mais pas fun6raire. 
C'est, je crois, une maison ou un magazin. cf. C. Wachsmuth, 
Athen ©. 432. Merkwürdig ift auch die bei Gurtius u. Kaupert 
Bl. VI, Nr. 3 dargeftellte Teraffenanlage mit der bejterhaltenen 
Treppe und Nifche. 

; 204) Gurt. u. Kaupert’3 Atlas BL. VII, Nr. 1 und 2. Erl. 
. 30. 

205) OC. I. Att. I. p. 190; Wordworth, Athens and Attica 
(1837) p. 195. 

206) Gurt. u. Kaupert, Atlas BL. VII, Nr. 3 mit Situationg- 
plan. Erl. ©. 30. Leake, Demen von Attila ©. 142. 

207), Erläut. zum Atlas von Curtius und Kaupert ©. 26. 

208), Gurtiuß u. Kaupert, Atlas, Blatt V. Roß, Die Pnyx und 
das Pelasgikon in Athen S.6— 9 (mit zwei Abbildungen); E. Wach3- 
muth, Athen ©. 431 ff. 

209), Grläut. zu Curtius' und Kaupert's Atlas ©. 18. 26. 

210) Roß, Die Prnyr und das Pelasgikon in Athen S. 14—16. 

211) Angegeben in Curtius und Kaupert, Atlas BI. III ganz 
nahe am Barathron, im Grundriß Erläut. ©. 18 und photogr. 
Abbildung BI. VI, Nr. 2. 

12) Grläut. z. Atlas von Gurtiuß und Kaupert ©. 27. 

213), Forchhammer, Topographie von Athen S. 84 (Theater). 
Köhler im Hermes VI, ©. 96. (Parabyfton) mit Hinweifung auf 
Pauf. I, 28 (dv dyarei tig nöktuc), 

214) Gurtius, Attiſche Studien Bd. I, ©. 10. Erläut. zum 
Atlas von Athen ©. 18. 

215) Rönan, Mission de Phenicie p. 62. 6. Wachsmuth, 
Athen ©. 431. 432. 

216) Renan a. a. D. ©. 234. 332. Brandis im Hermes II, 
&. 280. C. Wachsmuth, Athen ©. 433. 

17) Erläuterungen zu Gurtius’ u. Kaupert's Atlas von Athen 
©. 20 (Grundriß und Querfchnitt), mit „Sefjel“ bezeichnet auf 
Bl. III, photographiich abgebildet BL. VI, Nr. 4. 

215) Aeschin. contra Timarch. 81 sq. 
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219) v. Wilamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 159. 163. 

220) Pauſ. I, 22, 3: Agoodirnv de rIv IIavönuor Adnvadorg, 
enel TE Omosds 8 slar Yyayev And Tov Orr nökır, adrıv 
te 08Beodaı xai IlaıI9w xurlornoe. cf. Harpokration unter Pan— 
+ und Athen XIII, ©. 569 d. Welder, Griech. Götterl. Bd. I, 

. 672. 

221) Demosth. in Androt. p. 617; Aeschin. de fals. leg. p. 253; 
Harpofration unter d. W. IIoporilue radra. Wachsmuth, Athen 
©. 538. 

222) Demosth, 25, 20; de corona c. 169. p. 285. Plut. Nik. 7. 
Schol. Aesch. c. Timarch, c. 81. 

223) Aristoph. Eq. 313: ard tor nerowv Avoder Tods nooovg 
$urrooxonor. 

224) Ebendaſelbſt B. 956: Adoog zeynvwg Ent aetgag Önunyooöv 
vergl. au V. 754. 

225), Ariſtoph. Acharn. 19 ff.; Roß, Thefeion ©. 60; Derf., 
Pryr und Pelasgikon ©. 2. 

226) Forchhammer, Zur Topographie von Athen ©. 9. 

227) Pseudo-Demosth. in Neaer. p. 137 s. 

225) gyowlov ueudrtwubvor. Schol. Ariftoph. Acharn. 22. 
Schömann, Comit. p. 63 und Schubert, de aedil. p. 117. v. Wila- 
mowi-Möllendorf a. a. DO. ©. 165. 

229, Forchhammer a. a. D. ©. 15 ff.; Roß, Pelasgikon ©. 6. 
Göttling, Gef. Abhdl. Bd. 1. ©. 90. 

250) Thuf. II, 17. Ariſtoph. Acharn. 72; Equites 792. 
Ekkleſiaz 243. 

231) Aristoph. Thesmoph. 658. 

232) Schol. Aesch. p. 24. Dindorff: olxrjosıs tıris Four zıegi 
ryv Ilviza Eomuoı za xzurenentozvia. — Ilvig de neromdng 
&oti Tonog .... Er Lorum Torım xeluevog. 

235) Melder, „Der Felsaltar des höchiten Zeus oder das Pelas- 
gikon zu Athen, bisher genannt die Pnyx“ in den Abhdl. d. Berliner 
Akademie 1852 ©. 267. ff. Roß, „die Prıyr und das Pelasgikon 
in Athen (1853)" erklärt die Zeusterraffe für d. VBolfsverfammlungs- 
platz; Göttling, da® Pelasgikon (Gef. Abhdlg. Bd. 1. ©. 68—99) 
hält die Terraſſe auf der Pnyx für das Pelasgikon, vergl. noch die 
von C. Wachamuth, Athen S. 369. Anm. 3 angeführten Schriften. 

254, C. Wahamuth, Athen ©. 343. 372. 

255) v. Wilamowig-Möllendorf a. a. O. ©. 169. 

236) Stark, in der Augsb. Allg. Zeitung 1872. ©. 5417; 
Burfian a. a. D. ©. 280. Blut. Theſ. 27. 

237), Er fteht verzeichnet bei Curtius u. Kaupert, Atlas von 
Athen BL. II. C. Wachsmuth, Athen S. 343. Burfian a. a. D. 
©. 276. K. W. Krüger, Kritiſche Analelten ©. 66. 67. 

238) Schol. zu Ariſtoph. Aves 997 und dazu Krüger, Krit. 
Anal. ©. 86 ff. Roß, Thefeion ©. 46 ff.; Lolling, in d. Göttinger 
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Nachrichten 1873. ©. 469 ff. Forhhammer, Topogr. von Athen 
©. 72. Sauppe, de demis urbanis Athenarum — 1846) S. 18. 

239) Plat. Parmen. p. 126 A. Demofth. 54, 7. Das Euryſakeion 
lag ebenfowohl auf dem Kolonos ala in Melite, Snrpotration unter 
den Worten Etovodzeior u. Kolwvirag. 

240) Plat. Rep. p. 439 e u. der anonyme Biograph. d. Philo- 
ſophen Secundus im Philol. XVII, &. 152. Plat. Themift. 2 
Bekker, anecdota Graeca ®d. I, ©. 219. Anm. 11. 

241) Fhuf. II, 67, 4. C. Wachsmuth, Athen ©. 350. 

242, Reinhard Kékulé, Die antiken Bildwerke im Thefeion zu 
Athen (Lpz. 1869). Aus dem befchreibenden Katalog erjehen wir, 
in wie trümmerhaftem Zuftande die antiken Kunſtwerke faſt ſämt— 
ih auf uns gefommen find, aus der WVorrede, wie notdürftig und 
wenig zwednäßig die Sammlungen noch 1869 in Athen unterge- 
bradt waren. 

*+3) Diefer Traktat ift 1862 don Detleffen in ber Bibliothek 
zu Paris in einem Koder des 15. Jahrhunderts entdedt und in 
Gerlach® archäologiichem Anzeiger 1862. ©. 378 f. mitgeteilt (mit 
Nachtrag in der archäologifchen Zeitung 1862 ©. 340), von Burfian 
in der archäologischen Zeitung 1863. ©. 51 ff. mit Erklärungen 
verjehen. C. Wachdınuth, Athen S. 61. Anm. 1, ebendaſelbſt ift die 
Schrift im Anhange herausgegeben mit erflärenden Anmerkungen 
©. 742 — 744. 

244) Roß, rd Onosiov zul 6 vadc Tod Ageıng 1838 ; das Thefeion 
und der Tempel des Ares in Athen 1852. 

245) Mitgeteilt bei C. Wachsmuth, Athen im Anhange ©. 728 
aus den Epigrammata reperta per Illyricum a Cyriaco Rom. 1747 
S. XIII: ad marmoream aedem Martis ornatissimam in agro 
Athenarum, adhuc integram stantem XXX n. columnis. Dies 
war angeblich eine Inſchrift an einem diden, jpäter zu dem Tauf— 
beden der Kirche des H. Georg ausgehöhlten Säulenſchaft. C. Wachs- 
muth, Athen S. 358. Anm. 2. 

246) Mervanoglu . d. archäolog. Zeitung 1866. ©. 160. Anm. 
und Philolog. XXVII, 660 ff. Lolling, in ben Göttinger Nach» 
rihten 1873. ©. 470. Ei Artıza ©. 165 fi. 2. Aufl. 

217), GC. Wachsmuth, Athen ©. 361. K. O. Müller, Die er- 
babenen Arbeiten” am friefe de Pronaos vom Theſeustempel zu 
Athen, erklärt au dem Mythos von den Pallantiden (1833) in 
den Eunftarchäologifchen Werten Bd. 4. S. 1—19. v. Wilamowih- 
Möllendorff a. a. O. ©. 135. 

248) Adler in den Referaten der archäologischen Zeitung Bd. V 
(1873) ©. 108 f. und Bd. VI (1873) ©. 68; vergl. auch philol. 
Anzeiger 1873. Nr. 3. ©. 172. 

219) Vergl. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BI. II. 
Burfian a. a. D. ©. 289. Gurlitt, in den Jahrb. für Philologie 
1869. ©. 60. dv. Wilamowig-Möllendorf a. a. O. ©. 136 unt. 
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250) 9, Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 154—156 (es 
bandelt fih um das Scholion zu des Nriftophanee Ranä 501) 
cf. jedoch C. Wachsmuth, Athen ©. 364. 365. 

>51) 9, MWilamowig-Möllendorff a. a. D. ©. 153 gegen ©. 
Wachsmuth, Athen S. 407. 

252) C. Wachsmuth, Athen S. 362 f. (cf. jedoch ©. 53 ff.); 
Burfian a. a. D. ©. 288. 

253) Pauf. I, 17, 2; Diod. IV, 62; Blut. The. 36; de 
exsilio 18; Etym. Magnum p. 451, 39; Thuk. VI, 61; vergl. noch 
Stuart u. Nevett, Alt. v. Athen Bd. III. Lig. 9. Tafel 7 fi. 
Lake, Topographie dv. Athen ©. 362 ff. 

254) Plut. The. 27. 

255) C. Wachsmuth, Athen S. 426 ff. Aeschyl. Eumen. 
680 sqq. Der. VIII, 52. 

256) v. MWilamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 100. Anm. 6. 

257) Plut. The. 27. K. F. Hermann, Lehrb. d. griech. Alt. 
Bd. 2. ©. 434. Anm. 27. Die Amazonengräber jollen eine dem 
Amazonenjchilde ähnliche Form gehabt haben, bei Plutarch v0u Bosudr<. 
Plat. Theſ. 27; Pauf. I, 41, 2 ff. Wenigſtens die in Megaris 
Poll. I, 134: nd 53 @S gnoı ν nageoızvia 
xırrod nerdhm. Vergl. jedoch C. Wahsmuth, Athen ©. 415 Fi. 
Burfian a. a. D. ©. 376. Anm. 1. 

255) Nato, Ariochos p. 364 d. Blut. Thej. 27. Müller, 
fragm. hist. Gr. Bd. II, ©. 33; Pauſ. I, 2, 1. 

259, C. Wachsmuth, Athen S. 428. 429. Burfian a. a. O. 
279. Euripd. on. 59 ff.; (oder auch weil Jon gegen die Eleufinier 
geholfen E. M. p. 220.) cf. Spanheim ad Callim. II. Apoll. 69, 
Müller, Dorier I, ©. 245. Rind, d. Religion d. Hellenen Bd. II. 
©. 78. 

260) Mut. The. 27 (ala Nachricht des Kleidemos); Gteph. 
Byz. unt. d. W. Aualdveiov‘ Tonos iv cn Artımn, vd Onoeis 
zov Aualdvaw Exodrrosv. Diod. I, 28: xarsorgarontdevoer, 
Önov vür Eotı TO xaholusror Ar’ Exeivam Ayuuloveior. Harpokration 
unt. d. W. Aualöviov‘ Iouiog dv rw noös Hoxkla” negi dis 
AuoLlövaow ApıegWaeng Adnynow Auıpchriog dıeihextan dv Ten regt 
Pwußv zal $vor@r. Eotı de ieoor, Ö AuuLöves idoVoavto cf. €. 
Wachsmuth, Athen ©. 420. 

201) Daß Geſetz des Solon Demosth. contr. Leoer. p. 627: 
dıxalew de TIv Ev Aoclıo aay yörvov zul Toaduaros Ex nooroles 
zu nvoxalag zul papudzov, &üav TıS Anoxreivn dos. 

26?) Burfian a. a. O. S. 284; dv. Wilamowit-Möllenborff 
a. a. ©. 6. 101—103 und in Curtiug’ und Kaupert's Atlas von 
Athen BI. IX, Nr. 2. 

805) Wachsmuth, Athen S. 428. 

264) Demosth. cont. Leocr. p. 641; Apollod. III, 14, 2. 

255) Charar im Scholion zu Ariftd. Panath.: "Apeıog dia Tor 
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gyovov, 'Aons 6 gövog, Evagoı oi nepoverußvor. Für die Erklärung 
von 6. Wachsmuth (S. 428. Anm. 2) ift eine Form "Fouiog voraus- 
zufeßen. 

266) Euripd. Oreſt. 1648 ff. und Scoliaft 3. d. St.; — 
Demofthenes a. a. O. — Aiſch. Eumen. 741: vıxa Ö' Ogkorng, zür 
iooyrgpos 20:97, und d. Scholiaft 3. d. St. — Daher die Stimmen- 
gleihheit (calculus Minervae) als Begnadigung geltend cf. Euripd. 
Electt. 1269; Antiph. de Herodis caede 139; — Plin. Ep. I, 
2, 5: Simodo tu fortasse errori nostro album calculum adieceris, 
(Boecler, de calculo Minervae dissert. acad.). 

267) Apollodor. III, 15, 1. Ovid. Met. VII, 649 ff. 

268) Apollodor. III, 15, 19. — Bei Ovid heißt er felbft Perdix 
in den Verſen Met. VIII, 250. 251: Daedalus invidit, sacraque 
ex arce Minervae | Praecipitem misit lapsum mentitus; cf. Lucian, 
Piscat. 42. 

269, Schol. zu Ariftoph. Ritter 447 und zu Did. Kol. 489. 

270) Plut. Sol. 19. 
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[Das Pelasgiton. Die Makrai. Der Gürtelmeg. Palladion. Agrauleion. 

Anafeion. Unterirdifche Felſenwege. Die Pandgrotte und die Apollogrotte. 

ſtlepſydra. Turm der Winde Südrand der Akropolis. Grab des Talos. 

Asklepieion. Die kimonifhe Mauer und der Pyrgos. Der Tempel der Nile 

Apteros. Allgemeines über die griechifchen Tempel, beſonders über die daran 
angebrachten Skulpturen. ] 


In der älteften Zeit war der Burgberg die einzige Feſte 
von Athen, noch ohne künſtliche Bauten und nur durch die natür- 
liche Schroffheit der Felſen geihüßt. Bis auf die Perjerkriege 
gab es feine Burgmauern; vielleicht war der äußere Rand mit 
einer Holzumzäunung umgeben.) Nur die ftark abfallende Weit: 
jeite ward durch ein Fort verteidigt, das jogenannte Enneapylon, 
hinter welchem ſowohl die Könige auf feiter, von den Pelasgern 
erbauter Burg thronten,?) al3 auch unmeit des Abhanges auf 
der Höhe der Tempel der jtadthütenden Athene (Athene Polias) 
ichon lange vor den Perjerkriegen jtand, mit gen Welten gerichteter 
Halle.) Der Hauptteil der pelasgiichen Befeftigung hieß das 
Neunthor, wohl ein Brückenkopf, aus neun verichanzten Thoren 
hinter einander bejtehend, in der Nähe der jpätern Propylaten, 
in der Richtung der Panshöhle, des Heiligtums der Gumeniden 
und der Inglücsjtätte des Kyloneion am Mreiopag.*) Das 
legtere lag unmittelbar vor den neun Thoren, und jchon daraus 
folgt, daß das Pelasgikon auf gegen Nordweſten ſich abdachender 
Terraſſe zu juchen ift. Zur nähern Beſtimmung dient die Höhle 
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des Pan, die an der obern jteilen Felswand der Burg dem 
Aretopag jo nahe liegt, dag Pan bei Lukian jcherzt, ev wohne 
wie auf einer Warte, und habe es jatt, die Gerichtsreden der 
Parteien auf dem Areiopag zu hören.) Wohl jchon in alter 
Zeit gab e3 hier einen bequemen Weg hinab nad) dem Areiopag, 
neben dem durd) das Enneapylon, und nad Zerjtörung diejer 
Schanze nod einen Bergpfad nördlich von den Propylaien.“) — 
Von der Terraſſe, auf welcher das Pelasgikon ſich befand, jtieg 
der Fels zwar jteil empor, war aber jo niedrig, daß, wenigſtens 
von den jpäter liegengebliebenen Trümmern aus, die Burg mit 
Leitern erjtiegen werden Eonnte.”) Auch dichtete Lukian, daß 
ein Angelnder, auf der obern Burgmauer figend, die Steine des 
Pelasgifon auf die Burg ziehen könne. ®). 

Erklärlich iſt der Haß, mit dem das frei getvordene Athen 
diefe Ziwingburg betrachtete. Seit jeher hatte jeder Oligarch, 
der fich der Tyrannis bemächtigen wollte, diejelbe bejeßt. Zunächſt 
Kylon, verherrliht als Sieger in den olympijchen Spielen und 
vermählt mit der Tochter des Tyrannen von Megara, Theagenes. 
Angebli hatte er für das größte Zeusfeft nicht die heimischen 
Diafien, an denen das Volk in den Gauen zerftreut war, jondern 
den Gedenktag des olympiichen Sieges angejehen, wo alles nad) 
der Stadt ftrömte, um den befränzten Sieger mit jeinen Genofjen 
und Angehörigen zu den Tempeln zu begleiten, und wurde jvegen 
diejes Irrtums, falls es ſchon Feſt und Tempel des olympischen 
Zeus damals in Athen gab, mit Recht von der Pythia zurecht— 
gewieſen.“) Nach dem Mißlingen der Unternehmung warf er 
dh in die Burg. Vor Unmillen über den freventlichen Bruch) 
der gottesdienjtlichen Feier vergaß das Volk allen Barteihader. 
Nicht nur der Adel, jondern auch die attiſchen Bauern ftrömten 
herbei, um die Feſte und das Staatsheiligtum wieder zu gewinnen ; 
aber wegen der verzweifelten Gegenwehr der Verſchwornen gelang 

dies nicht. Ber überhand nehmender Hungersnot entfloh Kylon 
mit feinem Bruder auf heimlichen Pfade; den andern wurde 
freier Abzug zugefagt, um fie nicht am Altare der jtadthütenden 
Athene verhungern zu laſſen. Megakles, der erjte Archon des 
Jahres, verleßte da3 gegebene Verſprechen und ließ die Fliehenden 
niederhauen,, jobald fie auf ungeweihtem Boden außerhalb der 
Akropolis waren, jelbjt die, welche die Altäre der Eumeniden am 
Areshügel erreicht Hatten. Die Blutjchuld wurde jpäter auf 
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Solons Betrieb von Epimenides aus Kreta in der Werje gefühnt, 
daß er von der Höhe des Areshügels eine Herde don weißen 
und Ihwarzen Schafen frei herablaufen ließ. Wo ſich dann ein 
jedes Ihier niederlegte, wurde es dem Gotte, welchem es zufam, 
geopfert, die jchtvarzen dem Gotte der Unterwelt und des Todes, 
die weißen den Göttern des Lichts und des Himmels.10) Dennod) 
„blieb dieje Blutſchuld bis auf des Perikles Zeit herab noch immer 
ein Schreefmittel für abergläubiiche Gemüter. 

Mehr vom Glüde begünjtigt wurde Peiſiſtratos. Da 
Keulenträger ihm vom Volke geftellt waren, und ex ſich auf die 
beſitzloſe Menge der Diakrier jtüßte, bejeßte er zwar die Burg 
und entiwaffnete das Volt, aber er verjchönerte die Stadt, umd, 
wie ehedem der milde und menjchenfreundliche Kodros, verlegte 
er feinen Wohnfig auf die alte Burg neben den Altar des Zeus 
Herkeios, den Familienherd der alten Landesfürſten. Won der 
Felshöhe aus, welche vor dem Bau der Propylaien ungleid) 
ſchwerer zugänglih war, überwachte er die Bürgerichaft umd 
wußte die Priefterichaft der Athene durch Anordnung glänzender 
‚seite auf jeine Seite zu bringen.) Aber während der Vater, 
welcher ſich erjt durch eigene Lift und Klugheit aus der Bürger: 
ſchaft hervorgearbeitet hatte, jein gejchmeidiges Weſen ſich bis 
zu Ende bewahrt hatte, fühlten fic die Söhne immer als Fürften- 
jöhne, und der Wechiel des Schickſals Hatte bei Hippias nur 
ein Gefühl der Bitterfeit zurücgelafjen.1?) Vollends nad) dem 
Attentate des Harmodios und Ariſtogeiton zog er fich arg: 
wöhniſch auf die Burg zurüd, knüpfte mit afiatiihen Tyrannen 
nähere Verbindungen an und juchte auf alle Weile Gold zu er: 
preſſen. Die Spartaner, durch das von Kleifthenes gewonnene 
delphiiche Orakel angetrieben, von den Alktmaioniden und allen 
Tyrannenfeinden unterftüßt, jiegten bei Ballene und jchloffen den 
Iyrannen in die Burg ein. Da fielen die Kinder des Tyrannen, 
welche außer Landes gebracht werden follten, den ſpartaniſchen 
Streificharen in die Hände. Um fie zu retten, zog Dippias mit 
jeinen Schäßen ab, und Kleiſthenes Eehrte zurück.!) Seinen 
vol£sfreundlichen Reformen tritt Yjagoras im Bunde mit dem 
Spartanerfönige Hleomenes entgegen. Auf die Forderung der 
Spartaner an die Athener, den blutbefledten Altmaioniden zu 
verbannen, geht Kleiſthenes freiwillig wieder in die Verbannung. 
Dennoch ericheint Kleomenes mit einem Heere und verjucht cs, 
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"Athens Sekbjtändigkeit für alle Zeit zu brechen und Iſagoras 
al3 jeinen Schüßling zu inftallieren. Doch Stadt und Land 
erhebt ji, den Rat an der Spibe. Kleomenes muß fich mit 
den PBarteigenofjen in die Burg werfen. Dort ſucht er die 
Priefterin der Stadtgöttin für jich zu gewinnen, was ihm nicht, 
wie Peiſiſtratos, gelingt, obgleich er als Achaier feine königlichen 
Macdtaniprüche zu bewähren jucht.'%) Zwei Tage lang werden 
die neuen Tyrannen auf der Burg belagert, am dritten erhalten 
die Lakedaimonier freien Abzug. Iſagoras entfommt, feine 
Barteigenofjen twerden in Haft genommen und von dem Gerichte 
des Volkes als Landesverräter zum Tode verurteilt."5) Dex 
Sturz des Tyrannis führte die Zerftörung der verhaßten Zwing— 
burg mit fich. Über die wüſte Stätte wurde der Fluch aus: 
geſprochen. Die Trümmer jollten zum Angedenfen an die Gewalt: 
herrichaft Tiegen bleiben. Eine eigene Behörde ward eingejeßt, 
damit niemand den Bann breche.!%) Gleichwohl wurde das 
alte pelasgijche Gemäuer aus Not während des peloponnefifchen 
Krieges bewohnt, obgleich ein pythiiches Orakel geboten hatte, 
die dort herrichende heilige Ruhe nicht zu ftören.!”) Der ge: 
weihte Raum der Burg blieb unbewohnt, da die Propylaien- 
thore feſt verjchloffen gehalten, die Thore zum Pelasgikon aber 
nicht behütet wurden. Sonderbar ift die Deutung, welche von 
einigen Bürgern dem beim Herannahen 1%) der Perjer erteilten 
Rate der Pythia, ſich hinter hölzernen Mauern zu verteidigen, 
gegeben wurde; fie verjuchten nämlich die alten Pelasgerblöce 
durch einen Verhau verteidigungsfähig zu machen. Themiftofles, 
der die Bürgerichaft auf die Schiffe jandte und Stadt und Land 
preisgab, Hatte mit jeiner Erklärung mehr Glück. Vielleicht 
aber wird der Sinn des Drafel3 am richtigjten getroffen, wenn 
es neuerdings dahin gedeutet wird, der Gott habe den Athenern 
das Schickſal der vor Kyros flüchtenden Phokaier vor Augen 
geftellt und fie zur Auswanderung aufgefordert.1?) Jedenfalls 
ſetzten fich die wenigen, denen die Zuverficht fehlte, dem Themiſtokles 
zu trauen, und außerdem die Schaßmeifter der Göttin in auf: 
opferndem Pflichtgefühl ?%), in den Trümmern der Neunpforten 
feft. Die Perjer griffen diefe Verfchanzungen von dem gegen 
überliegenden Areiopag aus mit Brandpfeilen an und ftürmten 
gegen die Thore, wogegen die Athener von den Mauern Stein- 
blöde herabwälzten. Nach vergeblihen Verſuchen, den Aufgang 
18* 
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durh Sturm zu nehmen, exjtiegen jene den Burgfelien im- 
Nücen der Verteidiger vorne d. h. auf der Marktjeite von der 
nördlichen breiten Seite her hinterwärts der Thore und des 
Aufgangs beim Heiligtum der Aglauros, aljo am Grecdtheion, 
troß der Steilheit der Felswände und öffneten dann von innen 
die Thore, während ein Teil der Verteidiger fi) über die Mauern 
hinabjtürzte. ?!) Seitdem lagen die unförmlichen Blöde unbenutzt 
da zum Staunen der Nachwelt. Mit anmutiger Benußung des 
Terraind wurde nad) Vertreibung des Hippias und nad) Be: 
jiegung der von dem Baterlandsfeinde herbeigerufenen Perſer an 
der Stätte, wo der Fürftentyrann gehauft Hatte, dem arfadijchen 
Pan für bewährte Hülfe die Grotte an den Makrai neben den 
MWiejen und Weiden der Pallas gewidmet. „Über die Pelasger- 
blöde mochte ex jeine Bocksbeine brauchen.” ??) Viel von diejem 
jeitdem entbehrlich getvordenen Außenwerke wurde durch die 
Bauten des Kimon und Perikles den Blicken entzogen, indem 
jener jeiner jüdlihen Mauer gegen Weiten einen turmartigen 
Abſchluß gab, auf welchem nach erfolgter Entfejtigung der 
Akropolis der Tempel der Nike Apteros (dev ungeflügelten Sieges— 
göttin) errichtet wurde; 3) dieſer, indem ev nad) Schleifung der 
pelasgijchen Überbleibjel die Propylaien an die Stelle der pelas: 
giichen Binnenthore jeßte.?*) In der Kaiſerzeit zeigte man 
noch einige Eolofjale unbehauene Steine (@eyoi AlYoı) al3 Über: 
bleibjel von der Pelasgerfeitung, und dieje werden gelegentlich) 
bei Lukian und Pauſanias erwähnt.) Die Trümmer, welche 
man neuerdings aufgefunden, betätigen es, daß der frühere 
Burgaufgang eine ganz andere Richtung hatte, als heutzutage, 
wo er von Welten nad) Often mit leifer Abweichung nad) Norden 
läuft. Die unterhalb der Panshöhle gelegenen Feſtungswerke, 
die zu dem jeigen Burgaufgang im rechten Winkel ftehen und 
durch die hohe vorjpringende Nordweitkuppe dev Burg von dem 
jeigen Zugange getrennt find, konnten zur Dedung des leßteren 
aud nicht das mindefte beitragen. Offenbar war der Aufgang 
zur Burg, To lange das Pelasgifon beftand, nad Nordweſten 
orientiert, Jo daß die Achſe desjelben in der Verlängerung etwa 
auf die Oſtecke des Areiopag traf oder nordöftlid an ihr vorbei: 
ging. Dies erklärt es auch, weshalb die äußerften Feſtungswerke 
in den Sattel zwiſchen Burg und Areiopag und auf die weit: 
liche Hälfte der Nordfeite der Burg, aljo unterhalb der Pans— 
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höhle, gelegt werden mußte. 2%) Wirklich ftehen alle unterhalb 
und in der Nähe der Propylaien befindlichen Nefte älterer An— 
lagen in ſchiefem Winkel zur Achje diejer letzteren, hingegen etwa 
im rechten zur vorausgejeßten Achje des früheren Aufganges, und, 
wenn diefe Mauerfragmente auch nicht zur älteften Befeftigung 
gehören und vielleicht mit Unrecht für vorperjiihe Propylaien 
gehalten werden, die das Hintergebäude und den Abichluß jener 
pelasgiichen Feſte bilden jollten, jo ift doch ihre Orientierung 
durch die frühere Richtung des Burgaufganges und die Längen- 
achje de3 Pelasgikon beftimmt. 27) Bemerkenswert tft, daß aud) 
das Poſtament des Agrippadenfmals nicht mit der WVorderjeite 
dev Propylaien parallel fteht, was darauf führt, daß ein alter 
Unterbau benußt worden ift. 29) 

Von dem Pelasgifon haben ſich nur zweifelhafte Spuren 
bis jett auffinden laffen. Selbft die Felsblöcke, welche hinter dem 
jüdlichen Flügel der Propylaien bei Aufräumungen des Schuttes 
noch in ihrer urjprünglichen Lage zum Worjcheine gekommen 
‚ Find, erfcheinen zu winzig und unbedeutend, um der Vorftellung 
zu entiprechen, die wir uns von der pelasgijchen Mauer bilden 
müffen, wenn wir von dem überwältigenden Eindruck lejen, den 
die ungeheuerlihen Bautrümmer auf den Beichauer der jpäteren 
Zeit machten.?) Hinter dem nördlichen Flügel der Propylaien 
ift noch nicht aufgeräumt; weiter abwärts bederfen den Abhang 
Mauern und Baſteien die von Byzantinern, Franken und Türken, 
in jüngjter Zeit auch von den Neugriechen aufgeführt worden 
find, bejonders die Baftion des Odyſſeus. Noch weiter abwärts 
gegen den Areiopag hin, ſowie unterhalb der Klepſydra umd 
der Panshöhle hat ſich der Schutt vieler Jahrhunderte mannes— 
hoch über den alten Boden gelagert. Wenn man ihn wegichaffte, 
jo iſt e8 immerhin noch möglich, daß die Grundlagen des 
Enneapylon noch zu Tage kämen. 39) 

Überhaupt Hat ſich die Nordjeite des Burgberges im Laufe 
der Jahrhunderte gewaltig verändert. Wenn wir in den vor: 
ftehenden Zufammenjtellungen (Kap. 27) als dort liegend ermittelt 
haben das Prytaneion unterhalb des Erechtheion als Hauptſitz 
der Gupatriden, aber auch das Baſileion und das Bukoleion, 
vielleicht ehemal3 das Wohnhaus und der Ochienftall der Könige, 
jo "befanden ſich beide unftreitig in unmittelbarer Nähe oder 
inmitten von üppigen, grünen ZTriften. 3) Das Buleuterion 
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und die Halle (Tholos), Gebäude von jpäterem , demofratiichem 
Uriprunge, waren ſchon in der im Thale belegenen Handwerker: 
vorfjtadt erbaut; 32) denn die nördliche Grenze der alten Theſeus— 
ſtadt blieb nicht weit von dem Fuße der Burgmauer entfernt, 
und der Abhang war unbebaut, worauf die Benennung „Hunger: 
feld“ (Auuov zrediov) für den wüften Plat zwiſchen Prytaneion 
und Akropolis Hinmweift.39) Andrerjeits jehen die Mythen 
voraus, daß die Burg damals ringsum von Gärten und bujchigen 
Vartieen, die fi) im Norden hod) den Berg hinaufzogen, um— 
geben war. Der nördliche Abhang ift die Wetterjeite, an welcher 
durch; Waſſer und Luft eine ſtarke Verwitterung, Zerbröffelung 
und Aushöhlung der Kalkſteinmaſſe ftattgefunden hat, und, wenn 
fie auch im allgemeinen ihre urjprüngliche Geftalt behalten haben 
mag und noch eine maleriihe Mannigfaltigkeit vorjpringender 
Klippen und zurüctretender Höhlungen bildet, welche bei jedem 
Sonnenftande ein anderes Bild darbieten, jo genügt dieſer 
pittoreste Anblick nicht, in diefen flachen und nijchenartigen Ver: 
tiefungen, die hell vom Tageslichte befchienen werden, die heim— 
lie Geburtsftätte des Yon, den Nachtigallenfelfen des Euripides 
oder den Schauplaß für das Treiben des Pan wiederzuerfennen.>*) 
Jene Felſenvertiefungen ericheinen freilich jet wegen des davor 
aufgehäuften Schuttes weit geringer, auch erkennt man nicht 
jofort die urfprünglichen Eingänge. Außerdem find die heiligen 
Haine verſchwunden, welche nad) Hellenenfitte bei jedem Heilig— 
tume jelbjtverftändlich find und ſich im fünften Jahrhundert vor 
Chriſto noch vorfanden. Die Zerriffenheit des Nordabhanges hat 
jicherlich zugenommen, und die Vegetation wird vermißt, die uns 
die lieblichen Sagen, welche den Kekropsfelſen und den Erechtheus— 
hügel umjpielen, allein erklärlich ericheinen laffen. Kahl und rauh 
liegt jeßt die Reihe der Grotten da, welche noch heute, wie zu 
des Euripides Zeit fi) um den Burgfelſen herumziehen und durch: 
ichnittlih zwanzig Meter von der Burgmauer entfernt bleiben. 
Diejer Teil der Umfaffungsmauer wird oft, aber mit Unrecht, zur 
kimoniſchen Befeftigung gerechnet, vielleicht hieß die Nordmauer 
ehedem die pelasgiſche; Paufanias jchreibt wirklich mit jeinem 
gewöhnlichen Mangel an Kritit den Pelasgern ihre Entjtehung 
zu und weiß jogar die Namen der Erbauer zu nennen. Sicherlich 
iſt diefer Mauerteil, wenn nicht vom Themiftofles ſelbſt, jo doch 
gerviß bald nad) den Perjerkriegen gebaut (478), und zwar langjam 
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und mit jtudierter Abſichtlichkeit, indem man einerſeits dem 
ſchönen Quaderbau ein dem nahen zierlichen Erechtheion möglichſt 
entſprechendes Außeres zu geben bemüht war, andrerſeits aber an 
dieſer weit ſichtbaren Stelle die halbverbrannten Säulentrommeln 
des alten, von den Perſern verbrannten Parthenons kunſtmäßig 
einfügte als ewige Mahnzeichen zum Nationalhaſſe gegen die 
Barbaren.?) 

Die jäh abfallende Nordſeite des Burgberges führte den 
Namen der „Höhlenreichen Langen“ (uvywdas Maxgai).?*) 
Mag nun die volkstümlihe Bezeihnung Makrai die Mafjen- 
haftigfeit der vorjpringenden Felſen oder die teile Erhebung 
derjelben bezeichnen, auf jeden Fall bezeugt diejer Name, dat 
man die Norxdjeite, die man vom Markte aus immer vor Augen 
hatte, als die eigentliche yeljenjeite dev Akropolis anzufehen ge= 
wohnt war.37) Diefer ganze Abhang bis zum Prytancıon lag 
in ältejter Zeit im Bezirke des heiligen Burgfriedens, daher er: 
gehen fich hier einerjeits die Töchter des Kekrops und Erechtheus, 
andrerjeit3 ijt ein innerer Zuſammenhang mit der Gottheit nicht 
zu verfennen. — Schon in alter Zeit zog ſich vor den Mün— 
dungen der Höhlen eine Terraffe hin, auf welcher ein Burgweg 
unterhalb der Grotten hinführte. WBötticher hat 1862 einen 
alten \nichriftftein entdeckt, einen Block, der vom Felſen gelöft 
herabgejunfen ift und auf der geglätteten Fläche die Worte ent- 
hält: „Yänge des Gürtelweges“ (Tov zregırarov zregiodog) 
mit einer Zahl, die, wenn richtig gedeutet, den Umlauf auf 
8 Stadien 18 Fuß angiebt, eine Bezeichnung, welche mit dem 
Umfange der Burg übereinftimmt, wenn man das Stadium — 
184,7 Meter annımmt.3%) Aus der Menge der Grotten ver: 
dienen drei Gruppen bejonders hervorgehoben zu werden, die eine 
ganz im Weiten, um die Quelle Klepiydra gruppiert, die mittlere 
bei dem Aglaureion und die öftlichjte, bejönders breit und tief, 
geradezu nördlich, von der ſüdöſtlichen Ecke der Akropolis 50 Mteter 
entfernt. Die leßtgenannte, unter überhängenden Felſen, mit 
gewölbter Mündung gegen Often geöffnet, weithin fichtbar und 
von jehr Harakteriftiicher Formation, aber ohne Kennzeichen künſt— 
licher Bearbeitung, wird von einigen für das Palladion gehalten, 
wo die Epheten in dem Falle Recht ſprachen, wenn ein Mord 
ohne Vorbedacht geichehen war. Wurde dies vom Gerihtshofe 
anerfannt, jo mußte der Thäter auf einem beftimmten Wege 


280 28. Kapitel. 


das Yand verlaffen und jo lange meiden, bis er von den Ver— 
wandten des Getöteten die Erlaubnis zur Rückkehr erlangte. 3?) 
Andere wollten aus der Größe der Höhle vermuten, daß jie im 
Altertume zu irgend einem ſakralen Zwecke benußt worden fer 
und glaubten darin das Adyton des Gleufinion twiederzufinden, 
eines hochverehrten und geräumigen Heiligtums, in welchem der 
Rat bei bejondern Veranlaſſungen jeine Sitzung hielt.*°) 

Die zweite Gruppe der Grotten, in der Nähe des Aglaureion, 
befindet fic) etwa im der Mitte des Nordabhanges und unter- 
halb des Grechtheion. Man erkennt nördlih dom Gredtheion, 
14 Meter von der Burgmauer an der Spibe des Felsvorſprunges 
eine höhlenartige Vertiefung, wie es fcheint, den Überreſt einer 
selshöhle. An derjelben Felswand dicht unter der Burgmauer 
rechts dom Grechtheion ift die unten vermauerte Offnung des 
unterirdiichen Ganges, der zur Burg hinaufführte. Weftlich von 
dieſem und jüdlich von der Ruine Seraphim liegt eine bearbeitete 
grottenartige Höhle mit Bildnische an der Oftwand. Demzu- 
folge find wir vielleicht imjtande, die alten Stätten des Aglaureion 
und Anakeion feftzuftellen, wenn auch nur der ungefähren Hrt— 
lichkeit nad. Schon Paufanias erwähnt einen unterivdiichen 
Gang, der aus dem Grechtheion in das Heiligtum der Aglauros 
an der Nordjeite der fteilen Felſen der Akropolis, und einen 
andern, der noch viel weiter unter der Stadt hin bis in die 
Gärten der Aphrodite und das Heiligtum der Herie am Iliſos 
führte. Den leßtern hat Forchhammer, wie er jagt, zum Teil 
durchiwandert und äußert ſich jo darüber: *!) „Hören mir den 
„Pauſanias jelbft in jeiner eigentümlichen Redewerje. Nachdem 
„er vom Grechtheion und zuleßt vom Pandrojeion (— einem 
„Anbau an jenem —) geiprochen,, fährt er fort: „„Was mir 
„„aber bejonders Verwwunderung erregt, nicht aber allen befannt 
„iſt, das will ich erzählen, wie es geichieht. Zwei Jungfrauen 
‚wohnen in der Nähe des Tempels der Polias, die Athener 
„nennen fie Arrephoren d. h, Heriephoren. Dieſe haben eine 
‚„geit lang ihren Aufenthalt bei der Göttin. Wenn aber das 
„Feſt herangefommen ift, thun fe in der Nacht dieies. Nach— 
‚dem fte auf ihren Kopf gehoben, was die Priefterin der Athene 
„„ihnen zu tragen giebt, weder jie jelbft die gebende wiſſend, was 
„ſie giebt, noch wifjenden Trägerinnen es gebend — es ift aber 
„ein Bezirk in der Stadt nidt fern von der jogenannten 
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„Aphrodite in den Gärten, und in diejelben führt ein unter: 
„irdiſcher Gang ohne Abweg, durch diejen fteigen die Yung: 
„„mauen hinab: unten laffen fie das Getragene fallen, nehmen 
„etwas Anderes und bringen es verhüllt herauf. Und dieſe 
„Jungfrauen entlafjen fie von jet an, führen aber ftatt ihrer 
„„andere auf die Akropolis.“. Was immer die Herjephoren 
„getragen haben mögen, jo viel erhellet, daß fie etwas in ein 
„unterirdiiches Heiligtum der Herje trugen, welches fich in dem 
„niedrigften und zugleich fruchtbarften Zeile der Stadt, in den 
„Gärten am Alifos befand. Es iſt hier wieder die örtliche Be— 
„jiehung des Heiligtums zu dem Charakter der Göttin, des be- 
fruchtenden, in die Erde eindringenden, nächtlichen Taus un— 
„vertennbar.“ Das auffallendfte für uns ift jener lange unter: 
irdiſche Gang, den Pauſanias vorfand und den Forchhammer 
1840 jo weit durchwanderte, bi er watend und friechend vor 
Erde und Schmuß nicht weiter konnte, da er noch außerdem 
beim Durchziehen des Körpers durch die enge Öffnung faum den 
Mund, der zugleid) als Kandelaber dienen mußte, über dem 
Waſſer zu erhalten vermochte. Wie er an den erhaltenen Stellen 
jah, war uriprüngli das aus Backſteinen meifterhaft erbaute 
Gewölbe über Manneshöhe und hatte zu beiden Seiten des in 
der Mitte rinnenden Waflers eine Erhöhung, wie ein Trottoir, 
breit genug für eine Perſon. (Die Archephoren waren höchſtens 
elf Jahr alt.) ALS eigentliche Beitimmung diefer Gänge glaubt 
man erfannt zu haben, teil3 das Waſſer aus den Quellen der 
Akropolis abzuleiten, teil3 in Kriegszeiten, bei dem fpärlichen 
Sprudel jener Quellen im Sommer und bei ihrer Salzhaltig— 
feit, einen fihern Zugang zu dem Waſſer der Kallirrhoe oder 
vielmehr der unterirdischen Wafjerleitung zu gewähren. So weit 
Forchhammer. 

Der kürzere unterirdiſche Felſenweg, welcher zum Aglaureion 
hinabführte, läßt ſich noch jetzt entdecken. Ungefähr 70 Meter 
öſtlich von der Pansgrotte findet fich eine Grotte, durch einen 
mächtigen Felsſpalt mit der obern Fläche der Akropolis zu— 
jammenhängend, von welcher aus von der Weftjeite des Erech— 
theion in die Befeſtigungsmauer eingemanert eine Feljentreppe 
binabführt, von der man eine Anzahl Stufen eine Strede 
weit in jenen Spalt verfolgen fann. Auch am Fuße des 
Berges ift das zugemanerte Ende des Ganges fidhtbar. Es 
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führt nämlich an dev Grotte oberhalb der Kapelle des Heiligen 
Nikolaos, die nordöftlid vom Erechtheion am Fuße des Burg- 
berges liegt, ein unterirdiicher Gang nad) dem Burgplateau, oder 
vielmehr die Grotte jelbjt erſtreckt fi in engem Spalt bis auf 
die Oberfläche der Burg, To daß hier ſchon in alten Zeiten ein 
Verbindungsgang hat angelegt werden können. Diejer mündet 
in den PBeribolos des Erechtheion und zwar in das Pandrojeion. 
Die Paſſage beitand aus einem untern Stollen und einer obern 
Treppe, welche durch einen Abfturz von etwa fünfundzwanzig 
Fuß Höhe getrennt waren. Syn welcher Weiſe über diejen Ab— 
jturz weg die Verbindung im Altertume hergeftellt wurde, iſt, 
wie die ganze urjprüngliche Anlage, unbekannt; vielleicht iſt 
ſchon vor den Perjerkriegen die Anlage eines Ganges anzunehmen. 
Beim Herannahen der Perfer mochte die Verbindung durch Weg: 
nahme der Leiter oder, was jonft das Verbindungsglied bildete, 
aufgehoben jein. +2) Wegen diejes geheimen Zuganges zur Burg 
fonnte Beififtratos die Waffen, welche ex den Bürgern abgefordert 
und in das Anafeion hatte bringen laſſen, durch das Agrauleron 
mit Hülfe jeiner Parteigänger auf die Burg ſchaffen Lafien. 
Ebenſo gelang e3 auf diefem Wege troß der unterbrochenen 
Kommunikation einigen Perjern vom Heere des Xerxes auf die 
Akropolis emporzuflettern und den wenigen Werteidigern der: 
jelben in den Rüden zu fallen. Wahrjcheinlid” war hier aud) 
Kylon mit jeinem Bruder entlommen, und die Kinder des 
Hippias follten wohl durch dieje geheime Paſſage gerettet werden, 
wobei fie dann in die Hände der Feinde fielen.) Der jchon 
bei dem Hiftigen Verfahren des Beififtratos erwähnte Dios— 
fuxentempel (70 Avaxeıov) 4) befand ſich nach Paujanias un: 
mittelbar unter dem Aglaureion und wird von einem neuern 
Reiſenden identifiziert mit der Kapelle der Heiligen Anargyroi, 
nur wenig öftlih von der obengenannten Kapelle des Deiligen 
Nikolaos.*5) Das Anafeion lag wohl unfern der Südoftede 
des Marktes, da hier ein Standort für Arbeit juchende Tage: 
löhner war, etwas weſtlich vom Aglaureion, tiefer als dasjelbe, 
aber noch immer am Abhange des Burghügels.*%) Diejes 
Heiligtum bejaß ein bedeutendes Temenos, welches ſich in großer 
Hreite über die Niederung ausdehnte, jo dat Peififtratos alle 
waffenfähige Mannſchaft dorthin zujammenberufen, und die 
atheniſche Reiterei fich hier verfammeln konnte.““) Das Heilig— 
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tum jelbjt war jpäterhin mit Gemälden des Polygnotos und 
Mikon ausgeihmückt. *°) 

Die dritte Gruppe der Höhlen befindet ſich an der Nord: 
weitjeite des Burgberges in der Nähe der Burgquelle Klepſydra. 
Von dem Ausgange des vermauerten Ganges zieht ſich die Fels— 
wand weſtlich in gerader Linie bis zu einer Felsſpitze, welcher 
eine tiefe Einbuchtung folgt; dann jpringt die Felsmaſſe vor, 
welche den Abſchluß der Burgfelien gegen Welten bildet, und 
an deren Fuß die Klepſydra entipringt. Hier öffnen fich zwei 
Swillingsgrotten, die durch ihre unmittelbare Nachbarichaft, ihre 
Höhe und Breite, ſowie durch die vielen Spuren des Altertums 
‚bervorragendjten aller Felsgrotten des Burgrandes, welche aud) 
duch die Nähe der Quelle und der bejuchteften Wege immer 
eine bejondere Wichtigkeit gehabt haben müfjen und überhaupt 
zu den am meisten charakteriftiichen Formen der Akropolis ge= 
hören. Nacd der Sage joll Apollo des Königs Erechtheus Tochter 
Kreufa bei der Quelle überrafht und in der nahe gelegenen 
Höhle ſich mit ihr vereinigt haben. Dort wurde auch Son 
geboren und jofort von jeiner Mutter ausgejeßt. Demnach war 
diefe Ortlichkeit wegen der Herkunft des Stammvaters der Jonier 
für die Athener von bejonderer Heiligkeit. Alle Angaben führen 
nad der wejtlicheren und größeren der beiden Felsgrotten, die 
bogenförmig nad) Nordweſten ſich öffnet, und deren weſtlicher 
Rand kaum dreißig Fuß don der Klepſydra entfernt ift. Die 
zunächft anliegende, wenig Schritte davon nad) Norden ſich 
öffnende, dem Areiopag zugewwendete Höhle ift die des Pan, *®) 
welche auch nad der Erzählung von Non ganz in der Nähe 
liegen ſoll und noch jet die Kennzeichen von ftarfer Verehrung 
an fi trägt. Sie ift mit zahllojen Blenden für Votivtäfelchen 
von oben bi3 unten wie überjäet, und zu ihr führte jpäterhin 
eine bejondere Abzweigung der großen Felſentreppe, welche direkt 
von der Südjeite des Marktes nad) der Akropolis gebaut war. 
Diefer Burgweg und neben ihm die Pansgrotte findet jich auf 
athenifchen Bronzemünzen angegeben; man unterjchied zwei auf 
die Akropolis von Norden her hHinaufführende Wege, einen 
ihmaleren, fteilen, beſchwerlichen und einen breiteren, bequemen. °°) 
Bötticher hat 1862 den Schutt vor der Panshöhle wegräumen 
und auch den Vorplatz bloßlegen lafjen, wobei troß der gewalt- 
jamen Zerftörung des Bodens doch noch die letzten Stufen der 
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antifen Felstreppe Jichtbar wurden.) Der Kult des Pan 
ſtammte angeblich erft von der bei Marathon geleifteten Hülfe 
ber, und es ift befremdlih, daß die gewiß jehr ammutia 
gelegene Grotte nicht früher einer Gottheit geweiht geweſen 
fein jol. Nach Herodots Erzählung nämlich war vor der 
Schlacht bei Marathon der nad) Sparta entjendete und durch 
Arkadien eilende Herold, Pheidippides mit Namen, von Pan 
bei Tegea in der Nähe des Berges Parthenion angerufen tworden, 
um den Auftrag zu erhalten, die Athener zu fragen, weshalb 
fie jich um ihn nicht kümmerten, während er doch den Athenern 
fi) oft wohlmollend gezeigt habe und auch in Zukunft hülfreich 
eriweijen werde. Nach dem glücklichen Ausgange der Schlacht, 
hätten dann die Athener dem arkadiſchen Hirtengotte in einer 
Höhle am Fuße der Akropolis ein Heiligtum errichtet und einen 
Fackellauf geftiftet.52) Dafür, daß die neuern Forfcher die Ort 
lichkeiten richtig bejtimmt haben, jpricht einerſeits die Auffindung 
einer Statue de3 Pan in der Nähe des jebt jogenannten 
Paneions,*) andrerjeit3 die Entdeckung einer Inſchrift dicht 
unter der Apollogrotte, welche die Werhung eines Polemarden 
an den Apollo unter der Burg (ArröAkuv ürrangaros) bezeugt. 5* 
Am Nordrande des erwähnten Felfenvorjprunges befindet ſich 
ein höhlenartiger Spalt, durd) vorgeftürzte Felsblöcke verichlofien. 
Diefer gewährte einen verdedten Zugang zu der Burgfläche, 
mag auch jelbit zu Werhungen für Pan benußt worden jein,35) und 
diefe ganze Ortlichkeit trauliche Pläte für zärtliche Stelldicheins 
geboten haben. In des Ariftophanes Lyfiftrate, wo nad der 
Dichtung die Frauen durch Fernhaltung der Männer und Be 
jegung der Burg die Einftellung des Krieges und den Frieden 
erzwingen tollen, ladet Kinefias, der fi) Eingang verichafft hat, 
jeine Gattin Myrrhine nad) der Pansgrotte ein, mit dem Hin- 
zufügen, dat fie nach Erfüllung feiner Wünſche in der nahen 
Klepiydra ſich waſchen und dann rein in die Burg zurückkehren 
könne. °%) Ebenſo exrtappt jene Anführerin der rauen (Lyfiftrate) 
eine Ausreißerin am obern Zugange der Schlucht (Oren), wie fie 
gerade nad) der Grotte des Pan herabfteigen will, um fich dem 
itrengen Gelübde zu entziehen. 5°) 

Die Klepiydra ift die einzige Quelle im Bereiche der Burg, 
welche in Betracht fommt. Die im Süden der Burg befindliche, 
nach dem dort erichlagenen Sohne des Poſeidon benannte Quelle 
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Halirrhothios ift unbedeutend und führt bradiges Wafler. Da 
die Klepiydra jeit dem Propylaienbau außerhalb der Burg 
lag, behalf man jich jeitdem dort mit Regenwaſſer, welches 
ın Gruben aufgefangen wurde. Bei der Belagerung der Akro— 
polis durch Sulla (86) mußte Ariftion jich dem Gurio ergeben, 
als das Waſſer in den Zifternen ausgegangen war, die dann 
jonderbarerweije jogleih nah der Kapitulation ein Regen 
wieder füllte. °®) Die Quelle entiprang, jeitdem die Burg auf: 
gehört hatte Feitung zu jein, außerhalb derjelben unterhalb der 
Propylaien und war jebt allen Städtern zugänglich. Gleich der 
Kallirrhoe, wurde fie bei religiöjen Werhungen und Reinigungen 
gebraucht ,??) und durch das ganze Mittelalter iſt fie ein 
Dagiasma geblieben, ebenjo wie die Quelle am Fuß des Kapitols. 
Zu dem Zwede war fie in die Kapelle der Heiligen Apojtel ein= 
gemauert. 6%) Neuerdings hat Burnouf fie twieder freigelegt. 6!) 
Schon die alte Burgbejagung hatte über der Quelle ein Brunnen 
haus errichtet, welches noch erhalten ift, 62) wie auch der Brunnen 
weg, welcher zur Schöpfgrube hinabführte. Innerhalb der jpiten 
Mauerecke, welche zu der während des griechijchen Befreiungs- 
frieges (1822) aufgeführten oder erneuerten Baftion des Odyffeus®) 
gehört, geht ein Treppenweg nördli” von dem Poſtament des 
Agrippa 6) von Welten nad) Oſten atıf den Propylaienflügel 
zu und zieht ſich dann in gewundener Linie hart an der jenfrecht 
anjtehenden Felswand entlang in die Brunnentiefe hinunter, 
welche er mit Stufe 69 erreicht. Hier fieht man innerhalb einer 
ım Felſen ausgehauenen Kammer das von einem geebneten 
Boden umgebene Schöpflody mit dem Steinringe, der es umgab.*°) 

Nordöjtlid von der Klepſydra und mit diejer im Zuſammen— 
hange Hat ſich noch ein jeltjames Bauwerk erhalten, am jüd- 
lichen Ende der jetigen Niolosjtrake, die von Norden nad Süden 
das heutige Athen durchichneidet und auf einem freien Platze 
unweit der Akropolis endet, — der jogenannte Turm der Winde 
(0 zrugyog row aveuwv), auch das Horologium des Andronitos 
Kyrrheſtes genannt. %% Diefer aus Kyrrhos in Syrien gebürtig, 
hatte um die Mitte des erjten Jahrhunderts v. Chr. dies Bau— 
werk errichtet, welches zugleih als Windfahne und als Uhr 
dienen jollte. Zu dem erfteren Zwecke war auf der Spite des 
Daches ein eherner Triton, mit einem Stabe in der Hand und 
von den Figuren der Winde umgeben, angebracht, welcher je 
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nad der Richtung des Windes auf die betreffende Figur deutete. 
Um die Zeit anzuzeigen, waren unterhalb der Figuren der Winde 
die nötigen Striche für eine Sonnenuhr vorhanden, im innern 
de3 Turmes aber eine Wafleruhr aufgeftellt, für welche das Kleine, 
runde Nebengebäude als Wafjerrejervoir diente. Das Wafler 
wurde diefem durch eine auf Bogen ruhende Waſſerleitung, von 
der noch einige Bogen dem Turme zunächſt erhalten find, aus 
der Klepſydra zugeführt. Erhalten hat jich ferner der achtedige 
Turm aus Marmorquadern mit doppeltem Gingange gn der 
Nordoſt- und der Nordmweitjeite, jeder von ihnen mit einer Vor: 
halle, welche von zwei forinthiichen Säulen, Gebälf umd Giebel 
gebildet wird. Endlich ift auch das Eleine runde Nebengebäude 
an der Süpdjeite noch vorhanden. Am äußern Fries find die 
acht durch Beiſchriften bezeichneten Hauptwinde als geflügelte 
männliche Geftalten in Relief dargeſtellt.““) Offenbar hat der 
Turm Schon im Altertume, wie noch jeßt, auf einem freien Plat 
gejtanden, vielleicht von Säulenhallen umgeben. Wenigjtens 
finden fih in einem Haufe etwas weftlid von dem Turme nod 
bedeutende Reſte einer jolchen. 6%) 

Die Süpdjeite der Afropolis, welche urjprünglich eine janfte 
Abdahung hatte, erhielt, wie oben gezeigt, exit jpäter durch 
künſtlich angelegte Terraſſen ihre ſteil auffteigende Yorm. Die 
tief in den Berg einjchneidenden Bauten, das Odeion des Perifles, 
das Dionyjostheater und bejonderd das gewaltige Odeion des 
Herodes Attifos gaben jpäterhin diefem Teile des Berges eine 
jolche Geftalt, unter der man jeßt faum die urjprüngliche Be: 
ſchaffenheit desjelben erkennen kann. Außerdem zog ſich ehedem 
das Kydathenaion mit jeinem hochadlichen Bervohnern hoch den 
Berg hinauf bi3 an die Pforte des Königspalaftee. Als es 
dann galt, den Abhang zu befeftigen und die Burg gegen Angriffe 
von dem Iliſosthale her zu ſchützen, waren ftarke Aufichüttungen 
nötig umd Hohe Mauern. Zugleih auch mußte das Geftein 
jelbjt abgedacht und weniger zugänglich geftaltet werden. Schon 
oben iſt erwähnt, daß die Tripodenftraße fi” oberhalb des 
Theaters des Dionyjos in einem Terrafjenmwege fortjeßte, wenn 
aud die jeit 1862 weiter vorgeichrittenen Aufdeckungen im 
Theater Refte von Denkmälern zu Tage gebracht haben, welche 
zeigen, daß die eigentliche Tripodenftrage am öftlihen Eingange 
des Theaters ihren weftlichen Abſchluß fand. 69) Diejer Terrafjen- 
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weg zog ſich am jüdweftlichen Fuße der Afropolis hin und fand 
unterhalb der Nikebaftion ihren Abſchluß. Stieg man nämlid) 
weitlich aus dem Diazoma des Theaters heraus, jo betrat man 
auf halber Höhe des Burafelfens die künſtlich durch Stütz— 
mauern und Gewölbe gehaltene Terrafje, welche jet mit Spuren 
der verjchiedenen fleinen Tempel, die fich hier auf dem Fels— 
boden befanden, und mit dem breiten Hauptaufgang zur Burg 
aufgedeckt ift. Gleich weſtlich vom Theater lag das oben ex: 
wähnte Grab des Talos (oder Kalos), den Daidalos aus Ehr— 
jucht erichlagen haben jollte, und jodann das Asklepieion mit 
der dem Gotte geweihten Quelle, die auch nad) dem hier angeb- 
lid von Ares erichlagenen Sohne des Pojeidon Halirrhothivs 
benannt wird. Durch die im Jahre 1877 auf dem Terrain des 
Asklepieion angeftellten Nachgrabungen find wir über die Ort— 
lichkeiten auf das genauefte unterrichtet. Der heilige Bezirk 
reihte bis an die weſtliche halbrunde Umſchließungsmauer des 
Dionyjostheaters und öftlih bis an kyklopiſche Mtauerrefte, die 
der alter Pelasgerfefte angehört haben mochten. Man fand eine 
große Mauer aus SKonglomeratblöden an der Südweſtecke des 
Theaters, einft mit Stufen verjehen, auf denen man vom Theater 
zur Terraffe des Asflepieion herabftieg. Ferner entdeckte man 
eine die Terrafje entlang nad) Weſten hin fich erſtreckende Halle. 
Sie hat nad Süden zwei Stufen mit zwei in situ befindlichen 
doriichen Säulenftüden. Die untere Stufe befteht aus peiraiſchem, 
die obere aus hymettiſchem Stein. Auf der obern find Bettungen 
für Votivfteine fihtbar. Rings um die Umfaffungsmaner herum 
it der Felſen künftlich geglättet. In dem Burgfelſen, welcher 
die Rückjeite der Terraffe überragt, ift eine runde Grotte mit 
Hader Kuppel ausgearbeitet (Tholos), die unten 4,85 Meter 
Durchmeſſer hat, — ein altes Brunnenhaus, jpäter eine chrijt- 
lihe Kapelle, welcher die Nifche angehört, jowie der die Wände 
befleidende Put mit Nejten von Bemalung. Auch dev gewölbte 
Eingang jtammt aus jpäterer Zeit. An der innen Wand 
führt ein mit Quadern aus hymettiſchem Stein eingefaßter Kanal 
herum, welcher beftimmt war da3 Quellwafjer zu jammeln; 
er war in der Höhe der Brüftung bedeckt, wie die Lagerſpuren 
im Felſen zeigen. Am Wejtende der zu Anfang erwähnten Halle 
liegt ein vierediger Bau mit einem freisrunden, oben achtedigen 
Schacht aus polygonem Mauerwerk in dev Mitte. Er hat bei 
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2,70 Meter Durchmeſſer eine Tiefe von 2,20. Die Öffnung 
desjelben liegt drei Mieter über der obern Stufe jener Halle. 
Vier runde Pojtamente (0,21 Meter hoch) umgeben die Öffnung 
und waren, wie es jcheint, bejtimmt, eine Art von Dad zu 
tragen. Der Boden des Schadtes iſt gewachjener Fels. Es 
folgte weiter nach Wejten, zwei Mieter höher als die Halle, ein 
Gebäude mit vier zimmerartigen Räumen von gleicher Größe 
und einer Säulenhalle mit zwei Stufen vor denjelben. Übrig 
ift eine Säulenbafis in der Weſtecke und Überrefte eines Moſait— 
bodens. Der Bau ijt jünger als die Dfthalle. Noch weiter 
nad Weiten fließt aus dem nördlichen Burgfelfen gutes und 
veichliches Trinkwafler einer Zifterne zu, welche aus polygonem 
Mauerwerk bejteht, der obere Zeil von vorzüglicher Arbeit, das 
untere Mauerwerk aus Eeineren und minder jorgfältig bearbeiteten 
Steinen; daneben ijt eine große Zijterne neuerer Zeit. Die 
Südgrenge des Ausgrabungsfeldes bildete die fränkiſche Bogen: 
mauer, im Mittelalter der unterjte Abſchluß der DBurgbefeftigung. 
In diefer Mauer find durch die legten Ausgrabungen die Über: 
refte einer antifen Halle nachgewiejen worden. Die Rückwand 
derjelben war in die Frankenmauer eingebaut; fie jtand mit 
dem Odeion de3 Herodes in unmittelbarem Zuſammenhang. 
Noch bejonders hervorzuheben ijt ein in situ aufgefundener Grenz 
jtein (0g0g xenwng), der den abgegrenzten Bezirk der heiligen 
Quelle des Asklepios bezeichnet und an einem Eingange auf: 
gejtellt gewejen jein muß. Einige plaftiiche Darftellungen, die 
man im ZTempelraume entdecte, find beſonders charakteriſtiſch 
für den Dienft des Asklepios an der Burg. Zunächſt ein Stein- 
pfeiler: „Prarias dankt dem Gotte für die geheilten Augen feiner 
Frau“, indem er nämlich die Stirn derjelben mit den aus bunten 
Steinen zujammengejeßten Augen innerhalb einer kleinen Niſche 
des Pfeilers in Marmor dargejtellt hat. Sodann der Sodel 
eines Votivgeſchenkes, auf dem ein Arzt fein geöffnetes Beſteck 
mit zwei Schröpfföpfen darftellen ließ. Nicht weniger bezeichnend 
find drei Reliefgruppen, die oberjte, wo Asklepios mit zwei Be 
qleiterinnen, die zweite, wo ein Opfer vor dem thronenden 
Asklepios und der mit der Hand gegen den Baum gejtemmt 
jtehenden Hygieia, die dritte, wo die Huldigung eines geheilten, 
durch die Lazaretmüße gekennzeichneten Kranken, welche dem 
Asklepios und der Hygieia dargebracht wird, dargeftellt ift. So 
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weit der von Gurtius gegebene Ausgrabungsbefund, der zu den 
mannigfaltigjten Deutungen und phantafievollen Kombinationen 
Anlaß geben kann. 8°) 

Schon früher waren wenig entfernt von der weſtlichen 
Theatermauer verichiedene Trümmer des Epiftyls zum Vorſchein 
gefommen, namentlih ein Stüd mit der Aufichrift „Diophanes 
Priefter geworden des Asklepios und der Hygieia“.?) Man 
fannte auch den Brumnen mit bradigem Waſſer etiwa vierzig 
Schritt von der weftlichen Mauer des Theaters und faum fünfzig 
Schritt vom Afropolisfelfen und glaubte ihn mit der bei Pauſanias 
erwähnten Asflepiosquelle, bei der Halirchothios erichlagen 
worden, identifizieren zu können.) Pauſanias erwähnt noch 
Statuen des Gottes und jeiner Söhne und einige Gemälde und 
findet hinter dem Tempel beim Weitertvandern nad) Weiten in 
der Richtung nad) der Akropolis den Tempel der Themis und 
vor ihm das künftlich aufgejchüttete Grab des Hippolytos, das 
Hippolyteion, beides wohl in geringer Entfernung von dem 
Asklepiostempel. Das Grab des Hippolytos ftand einerjeits in 
engem Zufammenhange mit dem Asklepios, der ihn vom Tode 
ertverft haben jollte, 2?) andrerſeits mit dem Heiligtum der 
hippolytiichen Aphrodite. Da man nun von diefem Tempel aus 
Troizen erbliden konnte, ??) jo lag er auf der kurzen Strede des 
Südabhangs, von der aus man das Gebirge von Methone fieht. 
Nad) andern befand ſich aber das Heiligtum der hippolytischen 
Aphrodite am Abhange des Lykabettos, der freie Ausficht bot, 
während man, der Angabe des Paujanias folgend, welcher den 
Themistempel unmittelbar neben das Asklepieion und unterhalb 
desjelben das Hippolytosgrab jeßt, zu einem Punkte fommt, wo 
die Höhen von Agrai den Blick auf Troizen vollftändig be- 
nehmen. +) Außerdem hat ſicherlich Pauſanias von dem angeb- 
lid am Südabhange der Burg belegenen Tempel der hippolytijchen 
Aphrodite nichts erfahren, dem Aphrodifion, welches Phaidra 
geftiftet haben foll, al3 fie den Hippolytos bei den Miyfterien zu 
Athen zuerft gejehen hatte, und jener twieder nad) Troizen ge- 
gangen war; (diefem ſoll fie jogar den Namen Erotifon gegeben 
haben) ;?°) denn bei dem Hajchen des Beriegeten nad) jeltfamen 
Merkwürdigkeiten würde er diefe Erzählungen nicht unbeachtet 
gelafjen haben. Gr erwähnt beim Weiterwandern mur ein Heilig: 
tum der Aphrodite Pandemos d. h. Schußgöttin der — 
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Vereinigung, welches in feiner Weiſe dasjelbe mit dem eben er: 
wähnten Tempel jein kann, und in welchem Aphrodite in ſehr 
bezeichnender Weiſe mit Peitho, der Göttin der Beredjamteit, 
in Zujammenhang gebracht wird. Endlich findet er noch die 
Kultitätten der uralten Gottheiten der Fruchtbarkeit, dev Ge 
Kurotrophos und der Demeter Chloe, welche ſich wohl jchon 
iiber oder neben dem Odeion des Herodes befanden, oder auf 
dem exjt durch jüngfte Aufräumungen aufgededten Plateau unter- 
halb des Niketempels.?%) — Über dem Odeion des Herodes 
führte ein Weg auf die Burg hinauf, der in den Hauptaufgang 
einmündete. Noch jet erfennt man Feljenftufen, die zu dem 
erwähnten Plateau unter der Nikebaftion hinaufführen. Auf 
den Plateau erkennt man einen in dem Boden bezeichneten 
Weg, welcher der älteften Anlage der Burg angehört und früher 
offenbar in dem Enneapylon eingeichloffen war. Gr führte zu: 
nächit in nördlicher Richtung auf einem breiten Abjate des 
Felſens hin und dann als gewundene, mit Marmorplatten 
belegte Bahn, die durch Querrillen für Pferde und Wagen 
gangbar gemacht war, aufwärts bis zu dem mittleren Thore 
der Propylaien, twelche den einzigen Aufgang zur Akropolis 
bildeten. Die jogenannte Nifebaftion, beherrichte den Aufgang, 
war aber wohl urſprünglich eime Felſenmaſſe, die außerhalb 
des Befeftigungsplanes geblieben war; dann mochte Kımon nad) 
Erbauung der ſüdlichen Mauer und Abtragung der nördlichen 
Poriprünge dort jeinen Turm (zeUeyog) erbauen, an deifen Stelle 
jpäter der zierliche Tempel der Athene Nike trat, als die Akro— 
polis aufhörte Feſtung zu ſein, und die Macht der Göttin, ftärfer 
als Bollwerfe, allein die Burg ſchützen jollte AIG reeicowv)."') 
An alter Zeit lag, wie Robert nachgetwiejen, der Hauptaufgang 
zur Burg in der Richtung des Areiopags; die nachmalige mehr 
ſüdweſtliche Lage erhielt er wohl erſt durch die Befeftigungen 
des Kimon, der die erponierte Lage der Burg dem NAreiopag 
gegenüber erkannte, den mehr füdlichen Aufgang durch den 
Pyrgos ſchützte und die untere Terrafje aus feiner Befeftigung 
ausichloß. So lag der treppenähnliche Aufgang offen da. Grit 
in der jpätern römiichen Zeit erbaute man zum Schuße desjelben 
ein Kaftell, wahricheiniih am Fuße des Abhangs, und ein 
Feſtungsthor zwiſchen diefem Kaftell und dem Pyrgos. In der 
byzantinischen Kaiferzeit, etwa unter Juſtinian, wurde der ganze 
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weftliche Abhang mit Mauern überzogen, am Fuße desjelben, 
in gleicher Linie mit dem mittleren Gingange der Propylaien 
ein neue3, durch zwei Türme verteidigtes Thor („das Beuleiche 
Thor“), und von diefem aus eine in zwei Abſätze geteilte Treppe 
mit Marmorjtufen, zwiſchen denen die alte Marmorbahn, aber 
in veränderter Richtung beibehalten wurde, bis zu den Propylaien 
angelegt. Die Treppe wurde jpäter zerjtört, und an ihrer Stelle 
neue Bajtionen errichtet, im allgemeinen aber blieb der Charakter 
diejer Befeſtigung bis zur Gründung des Königreichs Hellas 
unverändert. 78) 

Die Burgfläche jelbjt bot für die Anfiedelung einen äußert 
engen Raum; denn ſie iſt ungefähr 275 Dieter lang und an der 
breitejten Stelle etwa eben jo breit.”%) Daß in der ältejten 
Zeit dort die Stadt gelegen hat, ıft um jo wahricheinlicher, als 
auch nocd bis auf den Anfang unferes Jahrhunderts das ganze 
Plateau mit Straßen erfüllt war.?) Während des Kampfes 
mit den Türken, der zur Befreiung Griechenlands führte, diente 
die Akropolis als Zitadelle und wurde mit twechjelndem Glücke 
bald von den Türken, bald von den Griechen behauptet, und 
endlih am erſten April 1833 von den Bayern bejeßt.*') m 
Altertum ruhte jeit der Zeit der Tyrannen der Fluch auf diejer 
Stätte, und jelbjt zur Zeit des peloponnefiichen Krieges wagte 
es niemand jeinen Wohnſitz hier aufzuichlagen.*?) Die Geſamt— 
fläche des Burgplateaus 1jt keineswegs ganz eben. Urſprünglich 
309 ſich der höchſte Rüden ojtwärts in der Yängsrichtung des 
seliens hin, — gegen Norden ein wenig, gegen Süden und 
Südoften ftärfer geneigt, bis hier die fimoniiche Mauer und die 
damit verbundene Auffüllung des Terrains zugleich eine ebene 
Fläche und einen jteilen äußeren Rand jchufen. Während da— 
durch die ganze Dfthälfte der Akropolis annähernd gleiche Höhe 
erhielt, blieb die weſtliche jehr erheblich geneigt, jo daß der Ein- 
gang zur Burg, unterhalb der Bajtion der Athene Nike, volle 
25 Meter, der obere Rand aber des eigentlichen Aufftiegg — 
die jpätere mittlere Propylaienhalle — doch noch immer halb 
jo viel (41 engl. Fuß) unterhalb der höchſten Stelle des ge- 
wachjenen Felſens auf dem Bergplateau lag. 3) 

Dem Kimon wird vorzüglidy die Erbauung der Südmauer 
(70 vorıov Teiyos) zugejchrieben. 4) Der durch die neuen Auf- 
Ihüttungen entftandene Tafelberg wurde aber rings mit Mauern 
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umzogen, und innerhalb des befejtigten Raumes nordöftlich vom 
Eingange das eherne Kolofjalbild der Vorkämpferin Athene 
(Asa TToouaxos) errichtet. Auch diefe Statue lag mit ihrer 
Baſis in der Verlängerung der Achie des jeigen Burgaufgang?. 
Ob Kimon jeinen Befeftigungsplan hat vollitändig zur Aus- 
führung bringen fünnen, müſſen wir dahingeftellt jein laſſen; 
vermutlich war die Baftion (Pyrgos), welche die rechte Flanke 
des Burgaufgangs zu deden bejtimmt war, bei der Halbheit 
aller Maßregeln jener ariftofratiichen Verwaltung, noch feines: 
wegs vollendet, ala nad) dem Sturze diejes Negiment3 und dem 
Emporkommen der perikletichen Gntfeftigungspläne die totale 
Umgeftaltung diejer ganzen Burgjeite duch Mneſikles begann. 
Man kann annehmen, daß an der Stelle, two jeßt ſich der Nord— 
flügel der Propylaien erhebt, ein der Nifebajtion entiprechendes 
Feſtungswerk und auf der Burghöhe ein befeitigtes Thor errichtet 
werden jollte. Soweit Kimon das Nivellement de8 Bodens 
durchführte, hatte er es wohl ebenjo beabjichtigt oder ſchon 
vorbereitet, al3 es uns vorliegt. So begann Perifles in der 
glorreihen Zeit, wo man feine befeftigte Burg innerhalb der 
Stadt brauchte, den friedlichen Bau der Propylaien und des 
Nitetempels an denjelben Stellen, die eben noch für Friegerifche 
Bauten zugerichtet waren. Doch mit dem Frieden hatte es 
feinen Bejtand, und, wenn aud) die Feinde nicht die Burg be 
drohten, jo mußten doch jetzt alle Geldmittel auf Nüftungen 
verwendet werden. Auch das herrliche Wert des Mneſikles jollte 
nicht vollendet werden; man jah ſich zu einer empfindlichen Be 
ihränfung des urjprünglichen Planes genötigt und konnte jelbit 
jo an diejen nicht die leßte Hand Legen. ®*) 

Wie alt der Nifetempel jei, und ob er von Kimon erbaut 
worden, ijt eine Frage, welche die Gelehrten vielfach beichäftigt 
hat. Zunächſt iſt nicht daran zu denken, daß ſchon vor der 
Zeit der kimoniſchen Burgſchanze ein uraltes Heiligtum der 
Siegesgöttin an derjelben Stelle geitanden habe, weil jonft die 
alte Kultitätte hätte von Kimon zur Errichtung jeiner Baftion 
zerftört werden müſſen. Ebenſowenig ericheint es wahrſcheinlich, 
daß Kimon auf einer eigens dazu rejervierten Stelle des Pyrgos 
den Siegestempel erbaut habe; denn dadurch würde er die 
fortififatoriiche Wichtigkeit jeiner Anlage jelbjt wieder gejchmälert 
haben.®°) Zwar weiß man zu erzählen, daß der ftegreiche Feld— 
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herr nad) der Schlaht am Eurymedon die jtadtbehütende Göttin 
des nahe gelegenen Side nad) Athen verpflanzt habe, und daß 
die Bildjäule dem vorperikleiichen Künftler Kalamis als Modell 
gedient habe für jeine im Auftrage der Mantineer nad) Olympia 
geweihte ungeflügelte Siegesgöttin.%%) Doc find die Gründe 
für beide Thatjachen jehr wenig ſtichhaltig. Wirklich Liegt die 
pamphyliiche Stadt Side fünf Stunden von jenem Schlachtfelde, 
und die Athene Nike auf dem Pyrgos trug einen Granatapfel 
in der Hand, wie die Münzen der Stadt Side auf der einen Seite 
ihrer Münzen den Granatapfel und auf der andern das Bildnis 
der Athene führen. Aber einerjeit3 iſt von Side in den Berichten - 
von der Eurymedonſchlacht nicht die Rede, und aus den Tribut- 
liſten erfieht man, daß Athen jene Herrichaft auf jenen Ort 
gar nicht ausgedehnt hat, andrerjeits iſt die in der Reife auf: 
bredende Frucht des Granatapfelbaumes überall und jeit den 
ältejten Zeiten als Sinnbild der üppigen Fruchtbarkeit ein ge- 
wöhnliches Attribut, aud) in der Hand der Siegesgöttin. 37) 
Wenn man vollends gemeint hat, daß die Athene Nife aus 
der angeblich befiegten Stadt geborgt jei, jo find zwar Über- 
ftedelungen von Gottheiten aus der bejiegten nach der jiegreichen 
Stadt nicht ungewöhnlid”) — mir erinnern an die Grbauung 
des Tempels der fnidiichen Aphrodite durch Konon®®) und an 
die Hinüberführung der Juno von Veji nach Rom, welche nad) 
der Verjicherung des Livius gern folgte8°) — aber es ıjt nicht 
recht denkbar, dat die am Eingange zur Burg thronende Sieges- 
göttin einen fremdländiichen Urſprung gehabt habe. Auch läßt 
jih aus der Beichaffenheit derjelben fein Rückſchluß auf das 
Alter des Tempels machen. Nach der Angabe der Schriftjteller 
war das Kultusbild eine hölzerne Statue, ?) ſtammte aljo aus 
unvordenflicher Zeit und mochte exit jpäterhin in einem bejondern 
Heiligtume eine Stätte finden, oder e3 trat auch wohl an jeine 
Stelle ein modernes Marmorbildnis, welches aber in Haltung 
und Attributen dem befannten Holzichnigbilde (Eoavor) ftrenge 
nachgebildet war.?!) (Abgejehen von diejer Kultjtätte finden wir 
in jpäterer Zeit die Siegesgöttin als ein junges Mädchen mit 
großen goldenen Flügeln dargejtellt.*?2) So geftaltet ift die 
Nike auf der Hand des olympiichen Zeus 9) und der fiegbringenden 
Athene im Parthenon.) %) Es Eonnte aljo jehr qut die von 
Stalami3 gefertigte und von den Mantineern nad Olympia ge 
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weihte Nike den Typus der atheniichen ungeflügelten Siegesgöttin 
an jich tragen. Der Tempel, in dem jpäter die Nike Apteros, 
welche man in diefer Eigenihaft mit Athene identifizierte, ®) 
aufgeftellt war, ift aller Wahricheinlichkeit nad) zu derfelben 
Zeit mit den Propylaien gebaut (437—432 v. Chr.), und kaum 
denkt noch jemand daran, in ihm ein Denkmal der fimonitchen 
Siege zu jehen. 9%) 

Der zierlihde Bau hat ſich unverjehrt bis zum Ende des 
fiebenzehnten Jahrhunderts erhalten, jo dag Spon und Wheler 
(1676) ihn noch jehen und bejchreiben konnten”) Als aber die 
Osmanen nad) der Niederlage bei Patrai (23. Juli 1687) zum 
Schuße gegen die zahlreiche venetianijche Artillerie, um die 
Akropolis durch eine neue Batterie zu verftärfen, den Tempel 
dev Nike Apteros abbrachen und zugleich das Pulvermagazın 
in das Gewölbe unter der Gella verlegten (Septbr. 1687), °%) 
verihwand er fat jpurlos von dem Erdboden. Im jahre 1751 
war nichts davon übrig als einige Trümmer, welche hinreichten 
jeinen Stil und jeine Verhältniffe zu zeigen, und in einer Mauer 
in der Nähe vier Stüc eines mit Bildhauerei verzierten ?yriejes.??) 
Dieje vier Steine wurden um das Jahr 1804 durch die Agenten 
des Yord Glgin nah dem Britiichen Muſeum gebracht. 100) 
Endlich wurde durch ein Defret der königlich griechiichen Regie 
rung vom 14.16. September 1834 Ludwig Roß autorifiert, 
Ausgrabungen auf der Akropolis anzuftellen, diejer fand (1835) 
bei Abtragung der türkiichen Baftion vor den Propylaien jo 
reichliche Refte des alten Niketempels, daß man daran gehen 
fonnte, denjelben auf jeinen alten Fundamenten wieder aufzu— 
bauen.) Bei der MWiederherjtellung konnten Dad und Giebel 
nicht aufgerichtet werden. Auch der ringsum laufende tonijche 
Fries iſt nicht vollftändig, aber zum größern Teile erhalten. 
Der Tempel war von der unterften Stufe bis zur Spibe des 
Giebels nur 23 Fuß hoch. Fein geglättete Quadern aus pente- 
liſchem Marmor bilden die Kleine Gella und die heitern Säulen: 
hallen an der Vorder: und Rückſeite. Der ganze Eindrud iſt 
jo anmutsvoll, daß man ſich gedrungen fühlt, das Tempelchen 
unter die perikleiichen Bauten einzureihen, wiewohl es unter 
denjelben nirgends namentlich” erwähnt wird. Jedenfalls fällt 
jeine Erbauung in die Zeit des Aufſchwungs kurz vor dem 
peloponnefiichen Kriege, da die Athener zur Zeit diejes unjeligen 
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Krieges oder nach demjelben einer ungeflügelten d. h. immer an 
Athens Geſchick gefeffelten Siegesgöttin fein Heiligtum erbauen 
fonnten. 202) Im Innern der Gella thronte ehedem jenes alte 
ehrwürdige Holzbild (Eoavor), Nike ohne Flügel, in der Rechten 
einen Granatapfel haltend, in der Linken einen Helm. Bon dem 
Holzbilde iſt natürlich jet feine Spur mehr aufzufinden; dafür 
[lehnen an den Wänden jchöne Marmorplatten mit veizenden 
Reliefdarjtellungen, die geflügelte Siegesgöttinnen darſtellen. 
Es wurde nämlich bereits zu Anfang des Juni 1835 in der 
Nähe des Siegestempel3 eine große Platte aus penteliichem 
Marmor mit geflügelten Niken in Hautrelief gefunden, welche, 
während fie einerjeits durch ihren Gegenftand offenbar in ivgend 
einer Beziehung auf den Tempel zu jtehen jchien, andrerjeits 
doch vermöge ihrer Größenverhältniffe unmöglich an einem jo 
£leinen Gebäude angebracht gewejen jein konnte, Ihre Beftimmung 
war lange ein Rätjel, bis man, als der Abbruch der Batterie 
weiter in die Tiefe vorrücte, noch mehrere Bruchftüde von einer 
ganzen Neihe ähnlicher geflügelter Niten in Hautrelief vorfand. 
Man überzeugte ſich durch vergleichende Meffungen und Spuren 
auf der Oberflähe der marmornen Gejimsplatten längs der 
Nordſeite des Unterbaues, daß dieſe Reliefs eine Baluftrade bildeten, 
welche den nördlichen Rand des Unterbaues von jeiner Nordweſt— 
ecke bis an die Kleine Stiege, die von dem Aufgang zu den 
Propylaien jeitwärts hinaufführt, und von dort wieder bis an die 
Nordoſtecke des. Niketempels in Form einer Attifa befrönte, !%) 
Dieje Baluftrade war wohl nicht gleichzeitig mit dem Tempel 
erbaut, jondern erſt durch das jpätere Bedürfnis geboten. Wie 
gejagt, jteht der Niketempel auf dem Pfeiler der jüdlichen Burg— 
mauer jchräg, jo daß zwiſchen feiner Noxdjeite und dem Rande 
des Pfeiler gegen die Propylaientreppe hin nur ein fleiner 
ſpitzwinkelig dreieckiger Raum übrig bleibt. Diejen jchmalen 
Raum mußte man durch eine feſte Brüftung gegen die große 
Treppe hin umgeben, um die Gefahr des Herabftürzens zu be— 
jeitigen für jeden, der von der Vorderhalle nad) der Hinterhalle 
gehen wollte. Acht runde Löcher, die in der obern Fläche jeder 
Platte eingebohrt jind, deuten auf ein metallenes Gitter hin, 
welches nötigenfalls bei feindlichen Angriff den Verteidigern jogar 
als Bruſtwehr dienen £onnte. 19%) 

Mit Ausnahme von zwei oder drei find die einzelnen Relief- 
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platten in äußerft verftümmeltem Zuftande auf uns gefommen. 
Um jo jchwerer iſt es ſowohl im allgemeinen feitzuftellen, 
welche dee in jenen plaftiichen Darftellungen zum Ausdruck 
gefommen, als auch im bejondern aus dem Bildwerf jelbft 
einen Rückſchluß auf die Entftehungszeit zu machen. Die Schlüffe, 
welche man aus den größeren oder Eleineren Fragmenten von 
etwa zwanzig erhaltenen Figuren zieht, lafjen eine feierliche 
Opferhandlung vorausjeßen, duch die em Seefieg gefeiert 
werden joll. Bejonder3 find in Erwägung zu ziehen die Zeile 
de3 Reliefs, welche eine zujammenhängende Darftellung ent— 
halten, zunächft eine Nike, welche einen Helm an einem Tropaion 
befeftigt.. Das Original iſt nicht mehr in Athen vorhanden ; 
von dem Kleinen Fragment des den Selm auf den Pfahl 
jegenden Unterarms befindet fi) ein Abguß im Häuschen bei 
dem Grechtheion. Der dargeftellte Vorgang läßt ſich noch deut- 
licher erkennen aus einer Nachbildung von einem jpäteren Künftler, 
die Jich in der Glyptothek zu München befindet. Ferner erkennt 
man auf einem andern Bruchſtück einen behelmten Kopf mit 
Teilen von Oberarm und Bruft, auf welcher drei Bohrlöcher 
für die Aigis bemerkt werden. Aus der Entfernung des Kopfes 
vom obern Rande, von welchem ein Eleiner Zeil jamt dem Loch 
für den Stab erhalten ift, umd aus der Bewegung ijt deutlich, 
daß die Figur fißt, und zwar hat es durchaus den Anschein, 
als ob fie auf einem Schiffe fie. Mit der erhobenen rechten 
Hand zog fie das Gewand in die Höhe. Auf der Linken Seite 
iſt teilweije ein ‚Flügel erhalten. Berühmter noch iſt eine dritte, 
na links gewandte Nike. Sie ift beichäftigt, mit der rechten 
Hand ein aufgegangenes Band an der Sandale des rechten 
Fußes wieder feitzubinden. Der Kopf fehlt.!%) Wie Dieje 
Figur in die Opferhandlung paſſe, wird in verjchiedener Art 
erklärt. Ginige meinten, fie lege ihre Sohlen ab, um in den 
Tempel zu treten, doch von einem Tempel ift überall nicht die 
Rede, ebenſowenig wie von einer Ankunft nach raſchem Fluge, 
bet der die Göttin die jchönen Sandalen (aka sredılLa) löſe. 
63 jcheint wirklich die einfachſte Deutung die richtigfte zu fein, 
fein mythologiſches, jondern ein fünftlexiiches Motiv anzunehmen, 
wie ähnliches bei den menschlichen Figuren des Parthenonzuges 
vorfommt. Die Göttin befejtigt einfach ein losgewordenes Band 
der Sandale. ?%% Durch eine Gruppe endlich, welche eine vierte 
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Matte enthält, wird uns die Gejamtidee des ganzen Relief am 
meisten nahe gelegt. Wir jehen darauf zwei Niken mit einer 
vorwärts jpringenden Kuh.!7) Dieje ıjt mit gutem Grunde 
flein und zierlich gebildet, damit ihre Bändigung durch die 
jarten Mädchen nicht zweifelhaft ericheine; die eine hält das an— 
Ipringende Tier zurüd, wobei fie an einem Stein einen Halt— 
punkt für ihren Fuß Jucht, die andere weicht jeinem Anſprung 
aus und jchreitet lebhaft vor. Die Auffaffung der Gefamthand- 
lung wird auch noch dadurch erſchwert, daß die ganz unaus— 
geführten Flügel der Siegesgöttinnen bejtimmt genug auf weitere 
Ausführung durch Malerei hinweiſen, es aber nicht möglid) ift, 
über die Ausdehnung ihrer Anwendung abzufprechen, da keinerlei 
Farbenſpuren erhalten find. Bei alledem ſcheint es Fejtzuftehn, 
daß die Kompofition auf der Schmaljeite Athene enthalten habe 
igend, ihr gegenüber Nike hocyauftretend. Auf der Yangjfeite 
wiederum Athene, auf einem Schiffe ſitzend, zujchauend, wie ihr 
Tropaion errichtet, und das Opfer zu diefem herbeigeführt wird. 
63 ift aljo derjelbe Gedanke, den die ungeflügelte Siegesgöttin 
verfinnbildlichen jollte, auch hier auf das deutlichite ausgeſprochen, 
daß der Sieg mit Athene und Athen ungzertrennlich verbunden 
ſei.ios) Wenn die Göttin anjcheinend auf einem Schiffe fitt, jo 
kann dies zwar im allgemeinen auf die fiegreiche Seeherrichaft der 
Athener gedeutet werden, aber wahrjcheinlicher ift, daß ein be- 
Jonderer Seefteg gemeint ſei, den zu ermitteln, ohne die Gejchichte 
und den Kunftcharakter der Abbildungen zu befragen, nicht mög- 
lich iſt. 

Was den letzteren betrifft, ſo glaubt man in der Bevor— 
zugung der Detailbehandlung, welche den Stil der Parthenon— 
monumente bedeutend überbietet, eine viel ſpätere Zeit zu er— 
kennen. Zu weit dürfte freilich die Annahme Böttichers gehen, 
welcher die Baluſtradenreliefs für Teile der Wertgeſchenke hält, 
die nach des Pauſanias Angabe Attalos auf der Akropolis auf— 
ſtellte, ganz abgeſehen davon, daß des Attalos Weihgeſchenke in 
Statuengruppen beſtanden, deren Reſte wir im Original oder in 
Nachbildungen befiten. 9%) Die Behandlung der Gewandung 
in der pergamenischen Schule im ziweiten Jahrhunderte vor Ehrifti 
Geburt, von der jet jo herrliche Proben in den von Humann 
entdeetten Skulpturen des großen Zeusaltares vorliegen, die Art, 
wie das Nackte durch die Bekleidung fihtbar dargeftellt it, und 
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twie fich diefe dem Nackten anlegt, laſſen die Baluftradenrelief3 
al3 verwandt erjcheinen, aber jchwerlich als zeitgenöffiſch, ſondern 
ſchon als Erzeugniffe einer Übergangsperiode, die auf Koften der 
Großartigfeit und Ruhe das Effeftvolle und Anmutige juchte. 
Dabei herriht in der Arbeit durchaus nicht eine feſte Auf: 
faffung, jo daß man fich verjucht fühlt, die Ausführung verjichie: 
denen Künſtlern zuzuſchreiben, da fie dem Werte nad) jehr ver- 
Ichieden ift und nur in einzelnen Stüden die Meifterhand er- 
fennen läßt. So ift die Sandalenlöjerin eine der jchönjten Ge: 
italten der ganzen alten Kunft und nit nur überhaupt den 
andern Darftellungen weit überlegen, jondern ſie zeigt auch bejon- 
der3 mehr Strenge, Sorgfalt und Stil ala die der Kuh vor- 
aneilende Nike, jo jchön fie aud) gedacht jein mag. Demnad) 
dürfte Overberf der Wahrheit näher fommen, wenn er die An: 
lage der Nikebaluftrade gegen das Ende der neunziger Olym— 
piaden, etwa um die Jahre 390—380 anſetzt, 1u0) wo fie dann 
mit den ſiegreichen Seeexpeditionen des Konon in Verbindung 
zu ſetzen wäre. Kekuls will nur bis auf das Jahr 407 (DL. 93, 1) 
zurückgehen, two unter dem Archon Euktemon Alkibiades nad) 
den großen Siegen von Abydos und Kyzikos und nad) der Gr: 
oberung von Byzanz triumphierend in feine Vaterſtadt einzog, 
und die Sonne des Glücks wieder über Athen aufzugehen ſchien.?*!) 
Wird ſich auch nicht beftimmt der Termin der Erbauung der 
Baluftrade auf dieſes Jahr fixieren laſſen, jo ſcheint doch jeden: 
fall3 die Kleine, von dem Aufgang zu den Propylaien nad) der 
Tempelterraffe hinaufführende Treppe erſt nad) dem Propylaien: 
bau (437— 432) hinzugefügt zu fein, während vorher der Zus 
gang zum Tempel duch den jüdlichen Propylaienflügel ftatt; 
fand. 112) Diefer weitere Weg blieb dann für die Opferzüge 
vorbehalten, durch die Treppe wurde aber ein näherer Weg den 
Fußgängern geboten. Die Treppe ſteht mit der Richtung der 
Baluftrade, wie ſich aus Baureften nachweiſen läßt, in einem 
innern Zuſammenhange, jo daß fich alfo gegenjeitig von der Er: 
bauung der einen auf die der andern jchliegen läßt. Schwerlid) 
ift diefe Treppe eine Zuthat aus chriftlicher Zeit, ſondern gehört 
mitjamt der YBaluftrade wohl noch) dem fünften Jahrhundert 
(v. Chr.) an. 19) 

Der Tempel ift ein jogenannter Amphiproftylos, d. h. der 
Tempel hat Säulen — hier je vier — an der Oft- und Welt: 
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front. Die Länge beträgt etwa 27, die Breite 18 Fuß, und der 
Umfang kommt dem eines mäßigen Saales gleich. Die Aus- 
bildung der ionischen Formen ift noch eine jchlichte, doc bereit3 
vollfommen klare; das Kapitäl namentlich zeigt die Elemente des 
Joniſchen in feiner, wenngleich einfacher Behandlung. In der 
Ornamentik ift die Bemalung überwiegend vor der plaftiichen 
Behandlung. Die Säulen etwa 7%, Durchmeifer hoch, erheben 
fih noch nicht zur Schlanfheit der jpätern Werke, die Baſis 
läßt eine gewiſſe Unbeftimmtheit der Profilierung erkennen. 14) 

Um für die Beichreibung der mweitern Tempel große Weit- 
läufigkeiten zu vermeiden, tollen wir an diefer Stelle das Weſent— 
Lichte über die Raumeinteilung der alten griechiſchen Tempel, 
ihre plaftiichen Verzierungen und das dabei verwendete Material 
bi3 auf Perikles' Zeit voranſchicken. 

Der Zugang zum Tempel fand ftet3 von Dften her ftatt. Der 
innere Raum zur Aufnahme des Hultbildes heit Cella. Dieje 
hatte von allen vier Seiten majjive, aus horizontal gelagerten, 
jorgfältig behauenen und ohne Mörtel zufammengefugten Stein- 
blöden beftehende Mauern, nur mit einer Lüde im Often für den 
Eingang. Dem Eingang gegenüber ftand an der Hinterwand der 
Gella die Bildjäule der Gottheit, dem Eintretenden zugewendet. 
Diejem Allerheiligften wurden allmählich Säulenhallen ringsumher 
angefügt, zunächit vor der Eingangshalle (Pronaos), dann an der 
Riüdjeite (Poſtikum). Oft wurde bei größern Tempeln ein be- 
jonderer Hinterraum (Opifthodomos) don der Gella durch eine 
fefte Mauer abgejchieden, der mit dem Poſtikum zujammenhing. 
Gin Tempel, der nur an der Borderfeite des Pronaos Säulen 
hat, während rechts und links VBerlängerungen der Umfaſſungs— 
mauern des Tempels (Anten) den Abſchluß bilden, heißt templum 
in antis. Nimmt aber die Säulenreihe die ganze Breite des 
Baues ein, jo heißt ex Proftylos, und, wenn jich diejelbe An— 
ordnung auch an der Rückjeite wiederholt: Amphiproftylos. Der 
Niketempel iſt aljo ein Ampbhiproftylos; denn er hat vorne und 
hinten je vier Säulen; hingegen der Tempel der Themis zu 
Rhamnus iſt ein Antentempel. 15) Bei mancden der größeren 
Tempel zieht fih um den in einer diejer drei Grundformen auf- 
geführten Bau nocd eine Säulenjtellung (Peripteros) rings— 
herum; fie heißen Peripteraltempel. Ein jolcher Beripteral- 
tempel in größter Vollendung it der Parthenon zu Athen, wo 
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die Säulenreihe fi) um einen Amphiprojtylos (mit einem Opi- 
fthodomos) herumzieht. Der Nemejistempel in Rhamnus hat 
an der Vorder: und Hinterjeite Antenhallen und ringsherum 
einen Peripteros; +16) Ddiejelbe Anlage zeigt der berühmte Poſei— 
dontempel zu Päftum 119 und der jogenannte Theſeustempel zu 
Athen. 19) Wird die Säulenjtellung verdoppelt, jo erjcheint der 
Dipteraltempel. Das auffallendfte Beifpiel ift der große Zeus: 
tempel zu Athen, das jogenannte Olympieion, ein Antentempel 
mit drei Säulenreihen davor und dahinter, und mit zwei Säulen- 
reihen an den Langjeiten. +19) 

Mit Recht hat man den gariechtiichen Tempel ein Säulen: 
haus genannt; da die Säulenreihen bei einem Privathaufe unter: 
jagt waren. 12%) Das heilige Gebäude wurde nicht unmittelbar 
auf dem Boden errichtet, jondern erhob fi auf einem aus 
großen Steinblöden fejt und forgfältig gefugten Unterbau (Krepi— 
doma) von drei oder mehreren Stufen über die umgebende Land: 
Ihaft, um den Tempel jo erhoben gleichjam der Gottheit als 
Weihgeſchenk darzubringen.??!) Solcher Stufenſchichten bemerfen 
wir bei dem Parthenon,!?) dem Nemeſisſstempel zu Rhamnus 2°) 
und auch bei dem Grechtheion!?t) drei, bei dem Niketempel vier."*®) 
Die Stufen diefer Plattform (Stereobates) waren zu hoch, um 
al3 Treppen dienen zu können, deshalb waren an der vordern 
und Hintern Schmaljeite in der Mitte Kleinere Treppenftufen 
eingefügt, wie fie in der Abbildung und in dem Plane angegeben 
find, welche Michaelis jenem Werke über den Parthenon bei: 
gefügt hat.1?%) Auf der glatten Oberfläche des Unterbaues 
(Stylobates) erhebt fich der Tempel als oblonges Rechte, deſſen 
längere Seiten ungefähr das Doppelte der jchmaleren meſſen. 
Die Säulen davor oder an den beiden Schmaljeiten oder rings: 
um jtüßen das aus mächtigen Steinblöcden zufammengejeßte Ge: 
bälk und durch diejes das fteinerne Giebeldach mit jeinen Bild: 
werfen. Die Dede der Säulenhalle wird aus Steinbalfen ge 
bildet, welche einerjeit3 auf dem Gebälk der Säulen, andrerjeits 
auf der Gellamauer aufliegen. Die Zmwijchenfelder (Kalymmatien) 
wurden mit dünnen fteinernen Platten ausgefüllt, die man durch 
Anbringung von vieredigen Aushöhlungen (Kafjetten) noch Leichter 
machte. 127) Fenſter hat der griechiiche Tempel nicht, dagegen 
in der Mitte feiner vordern Giebeljeite eine mächtige Flügelthür, 
und um diefe nicht zu verdeden, mußte die Anzahl der an diejer 
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Seite ftehenden Säulen eine gerade jein. So find beim Parthenon 
je vier Säulen zu beiden Seiten des Eingangs, !?®) beim Poſei— 
dontempel zu Päftum je drei,!?9) beim Nifetempel zu Athen je 
zmwei.130) Bei größern Tempeln wurde, um dem Innern mehr 
Licht zu geben, eine Vorrichtung getroffen, vermöge twelcher der 
mittlere Teil des Tempels entfernt und eine Öffnung (Opaion) 
gebildet werden konnte. Dadurch) fam ein Teil der Gella unter 
freien Himmel zu liegen; deshalb nannte man jolche Gebäude 
Hypäthraltempel. Der mittlere Teil des Daches ruhte dann auf 
zwei Säulenftellungen, welche ihrerjeits wieder auf dem Gebälk 
zweier unterer Säulenreihen jtanden. 9) Cine doppelte Säulen- 
reihe der Art übereinander iſt uns noch in den Ruinen des 
großen Tempels zu Päſtum erhalten,t32) im Zeustempel zu Olympia 
und vielleicht auch im Erechtheion iſt eine ähnliche Konſtruktion 
vorauszujegen. 13°) Eine jeltene Gunft des Schickſals hat uns in 
den Säulenreihen des eritgenannten Tempels ein Mufter hypä— 
thraler. Anlage vor Augen geftellt. Zwei Reihen von je fieben 
Säulen teilen die Gella in ein breites Mittelichiff und zwei jchmale 
Seitenihiffe. Erjteres war ohne Dede, und noch ſieht man die 
obern Säulenreihen der Galerieen, welche die einjpringenden Flügel 
des Daches zu unterftüßen hatten. Auch die beiden Treppen, auf 
welchen man die Galerie eritieg, find noch vorhanden. !?4) 

Der Stamm oder Schaft der Säule ftieg entweder vom 
Fußboden direft auf oder war mit diefem durch den Säulenfuß 
(Bafis) verbunden. Das obere Ende der Säule bildete das 
Kapitäl, auf dem das Gebälf lagerte. Das Kapitäl verbreitert 
ſich nach oben, gleichſam um die Laft bequemer aufnehmen zu 
fönnen. Darüber find von Mitte zu Mitte eines jeden Kapitäls 
die einzelnen Steinbalfen gelegt, welche das Epiftylion (Archi— 
trav) bilden; auf dem Architrav ruht der Fries, wegen feines 
Reliefichmuces auch Zophoros genannt. Über den Fries tritt 
nach außen die Platte des Gejimjes (Geijon) weit vor, während 
er nah innen den Steinbalfen der Hallendede als Auflager 
dient. Auf den beiden Schmaljeiten bildet diejes Gejims Die 
Grundlinie, über welcher ſich der ſtumpfe Winfel des Giebel- 
dachgeſimſes erhebt. Das jo entitandene dreiedige Feld (Tym- 
panon) jchloß den wichtigſten plaſtiſchen Bilderſchmuck des 
Tempels ein. Eine Steinplatte (Plinthos) auf dem Gipfel des 
Dacdgefimjes trug die Giebelblume (Akroterion) !?°); ebenſo 
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ichloffen die untern Enden des Giebels mit Steinplatten,, die 
eine halbierte Palmette, eine Statue oder ein religiöjes Symbol 
ichmickte. 13%) Über das Gefims hin zieht ſich noch die Rinn- 
Yeifte (Sima), hinter welcher ji) das Regenwaffer jammelt, um 
durch hohle Tierköpfe an den Seiten abzufließen. 7) Die 
Ziegel, welche das Dad) bededen, find in abwechjelnden Bahnen 
von flachen Regenziegeln und gemwölbten Deckziegeln geordnet. 
Leßtere enden bei ihrer Begegnung auf der Dachhöhe in pal- 
mettenartigen Firſtziegeln, während ihr unteres Ende an der 
Traufrinne mit einem Stirnziegel geichloffen ift. 

Das Innere des Tempels war nur das Wohnhaus des 
Gottes und als ſolches möglichit einfach gehalten, während in 
den chriftlichen Kirchen der Hauptſchmuck auf die innere Aus- 
ftattung des Gotteshaufes, in dem die Gemeinde ſich verfammelt, 
verwendet wird. In der Gella war ein Eleiner Opferaltar an: 
gebracht, und im Hintergrunde ftand auf erhöhtem Throne das 
Bild der Gottheit, der das Heiligtum gewidmet war. In der 
Vorhalle ftand eine Schale mit geweihtem Waller, mit dem fid 
jeder Eintretende zum Zeichen der inneren Reinigung beiprengte. 
Vor dem Tempel erhob fich noch ein Brandopferaltar dem Ein: 
gange in dem Tempelbezirk gegenüber, welcher leßtere das Heilig: 
tum umgab und gegen außen jtreng abgrenzte. Dieſer Bezirk 
diente der großen Menge des Volkes als Berfammlungsplaß bei 
religiöjen Feſten und Feierlichkeiten, nur wenige traten in die 
geöffneten Hallen des Tempels, um der Gottheit ein Opfer oder 
ein Weihegeſchenk darzubringen, gewöhnlich betrachtete man durd) 
die geichloffene Gitterthür die im Innern aufgeftellten Schäße 
und Koftbarkeiten. Deshalb war der Außenbau des griechiichen 
Tempels ſchön gegliedert und reich geihmüct, wobei dem ver: 
ichiedenen Charakter der einzelnen Völkerſchaften und der jchöpfe- 
riſchen Phantaſie der Künftler ein weiter Spielraum verftattet 
wurde. Die beiden Hauptrichtungen des griechiſchen Stils ent: 
ſprangen der Eigenart der Völferftämme, welche die Hegemonie 
auch in politiicher Hinficht für fi in Anſpruch nahmen, der 
Dorer und der Jonier. Später trat der Eorinthiiche Säulen: 
bau hinzu, der ſich aus dem ioöoniſchen entwickelte, aber durd) 
reichlie, oft überladene Ausichmüdung der Säulen fenn: 
zeichnete. 

Die Hauptkunftwerfe der perikleiichen Periode find im do: 
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riſchen oder im ioniſchen Kunftftil erbaut; um im Verfolg viele 
Erläuterungen zu jparen, tollen wir hier die wejentlichen Inter: 
ſcheidungen zujammenftellen. Zunächſt überrafcht der dorijche 
Stil dur Ernft und Würde. Ohne Baſis fteigen die Säulen 
von der oberiten Stufe des Unterbaus (Stereobat) in dicht: 
gedrängten Reihen mit einem \nterfolumnium von 11/,—1'/, 
Modul auf. Unter dem Modul, welchen man bei der Meifung 
antiker Gebäude zu Grunde zu legen pflegt, verjteht man die 
Hälfte des unteren Säulendurchmeffers. Ein aus dünnen Platten 
gefugter Stylobat dient ihnen als gemeinjamer Fuß. 38) Den 
runden Schaft bedecken die Kanelierungen (Rhabdoſis) von oben 
nach unten, zwanzig (juweilen nur jechzehn bis achtzehn) enge 
Kanäle, welche mit den Kanten jcharf zujammenftoßend parallel 
emporfteigen. Die Säule erhebt jich nicht ganz jenkrecht, ſondern 
bis auf ungefähr ein Drittel der Höhe jchmwillt fie um ein Ge- 
ringes an (Entafis), verjüngt ji) dann aber, jo daß fie endlich 
etwa um ein Sechſtel des untern Durchmeſſers fich verringert.139) 
Die Höhe des ganzen Schaftes, einjchließlich des Kapitäls, be- 
trägt an den Monumenten der beften Zeit etwa 5",,, an den 
altertümlichen oder provinziellen Denkmälern oft weniger, jelbjt 
nur vier untere Durchmeſſer. Dicht unter dem obern Ende der 
Säule läuft ein feiner Einjchnitt ringsum; von bier aus bis 
zum Kapitäl rechnet man den Hals der Säule. Über dem Halfe 
find drei oder mehr Ichmale Bänder oder Riemchen, dicht über- 
einander um das Ende des Schaftes. Das Kapitäl bejteht aus 
zwei Hauptteilen. Der untere (Echinos) ladet weit über den 
Schaft aus und zieht fi) dann mit jcharfer Ausbiegung oben 
zufammen. Auf ihm ruht weit vortretend der Abakus (@daf), eine 
fräftige, vierecfige Platte, die das Gebält aufnimmt. An den 
Anten (Stirnjeiten der Mauern) wird aus dem Abakus eine 
leichte Platte und aus dem Echinos ein zart überjchlagendes 
Glied (Kymation) mit einer Blätterreihe; unter diefer entipricht 
ein breites Band dem Halje der Säule. Auf dem Abakus ruht 
der Architrav oder das Epiftylion; nad) oben grenzt ein hervor- 
tretendes Plättchen oder jchmales Band den Architrav von dem 
Frieſe ab.40) Der Architrav iſt ein gewaltiger, von einer 
Säulenachſe zur anderen reichender Steinbalfen, welcher in unge- 
gliederter Form ftreng und bejtimmt ſein Weſen al3 Verbindung 
der Säulen und Unterlage des Oberbaues ausipriht. Nur 
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metallene Bilder und vergoldete Weihinichriften pflegte man ala 
leichteren Schmud an ihm anzubringen. 141) Der Fries (Trigly: 
phon) war nicht ganz mit Skulpturen geſchmückt, jondern durch 
aufrechtitehende, etwas vortretende vieredige Steinblöce, die mehr 
body al3 breit jind (Triglyphoi), in einzelne Felder geteilt. 
Sie erſcheinen al3 Träger des Giebels und entſprachen urjprüng- 
ih den dahinter liegenden Querbalfenföpfen. Die Triglyphen 
haben davon den Namen, daß fie auf der Worderfläche zwei 
ganze und auf den Ecken zwei halbe jcharf eingezogene Rinnen 
haben und daher den Namen „Dreiichlige” führen. Zwiſchen 
ihnen bleiben als ungefähr quadratische Felder die Mtetopen 
(metopae, uezorrıa „Zwiichenöffnungen“), urſprünglich offen 
und wohl als Fenſter dienend, zumeilen durch hineingeftellte 
Gefäße geſchmückt, ſpäter vegelmäßig durch Steintafeln geſchloſſen, 
meift mit Reliefs geihmüdt. Unter den Triglyphen, die ſich in 
beftimmten Zwijchenräumen über jeder Säulenmitte und über 
der Mitte des Säulenabjtandes erhoben, waren Eleinere Plättchen 
(Mutuli) angebracht, von welchen ſechs tropfartige Klötzchen 
niederhängen (oraiayuoi — regulae „Yineale“). 142) 

In der Blütezeit wurden die dorijchen Tempel aus weißem 
Marmor aufgeführt. Ehedem und wo die Gelegenheit oder die 
Möglichkeit, ein jo Eoftbares Material zu beichaffen, nicht vor: 
handen war, behalf man fi” mit geringeren Steinarten, die 
dann mit poliertem Stuc bekleidet wurden. Um den Eindruck 
des Tempels zu erhöhen, trat teilwerje Bemalung mit verichiedenen 
Farben ein (Polychromie). Die Triglyphen jcheinen meiftenteils 
blau geweſen zu jein, die Metopen und das Giebelfeld entjchieden 
rot, doch auch oft blau oder ohne alle Färbung. An dem jo: 
genannten Thejeustempel in Athen waren die Tropfen und das 
Plättchen unter der Hängeplatte des Stranzgefimjes rot, die 
Mutuli und das Rinnden unter den Triglyphen (gleich diejen 
jelbjt) blau. Der innere Fries, der ſich an der Wand der Gella 
hinzog, hatte blauen Grund. Das Balkenwerk der Halle hatte 
rote Bemalung; die VBertiefungen der Dede hatten azurblauen 
Grund mit roten und goldnen Sternen. Außerdem  jcheint, 
beſonders an den Afroterien, VBergoldung ftattgefunden zu 
haben. #3) Noch tweiteres ift bei den einzelnen Tempeln im 
Verfolg zu erwähnen. 

Der heitere ioniiche Tempelbau ift in der ganzen Anordnung 
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von dem doriichen im Grunde verichieden. Schon die Form 
der Säule madht einen ganz entgegengejeßten Eindrud. Bon 
dem gemeinjamen Stylobat erhebt ſich dieje nicht unmittelbar, 
fondern durch einen bejondern Fuß (Baſis, Spira) vorbereitet ; 
dadurch wird jede Säule zugleich al3 ein jelbftändiges Einzel- 
weſen charakterifiert. Den untern Teil der Baſis macht eine 
viereckige Platte (Plinthos) aus, den Übergang zum freisrunden 
Stamme bilden mehrere Glieder von runder Grundfläche, die 
ſich auf den Plinthos legen. In Kleinafien, wo ſich dieſer Stil 
zuerſt geſtaltete, vollzieht ſich dieſer Übergang in beſonders 
weicher Form. Zwei ſcharf eingezogene Hohlkehlen (Trochilos) 
werden durch hervortretende Plättchen, die als Aſtragale (Schnüre) 
erſcheinen, miteinander und mit dem Plinthos verbunden. Auf 
dieſe lagert ſich ein polſterartiger Wulſt von halbkreisförmigem 
Profil (Torus), auf welchem der Schaft mit einer leiſen Ein— 
ziehung (dem ſogenannten Anlauf) ſich erhebt. 1%) Bei ſpäterer 
reicherer Entwickelung der Kunſtformen pflegten die Kehlen noch 
durch mehrere Stäbchen, der Wulſt durch plaſtiſche Ornamente 
nach Art geflochtener Bänder mit Blättern und Knoſpen ge— 
ſchmückt zu werden.146) Die ſogenannte attiſche Baſis nähert 
ſich dadurch dem doriſchen Stile, daß ſie für alle Säulen die 
gemeinſame Plinthe beibehält, betont alſo die Einzelbedeutung 
minder ſcharf, indem ſie nur die runden Glieder anwendet. 
Aber auch dieſe verändert ſie derart, daß nur eine Kehle ſich 
dem Schafte unterlegt, jedoch mit dieſem und dem Boden nach 
oben und unten durch je einen Wulſt verbunden, von denen der 
untere eine größere Höhe und Ausladung hat als der obere. 
Feine vortretende Plättchen verbinden die einzelnen Glieder unter 
einander. Zum Schutz der letzteren finden ſich die Schutzſtege 
(Skamillen) ſowohl unter der Baſis als zwiſchen den einzelnen 
Gliedern. 146) 

Die aufſteigende Säule hat eine leichtere, ſchlankere Geftalt 
als die dorifche, eine mäßigere Verjüngung und eine leijere An 
jchwellung. **”) Während die Länge des doriichen Säulenjchaftes 
an den bejten Monumenten noch nicht ſechs untern Durchmeijern 
(5,—53,) gleichkam, erreicht die ioniiche Säule deren 81/,—9}/,. 
Auch der Abftand der Säulen, bei den dorifchen Tempeln etiva 
gleich 1'/,, wächſt hier bis auf zwei Durchmeſſer. Dieſe ſchlankeren, 
graziöjen Verhältniffe geben der ioniſchen Säule einen weiblichen 
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Charakter dem männlichen der doriichen gegenüber. 11%) Ferner 
ift die Behandlung der Kaneluren eine lebhafter beivegte. Ihre 
Anzahl ftergt auf 24, und die einzelnen find durch einen ſchmalen 
Steg, einen Teil der Säulenperipherie, von einander getrennt, 
dabei tiefer, in vollerer Rundung ausgehöhlt, auch enden fie 
oben wie unten am Schafte in kreisförmiger Schlußlinie, Anfang 
und Ende der Säule unfaneliert lafjend. 49) An denjelben 
Stellen, oben und unten, erweitert plößli die Säule ihren 
Durchmeſſer in einer ftarfen Ausbiegung, die man den Ablauf 
nennt, 15°) 

Am originellften ift das Kapitäl geftaltet. Zwar hat es, 
wie das dorifche, einen Echinos, diejer zeigt aber ein runderes 
Profil und geringere Ausladung; jein Profil wird durch das 
julpierte Ornament des Gierjtabes ausgeſprochen. Ten Säulen: 
hal3 vertritt unter demjelben ein ſchmales, mandmal mit einem 
Perlenſtabe geſchmücktes Band. Über dem Echinos breitet ſich 
itatt des einfachen Abakus ein doppeltes Polfter aus, das auf 
beiden Seiten weit vorjpringt und in jpiralfürmiger Windung 
mit Fräftig geſchwungenen Schnecen (Boluten) endet. Die Voluten 
ziehen fi) dann jpiralförmig, von vortretenden Säumen ein: 
gefaßt, zufammen mit einem Auge in der Witte, das auch wohl 
durch eine NRojette vertreten wird. Den jpiten Winkel zwiſchen 
Polſter und Volute füllt gewöhnlich eine Blume aus. Über 
der Volute bildet eine Kleine, häufig durch ein Blattmufter zier- 
lih ornamentierte Welle den obern Abſchluß des Kapıtäls. 1°) 
Die Seitenanfiht des Kapitäls iſt jehr verjchieden von der 
vordern. 152) Man jieht hier unter dem derfenden Abakus nur 
das Poljter, das nad) beiden Seiten ſich herunterbiegt, in der 
Mitte aber unter feiner Rundung den Echinos mit feinem Gier- 
jtabe blicken läßt. Ein Band in Geftalt einer Binde oder einer 
geflochtenen Schnur verbindet in der Mitte die beiden Seiten 
des Polfters. Nur an den attiſch-ioniſchen Monumenten fehlt 
diefes Band. Während alfo das doriihe Kapitäl eine nad) 
allen Seiten gleichartige Geftalt zeigt und nicht bloß zu der 
einen Richtung des Architravs, jondern auch zu der Ereuzenden 
der Dedbalfen in Beziehung fteht, iſt das ioniſche Kapitäl nur 
für den Architrav berechnet. Aus dieſer Anordnung ergab fid) ein 
Übeljtand an den Eden der Säulenreihe. Hier hätte das Kapitäl 
für die eine der beiden Seiten jedenfalls jeine eigene Seiten: 
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anficht darbieten müfjen, die, mit ihrer weichen Bolfterbildung 
nicht für die äußere Wirkung berechnet, in einem unlöslichen 
Gegenjaße zu den übrigen Kapitälen geftanden haben würde. 
Daher bequemte man ſich zu einer Art von Täuſchung, indem 
man demjelben Kapitäl nad beiden Außenfeiten zwei Vorder: 
anfihten gab, jo jedoch, daß die zufammenftoßenden Voluten, 
wegen Mangel3 an Raum für ihre beiderjeitige normale Ent- 
faltung, ſich nad) vorn herausfrümmten und jo verkürzt zu— 
Tammentrafen. 1°3) 

Der Arhitrav zeigt nicht die ſchwere ungeteilte Mächtigkeit 
de3 doriichen, jondern, obwohl in ganzer Höhe aus einem Steine 
beftehend, wird er aus zwei, gewöhnlid; aus drei nad) oben 
der Schattenwirfung wegen übereinander vortretenden Streifen 
zufammengejeßt, 164) die manchmal durch feine Perlenichnüre mit- 
einander verbunden werden. Ein mit Perlen: und Gierftäben 
verziertes Glied grenzt den Arditrav vom Frieſe ab. Diefer, 
ohne Triglypheneinteilung, bietet in durchaus ungegliederter, aus 
aufrecht geftellten Steinblöden zujammengejeßter Fläche für Stulp- 
turihmud einen bedeutjamen Hintergrund und ift in der ganzen 
Ausdehnung als Zophoros (Bildträger) mit Relieffompofitionen 
bededt; jo beim Nifetempel an der Burg !55) oder beim Tempel 
am Iliſos. 156%) Nach oben jchließt der Fries in charakteriftiicher 
Werfe mit einem Gliede von geichtwungenem Profil und ent- 
iprechendem Blattornament. Über ihm jpringt die Hängeplatte 
des Kranzgeſimſes, wie beim doriichen Stile, mit fräftiger 
Schattenwirkung weit vor, aber die doriihen Mutuli vertvandeln 
jih in eine Reihe woürfelartiger, in dichten ntervallen ans 
geordneter Vorſprünge, der jogenannten Zahnjchnitte. Giebel: 
und Dahbildung ift im weſentlichen der doriichen gleih. Das 
Giebeldreieck, das höher gebildet ift, als bei den dorischen Tempeln, 
wird nad) oben durch zierlich jEulpierte Glieder begrenzt. Das 
Giebelfeld nimmt auch hier den Schmud von Statuen auf. Die 
Wand bat oben, wo fie an die Dede jtößt, ein Kapitälgefims, 
das unter einer Platte ein mit Gierjtab und Perlenband ge- 
ichmüctes Glied von geſchwungenem Profil und unter diefem 
einen mit Palmetten gezierten Hals zeigt. Die Traufrinne 
(Sima) nimmt, wellenartig umgebogen, eine gejchweifte Gejtalt 
an, Karnies genannt. !°°) 
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trat in dem Maße zurück, wie die plaftiiche Ausprägung der 
Bauglieder zunahm; aber ſelbſt an den Voluten der Kapitäle 
hat man Farbenſpuren und in den Augen derjelben Goldrefte 
entderft und meint, daß die Vergoldung bei Werfen ioniſchen 
Stils beſonders bevorzugt, die maleriſche Ausftattung nur auf 
feines Hervorheben gewiſſer Hauptglieder beſchränkt geweſen jei. 
Der Grund des Frieſes und des Giebelfeldes, von welchen die 
Giebelfelder ſich abhoben, jcheint eine entichiedene Färbung gehabt 
zu haben. 158) 

Der Eorinthiihen Säulenordnung ift jchon oben bei Er: 
wähnung des Lyſikratesdenkmals (330 v. Chr.) Erwähnung ge 
than, bei dem das Tempelchen, auf deifen Dache der horagiiche 
Siegesdreifuß ftand, von forinthiichen Säulen getragen wird. 15°) 
Dieje Stilgattung war nur Abart und Miſchung aus der dorijchen 
und ioniſchen und hatte nichts Originelles. Sie war in der 
prachtliebenden, reihen Handelsſtadt entjtanden, von der fie den 
Namen trägt, und angeblid) die Erfindung des Bildhauers 
Kallimachos, eines jüngern Zeitgenofjen des Pheidias. Wenn 
auch dieje Angabe Vitruvs 160) nichts weiter ift al3 eine anmutige 
Anekdote, jo verträgt fie ji durchaus mit dem ſonſt befannten 
Kunftcharakter des Kallimachos, deifen Zeit dadurd einigermaßen 
beftimmt wird, daß als jein einziges öffentliches Werk der künſt— 
liche Leuchter für die ewige Lampe im Grechtheion angegeben 
wird. 1%) Während die Künftler aus der Zeit des Pheidias 
nur die Grundgedanken eines Kunſtwerks Klar und fühlbar hin— 
jtellten, wendete Kallimachos auf die übermäßig jorgfältige 
Bildung des Details einen nie ſich genugthuenden Fleiß; 162) 
deshalb erhielt er den Beinamen Katateritechnos d. h. einer, der 
jeine Kunft im feinen Ausführen Eleinlicher Einzelheiten gleichſam 
hinſchwinden Lafje. 1%) Noch bejonders erwähnt werden von 
diefem höchſt achtbaren Künftler,1%) er habe das Bohren des 
Marmors erfunden ,!65) und, wenn man freilich dies nicht von 
der erſten Erfindung, jondern von einer erweiterten Anwendung 
verjtehen muß (denn an den äginetiichen Giebelftatuen liegen die 
Spuren des Bohrers deutlid vor) —: jo mag doch Kallimad)os 
den Marmorbohrer zuerft verwendet haben, um eigentümliche 
Effekte hervorzubringen, da durch den Bohrer im Gegenjate des 
flachen Meißels, der die großen und breiten Flächen herftellt, 
iharfe, kleine, tief unterhöhlte Cinzelheiten, tiefe Gänge in den 
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Falten der Gewandung, feine Wellen in den Loden de3 Haupt- 
haars hervorgebracht werden. Zugleich ift erfihtlih, daß das 
forinthiiche Kapitäl — jei e3 nun aus dem jogenannten Anthemion 
de3 ioniſchen Kapitäls entjtanden oder von Kallımad)os erfunden — 
wegen jeiner eleganten Zierlichkeit und Reichhaltigkeit an Detail- 
formen nur bei ausgedehnter Anwendung des Bohrers ſich her: 
ftellen läßt. 166) 

Um den Kunftcharafter der Eorinthiichen Bauweiſe noch mit 
wenigen Worten zu bejchreiben, müfjen wir hervorheben, daß 
die mejentlichen Grundelemente des baulichen Gerüftes dem 
ioniſchen Stile entlehnt find, nur werden gern alle Zeile mit 
ſtulpierten Bändern und verwandtem Ornament bededt. Das 
Kapitäl jedoch bildete fich in eigenartiger Weije fort, indem e3 
jeine architektoniſchen Verzierungen aus dem Pflanzenreiche ent- 
nahm. Ein Rundſtab faßt oben die Kraft des Stammes zu— 
jammen, und läßt das Kapitäl in der Geftalt eines geöffneten 
Blumenkelches erjcheinen. Zierlih fteigt em Kreis von acht 
Blättern des Akanthos (Bärenklau) auf, der, mit feinen Spitzen 
zierlich überjchlagend, fi) nad) außen biegt. Aus den Zwiſchen— 
räumen diefer Blätter erhebt ſich eine zweite, ähnlich gejtaltete 
Blattreihe. Someit herriht nod) das Runde der Grundform 
vor, aber bei jchon vergrößertem Umfange; nun aber beginnt 
der Übergang ins Viereck. Zwiſchen den obern Blättern ſprießt 
je ein Blumenjtengel hervor, welcher unter dem Schutze zarter 
Dedblätter ſich teilt, mit dem ſchwächern Stengel (dem Schnörkel, 
helix) ſich nad) der Mitte des Abakus emporwindet, mit dem 
andern zu einer kräftigen Volute anſchwillt, die ſich nach der 
Ede des Abakus aufſchwingt und dort von der Laft jchneden- 
artig umgebogen wird. So treffen auf den Eden jtet3 je zwei 
Voluten der benachbarten Kapitälfjeiten zuſammen, wodurch der 
Übergang ins Vierer volltommen wird. Das Kapitäl hat durch 
dieje gleichartige Ausbildung aller feiner Seiten wieder die all- 
gemeineren Vorzüge gewonnen, welche das doriſche auszeichnen, 
im ionijchen aber aufgegeben ſind.7) Wegen der Pracht der Aus- 
führung, der vegetativen Ornamentif und der freieren Antvend- 
barkeit für alle Stellungen im baulichen Organismus erlangte dieje 
Stilart in der jpätern Zeit eine außerordentliche Beliebtheit. 1%°) 

Architrav und Fries entiprechen dem ionijchen Stile, pflegen 
aber reicher verziert zu jein. Das Gejims wird noch durd) 
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Kragfteine (Konjolen) ausgezeichnet, vor deren zierlich geſchwungene 
Unterjeite ein Afanthosblatt jich legt. Die weiten Zwijchenräume 
der Kragiteine ſchmückte man mit vojettenartigen jfulpierten 
Blumen. Hierdurch wurde eine veichere, lebendigere Schatten- 
wirkung und ein fräftigerer Abſchluß erreiht.!%) Daß man 
zum Ausſchmuck gerade das Akanthosblatt gewählt hat, erklärt 
ih teils aus der kräftig zähen Beichaffenheit desjelben, teils aus 
der graziöſen Zeichnung feines tief ausgebuchteten, fein gezahnten 
Blattrandes. Über die Bemalung der korinthiſchen Bauglieder 
läßt ſich nichts Gewiſſes jagen, doch kann man annehmen, daß 
bei dem bedeutenden Übergewicht der Skulptur fie noch mäßiger 
al an den ioniſchen Formen angewendet worden jer. 179) 

ragen wir num nach denjenigen Stellen an dem griechiichen 
Tempel, wo fi die Plaftit mit der Architektur verbindet, jo 
wird nur in Ausnahmefällen die Säule oder der Pfeiler durd) 
eine als Gebälfträger fungierende Menſchengeſtalt erjeßt. Die 
beiden eminenteften Beiſpiele für diefe Ericheinung finden in 
ganz bejondern Umſtänden ihre Begründung. Die Karyatiden 
in dem Seitentempel des Erechtheion waren eine geniale Erfin: 
dung, weil bei majfiven Mauern der Raum vollitändig dunkel 
geblieben wäre, 171) und die Atlanten von Akragas,'?*) welche 
anftatt der Pfeiler die Dedenbalfen des koloſſalen Zeustempels 
trugen, waren bejiegte Giganten, welche die Tempeldede über 
dem Haupte des Zeus und feiner Verehrer ſchwebend erhalten 
mußten und in ihrer erzwungenen Stellung und ſchwer wiegenden 
Laſt die Macht des Gottes verherrlichen jollten. 73) Einen 
Vergleich beider Gruppen tollen wir bei Gelegenheit der Be: 
iprehung des Grechtheions anftellen. Sonſt findet fich der 
ornamentale Skulpturſchmuck auf dem über dem Epiſtylbalken 
ruhenden Fries und an dem von den Dachtraufen umrahmten 
Giebel, endlich im Innern des Tempel3 an der Mauer der Gella, 
welcher als Borte der als Teppich gedachten Wand aufzufaffen iſt.“9 
Der bildliche Schmud des Tempels ftand im Zufammenhang 
mit der Tempelgottheit und ihrem Kult, ohne daß wir jedod) 
immer im Stande wären, die überſchwenglich geiftreich jchaffenden 
Künſtler zu veritehen. 

Die Urſprünge der Bildnerei gehen bis in undvordenkliche 
Zeiten zurüd. Schon den mauerbauenden Kyflopen hat man 
plaftiiche Werke zugejchrieben, wie den mykenaiiſchen Löwen und 
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ein Meduſenhaupt in Argos.1785) Außerdem werden beſondere 
daimoniſche Innungen in Beziehung auf Metallarbeit genannt, 
die Daktylen und die Telchinen. Die erſteren (eigentlich Finger) 
hauſten am phrygiſchen Ida und richteten der Kybele allerlei 
ins Werk, ſie hießen Kelmis (der Treiber, Hammer), Damna— 
meneus (der Bändiger, Zange) und Akmon (Amboß); am 
Idagebirge auf Kreta traten ſie in der Fünfzahl auf. 17%) Die 
Telchinen waren uralte Metallarbeiter auf Rhodos, auf Kypros 
und in Sikyon. Auch ihre Namen deuten jich leicht, wie 
Chryſon (Goldarbeiter), Argyron (Silberarbeiter), Chalkon (Erz: 
arbeiter). Sie jollen dem Kronos die Harpe, dem Poſeidon den 
Dreizack und außerdem die erſten Götterbilder aus Metall ver- 
fertigt haben. 79) Schon mehr aus dem Dunkel der Sage heraus 
treten die jogenannten Daidaliden. Man thut wohl vet daran, 
von einer bildlojen (aneitonijchen) Periode einen Übergang zu 
den Statuen durch die Annahme zu vermitteln, daß zuerft rohe 
Steine (apyoi Al3oı),'%) Steinpfeiler, 179) Holzpfähle und der- 
gleichen 160) als Kultusbilder aufgeftellt wurden, die weniger 
durch die Form als durch die Konjekration (Tdevaıg) ihre Ber: 
ehrungswürdigfeit erlangten ,1%) denen man aber, um das 
Zeichen in nähere Verbindung mit der Gottheit zu jeen, einzelne 
bejonders bezeichnende Teile hinzufügte, Köpfe von charakteriftiicher 
‚Form, Arme, welche Attribute oder Kränze hielten, Phallen bei 
den erzeugenden Gottheiten. Dadurd) entjtand die Pfeilerbildung 
(rergaywvog Epyacia) der Hermen.1%?) Gin großer Fortjchritt 
gegen dieje alten Bilder #3) wird dem mythiichen Daidalos zu— 
geichrieben,, der jeinen Statuen die Augen öffnete, jo daß fie 
zu bliden, die Füße trennte, jo daß fie zu jchreiten jchienen, 
und man meinte, man müſſe fie binden, damit fie nicht fort- 
liefen. 1%) Doch kann von ihrer Lebendigkeit nur gegenüber 
der Leblojen Steifheit der alten Bilder die Rede jein, denn daß 
fie an ſich roh und unſchön waren, geht aus manchen Äußerungen 
der Schriftfteller hervor, die in jenen Statuen twegen ihres Alter: 
tums zwar etwas Göttliches wittern, fie aber wunderlich an- 
zuſchaun nennen und als die kleinen und häßlichen Anfänge 
der Bildhauerkunft bezeichnen, da jeder Künftler, der zu Plato's 
Zeit ſolche Götterbilder hätte arbeiten wollen, fich lächerlich ge: 
macht hätte. 1°) Daidalos ift jeinem Namen nad) der Vertreter 
der Holzichniterei und bezeichnet den Zeitpuntt, wo ftatt des 
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Yeblojen und Kalten Stein das weiche Holz gewählt wurde. 13%) 
Deshalb jchlägt derjelbe feinen Wohnfig in Athen auf, d. h. die 
neue Kunft findet dort den meiften Anklang. Die Zunft der 
attiſchen Bildſchnitzer und Bildhauer leitete bis in die jpätefte 
Zeit hinab ihre Herkunft von Daidalos ab, und die Daidaliden 
waren gleichbedeutend mit den altattiichen Bildnern; zu diefem 
Geſchlechte rechnete fih auch Sokrates, der in feiner Yugend 
ſich mit Bildhauerkunft beichäftigt haben ſoll. Wenigſtens 
zeigte man an den Propylaien von ihm eine Gruppe der be 
tleideten Chariten und einen Hermes Propylaios. 137) 

Daidalos3 leitet uns in die Anfänge der Neliefbildnerei 
hinüber. Homer jagt nämlich bei Bejchreibung des Schildes, 
den Hephaijtos für Achilleus verfertigt : 

Einen Reigen auch jchlang der hinkende Feuerbeherrſcher, 

Jenem gleich, wie vordem in der weitbeiwohneten Knoſſos 

Daidalos künſtlich erfann der lodigen Ariadne. 

Blühende Yünglinge dort und vielgefeierte Jungfraun 

Zanzeten, all’ einander die Händ’ an dem Knöchel ſich haltend. 

Schöne Gewand’ umjchloffen die Jünglinge, hell wie des Öles 

Sanfter Glanz, und die Mädchen verhüllete zarte Leinwand. 

Segliche Tänzerin ſchmückt' ein Lieblicher Kranz, und den Tänzern 

Hingen goldene Dolch' an filbernen Riemen herunter. 

Bald nun hüpften jene mit wohlgemeijenen ZTritten 

Leicht herum, ſowie oft die befeftigte Scheibe der Töpfer 

Sikend mit prüfenden Händen herumdreht, ob fie auch laufe; 

Bald dann hüpften fie wieder in Ordnungen gegeneinander. 

Zahlreich ftand das Gedräng’ um den lieblichen Reigen verfammelt, 

Innig erfreut; vor ihnen auch fang ein göttlicher Sänger 

NRührend die Hart’; und zween Haupttummeler tanzten im Kreiſe, 

Wie den Gejang er begann, und dreheten fich in der Mitte. 1%*) 

Das eigentümliche Kunſtwerk, welches ſich Hephaiftos zum 
Modell genommen haben joll, und das dem Daidalos zugejchrieben 
wird, findet ſich auch jonft erwähnt, und Paujanias giebt an, daß 
der daidaliiche Choros der Ariadne noch zu feiner Zeit in Knoſſos 
vorhanden war, und zwar al3 Relief von weißem Wtarmor. !°°) 
Durch die Angabe diejes Materials wird die Echtheit destelben 
jehr verdächtig, da wir jogleich jehen werden, daß die Arbeiten 
in Marmor einer verhältnismäßig ſpäten Zeit angehören. 

Die älteften Kelieffiguren, die wir kennen, find aus Stein 
gemeißelt, die Yöwen von Wiyfenai !?9) und die Niobe vom 
Berge Sipylos.!*) Die Erwähnungen von Kunjtwerfen bei 
Homer find für die damalige Kunſtentwickelung nicht beweijend, 
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da der Dichter diejelben dem Kiünftlergotte Hephaiftos beilegt 
und gewöhnlich jeiner Phantaſie freien Lauf läßt.!?) Doc 
manches wäre in jeinen Bejchreibungen unmöglid, ohne die 
Borausjegung einer faktiſchen Grundlage. Dies betrifft bejonders 
jeine genaue Kenntnis von der Technik der Mtetallbildnerei. *93) 
Den Metallguß, wenigftens den Figurenguß, kannte Homer nod) 
nicht. Aber die Holzichnigerei mit dem Meſſer aus freier Hand 
(E&eiv), wie durch Drechjeln (dıvoiv), und die in der oben er- 
wähnten Stelle genannte Töpferkunft, endlich die Buntweberei 
der Weiber, vielleicht auf phöniziſchen Einflüſſen beruhend, ift 
ſchon für das homerijche Zeitalter verbürgt.!?*) Als die älteften 
wirflihen menschlichen Denkmäler wird die Lade des Kypſelos 
im Heraion zu Olympia, und als nicht viel jpäter der von 
Bathykles von Magnejia erbaute Thron des amyklaiiſchen Apollo 
genannt. Das erjtgenannte Kunſtwerk war ein Kaften aus 
Zedernholz von bedeutendem Umfange und vieredfiger oder ellip- 
tiſcher Geftalt, welcher im Opifthodomos des Heratempels in 
Dlympia jtand, wo ihn aud) Pauſanias jah.!”) Die Reliefs 
waren teil3 aus dem Zedernholze des Kaſtens jelbjt geſchnitzt, teils 
aus Gold und Elfenbein gefertigt und auf den Holzgrund auf- 
genietet. Sie bededten die vordere Langjeite umd die beiden 
Schmaljeiten de3 Kaften® und zwar im fünf übereinander 
liegenden Streifen (xwocıs). Die Hinterjeite des Kaſtens jcheint 
mit Bildiwerfen nicht verziert und gegen die Tempelwand gejtellt 
geweſen zu jein. Pauſanias verjeßt die Zeit der Entſtehung 
diefer KHifte in die zehnte Olympiade (740—737) und nennt 
Eumelos al3 den Verfertiger der Aufichriften; aber Herakles 
hatte darauf jchon jeine gewöhnliche Tracht, 1?%) die er erſt nad) 
DI. 30 (660-657) erhielt. Aufgeftellt it fie in dem Tempel 
von den Kypjeliden als Tyrannen des reichen Korinthos ſpäteſtens 
vor DL. 49, 2 (582).177) Der Thron des amyflaiiichen Apollo 
fällt wohl in des Kroiſos Zeit, wo die Spartaner zuerſt auf 
koſtbare Weihgeſchenke (avadmuara) bedacht gewejen zu fein 
ſcheinen. Deshalb hatten fie den berühmten Toreutifer Bathykles 
mit jeinen Arbeitern nad) Amyklai berufen, um ein thronfiß- 
artiges Gebäude für das uralte, dreißig griechtiche ‚Ellen hobe, 
aus getriebenem Erz ohne alle Kunſt verfertigte Bild des Apollo 
zu machen. Die Aufgabe war um jo jchiwieriger, da das Bildnis 
nicht jaß, jondern fteif aufgerichtet ſtand auf einer Baſis, welche 
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da3 Grab des Hyakinthos einichloß, mitten in dem Thron, 
welchem der Siß fehlte. Ungewiß ift, aus welchem Material 
der Thron beitanden habe, am wahrſcheinlichſten aus Marmor. 
Die Kompofition des ornamentalen Bildwerfs läßt fi) aus den 
Notizen des Paufanias nicht entnehmen. Zwei Horen und zwei 
Chariten bildeten al3 jogenannte Karyatiden die Füße des Thrones. 
Als Stüßen der Armlehne dienten einerjeit3 zwei Tritonen, 
andrerjeits Typhon und Echidna. Die Pfoften der Rücklehnen 
waren durch je einen Dioskuren zu Roß befrönt, die Lehne trug 
den Chor des Bathyfles und feiner Genoffen. Außerdem hatte 
der Thron noch eine reihe Fülle von Reliefs, wahricheinlich in 
friesartiger Anordnung. 19) Die Reliefbildnerei in Thon ift nad) 
des Plinius Beriht von einem ſikyoniſchen Töpfer Butades 
(Dt. 29 — 664—61) erfunden. Es joll nämlih die Tochter 
desjelben, von Liebe zu einem Jünglinge ergriffen, als. diejer 
in die Fremde ging, den Umriß jeines Schattens an der Wand 
mit Kohle umzogen, und der Vater den Umriß mit Thon aus- 
gefüllt, und mit jeinen übrigen Töpferwaren am Feuer gehärtet 
haben; dies Bild ſei im Nymphaion zu Korinth bis zur Ber: 
jtörung der Stadt gezeigt worden. '?%) Den Erzguß erfanden 
Rhoikos und Theodoros, die Söhne des Phileas, und Telekles 
von Samos (20 oder 30 Olymp. — 700—660). Der Bildhauer 
Melas von Chios Toll endlih (in den dreißiger Olympiaden 
660— 620) 299) die Skulptur in Marmor in Aufnahme gebradjt 
haben; Material der älteren Meifter von Chios war der parijche, 
Lychnites genannte Marmor, der nur duch bergmänniſche Arbeiten 
bei Fackelſchein ſich gewinnen ließ und ebenfojehr durch fein 
hartes und glänzendes, halb duchfichtiges Korn wie durch jein 
ſehr homogenes, nicht blättriges Gefüge ausgezeichnet ift. 20") 
Non Tempelverzierungen gehörten die Reliefs in dem Tempel 
der Athene Chalkioikos gewiß einer jehr alten Zeit an; an 
welcher Stelle, ob an den Wänden des Tempels oder in horizon- 
talen Streifen um das Bildnis der Göttin herum, die Ab- 
bildungen ſich befunden haben, läßt ſich nicht mehr enticheiden ; 
auch über die dargeftellten Mythen jagt Paujanias nur ganz 
ungefähr, daß Ihaten des Herkules, die Dioskuren, Perjeus und 
die Geburt der Athene dargeftellt waren. ?%?2) Tempel und Bild 
wurden dem Künftler Gitiadas zugeichrieben, deſſen Chronologie 
fi) nicht genau bejtimmen läßt, und der wahrſcheinlich um die 
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Zeit des zweiten mefjeniichen Krieges lebte. 2%) — Die älteften 
erhaltenen Reliefplatten ftammen aus den Mtetopen des Frieſes 
von dem mittleren Burgtempel in Selinus (600 v. Chr.). 2%) 
Zwei find unverjehrt, mehrere in Bruchftüden und Trümmern 
auf uns gefommen. 2%) Die Platten beitehen aus Kalktuff und 
haben etwas über einen Meter ins Geviert; da3 ftarf vor- 
Ipringende Relief erhebt fi auf rot bemaltem Grunde, ebenjo 
war das Ornament über den Reliefplatten und einiges Detail im 
Relief ſelbſt bemalt, wahricheinlich buntfarbig; die Augen waren 
nur durch Malerei dargeftellt. 20%) Die eine vollitändig erhaltene 
Reliefplatte läßt uns Herakles erblicken, welcher die diebijchen 
Kerkopen gebunden an einem Tragholze über den Schultern 
davonträgt; die andre jchildert die Tötung der Meduja im 
Beijein Athenes und die Geburt des aus dem Halje der Meduſa 
hervorgejprungenen Pegaſos.?7) Auf der Perjeusplatte fällt 
die mit breitem Kopf, fletichenden Zähnen und hervorgeftrecter 
Zunge gebildete Meduſa bejonders unangenehm auf, die nod) 
außerdem deshalb den Eindruck des Häßlichen macht, weil das 
linfe Bein und der unförmlih rechte Fuß grob verzeichnet 
find. Störend iſt ferner, daß alle Figuren in beiden Gruppen 
mit den unteren Teilen in Seitenanfiht, mit den oberen in 
Vorderanſicht dargeftellt find. Ebenjo ftehen gegen alle Natur und 
Möglichkeit, aucd im lebhaften Ausjchritt, beide Füße mit den 
ganzen Sohlen platt auf dem Boden. Mißlungen ift aud) der 
Oberſchenkel des Hintern Kerfopen, die fnieende Stellung der 
Meduja, die verkehrt herabwallenden Locken der aufgehängten 
Kerfopen. In dem Ganzen aber zeigt fi) troß mancher Unge— 
ſchicklichkeiten eine vorgejchrittene Kenntnis des menjchlichen 
Körpers und Sorgfalt in der Ausführung mit weijer Benußung 
des engen gebotenen Raumes. 2") — Bei diejer Gelegenheit jei 
noh mit wenigen Worten der Reliefs gedacht, mit welchen, 
wie oben erwähnt, gegen rein griehiiche Sitte, der Architrav— 
balfen eines alten doriichen Tempels des kleinen Ortes Affos in 
Troas, nördlich Lesbos gegenüber, verziert war. Die Platten find 
im Anfang unferes Jahrhunderts entdeckt und jeit 1838 in den 
Louvre verjeßt. 20%) Die Formgebung der Figuren ift ziemlich 
ftumpf, befonders wohl wegen des ungünftigen Materials (Granit 
oder grober ajchgrauer Kalkſtein). Am meiften ftört das mit 
wenig Geſchmack feitgehaltene Geje der Iſokephalie; denn da 
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alle Figuren, jie mögen ſitzen, jtehen, veiten, gleiche Kopfhöhe 
haben, jo find diefelben je nach ihren Stellungen und dem Raume, 
der für diejelben vorhanden war, auf einer und derjelben Platte 
riefig groß und puppenhaft Klein abgebildet. Dargeftellt find 
teils ZTierfämpfe (Löwen, die Hirſche zerreißen, gegeneinander 
anjtürmende Stiere), teil3 dahinjprengende Kentauren (tmobei 
die Kentauren jchon mit vier Pferdebeinen dargeftellt find), der 
Ringkampf de3 Herafles mit einem fiſchſchwänzigen Triton, ge: 
lagerte Männer, weidendes Vieh und dergl.21%) Die Zeit der 
Anfertigung ſcheint nicht vor der jechzigften Olympiade (540—537 
v. Chr.) anzufjegen zu jein. ?11) 

Derjelben Zeit gehören die Reliefs an dem Weftgiebel des 
großen Athenetempel3 zu Aigina an, während der Oftgiebel wohl 
um zehn Olympiaden jpäter (500—497) ausgeſchmückt ift und 
der Blüteperiode der Kunſt viel näher ſteht.?!) Die vollftändige 
Ausdrudslofigkeit und oft lächerliche VerzerrtHeit der jelinuntiichen 
Metopen ließ uns nit erwarten, daß in wenigen Jahrzehnten 
die Kunſt einen jo gewaltigen FFortichritt machen werde. Die 
Mannigfaltigkeit der Stellungen, die Naturwahrheit und Leben: 
digkeit der Formen, daneben eine freilich noch) meiſt hervor: 
tretende Ausdrudslofigkeit und Unſchönheit der Köpfe, die über: 
haupt als Nebenjache behandelt werden, zeigen durchweg Spuren 
der Übergangszeit zwischen der alten hieratiichen und der künſt— 
leriich entwickelten jpäteren Kunftperiode. Auf die Feſſeln der 
hieratiichen Zeit iſt das typiiche „ſtarre, einfältige“ Lächeln 
zurückzuführen, jo qut bei den Kämpfenden wie bei den Gefallenen, 
bei den Göttern wie bei den Menjchen, das aus der quten, alten 
Zeit überfommen war und für jchön galt. 213) Mit dieſen 
Giebelgruppen mögen die Nigineten ihren Tempel geichmüdt 
haben, al3 die Perjernot abgewendet war, um die Großthaten 
ihrer Heroen, gleichſam al3 Vorbilder ihrer eigenen Tüchtigkeit, 
zu feiern. ?'%) Zuerſt befannt wurden dieje unſchätzbaren Reſte 
des archaiſchen Kunftjtils durch die Architekten Cockerell und 
Haller, welche 1811 planmäßig den Athenetempel auf Aigina 
unterjuchten, der zuerſt Fälichlih als Tempel des Zeus Pan- 
hellenios aufgefaßt war.?!?) Bei den Ausgrabungen ringsum 
fanden fie die Giebeljkulpturen beider Fronten, welche nad) Athen 
famen und von da jpäter nad) Zante, wo fie zum Verkauf gejtellt 
wurden. Dort kaufte fie Wagner, der treue und glüdlicdye Be 


Die Afropolis bis auf Perifles. 317 


rater des damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern (tegierte 
1825—1848) für 10000 venezianiſche Zechinen (70000 ſfüdd. 
Gulden), Ihaffte jie in mühevoller Fahrt nad) Griechenland (1812) 
und dann nad) Rom (1815), wo er diejelben im Verein mit 
Ihorwaldjen rejtaurierte; endlich wurden fie (1820) im Aigineten- 
jaal der Glyptothet zu München aufgeftellt. 2%) Die Dar- 
ftellungen an beiden Giebeln gehören ihrem Stile nad) der noch 
altertümlichen Kunft an vor ihrer Entwidelung zu voller Frei: 
heit, jedoh jo, daß der Fortſchritt der aiginetiichen Kunft in 
zwei aufeinander folgenden Generationen repräfentiert wird. Im 
Weitgiebel jind die Gemwänder enge anliegend, glatt gejpannt 
oder in fünftliche vegelmäßige Falten gelegt, die Haare Faden: 
artig oder zu Fünftlichen Yöcchen geordnet. In den Körpern 
ericheinen die Hüften zu jchmal, die Beine faft zu lang, die 
Arme fat zu kurz, aber in der Darftellung des Knochengerüftes 
und der Muskeln zeigt ſich eine wunderbare, auf jcharfer Be— 
obahtung der Natur beruhende Durchbildung der Formen, 
während den an fich jtreng regelrechten Bewegungen die Ge— 
ihmeidigfeit fehlt. An den Köpfen find die Augen jehr hervor— 
liegend gebildet und etwas „chineſiſch“ geſtellt, dagegen ift die 
Naje etwas zu furz. Dadurch wird die obenerwähnte ftereo- 
type Freundlichkeit erreicht, und da überhaupt die Köpfe gerade 
im geiftigen Ausdruce weit zurücbleiben, jo meint man, daß 
auf diefen Widerjpruch zwiſchen Form und Ausdrucd der Gegen 
jag zwiſchen aiginetiſcher und altattiijcher Kunft zurückzuführen 
jet. Am Oftgiebel zeigt ſich eine vorgejchrittenere Technik; bei 
den Gemwändern erfährt die Natur des Stoffs eine eingehendere 
Berüfichtigung, an der Löwenmähne des Helms und am Bart 
findet fih das Wachstum des Haars jchärfer betont. An den 
Körpern verjchwinden die Abweichungen von den richtigen Pro- 
portionen, die Muskeln zeigen eine größere Fülle, Adern, Sehnen 
und die Eigentümlichkeit der Haut erfahren eine jorgjame Be- 
handlung, die Bewegungen werden fließender, die Stellung der 
Augen umd des Mundes naturgemäßer. 217) 

Bei Anordnung der aus den Giebeln herabgejtürzten und 
zertrümmerten Statuen ift auf die Lage der Fragmente in 
der Erde einigermaßen Rücdficht genommen, aber doc, hat fich 
die urfprüngliche Stelle einer jeden Figur nicht ſicher beſtimmen 
laſſen. Es find, abgerechnet die Eleineren Fragmente, im ganzen 
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17, von welchen 15 den beiden Giebeln angehören, zwei viel 
Eleinere die Afroterien des Daches bildeten; dieſe letteren find 
befleidete weibliche Statuetten, welche man zu Horen ergänzt 
hat. Bon den 15 Giebelftatuen gehören fünf dem öftlichen, zehn 
dem weſtlichen Giebel an, der vielleicht vollftändig zujammen: 
gejegt werden kann, bis auf eine Figur, die fi) aus der ent: 
iprechenden im öftlichen Giebel erraten läßt. Überhaupt ftimmte 
die Kompofition beider Giebel faft in allen Teilen genau mit: 
einander überein. In beiden Gruppen gilt e8 den Kampf um 
einen gefallenen Führer und Helden, und Athene fteht als 
Kampfwart in der Mitte, ganz erhalten im weftlichen Giebel, 
für den öſtlichen durch Kopf und Arm verbürgt. Dann folgt 
zunächſt der Kampf von zwei mit Langen Bewaffneten gegen: 
einander — beidemal im weſtlichen, einmal im öjtlichen Giebel 
erhalten — aufrecht ftehend beide im Ausjchritt mit hochge— 
ſchwungener Waffe, während ein waffenlojer Knappe des einen 
Vorkämpfers unter dem Schuße feines Schildes ſich vorbeugt, 
um den Gefallenen am Fuße zu ergreifen und auf feine Seite 
hinüberzuziehen. In beiden Giebeln find die Kämpfer von einem 
Bogenſchützen begleitet, beiderjeitig im weftlichen, einmal im öft: 
lichen Giebel erhalten. Endlich lag in den Eden je ein Ber: 
mwundeter oder Gefallener, beidemal im weftlichen, einmal aus 
dem öftlichen Giebel erhalten. Fügt man noc zwei knieende 
Lanzenkämpfer Hinzu, jo evicheint in jedem Giebel die flad)- 
pyramidale Aufjtellung der elf Figuren geichloffen und nad 
ftrengen Geſetzen der gegenjeitigen Entſprechung vollendet. *'3) 
Diejer von Overbef und Brunn befürworteten Aufftellung der 
Figuren fteht entgegen, daß dabei eine bedeutende Anzahl Bruch— 
ſtücke nicht berückſichtigt ſind, und daß die nebeneinander in 
eine Reihe geftellten Figuren zum Teil in ihren Bewegungen 
und Stellen wenig motiviert ericheinen. Darum ift neuerdings 
eine Aufftellung der Figuren in zwei Reihen und in peripefti- 
viſcher Anordnung verjucht worden mit Hinweiſung darauf, daß 
eine doppelte Figurentiefe auch für den Weftgiebel von Olympia 
durch die vor den Kentauren jtehenden Lapithen bezeugt ſei.?9 
Nach diefer Hypotheſe laſſen ſich wenigftens die Figuren des 
beſſer erhaltenen Weftgiebels in lebhafter Kampfitellung refon- 
jtruieren. Vierzehn Figuren enthält, wenn diefe Annahme richtig 
ilt, das Giebeldreied, in der Mitte in aufrechter Stellung Athene, 
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dor ihr der liegende Verwundete oder Tote, rechts von der Göttin 
zwei Kämpfer mit eingelegter Lanze und rundem Schilde, hinter 
dem großen Schilde de3 vorderen gedudt und der Göttin zu- 
nächft ein unbewaffneter Streiter oder Diener, welcher dem vor 
der Göttin liegenden Körper fortzuziehen ftrebt, noch mehr rechts 
zwei fnieende Kämpfer, der vordere mit eingelegter Lanze und 
Schild, der mehr zurücdtretende und mit dem Kopfe in das Ge- 
fims hineinragende mit gejpanntem Bogen, endlich ganz in der 
Gde recht3 ein Verwundeter mit einem Pfeile in der Bruft. 
Faſt diejelbe Gruppe wiederholt ſich zur Linken der Göttin, wir 
haben wieder zwei Yanzenfämpfer anzunehmen, und denjelben 
unbewaffneten Dann, der den in der Mitte liegenden Verwun— 
deten zu ſich herüberziehen will, wieder diejelben knieenden 
Figuren, der eine ein Lanzenſchwinger, der andere ein Bogen- 
Ihüße, mit der Helmfpite in das Gefims hineinragend, und da- 
hinter in der Linken Ecke der liegende, diesmal nicht in der Bruft, 
jondern im linken Oberjchentel Beriwundete. 22°) Es läßt ſich 
nicht leugnen, daß bei diefem Wiederherftellungsverjuche manche 
Anjäge und Löcher an den Figuren ihre Erklärung finden und 
die ganze Kompofition an Lebhaftigkeit gewinnt, aber der fteife 
Schematismus tritt noch mehr hervor und erhält uns bei dem 
Vewußtjein, daß wir noch auf der Vorftufe der griechiſchen 
Kunſt ftehen, wo der Stil nod von hieratifcher Überlieferung 
ih nicht Frei gemacht hat.“?) In techniſcher Beziehung fällt 
auf, daß die Figuren auf dünnen (nur ein bis zwei Zoll 
dien) und ſchmalen Bajen ftehen, aber, wiewohl vielfach weit 
ausjchreitend und außerdem mit ſchweren Schilden an den Armen 
belaftet, nie einer künſtlichen Stüße, etiva eines Baumftammes, be- 
dürfen. Ferner find die Figuren an den Rückſeiten mit ebenjo 
großer Sorgfalt al3 an den Vorderjeiten behandelt. In der 
Durhbildung des Einzelnen herrſcht eine Schärfe, die jonft 
mehr dem Bronze- al3 dem Marmorſtil eigentümlic if. Um 
manche Schwierigkeiten der Technik zu heben, wurden Attribute 
(Speere, Schwerter) und hervortretende Teile jeparat gearbeitet, 
aus Bronze oder Marmor, und bejonders angefügt. Deshalb 
war der äußere Eindrud der Gruppen im Altertum ein wejent- 
li mannigfaltigerer als jeßt, wo im ganzen eine gewiſſe Kahlheit 
auffällt. Außerdem war für die Gejamtwirfung die Bemalung 
von großer Bedeutung. Die geringen Spuren, die bald nad) der 
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Entdefung noch erkennbar waren, find durch die Zeit jet meift 
entſchwunden, und nur aus der verjchiedenen Wirkung, welche 
die Witterung auf die nadten und auf die mit Farben bedeckten 
Teile geiibt hat (Korrofton),???) läßt ſich auf die einftmalige 
Exiſtenz von farben ein Schluß ziehen. Nur gebeizt, namentlich 
um die in der jüdlichen Sonne zu ſtark blendende Weihe des 
Marmors zu brechen, waren alle nadten Teile des Körpers, be- 
malt Augäpfel und Lippen; das Blut der Wunden mag nod 
befonders durd rote Farbe bezeichnet geweſen jein. Auch wenn 
an einem und demjelben Kopfe ein Teil aus Marmor, ein an: 
derer aus Metall gebildet war, mochte das konventionelle Duntel- 
rot die Verichiedenheit des Material verdeden. Der Saum der 
Gewänder an den Athenebildniffen beider Giebel ift in dunkel— 
firichroter Farbe angemalt; die Sandalen waren gleichfalls rot 
und die Bänder mwahricheinlid nur durch Farbe ausgedrüdt. 
Der Köcher des einen Preilihügen (Paris) jcheint dunkelblau, 
der jeines Gegners rot gewejen zu jein, die Helme blau und 
die Helmbüjche rot. Die Metallgieraten hatten vielleicht, um 
ji) von dem Blau des Grundes abzulöfen, Gold- oder Silber: 
farbe. Die Schilde waren im Innern dunfelxot, der Rand zu: 
weilen blau. Die Plinthen endlid” waren durchgängig rot an- 
geftrichen. 22?) Die Deutung der einzelnen Figuren auf bejondere 
mpthiiche oder hiſtoriſche Perjonen führt zu feinem Rejultat; 
man muß ſich mit der Annahme homeriicher Kampfjcenen im 
allgemeinen begnügen. Der Gefallene im Oftgiebel wie im Weft: 
giebel ift ein Grieche, im Oftgiebel ift eine Scene aus dem erften 
Kriege gegen Troja, an dem Herafles und der Niafide Telamon 
teilnahm , im Weftgiebel eine aus dem zweiten dargeftellt, nad) 
der gewöhnlichen Annahme, Aias die Leiche Achills gegen die 
Troer ſchützend. In beiden Gruppen greift Athene mehr oder 
weniger lebhaft für ihren Schüßling in den Kampf ein. ?**) 
Indem wir der perikleifchen Zeit immer näher rücken, wollen 
wir noch mit einigen Worten die jchon oben berührten Skulp— 
turen an dem jogenannten Thejeustempel zu Athen charakteri- 
jieren, welche man aus Pheidias’ Jugendzeit datieren will, und 
die große Verwandtichaft mit den Metopen am Parthenon ver- 
raten. Der plaftiihe Schmuck am Theſeion beftand aus einer 
Siebelgruppe an der weſtlichen Façade des Tempels, der feine 
im Often entiprad), aus Mtetopen und zwei Frieſen im Pronaos 
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und Opifthodomos. Bon der Giebelgruppe iſt nichts erhalten 
als die Befeſtigungspunkte der Figuren in dem Giebel, aus denen 
auf fieben Figuren geichloffen wird. Mtetopen und Frieſe find 
noch am Tempel vorhanden, jedocd haben nur die zehn Metopen 
der Vorderfronte (Dftjeite) und je vier an den anftoßenden Eden 
der nördlichen und jüdlichen Langjeite (aljo im ganzen achtzehn) 
plajtiichen Schmud; die übrigen find glatt und waren vielleicht 
ehedem. nur mit jarbigem Anjtrich verjehen. 22°) Die zehn Me— 
topen der Worderfront enthalten zehn von den zwölf ihm von 
Euryſtheus auferlegten Arbeiten (Dodefathlos) und zwar 1) den 
Ringkampf mit dem nemeijchen Löwen, 2) den Kampf gegen die 
lernaiiſche Hydra, 3) die Einfangung der ferynitifchen Hirichkuh, 
4) die Überbringung des erymanthiichen Ebers an den in ein 
faßartiges Verſteck geflohenen Euryſtheus, 5) die Bändigung der 
Menjchenfleiich Freffenden Roſſe des thrafifchen Diomedes, 6) die 
Hervorholung des Kerberos aus der Unterwelt, 6) und 7) den Kampf 
mit dem Aresjohne Kyfnos, 8) die Gewinnung des Wehrgehent3 der 
getöteten Amazone Hippolyte, 9) den Kampf gegen den dreileibigen 
Geryon, 10) die Gewinnung der goldenen Äpfel der Hesperiden. — 
Die übrigen acht Metopen ftellen wahrjcheinfih Ihaten des 
Thejeus dar, und zwar auf der Südjeite: 1) die Beſiegung des 
Minotauros, 2) die Ginfangung des marathoniichen Stiers, 
3) die Beltrafung des Sinis Pityofamptes, 4) die Beltrafung des 
Profruftes, — und auf der Nordjeite: 1) die Beſiegung des 
Keulenſchwingers Periphetes, 2) der Ringfampf mit dem arfa- 
diichen Ringer Kerkyon, 3) die Bändigung und Beftrafung des 
Stiron, endlih 4) die Bändigung der krommyoniſchen Sau. 
Alle diefe Darftellungen, ſoweit fie hinreichend erhalten find, 
um ein Urteil zu verftatten, legen Zeugnis davon ab, daß die 
Kunft zu voller Freiheit gelangt war. Schwung und Natür- 
lichkeit herricht in den Stellungen und Bewegungen der fämpfen- 
den Perſonen; die naturwahren Formen der Körper find ebenjo 
kräftig wie geichmeidig, wenngleich in einer breiten Manier ge- 
arbeitet. Die Frieſe der Gella im Pronaos und Opifthodom find 
von ungleicher Länge; der erjtere greift über die Anten hinüber 
und erſtreckt fic) bis an das Gebälf der Langjeiten, leßterer ift 
auf den Raum zwiſchen den Anten bejchräntt, hat aljo nur zwei 
Drittel der Länge des öſtlichen Frieſes. Demgemäß beiteht diejer 
aus nur vier ungefähr gleich langen Blöcken pariſchen Marmors, 
Hellad. 3. Band. 21 
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während der öftliche Fries aus ſechs Blöden zujammengejeßt ift. 
Der Gegenftand des weſtlichen (Hintern) Frieſes ift der Ken— 
taurenfampf bei der Hochzeit des Peirithoos, jedoch jo, daß die 
Hochzeit unberücfichtigt bleibt, und nur der Kampf mit reicher 
fünftleriicher Erfindung vorgeführt wird. Bejonders ausgezeichnet 
ift die Gruppe zweier Kentauren, die auf den underwundbaren 
Kaineus Steine jchleudern. ??%) Als Ganzes betrachtet zeigt die 
Folge der Gruppen eine von aller Steifheit freie Symmetrie der 
Anordnung. Die erjten und letten Gruppen befinden ſich in 
entgegengejeßter Bervegung nad) außen hin; die Gejfamtdarftellung 
gliedert ſich in Einzelgruppen, die ſich entiprechen, an den Enden 
aus je zwei Figuren, demnächjt aus dreien, dann wiederum aus 
zwei Figuren beftehend, während zwei Mittelgruppen von drei 
Figuren, links zwei Kentauren und ein Menſch, rechts zwei 
Menſchen und ein Kentaur übrig bleiben. Durch Übergreifen 
der Handlung von einer Gruppe zur andern wird zuweilen die 
zu scharfe Abjonderung der einzelnen Glieder gemildert. Die 
Friſche in Erfindung und Kompofition weiß jogar über gewagtes 
mit Meiſterſchaft hinweggukommen, 3. B. in der Gruppe, wo 
einen auf den Rücken gejtürzten Stentauren jein Gegner mit 
äußerfter Kraftanftrengung bedroht. 7) Defjenungeachtet darf 
nicht verjchtwiegen werden, daß gewilje Stellungen und Be 
wegungen jich bis zur Monotonie wiederholen, jo das Zurüd- 
weichen mehrerer Lapithen und Nthener, die fast identiiche Be 
wegung zweier auf einander folgenden Kentauren, ebenjo die 
große Übereinftimmung in den Stellungen anderer. Auch ift 
nur die Heftigkeit des Kampfes jelbft, Gemüt und Gefühl bei 
dem einzelnen faum jemals ausgedrückt, während auf dem Frieſe 
von Phigalia, wie wir jehen werden, die verichiedenften Leiden: 
ichaften in Bewegung find. — Auf dem öftlichen Fries, deffen 
Deutung jchon in einem früheren Kapitel angegeben iſt, fällt der 
Gegenſatz von Bewaffneten und nadten Steinihwingern auf, 
die ſich eine Schlacht liefern in Anweſenheit von jechs Gottheiten, 
die einander zu dritt gegenüber mitten unter den Kämpfern ſitzen. 
Die Darftellung zerfällt in drei ungleiche Abteilungen, melde 
durch die ſitzenden Gottheiten bezeichnet werden. Zwiſchen den 
Gottheiten, welche ſich gerade oberhalb der Anten des Tempels 
befinden, ift der eigentliche Kampfplaß; rechts und links hinter 
den Gottheiten, auf den Flügeln, welche über die Anten über: 
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greifen, find nicht mehr eigentliche Kämpfe dargeftellt, jondern 
links die Feſſelung eines in die Kniee gejunfenen Steinſchwingers 
durch zwei gewaffnete Yünglinge im Beijein eines dritten be= 
ihildeten und eines lebhaft zurücktretenden nadten, rechts iſt 
wenig zu erkennen wegen zu ftarker Verftümmelung der Figuren. 
Möglicherweiſe ift, wie ſchon früherhin erwähnt, auf diejem 
‚tiefe der Kampf des Thejeus mit den ungeheuerlichen Pallan- 
tiden dargeftellt. 22) Mir erkennen auf dem öftlichen Frieſe die- 
jelben Vorzüge wie auf dem weſtlichen; friiche, Fräftige Yebendig- 
feit und dazu noch eine größere Fülle ſeeliſch interejfanter Mo— 
tive, aber auch einzelne, dem Reliefſtil widerftreitende fehlerhafte 
Verkfürzungen. Die Kompofition iſt durchaus Tebensvoll und 
interefjant ; die (Formen find wohlverftanden und durchaus lebens— 
wahr. Die Erhabenheit der Götter ift von der Kraft der Men— 
chen nicht nur durch den größeren Maßſtab unterjchieden,, in 
den der Iſokephalie wegen die jitenden Figuren gebildet find, 
ſondern durch die breiten und großen Formen der Körper jelbjt 
und durch die reihe und effeftvolle Gewandung. Das Material 
der Skulpturen ift pariicher Marmor, während am Parthenon 
pentelifcher Marmor verivendet worden ift; jchon daraus will 
man ein früheres Gntftehungsdatum der Thejeionjtulpturen 
ihließen. 22°) 

Wenn wir nunmehr zum Tempel der Nike Apteros zurüd- 
fehren, jo wird es uns möglich jein, die Gründe zu würdigen, 
aus denen man aus dem Frieſe des Tempels Rückſchlüſſe auf 
das Alter derjelben macht. Die Höhe des Frieſes, den wir in 
bräunlihem Marmor vor uns jehen, beträgt nur 45 Gentimeter 
(1Y/; Fuß), daher erjcheinen die Figuren, die im Hautrelief ge- 
halten find, jehr Klein. Trotzdem werden wir durch eine große 
künſtleriſche Feinheit überraicht, ſowohl in der Darftellung leb— 
haft erregter Handlung, als bejonders in dem Gliederbau und 
in den Gemwändern. Schön fließt der Chiton über die Bruft 
und zeigt die Formen derjelben. Über Bruft und Leib Iegt ſich 
das feine Gewebe ganz eng an, jo daß es durchſichtig jcheint. 
Diefe Vorzüge treten bejonders jchön hervor an einem Gyps— 
abguß, der im britiichen Mufeum aufbewahrt wird und für 
einen Zeil des untern Frieſes gilt. Zwei weibliche Figuren 
iheinen mit einem Stiere beichäftigt. Daneben fteht eine dritte, 
eine vierte bindet fich die Sandalen. Die FFeinheit in den 
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Körperformen und der Gewandung ift um jo überrajchender auf 
dieſem Friesteile, da er nod einmal jo hoch ala der Hauptfries 
ift. 239) Sp weit jich bei dem zerftörten Zuftande der meiſten 
Platten jchliegen läßt, ſteht diejes Bildwerk, troß einiger Flüch— 
tigfeiten und Verzeichnungen (beſonders finden fich zu lang ge 
jtreefte Beine), durchaus auf der Höhe der Kunſt, zugleich läßt 
fid) ein Streben nad Effekt nicht verfennen, wie ähnliches in 
den Reliefs vom Grechtheionfriefe hervortritt und auf eine hinter 
den Barthenonfkulpturen Tiegende Zeit jchliegen läßt. Demnad) 
verfeßt man das Monument in die Zeit des Übergangs von der 
jtrengen Großheit pheidiasichen Stils zu der großen Leichtigkeit 
der jüngern attiſchen Schule. 23) 

Seiner Darjtellung nad) gliedert ſich der Fries nad) den 
vier Seiten de3 Tempels, auf der Dftjeite iſt eine Götterver- 
ſammlung abgebildet, die drei andern enthalten Kampficenen. 
Wahrſcheinlich it, daß die Beratung der Götter fi) auf dieſe 
Kämpfe bezieht; dadurch erklärt ſich die ernfte Ruhe der in der 
Mitte um Athene gruppierten oberſten Götter und die lebhafte 
Erregtheit der an den Flügeln ftehenden, die, an Zeus’ Ratſchluß 
weniger beteiligt, mehr die Gefahren de3 von den Griechen zu 
bejtehenden Kampfes vergegenmwärtigen. Die einzelnen Gottheiten 
find nicht zu identifizieren, da die charakteriftiichen Attribute der 
einzelnen Geftalten faft nirgends erkennbar find. 23%) Intereſſan— 
ter für uns find die Teile des Frieſes, auf denen wir zum 
eritenmale von der Skulptur den Fühnen Schritt gethan jehen, 
rein Hiftoriiches als Stoff zu wählen. Es werden nämlich 
Kämpfe der Perfer und Hellenen dargejtellt, freilich nur im Re: 
lief, das do im Grunde noch Ornament für die Architektur 
iſt. Selbjtändig tritt das Hiftoriiche erft in den Zeiten Aleran: 
ders des Großen in der Skulptur auf??). Ob auf den beiden 
Seiten des Tempels verjchiedene Schlachten aus den Perjerfriegen 
oder verichiedene Vorgänge aus derjelben Schlacht dargejtellt 
find, wird geftritten. Der ſchlechte Zuftand der Skulpturen und 
der Verluft jener unterfcheidenden Mterkzeichen von Mtetall oder 
Marmor, die der Beihädiqung am meisten ausgejeßt waren, machen 
die Enticheidimg bei dem Nitetempel noch jchwieriger als bei dem 
Parthenon und Thejeion ; in dem Kampfe der Hopliten an der Weit: 
jeite kann nur die Art der Nüftung einigen Anhalt bieten. Am 
nächiten läge eg an die Schlacht am Eurymedon zu denken, Kimons 
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größten Sieg, aber dies war größtenteils ein Seefieg, und der Kampf 
auf dem Meere ift in feiner Weije angedeutet. Außerdem waren 
bei diejer Gelegenheit Schiffe und Krieger der afiatiichen Griechen 
mit den Perſern verbündet, während auf dem Zeil des Frieſes, 
auf welchem Reiter erjcheinen, die Gegner der Griechen durch 
Hoſen, Gewand mit Armeln und Köcher als Meder bezeichnet 
jind, auch die, welche zu Pferde ſitzen. Endlich würde auch die 
demokratiſche Eiferfucht der Athener dem Kimon ſchwerlich eine 
ſolche Auszeichnung gewährt haben, wie die Darftellung jeiner 
Siege auf einem neuen Tempel; es läßt ſich vielmehr annehmen, 
dag man mehr zuriücliegende Heldenthaten gewählt habe, an 
denen fein Lebender mehr beteiligt gewejen. Der zweite Verſuch 
der Deutung bafiert auf der Beobachtung, daß die erhaltenen 
Teile des Frieſes, die zu Athen find, verglichen mit denen im 
britiichen Mufeum, erkennen laſſen, daß beide Yangjeiten von 
Reitergefechten eingenommen wurden, und daß nur die Wejtjeite 
einen Kampf von Hopliten darftellte. Demnad) jtellte vielleicht 
die eine Yangjeite die Schlaht von Marathon, die andere die 
von Plataiai dar. 24) Jedoch ift die Übereinftimmung der nörd- 
lichen und jüdlichen Seite, welche die weftliche zwiſchen jich ein— 
rahmen, jo groß, daß man neuerdings zu dev Überzeugung ge— 
fommen it, man müſſe in beiden Kompoſitionen, gerade wie bei 
dem Fries der Nord» und Südjeite des Parthenon, nur Dar— 
ftellungen. zweier durchaus parallelen Teile einer Handlung 
gelten laſſen, zu der dann folgerichtig auch die Scene der Weit: 
jeite gehören muß. Die Einheitlichkeit der Darftellung wird in 
jeder Werje gewahrt, wenn man annimmt, daß auf allen drei 
Seiten Vorgänge aus der Schladht bei Plataiai vergegenwärtigt 
ind; auch auf den Platten, wo griehiiche Hopliten einander 
gegenüberftehen. Denn bei Plataiai jtanden auf Seiten der Bar— 
baren, und zwar gerade den Athenern gegenüber, Boioter, Lokrer, 
Malier, Theſſaler, Phofer,?35) und zwar erzählt uns Herodot,?3%) 
daß die übrigen Hellenen auf Barbarenjeite ſich abfichtlich ſchlecht 
hielten, nur die Boioter, namentlich die Thebaner, fochten ge= 
raume Zeit tüchtig gegen die Athener, denen jie unter großem 
Verlufte unterlagen. 23°) Die früher geäußerte Vermutung, daß 
Amazonen allein oder in Verbindung mit den Perjern darge- 
ftellt jeien, findet bei genauer Prüfung der Originale und der 
Abgüffe feine Beftätigung. In den meiften der betreffenden 
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Figuren laſſen fi) unzweifelhaft bärtige Männer erkennen, keine 
einzige ift unzweifelhaft weiblich. 23°) 

Das Rejultat feiner Unterfuchungen faßt Michaelis in fol: 
genden Worten zujammen: „Als feititehend betrachte ich nad) 
meinen Grörterungen die Erbauung des Niketempel3 vor 437 
v. Chr., und den wejtlichen Abichluß des jüdlichen Propyläen- 
flügel3 bei der Ante und der dritten Säule; als jehr wahr: 
icheinlich die Entjtehung des Nitetempels unter Kimon; als nicht 
unmöglich die Errichtung der Baluftrade im Zufammenhange 
des mnejikleiichen Propylaienbaus.“ 2°?) 


Anmerkungen zum 28. Kapitel. 


1) onyös, yoayuds Her. VII, 142; VIII, 51. 52. 

2) Schol. Soph. DO. E. 482; Preller Polemo fragm. p. 91; 
Göttling, das Pelasgikon in Athen in d. gef. Abhdl. Bd. 1, ©. 72. 
Bekker, anecd. p. 419: xai nnedılov TIjv Axobnokır,, negıöda)kor 
dE Zvveanvlovr co Ileraoyırov — an diefer einzigen Stelle des 
Kleidemos, wo dad Wort vorfommt, ift Evrednvior nicht als fub- 
ftantiviertes Adjektiv und direktes Objekt, ſondern nur als prädi— 
kativer Zufag zu dem eigentlichen Objelt 10 IleAaoyızovr zu faſſen. 
Robert, Der Aufgang zur Akropolis in d. phil. Unterf. von Kiekling 
und von Wilamowit ©. 173. 

3) Her. V, 77. C. Wachsmuth, Athen ©. 291 ff.; Robert 
a. a. DO. ©. 174. Burſian (S. 305) meint: „Diefe ganze Anlage 
beitand aus einer von ftarfen Mauern umjchloffenen Thorgaffe, 
welche fich vom nordweitlichen Fuße der Akropolis an zunächit nach 
Süden, dann von dem füdmeftlichen Abhanae in mehrfachen Win- 
dungen aufwärts nach der Oberfläche der Burg zog und dort an 
die diefelbe umgebenden Mauern fich anfchloß, und nicht bloß die 
beiden Endpunkte dieje8 gewundenen Ganges waren mit Thoren 
verjehen, jondern e8 waren auch noch 7 andere Thore innerhalb 
desſelben, offenbar an den verjchiedenen Wendungen des Weges, an« 
gebracht, daher die ganze Anlage gewöhnlich ala die 9 Thore (TO 
Evredaru)or oder ai Ervda ihr) bezeichnet wurde. 

4) O0. Müller, de munimentis Athenarum in den kunſtarchäo— 
logischen Werfen Bd. 4. ©. 90. Anm. 3. Schol. Soph. O. E. 489, 
wozu vergl. Göttling a. a. D. ©. 76 u. E. Wachsmuth, Athen 
©. 291. Anm. 1. 

°) Lucian bis accusat. 11. 12. 

6) Robert a. a. D. ©. 175 ff.; Göttling a. a. D. ©. 72. 

7) Lucian, Piscat. 42. 

®) Lucian, Piscat. 47. 
© °) Thuf. I, 126, 3. 4. von Wilamowih-Möllendorf a. a. D. 

. 100. 


328 Anmerkungen zum 28. Kapitel. 


10) Curtius, Grieh. Geih. Bd. 1. ©. 258 ff. Dunder, Geld. 
d. Alt. Bd. 4, ©. 156 ff 

11) Her. I, 59—61. Curtius, Griech. Geih. Bd. 1. ©. 289 ff. 
Dunder, Alte Geſch. Bd. 4. S. 306. 307. 319. 

12) Plut. Hipparch. 229 B. Pauf. I, 23, 1. 

13) Thuf. VI, 59, 5. Her. V, 65. 66. Dunder a. a. O. 
©. 353. 

14) Ser. V, 2. 

15) Her. V, 65. 66. 70. 74. 94. Dunder a. a. D. ©. 354. 
Curtius, Grieh. Geih. Bd. 1. ©. 319. 320. von Wilamowitz- 
Möllendorff a. a. O. ©. 115. 

16) Bei Poll. VIII, 101 im allgemeinen ot yÜhazes genannt, 
vielleicht identijch mit den yrwuores Lyſ. VII, 25 und Bekker 
anecd. p. 228. Göttling a.a. D. ©. 88. von Wilamowig-Möllen- 
dorff a. a. O. ©. 106. Anm. 16. 

17) Sehr anjprechend erklärt von Wilamowig-Möllendorff a. a. O. 
©. 107. 

13) Thuf. II, 17. 

19) Her. VII, 141; VII, 51. 52. Grote a. a. O. ©. 87 fi. 
Dunder a. a. D. Bd. 4. ©. 748. 781. Daß der delphijche Gott 
die Athener höhniſch auf das Schidjal von Phofaia hingewieſen, 
und daß das Orakel überhaupt mediſch geſinnt oder gar mit perſiſchem 
Gelde beſtochen geweſen: von Wilamowitz- — a. a. O. 
„Über des aitiſchen Reiches Herrlichkeit" S. 7. 42 und „Über Burg 
und Stadt von Kekrops bis Perikles“ ©. 97 Anm. 1. 

20) Her. VIII, 51. Mit Wärme von Wilamowig-Möllendorff 
a.a. O. ©. 107. 108. — Märchenhaft Pittakis, l’ancienne Athönes 
p. 148. 

21) Ser. VIII, 53. 

22) Jlav Ileiuoyızov aoyov £ußaredow (bei Kratinos) von 
Wilamowig-Möllendorff, Hermes XIV, ©. 183. Furtwängler, Mit 
teilungen aus Athen Bd. 3.1 ©. 200. Göttling a. a. D. ©. 86. 

23) Robert a. a. O. ©. 181. Kekulé, Beluftrade des Tempels 
der Athene Nike ©. 35. 

24) Roß, Die Prıyr und das Pelasgikon in Athen ©. 25. 

25), C. Wachsmuth, Athen ©. 540. 

26) Robert a. a. O. ©. 175. 

27) Es find dies: Die altertümliche Stügmauer der Terraffe 
der Artemis Brauronia (vielleicht einjt zum Pelasgikon gehörig), ein 
Reit unter dem Südflügel der Propylaien, ein Mauerpiojten mit 
Thürvorſprung, mit ſchönem, rotem Stud überkleidet, unter der Süd— 
wand des Mittelbaues der Propylaien, ftufenförmige Bettungen im 
Mittelgange der Propylaien, alte Wegipuren oberhalb des Agrippa- 
monumentd. 

28) Leake, Topogr. v. Athen ©. 238. 

9) Göttling a. a. D. ©. 78. 
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30) Roß a. a. O. ©. 25. 

31) C. Wachsmuth, Athen ©. 222. 

32) Pauſ. I, 3, 4; 1, 5,1. W. Wahsmuth, Hell. Alt. I, 
©. 680; €. Wachsmuth, Athen S. 507; Göttling, im Jenenſer 
Lektionskatalog 1852/53; Duncker, Geſch. d. Alt. IV, ©. 371. 

33) Zenob. IV, 94. 

34) Euripd. Yon. 497.1482 (rag dndövıov nerguv). Göttling: 
„Über die Apollogrotie der Akropolis in Athen in d. gi Abhdl. 
Bd. 1. S. 105. Curtius, Erl. zum Atlas von Athen S. 20 ff. 
Bötticher, Bericht über d. Unter. auf d. Akrop. S. 218. 219. 

5) Leake, Topogr. ©. 225. C. Wachsmuth, Athen ©. 520 bis 
522. Michaelis, Parthenon ©. 8. dv. Wilamowit-Möllendorff 
a. a. D. ©. 106. 

36), Euripd. Jon. 494 ff. J 

7, Göttling a. a. O. ©. 101 ff. Michaelis, Uber d. jetzigen 
Zuftand der Akropolis im Rhein. Muf. 1861. ©. 252. Zum 
Folgenden vergl. die von Kaupert gezeichnete Skizze in d. Erl. zum 
Atlas von Athen ©. 21. 

38) Curtius in d. Erl. zum Atlas v. Athen ©. 20. E. Wachs⸗ 
muth, Athen ©. 222, 223. 2 

9) Hermann, Lehrb. d. griech. Ant. Bd. 1. ©. 299. liber 
die Ortlichkeit K. von Pauder, Das attiſche Palladion (1849) 
©. 6 fi. Im demofthenifchen Zeitalter waren die früher hieher 
gehörigen Sachen den Heliajten übertragen. Isocrat. cont. Callim. 
p. 381 u. (Demosth.) c. Neaer. p. 1348. 

40) Clem. Alex. Protrept. (ed Sylburg) p. 13; — Arnob, 
adv. gentes VI, 6. 6. Wachsmuth, Athen ©. 397. — Dittenberger 
im Hermes Bd. 1. ©. 405 und Mommjen in der Heortologie 

. 227 ff. erwähnen eine Inſchrift, nach der das Eleufinion am 
öftlichen Abhange des Burgberges lag. Nach Bötticher (im dritten 
Suppl. Bande d. Philol. S. 295) war es durch den Dreifuß- 
weg vom Fuße des Burgfelſens gejchieden. Auf dem BL. II von 
Curtius' und Kauperts Atlas von Athen findet es fich zwiſchen den 
Tripodes und dem Gürtelwege als fraglich verzeichnet. 

+, Forchhammer, Hellenifa ©. 63; Wordsworth, Athens p. 87. 
cf. Bauf. I, 27, 3. 

42) Bötticher, Bericht über die Unterfuchungen auf der Afro- 
polis ©. 220 ff. Nach feiner Ausfage ift auch der Temenos vor 
der Grotte troß der ſtarken Verſchüttung noch fichtbar (im 3. Suppl. 
Bd. d. Philol. S. 339). Vergl. Roß, Niletempel ©. 5. Anm. 39. 
Beul&, l’acropole d’Athenes T. I, p. 158 sqq. Burfian a. a. O. 
©. 294. 

45) Polyain. I. 21, 2; — Her. VII, 53; V, 65. — Thuk. I, 
126, 6. 

44) Plut. Thef. 33. Cie, N. D. III, 21, 53. 

#5) Surmelis, Attila ©. 193 ff. 
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46) Bekk. anecd. Gr. T. I. p. 212. 12: Aruxeiov* JAogzodowr 
ieoov, od vür ol wuosogogoörres doükoı &oräcıw. Demosth. 45. 
p. 1125: norroög odros üvmder dx Tod Avazeiov xai üdızaz. 

47) Polyain. I, 21, 2. Thuk. VIII, 93; Andok I, 45. 

48) Pauſ. I, 18; Athen. VI, p. 235 B. 

49) Erl. 3. Atlas dv. Curtius u. Kaupert ©. 23 und die Ab— 
bildung beider Grotten BL. IX, Nr. 4. — Beide Höhlen find nicht 
identiſch, was noch Burfian (S. 294) und Pervanoglu (Jahrb. 1. 
Phil. 1870. ©. 52 ff.) annehmen; denn Euripd. Jon 938. heißt es: 
&$v$a IIuvòg Kdvra za Bwuoi nölus. cf. Wachsmuth, Athen ©. 247. 

50) Diog. Epift. 30: Emwöeizveow Hulv (Iwxodrng) ÖVo Tıre 
ödw dvapeoodou (eis TIv dxodnokw) TIv uw Öklymv nooSArın Te 
zul Övsxolov, Tv TE nohlnv Aelar TE zul Oadiav zadıoraz. 

54), Bötticher in j. Ber. ©. 222; Erl. v. Curtius ©. 23. 

‚ 52) Her. VI, 105. 

55) Stein 3. Her. VI, 105. 

54) C. Wachsmuth (Athen S. 248. Anm. 5): '„Unter einer 
Votivtheke verfichert Göttling (S. 103) noch die Zeichen ITO.A als 
Reit von Aröiiwvı gejehen zu haben, was nad ihm niemandem 
mehr gelang.“ 

55) Euripd. Yon. 500. cf. Göttling a. a. O. ©. 104 ff. 

86) Arift. Lyſiſt. 912 f. 

57) Arift. Lyſ. 720 ff. Lolling, Göttinger Nachr. 1873. ©. 498 ff. 

58) Put. Sulla 14. 

69) Thuf. II, 15, 3. 

6) Kurt. Erl. ©. 22. 

61) Burnouf, La ville et l’acropole d’Athönes p. 14. 

62) Bötticher im Philologus XXI, ©. 71. 

63), Vergl. über Odyſſeus Herhberg, Geichichte Griechenlands 
feit dem Abfterben des antiken Lebens bis zur Gegenwart (Gotha — 
Perthes 1876—1879 — 4 Bände) Karl Mendeljohn- Bartholdy, 
Geſchichte Griechenlands von der Eroberung Konftantinopel® durd 
die Türken im Jahre 1453 bis auf unjere Tage (Leipzig. Hirzel 
1870. 2 Zeile). Odyſſeus iſt einer der berühmtelten Namen aus 
der Zeit der griechifchen Freiheitsfämpfe 1821—25. Geboren 1788 
auf Ithaka (Theali); Sohn des mit Ali, Paſcha von Janina, bes 
freundeten Kleftenhäuptlings Andrutſos, zugleich aber den Hellenen 
und Philhellenen durch jeinen altgriechijchen Namen empfohlen. Den 
Schkypetaren an Falichheit und Verräterei verwandt, — talentvoll 
und Iharffinnig, wie ein Hellene, aber wenig redegewandt, — in 
Wolluſt, Graufamfeit und Freigeifterei an dem Hofe von Janina 
erzogen (Herkberg Bd. 3. ©. 364. 365. Mendeljohn-Bartholdy 
Bd. 1. ©. 209). Seit 1815 Mitglied der griechiichen Hetairie, der 
ſich auch Ali, in feiner Stellung bedroht, zugewendet hatte. Nach 
deifen Sturz zieht er ſich nach Ithaka zurüd, wendet fich aber wieder 
der griechifchen Sache zu, als der Aufftand im Peloponnes Erfolg 
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veripriht und kämpft tapfer bei dem Khan (Wirtshaus) von Gracia 
(Kytinion) (Mendeljohn: Bartholdy a. a. D.; Herbberg Br. 4. 
©. 76) 20. Mai 1821, kann fich aber weder mit dem ojtgriechifchen 
Hreiopag noch mit der Zentralregierung in Argos jtellen, deren 
Agenten er ermorden läßt, aber auf Antrag der Legislative (6. Juli 
1822) jtraflos bleibt. Er felbjt wagte vielmehr in einer von ihm 
berufenen Berfammlung der Biſchöfe und Primaten des öftlichen 
Hellas (6. Dätbr.) den Areiopag aufzulöfen und fi) zum militärischen 
Diktator von Oftgriechenland zu ernennen. Das Kommando auf der 
Burg übergiebt er feinem Freunde Guras, einem Manne von riefiger 
Geftalt, urfprünglich Pfeifenträger (Herbberg Bd. 4. ©. 304). Die 
Akropolis jelbit, wo man jüngjt die antife Klepſydra 
wieder entdedt hatte, ließ er bejjer verſchanzen, die 
Klepiydra dur die — fpäter nah ihm benannte — 
Baftion deden. — MWiewohl er fpäter aus Ehrfurcht, um ein 
eigenes Fürſtentum Euboia und Hellas zu begründen, fich wieder den 
Osmanen zumwendet, von beiden Parteien beargwöhnt, ſich nach 
einer verichanzten Höhle am Parnaß bei Velitza zurüdzieht (1824) 
und auch dort nicht mehr ficher fich an jeinen ehemaligen Freund 
Guras ergiebt, der ihn in den Frankenturm einfperren und endlich 
erdroffeln läßt (17. Juni 1825) (Hertzberg Bd. 4. ©. 334. 348. 
Mendeljohn- Bartholdy Bd. 1. ©. 332), jo wird das Anjehen diejes 
jehr zweifelhaften Freiheitähelden doch noch von den jegigen Griechen 
jo Hoch gehalten, daß fie fchwerlich das den Aufgang zu den 
Propylaien noch jetzt entjtellende Bauwerk ihrer Nationaleitelkeit 
zum Opfer bringen werden, während der Frankenturm jchon vor 
einigen Jahren niedergerifien if. Zur Verherrlichung des Odyſſeus 
hatte beigetragen, daß er die Philhellenen durch den Klang feines 
Namens bezauberte und einen freund Byron’ jo für fich einzu— 
nehmen wußte, daß diefer, Trelamney mit Namen, die Schweiter 
jene romantifchen Kraftmenſchen heiratete und mit ihr in einer 
Höhle des Parnaß bei Kaſtri hauſte (Mendelfohn-Bartholdy ©. 331. 
Herhberg Bd. 4. ©. 348. Ann. 2). Als Verteidiger des Odyſſeus 
iſt aufgetreten Papadopulos: Avaoxevn tor tis TIv liotooiur Tür 
AOMMV dvagpsooulvaw neoi Tod oroarryod Odroodus 43. 1837. 
64, Man findet auf der Abbildung 2 zu Curtius, „die Akro— 
poli3 von Athen (1844)* auf ſehr hohem Poftament eine Reiter- 
ftatue gezeichnet, ebenjo in den Plates illustrative of Leake’s Topo- 
graphie of Athens (London published by J. Murray). Doch dies 
find Rekonftruftionen, und es eriftiert nur noch ein ziemlich plumpes 
Piedeftal aus hymettiſchem Marmor, nicht die darauf befindliche 
Figur. Daß Poftament findet fich der Lage nach angegeben in 
Michaelis Parthenon BL. I, Nr. 4—(19), auch ſchon auf Taf. 3 
zu der deutſchen Überjegung von Leakes Topographie Athens (über]. 
dv. Baiter u. Sauppe — Zürich 1844) mit der Erklärung (©. 236): 
* der ſteilſten Stelle des Aufganges zu den Propylaien, 18 Fuß 
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von der Südweſtecke ded nördlichen Flügel der Propylaien und 
43 Fuß von dem nächſten Punkt der großen Säulenreihe jteht ein 
hohes Poftament ungefähr 12 Fuß im Geviert und 27 Fuß hoch. 
Mehrere Löcher zu Stüßen auf demjelben zeigen, daß es früher 
eine oder mehrere Geftalten trug, welche, nach der Höhe und nad) 
den Berhältniffen des Pojtament3 zu urteilen, koloſſal oder beritten 
geweſen jein müſſen. Eine zwölf Fuß hohe Statue auf diejer Bafıs 
würde mit den Kapitälen der großen Säulen gleiche Höhe erreichen.“ 
Paufanias jagt bei Gelegenheit der Beichreibung des Aufgangs zur 
Akropolis (I, 22, 4): „die Reiterjtatuen weiß ich nicht genau zu 
bezeichnen, ob e8 die Söhne des Kenophon find oder andere, die zur 
Ausihmüdung der Örtlichkeit verfertigt find.” Die Baſis trägt 
noch jetzt Inſchriften auf M. PVipfanius Agrippa (röv zurod 
edeoyernv — Toig Ünaror — 27 dv. Chr.), welcher der Stadt die 
Gunſt des Kaiſers zugewendet oder fich durch einige Bauthätigfeit 
um diejelbe verdient gemacht hatte (Curtius in d. archäol. Zeitung 
1854. ©. 202. C. Wachsmuth, Athen ©. 672). Bielleicht waren 
nach einer eingerifjenen Unfitte (Cie. ad. Att. VI, 1: odi falsas 
inscriptiones statuarum alienarum) die Keiterjtatuen des Gryllos 
und Diodoros, der Söhne des Kenophon, welche bisher mit dem 
Namen der Diogkuren geehrt wurden (Diog. L. II, 52; Euftath. 
zu Od. A, 299), durch neue Anjchriften in die des Agrippa und 
Auguftus, verwandelt worden, die neben einander auf demjelben 
Poſtament ftanden. Vergl. Leale, Topogr. ©. 237. 238. Burfian 
a. a. D. ©. 307. 

65) Erläuterungen zum „Atlad® von Athen“ von Gurtius und 
Kaupert ©. 22, mit der Abbildung des Brunnentveges. 

6%, Im „Atlas von Athen“ findet fich „der Turm der Winde“ 
auf BL. I am Südende der Miolosftraße unter Ziffer 9 verzeichnet, 
auf BL. II unter dem Namen Horologium nördlich vom Prytaneion 
und unmittelbar öftlic” vom Ölmarkt auf BL. III endlich an der 
felben Stelle als „Turm der Winde“. 

6°) Varro R. R. III, 5, 17; Bitruv I, 6; Stuart, Atlas v. 
Athen I. Lig. 2. Taf. 3 ff. 

65) Burfian a. a. D. 294, der in den Säulenhallen Gerichtd- 
höfe zu erkennen glaubt. Seit 1846 wird der Turm der Winde 
zur Aufbewahrung von Antifen benutzt. Kekulé, Theſeion ©. VII 

69), Bötticher im 3. Band des Philologus ©. 308. 

69a) Erläuterungen zum Atlas von Curtiuß und Kaupert ©. 34. 
35 und Atlas Bd. III und XI mit Situationsplan und Abbildungen 
der plaftiichen Darftellungen. 

0) Pervanoglu im Philol. XXIV, ©. 460 fi. Stark in ber 
Augsbgr. Allg. Zeitung 1872. ©. 5453; Bötticher, Philol. XXL, 
©. 69 ff. 

1) Pauſ. I, 21, 4; Wachsmuth, Athen ©. 245. 
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2) Bauf. II, 27, 4; 32, 4. — Ovid. met. XV, 409 ff. Er 
follte dann don Diana nad) Aricia gebracht fein, wo er als Virbius 
verehrt wurde: Vergl. Aen. VII, 761; Ovid. Faſt III, 263; VI, 
731. Anders Hor. Carm. IV, 7, 25. 26: Infernis neque enim 
tenebris Diana pudicum | Liberat Hippolytum. 

73) Euripd. Hippol. 30 fi. C. Wachamuth, Athen ©. 246. 

4) C. Wachsmuth, Athen S. 379. 

75) Schol. zu Euripd. Hippol. 29: Ayoodirng 1egöv iÖgloaoduu 
tiv Daidoavr gaoiv: Eudheoe ÖE Aggodirmr Ep Innolito, dv 
Ianorvriav zahodoıw. Tzetzes zu Lykophron V, 1329: Daidour, 
its hoa Tod ‘Innolötov xui . . . wxodöunoe var 7 Ayoodirn 
’Eowrizov aurov zuhlouoe. 

76) Michaelis, Parthenon BL. I, Nr. 4 (14). 

7) Robert a. a. D. ©. 188. von Wilamowig-Möllendorff 
a. a. D. ©. 109. 

78) Burfian a. a. DO. ©. 306, Robert a. a. D. ©. 194. Die 
treppenähnliche durchfurchte Marmorbahn auf mehreren Münzen 
bei ©. Jahn, Pausaniae descriptio arcis Taf. II, Nr. 1—4. 

79) Michaelis, Parthenon (Text) ©. 4. 

so) Abbildung bei Michaelis, Parthenon Taf. I rechts unten 
in der Ede und dazu Tert ©. 110 unten. 

1) Herhberg, Gejchichte Griechenlands feit dem Abfterben des 
antiten Lebens bis zur Gegenwart (Gotha 1879) Bd. 4. ©. 107. 
154. 433. 599. 

2) Thuf. II, 17. Leake. Topogr. v. Athen ©. 223. Grote, 
Geh. Griechenlands Bd. 3. ©. 413. 

53) E. Curtius, attiſche Studien Bd. 1. ©. 3 fi. Sieben 
Karten ©. 2 ff. 

4) Put. Kim. 13. Nep. Cim. 2. Pauf. I, 28, 3. 

344) Mobert a. a. DO. ©. 184—188. 193. 

55) yon Wilamowiß a. a. O. ©. 185. 

86) Paul. V, 26, 6. 

87) yon Wilamowig-Möllendorff a. a. D. ©. 184—187 gegen 
Benndorf „Über das Hultusbild der Athene Nike“ in der „Feſtſchrift 
zur fünfzigjährigen Gründungsfeier des archäologiſchen Inſtitutes zu 
Rom von Benndorf und Hirichield, Wien 1879. Die hierin ent« 
baltenen Annahmen werden ala unmahrjcheinlich bezeichnet, auch in 
Zarnde’3 Zentralblatt 1879. ©. 1396. 97. 

88) Pauf. I, 1, 3. 

69) Liv. V, 23, 5. 6. 

0) Suidas und Harpofration unt. d. W. 

1) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 391. Kekule, Die Baluftrade 
d. Tempels d. Athene Nike ©. 38. 

92) Ariftoph. Av. 574: adrixa Nixn neraraı mregöyowv yovoaiv 
u. d. Schol. z. d. St. vemregixör to rw Nierw xai tor "Eowre 
Inteowmodun. 
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93, E. Eurtiuß, Olympia ©. 13. Overbeck, Symbola philol. 
Bonn. p. 606. Michaelis, Parthenon (Tert) ©. 281. 24 und 
(Abbildungen) Taf. 15. Nr. 24. Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit 
Bd. 1. ©. 229 und (Abbildung) ©. 230. 

>) Michaelis, D. Parthenon (Abbildung) Taf. 15, 6. 10. 19. 
20. 27 und dazu Tert ©. 281. 282. 

5) Kekulé, Die Baluftrade des Tempels der Athena-MNife in 
Athen ©. 4. 5. 

96), Burfian im Neuen rheinifchen Mufeum X, ©. 511. Over: 
bed, Plaſtik Bd. 1. ©. 320. 

97) Leake, Topogr. dvd. Athen ©. 231. Keule a. a. O. ©. 16. 
Anm. 2. 

98), Herkberg, Geichichte Griechenlands feit dem Abfterben des 
antiken Lebens bis zur Gegenwart (Gotha — Perthes — 1878) 
Teil 3. ©. 142. Wachsmuth, Athen ©. 15. 

9), Leake, Topogr. vd. Athen ©. 231. — 1751 erreichten der 
Maler Stuart und der Architekt Revett Athen und verweilten dann 
dort drei Jahre, meſſend und zeichnend. Wachsmuth, Athen ©. 80. 
81. Stark, Archäologie S. 184—186. 

100) Vergl. Semler, Die Tempeljkulpturen aus der Schule des 
Phidias (Hamburg — Meißner — 1858) ©. 93—96. 

101), Kekulé a. a. DO. Vorrede V. 

102) Kekule ©. 15. Wachsmuth, Athen ©. 543. Anm. 1. 

105), Kekulé a. a. DO. Vorrede VI. VII; ©. 20 fi. 

104) Kekulé a.a. DO. ©. 20. Overbeck, Plaſtik I, ©. 324. 

105) Keluls a. a. D. ©. 21 ff. Nr. 3. 8. 19. 

106) Kekule a. a. D. ©. 29. Overbeck, Plaftit I, ©. 393. 
Anm. 80. 

107), Abgebildet Dverbet, Plaftit I, ©. 325 und bei Kekulé 
Tafel ID. 

108) Dperbed, Plaftit I, ©. 324. Keule a. a. D. ©. 34. 

109), Pauſ. I, 25, 2. Bötticher, Tektonik Buch IV. ©. 83. 
Anm. 13. Overbed, Plaftif I, ©. 393. Anm. 82. 

110) Dperbed, Die archäologiiche Sammlung zu Leipzig ©. 41. 
Nr. 37. 

111) Kekulé a. a. O. ©. 40. 41. 

112) Wachsmuth, Athen S. 585 unten. 

113) Burfian, Rhein. Mufeum. N. %. X, 513. Kekulé a. a. O. 
S. 44 ff. 

114), Lübke, Gefchichte der Architektur ©. 82. 

115) Kunſthiſtor. Bilderbogen (Leipzig — Seemann) Tafel 1. 
Nr. 12 u. 13 ala Abbildungen von einem Templum in antis und 
einem Ampbiproftylos, Taf. 2. Nr. 1 (VBorberjeite des Themid- 
tempel3 zu Rhamnus (cf. Taf. 8. Nr. 7) Taf. 3. Nr. 3 (Border 
feite des Nifetempels), vergl. BI. 6. Nr. 3 u. 10, 

116) Ebendaſ. Bl, 8. Nr. 7 
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117, Ebendaſ. BI. 2. i 

118) Ehendaf. BI. 6. Nr. 12. 

119, Ebendaſ. BI. 6 

120, Lübke, Geſch. d. Architeltur ©. 57. 

121) Beder, Charakterbilder aus der Kunſtgeſchichte (3. Aufl. 
v. Glauß) I, ©. 50. 

22) Kunſthiſt. Bilderbogen BI. 2. Nr. 4. 

123) Ebendaſ. BI. 1. Nr. 2. 

124), Ebendaſ. Bl. 6. Nr. 4 u. 7. 

125) Ebendaſ. BI. 6. Nr. 10, auch Nr. 3. — DB. 3. Nr. 3. 

126) Michaelis, Parthenon BL. 1. Nr. 2u.3 und BL. 2. Nr. 1. 

127), Hunfthift. Bilderb. BI. 5. Nr. 11. 12. 17. 18. 

123) Ghendaf. BI. 2. Nr. 5. 

129), Ebendaſ. BI. 2. Nr. 6. 

150) Ebendaſ. BI. 3. Nr. 3. 

131) Lübke, Gejch. d. Archit. ©. 60. 

132) Kunſthiſt. Bilderbogen BI. 2. Nr. 8. 

133) Julius, Über das Erechtheion (München 1878) ©. 18. 

134) Lübke, Grundriß der Kunftgeihichte ©. 82. 94, vergl. 
Kunfth. Bilderbogen BL. 2. Nr. 8. 

135) Akroterien find abgebildet Kunfthift. Bilderbg. Taf. 5. 
Nr. 3 und Nr. 8, ein Eckakroterion mit feitlicher Figur ebenda]. 
Nr. 4. 

136) Zu erkennen an der Gejamtabbildung de8 Parthenon 
ebendaj. Bl. 2. Nr. 4. 

137) Beſonders inftruktiv ift die Abbildung bei Lübke, Gejchichte 
der Architeftur ©. 63. 

135) Diefen Stylobat erkennt man deutlich in der Anficht des 
Innern dom fogenannten Thejeustempel in Athen bei Gerbberg, 
Geichichte von Hellas und Rom (Berlin — Grote — 1879) Bd. 1. 
©. 268. 

139) Vergl. die 4 Zeichnungen: Kunfthift. Bilderb. BI. 1. Nr. 6. 

140) Lübke, Geich. d. Ardhiteftur ©. 62 ff. 

141) Lübke, Grundriß der Kunftgeichichte S. 84. cf. Michaelis, 
Barthenon (Text) S. 15. Overbeck, Plaſtik I, ©. 96, erwähnt die 
Reliefs auf dem Architravbalten eines alten dorifchen Tempels in 
Aſſos, nördlich Lesbos gegenüber. 

142) Abbildung einer Triglyphe Kunfthift. Bilderb. BI. 2. Nr. 9. 
— Michaelis Parthenon (Text) S. 15. Lübke, Geſch. d. Architektur 

. 64. 65. 

143) Lübke, Geſch. d. Architektur ©. 66. 

144) Kunſthiſt. Bilderbogen BI. 3. Nr. 11, au Nr. 2 (vom 
Athenetempel in Priene), deögl. BI. 4. Nr. 16. 

145) Die ionifche Säule vom Artemifion in Ephejos (Kunfthift. 
Bilderb. BL. 3. Nr. 12) ift ſogar jkulpiert und mit vollftändigen 
Figuren berziert. 
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146) Vergl. die attijche Sn an der Nordhalle des Erech— 
theion Kunfthift. Bilderb. BI. 3. 9. 

147) Vergl. ald Modell die —8 Säule Bl. 3. Nr. 

148) Lübke, Geſch. d. Architektur S. 68. 

49) Lübke, Grundr. d. Kunſtgeſch. ©. 88. 

150), Lübke, Geſch. d. Architektur ©. 68. 

151) Alles deutlich zu erkennen auf der Zeichnung Kunſthiſt. 
Bilderb. BI. 3. Nr. 11; vergl. noch bejonder® dag Kapitäl dom 
Apollotempel in Phigalia Kunſthiſt. Bilderb. BI. 4. Nr. 3. 

152), Kunſthiſt. Bilderb. BI. 4. Nr. 1 u. 2. 

153) Kunſthiſt. Bilderb. BL. 3. Nr. 7. Lübke, Geſch. d. Archi⸗ 
teftur ©. 69. 

154) Vergl. die Zeichnungen Kunſthiſt. Bilderb. BI. 3. Nr. 2. 

155), Kunſthiſt. Bilderb. BL. 3. Nr. 3. 

156) Ebendaſ. BI. 3. Nr. 4. 

157) Lübke, Geſch. d. Architektur ©. 70. Kunſtgeſch. ©. 89. 

158) Lübke, Gefch. d. Architektur ©. 71. 

159), Kunſthiſt. Bilderb. BL. 9. Nr. 11. 

160) Vitruv. IV, 1. 

161) Pau. I, 26: höyvov ÖE 5 Yen yovoodv Kadıtuayos 
Znoinoev. Wohl nach OL. 92 (412—409) gearbeitet. O. Müller, 
Handbuch d. Archäol. u. Kunft ©. 112. 

162) Plin. H. N. XXXIV, 8, 92: semper calumniator sui nec 
finem habentis diligentiae. 

163) Plin. H. N. XXXIV, 8, 92. auf. I, 26, 7, wo aud 
xuxıLdreyvov gelefen wird, was aber Giebeliß ebenfo erklärt. Vergl. 
Vitruv. IV, 1: Callimachus, qui propter elegantiam et subtilitatem 
artis marmoreae ab Atheniensibus xar«reyvog fuerat nominatus, 

164) Pauf. I, 26, 7: dAnodduw Tüv nowrw is adrıv mir 
teyvrv, oötm oopla navıow foriv &gıorog. 

165) Paus. 1. l. xai Aidovs noWrog Erotnnoe, 

166) Overbeck, Plaftif I, ©. 337. 

167) Lübke, Kunftgefch. S. 91. 92. Arditelt. ©. 72. 

165) Kunſthiſt. Bilderb. BI. 9. Nr. 2. 3. 10 finden fich ver 
Ichiedene Säulenfapitäle aus der Zeit Trajans, Hadrians, Aure 
lians — lebteres mit jehr reichem (dreifachem) Blätterſchmuck. Nr. 8 
(Kapitäl vom Turm der Winde in Athen) gehört in das erite Jahr: 
hundert v. Chr. und ift ſchon oben berührt; vergl. Burfian, Geogr. 
dv. Griechenland Bd. 1. ©. 293. 

169, Beder, Charakterbilder aus der Kunſtgeſch. (3. Aufl. von 
C. Glauß. Leipzig — Seemann — 1869) ©. 64. 

170) Lübke, Geſch. d. Architektur ©. 72. 73. 

171), Kunſthiſt. Bilderb. BL. 6. Nr. 7. 

172) Ebendaſ. BI. 5. Nr. 20. 

173) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 315. 380. 

174) Ebendaſ. Bd. 1. ©. 253. 
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175) Pauſ. II, 20, 7. Die Löwen Kunfthift. Bilderb. BI. 16. 
Nr. 11. 

176) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 31. 

177), Höd, Kreta Bd. 1. ©. 345. Lobed, Aglaopham. p. 1181. 
Dean vergleicht den Namen Mulciber: O. Müller, Archäologie ©. 49 
unten. 

173), Beſonders bei großen Naturgöttern, Eros von Thespiai, 
Chariten im Orchomenos. Pauf. IX, 27, 1; 35. 1; vergl. VII, 
22, 3; außerdem: zouai« Steinhaufen, durch welche man zugleich 
die Wege reinigt. Euftath. Bd. XVI, 471. Suidas Eouuior; mit 
OL begofjene Steine an den Dreiwegen. Theophr. char. 16. Juppiter 
— als römiſcher Schwurgott. Vergl. O. Müller, Archäologie 

. 44. 

179), Die dreißig Pfeiler zu Pharai als Bildſäulen ebenſovieler 
Götter Pauf. VII, 22, 3. Im Tempel der Chariten zu Kyzikos 
war ein dreiediger Pfeiler, den Athene ſelbſt als erſtes Kunſtwerk 
geichentt. Jacobs Anthol. Palat. I, p. 297. n. 342. Apollo Agyieus 
als zum» xuwwoeıdr7s bei den Dorern, in Delphi und Athen. DO. Müller, 
Dorier Bd. 1. ©. 299. 

180) Nach Tertullian apologet. 16 war die Pallas Attica und 
die Gered Rarica ein rudis palus, Athene zu Lindos ein Astor &dog 
d. h. ein unbearbeiteter glatter Balken. Die Dioskuren in Sparta 
zwei Balken mit zwei Querhölzern (doxuve). Plut. de fratr. amore 
I, p. 36. Die ikariſche Artemis war ein lignum indolatum. Arnob. 
adv. gentes VI, 11. Lanzen ala alte Götterbildfäulen. Juſtin 
XLIN, 3. Auh Agamemnond Sfeptron oder Dory wurde in 
Ghaironeia verehrt. Pauf. IX, 40, 6. 

1351), 9. Müller, Archäologie ©. 45. Nr. 66. Anm. 2. 

132) Ebendaſ. Nr. 67. Anm. R 

185, „Ihr Anjehen war oft, befonders wegen Überladung mit 
Attributen, jeltfam und Lächerlih. Die Füße wurden nach der ein- 
fachſten Weife nicht getrennt, die Augen durch einen Strich bezeichnet; 
bernach gab man ihnen eine jchreitende Stellung mit wenig ge- 
öffneten Augen. Die Hände liegen, wenn fie nicht? tragen, am 
Leibe.* O. Müller, Archäologie ©. 46. Nr. 68, 2. 3. 

184) Paul. IX, 40, 2. 

185) Plat. Hipp. Maior. p. 282. Bauf. II, 4, 6. cf. O. Müller, 
Archäol. ©. 47. Nr. 68. 8. 

156), Jadıirheıv bedeutet „Ichniten, Holzichnigen“, oder von der 
Bezeichnung der Soavra als Schnitbilder (Pauf. IX, 3, 2). In 
gleichem Sinne heißt Daidalod Sohn des Palamaon (Handmann) 
oder Eupalamos (Geſchickthand); womit zugleich angedeutet wird, 
daß aus dem Handwerk die Kunſt Hervorgegangen fei, Dverbed, 
Plaſtik I, ©. 34. 

187), Burfian im N. Rhein. Mufeum X, ©. 574 ff. 

Hellas. 3. Banb. 22 
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188) Homer, Il. Gef. 18. V. 590 - 606 nach der überſetzung 
von %. 5. Voß (1821). 

189) Pauſ. IX, 40, 2. 

190) Operbed, Plaftit Bd. 1. ©. 36. 37. 

181) Ebendaſ. ©. 38. 

192) Ebendaſ. ©. 44. 45. 

195) „Die Figuren werden aus dünnen Metallplatten aus— 
 geichnitten, jodann mit Hammer und Bunzen audgetrieben (oyvor;- 
Jartov), durch Nieten (deouor) und Nägel (FAoı) verbunden, ein 
BVeriahren, für welches wir den antik beglaubigten Namen der 
Empäſtik befiten.“ Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 50. cf. Lobeck 
ad Sophocl. Aiacem 846. 

194) Das Weitere Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 50—52. 

195) Pauſ. V, c. 17—19. 

196) Pauſ V, 17 fin. 

197) 9, Müller, Handbuch der Archäologie der Kunft ©. 37. 
Dverbek in den Abhandlungen der Königlich Sächſiſchen Gejellic. 
d. Wiflenichaiten, phil.-Hijt. Klaſſe Bd. 4. ©. 591 fi. 

198) Mäheres bei D. Müller a. a. O. ©. 63. Overbeck, Plaſtik 
Bd. 1. ©. 81—84. 

199) Plin. H. N. XXXV, 12, 151: Terrae fingere ex argilla 
similitudines Butades Sicyonius figulus primus iuvenit Coriuthi 
filiae opera, quae capta &amore iuvenis, abeunte illo peregre, 
umbram ex facie eius ad lucernam in pariete liniis circumscripsit, 
quibus pater eius impressa argilla typum fecit et cum ceteris fictilibus 
induratum igni proposuit, eumque servatum in Nymphaeo, donec 
Mummius Corinthum everterit. 

200) Pauſ. X, 38, 5. Plin. H. N. XXXVI, 5, 11. 

201) Plin. H. N. XXXVI, 5, 14: Omnes autem tantum can- 
dido marmore: usi sunt e Paro insula, quem lapidem coepere 
Iychniten appellare, quoniam ad lucernas in cuniculis caederetur, 
ut auctor est Varro, multis postea candidioribus repertis, nuper 
vero etiam in Lunensium lapieidinis. 

202) O. Jahn, De antiquissimis Minervae simulacris Atticis 
p. 19. Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 81. 

205) Burfian, Jahıb. für Philologie 1856 1. Abth. ©. 513. 

204) Göttling, Über Selinunt und feine Tempelruinen im 
Hermes 1829. 

205) Diefe Metopentafeln (4 F. 91, 3. x 3 F. 6%, 3.), 
aus Kalktuff, find auf der Burg von Selinus bei dem mittleren 
Tempel 1823 von Harris und Angel entdedt und zuſammengeſetzt, 
fie werden in Palermo aufbewahrt. DO. Müller, Handbuch der 
Kunſtarchäol. ©. 67. Wr. 2. 

206) Vergl. die farbigen Abbildungen in Serradifalco’s An- 
tichitä della Sicilia Vol. 2, Tav. 25. 26. 
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207), Kunfthift. Bilderb. Taf. 16. Nr. 1. 2. Overbeck, Plaftif 
Bd. 1. ©. 87. 

205) Dperbed, Plaftif Bd. 1. ©. 88. 89. 

209, Die Litteratur bei Overbed, Plaftif Bd. 1. S. 208. Nr. 37 
(italienische und franzöfifche Bildwerfe). 

210) Kunſthiſt. Bilderbogen BI. 16. Nr. 7. Overbeck, Plaftit 
Bd. 1. ©. 97. 

211) Lübke, Gelch. d. Plaſtik ©. 61; Overbeck, Geſch. d. griech. 
Plaftit ©. 98; Schnaafe, Kunftgeih. Bd. 2. ©. 126. 

212) Brunn, Über dad Alter der aiginetiichen Bildwerfe in den 
Sigungaberichten der Königlich Bayerischen Akademie, phil.=hift. Klaſſe 
1867, und berjelbe, Bejchreibung der Glyptothek (3. Aufl. 1873) 
©. 79 ff. 

213) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 129. 130. 

214) Zweimal, jagt Pindar, zogen die Aiakiden, die Stamm» 
heroen Aiginas gegen Troja zu Felde, einmal mit den Atriden und 
einmal früher im Gefolge des Herakles. Ihre Bilder ließen die 
vereinigten Griechen zur Schlaht von Salamis herbeiholen (Her. 
VII, 64), in welcher den Nigineten der Preis der Tapferkeit zu— 
erfannt wurde (Her. VIII, 93). O. Müller, Kunftarchäologie ©. 68. 
Dverbed, Plaftit Bd. 1. ©. 132. Brunn, Beichreibung der Glypto- 
thef ©. 78. Conze, Verzeichnis der Gipsabgüffe (Berlin — Weid- 
mann — 1880) ©. 36. 

215) H. Müller, Kunftarhäologie S. 68. Nr. 3 nennt als die 
Auffinder mehrere Deutjche, Dänen und Engländer (Brondited, Koes, 
Goderell, Folter, von Haller, Linkh, von Stadelberg). In der 
Münchener Glyptothek füllen die Aigineten den „Wigineten Saal“ 
(Abt. IV) n. 54—78. Megen einer jpäter als gefälſcht erfannten 
Anfchriit wurde der Tempel anfänglich für den des Zeus Panbel- 
lenios gehalten; daß er vielmehr der Athene geweiht war, geht jo» 
wohl aus der Gegenwart der Göttin in der Mitte beider Giebelgruppen 
hervor, als auch aus der Inſchrift eine Grenzfteines de Tempel» 
bezivkö, welcher fich noch jet in der Nähe der Ruinen findet. Roß, 
Arch. Auffähe Bd. 1. ©. 241 f. Brunn a. a. D. ©. 66. 

216) Die intereffante Erzählung der Erwerbung und des Trand- 
port? nach Rom bei Urlichs, Die Glyptothek Seiner Majeftät des 
Königs Ludwigs I. von Bayern nach ihrer Gejchichte und ihrem 
Beitande (Münden — NAdermann — 1867) ©. 35. Über die 
Reftaurationen Thiele, Thorwaldjens Leben Bd. 1. ©. 267 u. 283, 

217, Brunn, Beichreibung der Glyptothet ©. 80. 81. 

218) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 124 ff. Brunn, Bejchreibung 
d. Glyptothek S. 74 fi. So abgebildet Kunfthift. Bilderb. BL. 17. 
Nr. 1 u. 7; DOverbed, Plaftit Bd. 1. Fig. 12. 

219), K. Lange, Die Kompofition der Nigineten (mit 3 Tafeln) 
in den Berichten über die Verhandlungen der Königlich Sächſiſchen 

29 * 
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Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig, philologifch-hiftor. Klaſſe, 
1878, II. Abt. ©. 70. 

»20) Bergl. die beiden von K. Lange feiner Schrift beigegebenen 
Abbildungen auf Taf. III. 

221) K. Lange a. a. D. ©. 71. 

222) Über die Corrofion K. Lange a. a. DO. ©. 13 ff. 

223) So berichtet Brunn nach Beobachtung der Originale 
a.a. D. ©. 67—74. 

224) K. Lange a. a. D. ©. 83. Conze, Verzeichnis der Gips— 
abgüfle ©. 36. 37. 

225), Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 260. 

226, Semler, Die Tempelffulpturen aus der Schule des Phidias 
im britiſchen Mufeum ©. 93. 

27) Kunſthiſt. Bilderb. Bl. 19. Ar. 11. Overbeck, Plaſtik 
Bd. 1. Fig. 54. S. 267. 

228) O. Müller, Die erhabenen Arbeiten am Frieſe des Pronaos 
vom Thejeustempel zu Athen, erflärt au dem Mythus von den 
Pallantiden (1833) in den NKunftarchäologiichen Werfen Bd. 4. 
©. 1—19. 

229, Doch läßt fich daraus allein noch wenig jchließen. Over— 
bed, Plaſtik Bd. 1. ©. 269, und zu dem Vorhergehenden die Aus 
führungen ebendajelbjt ©. 259— 269. 

230) Semler, Die Tempeljkulpturen aus der Schule des Phi: 
dia im britifchen Mufeum ©. 94. 95. 

231) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 323. 324. 

232) Kekuleée, Die Baluftrade des Tempels der Athena-Nife in 
Athen S. 17—20. Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 326. 

233) Semler, Tempelſkulpturen ©. 94. 

234) Leake, Topogr. dv. Griechenland ©. 392. 393. 

335) Ser. IX, 31. 

236) Her. IX, 67. 

37) So Overbeck, Plajtit Bd. 1. S. 321 und Kunſtgeſchichtl. 
Analekten Nr. 6 in der Zeitjchriit für die Altertumswiſſenſchaft von 
1857; — entgegengefegter Anficht ift Friederichs, Baufteine zur 
Geſch. d. griechiſch-römiſchen Plaſtik ©. 188 ff. 

235) stefule a. a. DO. ©. 20 und befonderd Anm. 2. — Over: 
bed, Plaſtik Bd. 1. ©. 321. 

239), Michaelis in der archäolog. Zeitung von 1862 ©. 267. 
cf. Parthenon ©. 39. 


29. Rapitel. 


Die Kunftwerke auf der Akropolis. 


[Die Propylaien. Zerrafien der Artemis Brauronia und der Athene Ergane. 

Das „hölzerne“ trojanifche Pferd aus Bronze. Die Prozeſſionsſtraße und ber 

Treppenweg. Der Parthenon. Die attaliichen Gruppen. Das Grechtheion. 

Fünf Atheneftatuen von Pheidias' Hand nachweisbar. Herftellung der 

Hryjelephantinen Bildſäulen. Spätere Schickſale des Parthenon umd der 
Akropolis.) 


Die Propylaien eröffneten den Zugang zu den Wunder: 
werfen der Akropolis. Sie bildeten den Schlußjtein der peri- 
kleiſchen CS chöpfungen: erſt in dem folgenden Jahre nach der 
Vollendung des Parthenon (437) begonnen, wurden fie von dem 
Architekten Mneſikles in fünf Jahren erbaut (DI. 85, 4—87, 
1; 437—432).!) Dieje Vorhalle (T@ IIporvlare ravra)?) war 
der Vorhof für den heiligen Burgraum, den man mur in ge 
weihter Stimmung und mit gottgefälliger Sammlung betreten 
jollte. Hier fand die Menge, welche den teilen Weg hinauf: 
geflommen war, ein heiteres, jchönes Obdach gegen Sonne und 
Regen, wo fie den Augenblick erharren konnte, daß die Tempel- 
diener nad) Vollendung der Feitzurüftungen die weiten Thore 
öffneten.) Diejer Zugang war an fi das vollendetite Kunſt— 
iwerf, das glänzende Gejchmeide um die Stirn dev Akropolis. *) 
Wenn die Burg bisher die Hauptfefte für die Stadt geweſen 
war, jo jollte jet dieje Beſtimmung derjelben möglichjt verdeckt 
werden; der Fels der Athene bedurfte feines Gürtels irdiſcher 
Mauern mehr.?) Deshalb wurde an diefem allein zugänglichen 
Punkte ein prangendes Thor errichtet, das zur Abwehr der Feinde 
nichts beitragen konnte, da die Halle, welche vor den verichloffenen 
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Thoren lag, den jtürmenden Feinden Sicherheit gegen alle von 
oben her auf ſie eindringenden Gejchoffe gewährt haben würde. - 
Dennoch ließ ſich der Feitungscharafter nicht ganz verleugnen. 
Die atheniihe Burg lag auf einem jteil abjihüfjigen Felſen 
und war nocd außerdem rings von hohen Mauern umgeben. 
Die Außenfeiten diefer Mauern ftarrten dem den Berg hinan— 
jteigenden entgegen. Außerdem boten die beiden Seitenflügel des 
TIhorgebäudes den Blicken zunächſt die ernten Flächen ihrer 
Seitenmauern dar, welche gleihjam eine Fortjegung der an- 
ſtoßenden Umfaſſungsmauern der Burg bildeten, ©) während das 
Mittelgebäude, die eigentliche Thorhalle, mit jeinen Giebeln, 
jeinen Säulenteihen, dem zierlihen, mit ihm eng verbundenen 
Niketempel und der prächtigen Mtarmortreppe dem Feſtgaſte 
weithin in die Ebene entgegenleuchtete. 

Um den ganzen Raum, welcher disponibel war, mit jeinem 
Kunftwerfe zu umjpannen, mußte man eine großartige Halle 
aufführen, welche die natürliche Breite des Felſens an der weſt— 
lichen Vorderjeite auszufüllen und aljo einen Raum von 168 Fuß 
zu überjpannen hatte”) Durd) diefen großartigen Bau erhielt 
der kimoniſche Pyrgos und der Tempel der Nike Apteros ein 
entjprechendes Gegenüber. 

Der ganze Bau Eojtete 2012 Talente (über 8 Millionen 
Mark), was fi) daraus erklärt, daß er durchweg au Marmor 
aufgeführt und reich mit metallenen Zieraten und mit Malereien 
verziert war.) Für den Bau waren fünf Vorfteher (Epistatai) 
ernannt, an die das nötige Geld gezahlt wurde, welches fi) 
zufammenfeßte aus Pachtgeldern von heiligen Grundftücen und 
Häufern, aus dem Erlös verkaufter Gegenftände und aus Summen, 
die von den Schameiftern auf der Burg oder von den Helleno- 
tamien gezahlt twınden.?) In Bezug auf den leßteren Betrag 
bemerft Thukydides im allgemeinen, daß für die Propylaien 
und die andern Bauwerke, außerdem aber noch zur Belagerung 
von Potidaia 3700 Talente (über 17 Mill. Mark) aus dem 
Schafe genommen wınden.!) Man muß annehmen, daß zu 
der oben al3 für den Propylaienbau verwendet angeführten 
Summe nod ein großer Teil der laufenden Yahreseinnahmen 
verwendet worden jei, jo daß für die Kriegsführung nod) eine 
bedeutende Summe übrig blieb. !') 

Auf drei Stufen erhob fich der ganze Bau aus penteliichen 
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Marmor,!?) nur der Saum, der darunter hinlief, war aus 
ſchwarzem eleuſiniſchem Geftein.1?) In der Fronte jtanden jechs 
fanelierte doriiche Säulen mit einem weit ausgefpannten Dach— 
giebel, der wie ein Adler ſchützend jeine Schwingen über die 
Säulen ausbreitete.**) Ebenſoviel Säulen derjelben Art be— 
fanden ſich an der Nückjeite des Thorgebäudes, dem innern Burg— 
raume zugetvendet. In der Mitte wurde die ganze Halle durch 
eine Quermauer in zwei Hälften geteilt; jedoch hatte das Poſtikum 
eine geringere Tiefe.) Die Kommunikation wurde durch fünf 
in der Gegend angebrachte Thore und Thüren vermittelt. 

Die ſechs dorifchen Säulen haben 44, Fuß im Durchmefjer 
und jind fait 29 Fuß hoch. Das Anterfolumnium zwiſchen der 
dritten und vierten Säule beträgt 13 Fuß, da hier Raum für 
den Fahrweg frei bleiben mußte; der Zwiſchenraum zwiſchen 
den übrigen Säulen fintt auf 7 Fuß herab. !%) Fries umd 
Giebelfeld find reich geſchmückt, aber nicht mit Bildiverfen ver: 
ziert.) Trotz der tempelartigen Ausftattung erfannte man doc 
ſogleich, daß man e3 hier nur mit einer Gingangshalle zu thun 
habe, aus dem weiten Abftand der mittleren Säulen, der drei 
Metopen des Frieſes umfaßte. In der Auffaffung der Formen 
herricht derjelbe graziöjfe Sinn, wie beim Parthenon, joweit fie 
fih bei einem jolchen Gebäude anbringen ließen. Cine neue 
Anmut juchte aber der Erbauer dadurch hineinzubringen, daß er 
den Unterbau von den Enden nach der Mitte hin in einer leijen 
Anſchwellung ſich erheben Tieß, damit der Boden da, two die 
mädtigjte Laſt auf ihm wmuchtet, nicht eingedrüct erjcheine. 
Ebenjo jtehen die Säulen keineswegs jcheitrecht, ſondern find mit 
ihrem obern Ende gegen die Gellawand faſt um anderthalb 
Zol einmwärt3 geneigt, damit es nicht den Anſchein gewinne, 
als wichen fie unter dem mächtigen Drucke des Gebälfes nad) 
außen. 18) 

An das Mittelgebäude jchloffen ſich zwei Seitenflügel an, 
um, wie mit offenen Armen, das heraufftrömende Volk zu 
empfangen. Beide ftanden durch Säulenhallen mit dem Mittel— 
raum in Verbindung.) Die Breite des Hauptgebäudes in 
feiner ganzen Fronte betrug 58 Fuß, zu ihm hinauf führte eine 
breite Marmortreppe von derjelben Breite. 2%) Der ganze Bau 
war in drei Zeile gegliedert, um das Einförmige und Maſſige 
zu vermeiden. Durch diefe Abwechſelung erhielt das Ganze den 
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Schein lebendiger Freiheit, und durch das Vorjpringen der Seiten: 
flügel um je 26 Fuß wurde der Eindrud der Geradlinigkeit 
vermindert. 2!) 

Die Richtung der Meittelhalle war im allgemeinen von 
Weſten nad) Dften, deshalb wird die Halle links vom Wege 
gewöhnlich die Nordhalle und ebenjo die rechts vom Wege Die 
Sitdhalle genannt. Die Tiefe der weſtlichen Vorhalle bis zur 
Querwand betrug 43 Fuß, ??) und man bedurfte in dem Raume 
von der dorijchen Mittelfäule bis zur Querwand noch einer 
bejonderen Stüße für die laftende Marmordede, die durch je 
drei ioniihe Säulen geboten wurde. 2?) So entjtand ein drei— 
ſchiffiger Raum, deſſen mittelfter Teil von dem Hauptdurchgange 
gebildet wurde, während in den beiden Seitenjchiffen noch je zwei 
Eingänge waren, die durch zwei Öffnungen der Rückwand führten, 
von denen die der Mitte näher liegende bedeutend höher war 
als die entferntere. Es entjprachen nämlich die Thore den Raum: 
öffnungen zwiſchen den doriſchen Vorderſäulen in der Breite, und 
fielen gegen die Höhe des Mtittelthores pyramidal ab.? Die 
meifte Bewunderung erregte die prachtvolle Marmordecke mit 
der fühnen Weite ihrer Balkenſpannung und ihren veid in 
Farben und Goldglanz ftrahlenden Kafletten; aber auch bier 
fehlte alle Skulptur. 3) Die jinnige Verſchmelzung des dorijchen 
und ioniſchen Stils zeigte den großen Meiſter, im Innern den 
feſtlich heitern Charakter der ioniſchen Säulenreihen bietend, 
nach den beiden Seiten mit dem Ernſt und der Würde des 
doriſchen Stils dem Beſchauer entgegentretend.?) 

Der Nordflügel war der größere und ſchönere. Er beſtand 
aus einem jchmalen, 12 Fuß tiefen Vorgemach, deijen gegen 
Süden gewandte Front drei doriihe Säulen zwiſchen Anten 
bildeten. Diejer Vorraum wurde durch eine Mauer don einem 
größern vieredigen Saale getrennt, welcher 35 Fuß Länge und 
30 Fuß Breite hatte und Pinakothek hieß, da er ehedem als 
Gemäldegallerie diente. 2?) Die vier Wände diejes inneren Naumes 
waren maſſiv aufgeführt, jo daß es darın vollftändig dunfel 
geblieben wäre, wenn nicht in der jüdlichen neben dem Eingange 
zu jeder Seite ein Fenſter jich befunden hätte, jo daß aljo hier: 
durch Licht aus der Vorhalle eindrang. Doch dürfte dies für 
die Beihauung von Gemälden noch jehr unzureichend getvejen 
jein, weshalb man annimmt, dat das Zimmer außerdem nod) 
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Oberlicht erhielt durch eine künſtliche Öffnung der Dede und des 
Daches.?) Von welcher Art die Gemälde waren, twelche hier 
an einer viel bejuchten Stelle ausgejtellt waren, fteht nicht un— 
zweifelhaft feit. Die Nahricht, daß Polygnotos die Bildergallerie 
mit jeinen Malereien verziert habe, läßt ſich ſchwer mit dem 
Grbauungsjahr der Propylaien vereinigen. Entweder muß man 
annehmen, daß diejer Anbau einer jpätern Zeit angehört, was 
eine in der Luft ſchwebende Hypotheſe iſt,?) oder man wird 
ih dazu verjtehen müjjen, zuzugeben, daß ein Zeil der Gemälde 
aus Tafelgemälden bejtand, die auf bejondere Staffeleien inmitten 
des Raumes aufgeftellt oder an die Wände gehängt wurden. 3°) 
So fünnen Gemälde des ‘Bolygnotos, der um DL. 80 (ce. 460 
v. Chr.) blühte, nach feinem Tode von einem feiner Verehrer in 
die Pinakothek geweiht jein.?!) Damit ift jedoch nicht aus: 
geihloffen, daß auch die Wände mit Fresfogemälden verziert 
waren. 32) Noch heutzutage ſind die Wände mit geglätteten 
Warmorquadern von weißer und jchtwarzer Farbe befleidet, 
welche jenen Wandmalereien einjt als Rahmen gedient haben. >?) 
Beſonders beliebt waren Darftellungen aus der Ilias oder 
Ddyffee; 34) Paufanias führt eine ganze Menge von Motiven an, 
die er in der Gemäldegallerie dargeftellt fand. Außer denen, 
die jchon zu jeher verblichen und deshalb unfenntlich waren, 9°) 
nennt er Diomedes und Odyſſeus, diefen, wie er den Bogen des 
Thiloftetes von Lemnos, jenen, wie er die Statue der Athene 
aus Ylion fortträgt:; ferner Dreftes, den Aigifthos, und Pylades, 
die Söhne des Nauplios, welche dem Nigifthos zu Hülfe fommen, 
tötend. Er meldet ferner, daß auf einem Bilde nahe am Grabe 
des Achill Bolyrena jtehe, die eben geopfert werden jolle, auf 
einem andern Achilleus verkleidet unter den Mädchen von Skyros; 
endlich Ddyfjeus, wie ex den Jungfrauen, die mit der Naufifaa 
am Fluſſe wajchen, fich nähert, ganz. der Darftellung bei Homer 
entiprechend. Aber noch andere Gemälde jah Paufanias: Perjeus, 
der nad) Seriphos zurückkehrt und dem Polydektes das Haupt 
dev Meduſa bringt; einen Knaben, der Stimmkrüge trägt; einen 
Kınger, den Timainetos gemacht hatte, Muſaios, von dem die 
Sage ging, daß Boreas ihn fliegen gelehrt, endlich aber — und 
dies ift das auffallendfte — Alkibiades und Dentzeichen des 
Sieges, den jeine Roſſe zu Nemea davontrugen. 3%) Wie diejer 
übermütige Günjtling des Glücks unter die alten Heroen ge- 
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fommen, läßt ſich ohne weiteres nicht ausmachen, zumal da über: 
liefert wird, daß er ſich ruhend im Schoße der Flußgöttin Nemea 
babe darjtellen lafjen.?) Am einfadjjten nimmt man an, daß 
wirklich zum Danke für den errungenen Sieg das von Nalaophon 
gefertigte Gemälde von Alkibiades oder von jeinen Freunden in 
die Halle geweiht jei, und daß es überhaupt Sitte geblieben, 
aus Dankbarkeit oder aus Ruhmſucht Gemälde, die Aufjehn er: 
regt hatten, dorthin aufzustellen. 3%) In ähnlicher Weije hatte 
Altibiades zu Ehren jeiner Siege zwei andere Gemälde nad) 
Delphi und Olympia geweiht, auf welchen beide Orte ala Pythias 
und Olympias perjonifiziert waren und ihn befränzten. 3°) 

Der linke Flügel, obgleich der Dede und des Daches be 
raubt, iſt in Mauern und Säulen noch vollftändig erhalten. *°) 
Schlimmer fteht es mit dem kleineren rechten Seitengebäubde, 
da3 größtenteils neuern Befeftigungen hat weichen müfjen und 
nur zum Eleinern Teile in Trümmern erhalten ift. Bis auf 
die jüngſte Zeit jtand ein hoher häßliher Turm, der ſogenannte 
fränkische Turm,*) an jeiner Stelle, der jetzt endlich auf 
Schliemanns Betrieb fortgeräumt iſt.““ Dadurch ift man in 
die Yage gefommen zu erkennen, daß der jüdliche Flügel der 
Propylaien nad) dem anfänglichen Entwurf des Mneſikles eben: 
joweit wie die Vorhalle nach Weſten geführt werden und hier 
wie dort einen Mauerabſchluß erhalten jollte.*?) Aber das 
herrliche Werk jollte nicht vollendet werden, da der peloponneftiche 
Krieg den fühnen Plänen ein jähes Ende machte. Deshalb jah 
ſich der Baumeifter zu einer empfindlichen Beſchränkung feines 
urjprünglichen Planes genötigt; ex führte die Halle nur bi3 zur 
dritten Säule fort, ſchloß den Südflügel an der Weſtſeite nicht 
mit einer Mauer ab, jondern öffnete jie vermitteljt einer von 
einer Säule, einem Pfeiler und einer Ante getragenen Halle 
nad) dem Niketempel hin. Wielleicht ift auch der Grund diejer 
lanveränderung darin zu ſuchen, daß erſt während des Baues 
der Propylaien der Beichluß zur Errichtung des Niketempels 
gefaßt wurde, und dat man den Südflügel fürzte, um dieſem 
nicht zu nahe zu treten. Die offene Halle hatte dann zugleid 
den Zwed, für die Opfertiere einen Zugang zum Tempel zu 
verichaffen, für die man fich ſchwerlich der Eleinen Treppe be 
dienten fonnte. +) Hauptſächlich aber haben auf die Abänderung 
de3 ursprünglichen Bauplan Eriparungsrücdfichten eingewirkt, 
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die für den ganzen Bau maßgebend wurden; denn auch an der 
Nord- und Südwand des Hauptgebäudes der Propylaten finden 
fich noch heute eine Reihe von Anzeichen, welche darauf schließen 
laffen, daß ſich zu beiden Seiten der Oftfront niedrigere Ge- 
bäude, wahriheinlihd Säulenhallen anjchliegen jollten. 5) In 
gleicher Weiſe wird man beim Anblick der kahlen Rückwände 
der Propplaien zu der Annahme geneigt, daß urfprünglich nicht 
bloß zwei Säulenhallen zu beiden Seiten der Oſtfront, jondern 
namentlich im Norden de3 Hauptthores noch weitläufige Bau— 
lichkeiten beabfichtigt waren. *%) 

Welche Beitimmung die Südhalle in der Geftalt, die ihr 
Mneſikles aus Not gegeben hatte — eine offene Gallerie von 
26 Fuß Länge und 17 Fuß Breite — #7) in jpäterer Zeit haben 
konnte, ift nicht vecht Elar. Schwerlich konnte ein nad) mehreren 
S7iten offener Raum, der noch überdies häufig ganzen Zügen 
von Opfertieren Durchgang bieten mußte, zum Waffenmagazın 
auserjehen fein.) Möglich ift, daß bier das Lokal für die 
Wachtmannjchaften auf der Burg gewejen ift, doch hat auch 
diefje Annahme wenig ansprechendes, 4) wenn man auch nicht 
twird in Abrede ftellen können, daß zur Zeit des peloponnefischen 
Kriege der umdollendet gebliebene Flügel diefe Beftimmung 
gehabt haben mag. Yang und Ichmal mußte diefe Halle, auch 
wenn ſie nach dem Plane des Mneſikles ausgeführt wäre, bleiben, 
da fie in der Polygonalmaner ihre natürliche Grenze im Süden 
fand, durch twelche die Terrafje der Artemis Brauronia im Norden 
abgegrenzt wurde. 5%) Man nimmt aljo an, daß es zugleich im 
Plane gelegen habe, um mehr Raum für die füdliche Halle zu 
gewinnen, den hier anftoßenden Teil der Terraſſe abzutragen 
und damit zugleich einen Zugang zum Niketempel zu gewinnen, 
der innerhalb des Thorabichluffes lag. 5*) 

Die Erfindung des Pulver hat den Propylaien, wie der 
ganzen Akropolis den größten Schaden zugefügt. Seit diejer 
Zeit hatte die alte Pelasgerfefte neuen Wert erhalten, und es 
wurden bejonder3 an der militärisch ſchwachen Weſtſeite immer 
nene Baftionen und Befeftigungen angelegt. Jedoch auch vorher 
ſchon, durch das ganze Mittelalter, fuchten fich die durchziehenden 
Völkerſchwärme, die in den vorübergehenden Beſitz von Griechen: 
land gelangten, auf und an der Höhe feftzufegen und zu be- 
haupten. Bei der Anlage von Schanzen boten natürlich die aus 
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dem Altertum her in jtolzer Pracht daftehenden Baulichkeiten 
das günftigfte und das nächſte Material. Dadurch verſchwand 
vieles Kojtbare unmiederbringlicd und jpurlos von dem Erdboden. 
Aber die ganze Konfiguration des Burgabhanges blieb bis zum 
Ende des ftebenzehnten Jahrhunderts im wejentlichen diejelbe, 
bis im Jahre 1656 ein nächtlicher Blitz dort einjchlug, two die 
Türken ein Bulvermagazin untergebracht hatten. Eine furchtbare 
Exploſion jprengte die nahe gelegene Wohnung des damaligen 
Aga Iſuf in die Luft und zugleich einen großen Teil der Pro: 
pylaien, zerichmetterte die Architrave jämtlich, zerjtörte zwei 
ioniſche Säulen und riß von allen übrigen die oberen Partieen 
fort. Die Legende der orthodoxen griechiſchen Kirche faßte diejen 
nächtlichen Blitz als göttliche Strafe auf für den frevelhaften 
lan Iſufs, den Tag darauf die Eleine Kirche des Demetrios 
Mpompardares 5?) zur Feier eines hohen türkischen Feſtes durch 
Kanonenſchüſſe zu zerſtören.“) In der neueften Zeit iſt mandes 
fortgeräumt, was für den Herauffommenden den Totaleindrud 
der Propylaien ftörte, aber noch ift viel fortzubrechen, che man 
den urfprünglichen Bau vor ſich haben wird. Beſonders ftörte die 
ihon oben (S. 330. 331.) erwähnte, 1822 erbaute Bajtion des 
Ddyffeus, welche über die Klepſydra gebaut iſt und ſich unmittelbar 
an die Nordweſtecke der Pinakothek anjchließt.°*) Wenn aud) ein 
Teil der Befeftigungen abgetragen ift, um den Weg zur Klepiydra 
freizulegen,, jo wird das Nationalgefühl der Griechen ſchwerlich 
darein willigen, jenes Andenken an den oben geichilderten zwei: 
deutigen Freiheitshelden abzutragen.?5) Bisher wird durd 
dasjelbe die ganze Nord- und Weſtanſicht des Propylaienbaus 
verdedt. — An faft eben jo hohem Grade iſt dem betradhtenden 
‚soricher das jogenannte Beulsiche Thor im Wege. Beule, 
Mitglied der Ecole francaise in Athen, lieg 1852 auf fran- 
zöſiſche Negierungskoften den Aufgang zu der großen Treppe - 
vor den Propylaien, die damals noch in eine große türkiſche 
Bajtion eingemauert war, bloßlegen und fand Nefte einer weiter 
hinablaufenden Treppe, unten am Gingang begrenzt von einer 
Mauer und einem fleinen Thor zwiichen zwei voripringenden 
Tirmen.’%) Zum Andenfen an diejen Fund ift an Ort umd 
Stelle eine Tafel aufgejtellt mit der Inſchrift: „Gallien hat das 
Thor der Akropolis, die Mauern, die Türme und den Aufgang, 
was alles vorher verjchüttet war, enthüllt, Beuls fand es.“ ( 
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Ta)kia ınv te seuhnv Tg angorolewg, Ta teiyn, Tovg rupyovg 
zai mv avapacıv zeXxwousva EFerakvyev‘ Bevkt eugev.) 57) 

Die in ruhmrediger Werje übertriebenen Verdienſte Beules 
treten zurüd gegen das, was Ludwig Roß im Verein mit 
Schaubert und Hanſen zur Aufräumung, jowohl des Zuganges 
zu den Propylaien, wie auch des Innern der Akropolis gethan 
hat. Yudwig Roß (1806 geb., gejt. 1859) hat 1832—1845 in 
Griechenland gelebt, wohin er, mit einem däniſchen Reiſeſtipendium 
ausgeftattet, 1832 gefommen war. Seit 1833 Unterfonfervator 
der Altertümer für den Peloponnes, jeit 1834 nad) Athen ver- 
jet als Oberfonjervator der Altertümer des jungen Königreichs, 
bewährte er die durch frühzeitige Übung ausgebildete Anlage zu 
Icharfer und genauer Beobachtung. Sein unbeftechlicher Wahr- 
heitsjinn verleiht jeinen Berichten über Ausgrabungen, Lokali— 
täten, Monumenten u. ſ. w. die Bedeutung und Wichtigkeit 
von aftenmäßigen Beweisftüden, auf welche man ftet3 wird 
zurückgehen miüfjen. 5%) Seine Verdienjte, die er fich mit den 
obengenannten Männern um die Miederaufftellung des Nike— 
tempels erworben, find ſchon oben gewürdigt. 5°) 

Auf erhaltenen attiichen Kupfermünzen mit einer Abbildung 
der Akropolis °°) erkennt man deutlich) die große Aufgangstreppe. . 
Sie führt, wie man fieht, in gerader Richtung bei der Pans- 
und Apollogrotte hinauf nad) dem Eingangsthor, zu deffen Linken 
man die Bildjäule der Athene Promachos erkennt. Der obere 
Teil diefer breiten Marmorfreitreppe iſt noch erhalten, freilich 
vielfach zertrümmert und meiſt ihrer Marmorſtufen beraubt, 
aber in ihrem Plane durchaus verftändlid. Die prachtvolle 
Treppe iſt in drei Teile gegliedert und der Grund diejfer Teilung 
liegt in der eigentümlichen Anordnung des Feſtzuges der Pana— 
thenaien. Der breitefte Teil liegt in der Mitte, iſt mit pen- 
teliihen Marmorplatten gepflaftert und hat die Breite des 
Haupteinganges (58 Fuß). Bier wallten bejonders die Reiter 
und Wagen; deshalb waren die Platten in der Quere gefurccht, 
um den Tritt der Zugtiere ficherer zu machen. Zu beiden Seiten 
der Haupttreppe waren jchmalere Stiegen, ebenfalls aus pen- 
teliſchen Stufen, ausihlieglih für Fußgänger dienend. Die 
Stiege zur Rechten ift durch Roß und Schaubert wieder voll- 
jtändig hergeftellt; von der Linken find die Stufen verloren. ®) 
Wenn in älterer Zeit die Treppe mit einer Eleinen Ginbiegung 
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nah Süden, die bald hinter dem Niketempel eintrat, hinabgeführt 
hatte, wie auf einigen der eben angeführten Münzen angegeben 
it, jo änderte ji) die Richtung in der unteren Hälfte, als zur Zeit 
der römischen Kaiſer, vielleicht Schon unter Auguft, jene Marmor: 
treppen gelegt wurden, deren Spuren man noch nach Weften bis 
zum Beulsjchen Thore verfolgen kann. 62) 

Kam man auf den Geleijen des mittleren Treppenweges 
in die Höhe, jo hatte man den vagenden Giebel der wejtlichen 
Propylaienhalle vor ſich, und innerhalb derjelben jeßte fich der Weg 
in derjelben Höhe und Breite bis zur Hinterfionte fort. Die drei 
ioniſchen Säulen zu jeder Seite, welche bis zur Quermauer den 
Marmorpfad einfaßten, hatten zwar an der Baſis nur 3 Fuß 
im Durchmefjer, waren aber doc), das Kapitäl eingerechnet, 
beinahe 44 Fuß hoch, weil ihre Acchitrave mit dem Fries der 
doriſchen Säulenreihe in gleicher Flucht ftehen. Die Dede lag 
auf Steinbalfen, die auf den Seitenmauern und auf den Archi— 
traven der zwei ioniſchen Säulenreihen ruhten; es waren aljo 
drei Lagen ſolcher Balken in der ganzen Breite des Propylaion. 
Die Balken, welche die Seitenflügel dedten, waren 22 Fuß lang, 
die des mittleren Raumes 17 Fuß, mit verhältnismäßiger Breite 
und Diele. 6) Solche Maſſen hatte man zum Dache eines Ge 
bäudes, das auf einem jteilen Hügel jtand, emporgehoben, daf 
jih Pauſanias gedrungen fühlt ihrer zu erwähnen, während er 
über ebenjogroße oder größere Mafjen am Parthenon jchweigt.**) 

In welcher Weife die Thore in der Querwand gejchlofien 
gewejen, fteht nicht ganz feit. Das Wahricheinlichite iſt, daR 
diefe Zugänge durch fein gearbeitete eijerne Gitterthüren verwahrt 
waren.) Durch dieje konnte man in das Innere ſehen, aud) 
mochten jie nicht immer gejchlofjen jein. Außerdem aber be 
fanden jih zum Schüßen der Eingangspforten noch mit Schnit- 
arbeit und Gold verzierte, verichliegbare Thore von ſtarkem 
Eichenholze davor. 6%) Gegen dieje Anordnung der Thore ſpricht 
nicht die Scene in des Ariftophanes Lyfiftrate, wo die Männer 
Feuerfäſſer und radeln heranſchleppen, um die Weiber, die fid) 
hinter den Pforten verichanzt hatten, im Rauche zu erſticken.“) 

Die mittlere Thorhalle war auch mit Statuen auf das 
ihönfte ausgeſchmückt. Noch ehe man in diejelbe eintrat, erblidte 
man rechts auf dem Pyrgos vor dem Tempel der ungeflügelten 
Siegesgöttin eine Bildjäule der dreigeftaltigen Hekate, die von 
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ihrem Standorte auf dem Pyrgos Hekate Epipyrgidia genannt 
wurde. 6%) Sie war von einem bedeutenden Künftler verfertigt, 
Altamenes. 6°) Diejer, der talentvollfte und phantafiereichite 
Schüler des Pheidias, getraute fich über den von jeinem Meiſter 
aufgeftellten Typus der Götterideale Hinauszugehen. In der auf 
dem Pyrgos vor dem Tempel der ungeflügelten Siegesgöttin 
itehenden Hekate bildete er zuerft dieſe Herengöttin als Herricherin 
in den drei Reichen der Natur, im Simmel, auf Erden und 
in der Unterwelt, in drei mit dem Rüden gegen einander ge- 
itellten an einen Pfeiler gelehnten Gejtalten. °%) Eine Darjtellung 
der Art hat fi nur in Eleineren Bronzen erhalten ,”’) doch 
meint man, daß feine derjelben der Auffaffung des Altamenes 
jo nahe fomme als eine fleine Herme, die hinter dem Caféhauſe 
der Villa Albani auf dem Giebel eines dem Hinaustretenden 
recht3 gegenüberliegenden Façadenhauſes ſteht, jo zerſtoßen auch 
ihre Köpfe jind. 7?) 

Der Umftand, daß diefe Hekate bei Pauſanias in unmittel- 
bare Nähe mit den Charitinnen des Sofrates genannt wird, *3) 
hat zu der Kombination VBeranlafjung gegeben, daß beide Gruppen 
mit einander in Zuſammenhang zu bringen jeien. Darauf führt 
die Beobachtung, daß bei den Ausgrabungen am Theater des 
Dionyjos ein Thronſeſſel des Priefters der Charitinnen und der 
feuertragenden Artemis auf dem Pyrgos erwähnt wird.) Es 
iit aber mit vieler Wahricheinlichkeit nachgewieſen, daß dieſe 
Artemis feine andere jein fönne als die Hefate von der Hand 
des Alkamenes. Artemis exicheint auch ſonſt im atheniichen 
Kult mit den Charitinnen vereinigt, und iſt mit diefen zujammen 
als in der Natur waltende Fruchtbarkeit und Gedeihen gebende 
Macht (zovgorgoyos) jeit ältefter Zeit verehrt und mit drei 
Köpfen abgebildet.”°) Es liegt nahe anzunehmen, daß dieje 
Figur der Artemis im Volksmunde Hekate genannt worden jei, 
jeitdem das jchöpferiiche Genie des Alkamenes derjelben cine drei- 
geftaltige (Form gegeben hatte, um ihre allgegenwärtige Herrichaft 
in allen Reichen der Natur zu bezeichnen. ?%) So ftehen denn 
Gharitinnen, die auch jelbft als Beſchützer der heranwachjenden 
Jugend ericheinen (“oveozeogor), höchſt angemefjen in Gejell- 
Ihaft der neugejchaffenen Hekate als Beſchützer am Gingange 
der Burg. 7) Ob aber dieſe Gharitinnen von Sokrates ber: 
rühren mögen, und ob Sofrates jemals Bildhauer gewejen jet, 
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ift eine andere Frage. Pauſanias jchreibt zwar die Bildfäulen 
und außerdem den Hermes in der Vorhalle (Eoufs sroorrikaıog) 
ohne weiteres dem Sohne des Sophronisfos zu, von dem die 
Pythia bezeugt habe, daß er der weiſeſte unter den Menſchen 
jet, eine Ehre, die jelbjt dem Anacharſis nicht zu teil geworden 
lei, der bloß zu diefem Zwede nad Delphoi gefommen jet. 
Yedocd wir wiſſen, daß jener Perieget auf die Angaben Leicht: 
fertiger Giceroni hin vieles für bare Münze angenommen habe, 
was ſich hiſtoriſch nicht erweilen läßt. An und für fich läßt 
ji) nicht der Gegenbeweis führen, daß Sofrates nicht in früher 
Jugend Bildhauer geweſen ſei und die genannten Statuen ver: 
fertigt habe, aber ein direkter Beweis dafitr iſt nicht möglich, und 
e3 fteht nicht einmal feſt, ob man an gejonderte Bildiäulen oder 
an ein fortlaufendes Relief zu denken habe, auf dem etwa der das 
Dionyjosfind den Charitinnen überbringende Hermes dargeftellt 
war. ?d) Aus einer weitern Erwähnung des Pauſanias erfahren 
wir, daß die Gharitinnen des Sofrates bekleidet waren, twie dies 
in älterer Zeit allgemein üblich geweſen; jpäterhin jeien die 
Sharitinnen nact dargejtellt worden.') Daraus will man 
ichliegen, daß die bildneriiche Wirkſamkeit des Sokrates in DL. 87 
(432—429 v. Chr.) zu verlegen ſei, was ſich mit den äußer: 
lichen Yebensumftänden des jpätern großen Philojophen vereinigen 
ließe. 8%) Gine neue Schwierigkeit erwächſt aus der Ungewiß— 
heit, in der wir über den Standort der jokratiihen Bildſäulen 
ſchweben. Pauſanias drückt ſich darüber etwas unbeftimmt aus, 
indem er jagt, die Bildiverfe hätten fi) vor dem Eingange nad) 
der Akropolis befunden.) Wir haben demnacd die Wahl, ob 
wir jie vor dem WVorderportale der Propylaren, alſo außerhalb 
derjelben und auf der Platte des Nifetempels in der Nähe der 
Hefate Epipyrgidia, oder innerhalb des Propylaienraums, aber 
nahe der Eingangsthür aufgeſtellt wiſſen wollen. Auf der Baſtion 
icheint nicht Plaß übrig zu bleiben, da der geringe Raum zwischen 
dem Nifetempel und dem Südflügel der Propylaien wegen Altar 
und erhaltener antiker Pflafterung für die jiegbringende Athene 
in Anſpruch genommen werden muß.3?) Ob auf dem Raume, 
wo früherhin der fränkiſche Turm ſtand, e3 ehedem ein Chariten— 
heiligtum gegeben habe, läßt ſich mit Gründen weder beweiſen 
noch widerlegen; doch hat es nur geringe Wahrjcheinlichkeit für 
ih, da Pauſanias von einem Geheimfult diejer Gottheiten 
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ipriht und dafür ein baulich nicht abgegrenzter, nicht feſt ab- 
zufperrender Raum wenig geeignet war.) So bleibt e3 denn 
immerhin möglid, daß der den Charitinnen geweihte Raum in 
der Südhalle jelbft gelegen habe; ließe jich dies mit Gründen 
erweiſen, jo hätten wir damit zugleich für diejen prachtvollen 
Marmorbau eine angemefjenere Beftimmung ermittelt, da fich, 
wie oben im Zuſammenhang erwieſen, ſchwer denfen läßt, daß 
er zum Waffenmagazin oder Wachtlofal von vornherein beftimmt 
gewejen jet. Nach den Ergebniffen der neuerdings angeftellten 
Nachgrabungen, die ergeben haben, daß der Bau nad) Weiten 
nur bis zur dritten Säule fortgeführt ift und dort fi) mit 
einer offenen Halle gegen den Niketempel hin geöffnet hat, ®*) 
ericheint es noch glaublicher, daß diefer von der Weftjeite her 
nicht zugängliche und nad der Mtittelhalle der Propylaien Hin 
vergitterte Raum das Adyton der Charitinnen gewejen jei, die 
bei diejer Annahme den Blicken der zur Akropolis hinaufwan- 
delnden nicht entzogen wurden, aber betrachtet werden fonnten, 
ohne in ihrem Stillleben geftört zu werden. Hierbei ift es 
immerhin noch denkbar, dat nicht Bildfäulen in dem freien 
Raum jtanden, jondern Reliefs jih an den Wänden befanden. 
So wäre zugleich eine freiere Paſſage für die von Zeit zur Zeit 
durchziehenden Züge der Opfertiere getvonnen. Sonſt würden 
wir die Bildjäule des den Eingang hütenden Hermes außerhalb 
des Gitteriverfs im Meittelraume der großen weftlichen VBorhalle 
und rechts vom Eingange ftehend annehmen, die Charitinnen de3 
Sofrates aber in dem Heiligtum jelbjt oder zwiſchen diejfem und 
dem Hermes Propylaios innerhalb des WVorraums. 8°) 

In der nächiten Umgebung der genannten Bildjäulen jah 
Pauſanias eine eherne Löwin von Amphikrates und bei derjelben 
eine Aphrodite, angeblid) ein Weihgeſchenk des Kallias und Wert 
des Kalamis. Der Perieget belehrt uns, daß jene Löwin zu 
Ehren der Hetäre Leaina errichtet worden, die als Geliebte des 
Ariftogeiton in die Pläne der Verſchwornen eingeweiht geweſen, 
aber von Hippias gefoltert Lieber fterben als die Genoffen ver- 
raten wollte. ®%) Weshalb man ihr zu Ehren eine Yöwin er- 
richtet, weiß Plinius anzugeben, man habe die Edelthat ehren 
wollen, aber der Dirne Bild nicht verherrlichen dürfen, deshalb 
habe man zum Ehrendenkmal das gleichnamige Tier gewählt, 
und zwar mußte dies ohne Zunge von dem Künſtler gebildet 
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werden, damit jeder jogleich an jenes heldenmütige Mädchen dächte, 
welches fich die Zunge abbiß, als es bei der Übergewalt der 
Schmerzen jeiner Feſtigkeit mißtraute. 8°) Von dem Künftler 
Amphikrates ift weiteres nicht überliefert, doch ſcheint er bald 
nach der Vertreibung der Peififtratiden gelebt zu haben, und jein 
Werk gehört zu den erjten Verfuchen, jih an Nachbildungen von 
Tiergeftalten zu verjuchen. 8°) Mehr ift von Kalamis befannt, 
dem von Pauſanias die Aphrodite zugejchrieben wird, welche der 
durch feinen Reichtum bekannte 8%) Marathon » Kämpfer Kallias 
auf die Burg geweiht haben joll. 9) Um den Übergang von der 
ganz altertümlichen Manier bis zur Blüteperiode der griechiichen 
Bildhauerkunft zu charakterifieren, ftellt Cicero folgende Stufen: 
leiter auf: „Des Kanachos (DI. 67—73, v. Chr. 512—488) 
Bilder find zu ftarr, al3 daß man fie wahrheitägetreu nennen 
fönnte,; des Kalamis (DI. 75—85, vd. Chr. 480—437) zwar 
noch hart, aber doch ſchon gefälliger als die des Kanachos, des 
Myron Goeftalten zeigen noch nicht die rechte Naturtwahrheit, 
find aber unzweifelhaft ſchön; ſchöner noch find die des Polyflet 
und ſchon ganz vollendet, wenigftens nad) meinem Geſchmack.““) 
Quintilian, der einen ähnlichen Wergleih der ihm befannten 
alten Bildhauer anftellt, weiſt dem Kalamis die mittlere Stelle 
an zwiſchen den noch ganz archaiſchen Künftlern Kallon und 
Hegefiad, und dem jchon dem perifleiichen Zeitalter angehörigen, 
eben erwähnten Myron. 2) Diejes Kunfturteil können wir in 
betreff des Kallon nicht begründen, von deſſen Kunſtthätigkeit — 
außer feiner Kora, die in Amyklai unter einem der drei ehernen 
Dreifuße geftanden haben joll — weiter nichts befannt iſt.“) 
Hegias oder Hegefias wird als Lehrer und Rival des Pheidias 
genannt.) Plinius Liefert zur Charakteriftif des Kalamis noch 
den Beitrag, daß diejer Künftler die Pferde an feinen Zwei-— und 
Viergefpannen immer umübertroffen dargeftellt habe, weniger 
glücklich) aber in der Darftellung von Menſchen getvejen ſei. 
Deshalb habe Prariteles aus Gefälligkeit auf einem ſolchen Vier— 
geipann den Wagenlenker durch einen neuen von jeiner Arbeit 
erjeßt, damit Kalamis nicht in Menjchenbildungen ſchwächer als 
in derjenigen von Tieren erfcheinen möge. Wenn derjelbe Kunft- 
fenner hinzufügt, deffenungeachtet ftehe jeine Alkmene unüber— 
troffen da, jo liegt darin fein Widerſpruch; denn die letztere war 
wohl eine Gewandjtatue, bei der von der Darftellung jchöner 
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Körperformen nur in beſchränktem Maße die Rede jein konnte.) 
Endlich Hat auch Lukian in jehr ehrenden Worten von dem 
Kunftftile des Kalamis geſprochen; denn indem er von der 
Schönheit eines Mädchens eine Vorftellung geben will, vergleicht 
er fie mit den vollendetjten Kunstwerken des Pheidias, Alkamenes, 
Prariteles, Apelles, Barrhafios, von der Sojandra des Kalamis 
heißt e8 aber, fie jolle die Panthea mit keuſcher Schämigkeit 
ihmüden, und ihr Lächeln unbewußt und ehrbar wie das 
der Sojandra fein.) Dieje Holdjeligkeit im Gegenſatze zu dem 
Ernfte und Erhabenen der Kunft des Pheidiad hat neuere 
Kunftkenner veranlagt zur Charakteriftit jenes archaiſchen Künſt— 
lers auf die Köpfe dev Maler vor Rafael, einen Perugia und 
Francia Hinzumeiien, denen andere noch Fiefole und alte 
deutſche Meiſter hinzufügen. 9”) 

Ob dieje Sojandra das Bild iſt, welches Pauſanias als 
von Kallias geweiht anführt, fann nit mit Beftimmtheit be- 
hauptet werden, ift aber jehr wahrſcheinlich, da jenes vielgerühmte 
Bildwerf eine Statue der Aphrodite geweſen zu jein jcheint.*®) 
Noch ungewiffer ift, welchen Pla man derjelben anzuweiſen 
babe; Pauſanias giebt an, daß fie neben der ehernen Löwin ge= 
ftanden habe, und über diefe erfahren wir anderweitig, daß fie 
fh noch innerhalb der Propylaien jelbft befunden habe. °®) 
Dann müſſen wir auch mit der Aphrodite noch innerhalb der 
Propylaien bleiben. 10%) Wenn wir aber beim Heraustritt aus 
den Propylaien in dem Burgraum rechts vor der erften Säule 
eine viereckige Baſis finden mit Spuren einer darauf befindlich 
getvefenen Statue und an der Vorderſeite mit der Inſchrift: 
„Bon Kallia3, Sohn des Hipponikos errichtet" (Kalkiag Inno- 
vixov av&dnrev), jo kann zwar nad dem Charakter der Buch— 
ftaben kaum daran gezweifelt werden, daß Kallias Lakkoplutos 
der Stifter ift, aber der Stein ift, wenn Sojandra darauf ftand, 
fiherlich von feiner alten Stelle gerüdt und kann zur Lofali- 
fierung nicht benußt werden. 1%) Es dürfte jedoch auf jenem 
Geftell gar nicht jene Aphrodite, jondern ein Weihgefchent für 
mehrfache große Siege geftanden haben. Diejem entiprechend 
fand dann vor der Säule links das Weihgeſchenk eines Kitha= 
röden Alkibios. 02) 

Unzweifelhaft außerhalb der Propylaienhallen befanden ſich 
die folgenden Bildſäulen, die von Pauſanias angeführt werden.0) 
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Vor einer der Säulen der VBorhalle ftand die Statue des attijchen 
Helden Diitrephes von Pfeilen durchbohrt, vor einer andern die 
Bildjäule der Hygieia, Tochter des Asklepios, und vor der Jüdlichen 
Eckſäule das Standbild der Athene Oygieia, von Pyrrhos im 
Auftrage des Perikles gearbeitet; vor derjelben der Opferaltar der 
Göttin und daneben die Erzjtatue eines Sklaven, der in gebücter 
Stellung abgebildet war, ala wollte er eben das Feuer zum 
Röften des Opferfleiiches anblaſen; e4) endlih ein Stein von 
geringer Höhe, auf welchem Silen ausgeruht haben jollte. Die 
Baſis der Statue des Diitrephes iſt zu Anfang der dreißiger 
Jahre diejes Jahrhunderts entdeckt worden; es ift ein viererfiges 
Stüdf weißen Marmors mit einer Inſchrift in Schriftzügen des 
fünften Jahrhunderts, aus der jid) ergiebt, daß die Statue des 
TDiitrephes von jeinem Sohne geweiht worden ift.!%) Doc find 
Schlüſſe auf den urfprünglichen Standort nicht ſtatthaft, da die 
betreffende Baſis in eine große mittelalterliche Zifterne vor der 
Weſtfront des Parthenon eingemauert gefunden wurde. 10%) Ans 
gefertigt war die Bildjäule von Krefilas aus Kydonia auf Kreta, 
einem Schüler des Pheidias, der allmählich immer mehr die er= 
habene Richtung jeines Meiſters verließ und ſich dem Naturalis- 
mus des Myron zumendete. Unter jeinen Werfen wird von 
Plinius mit bejonderer Auszeichnung genannt ein binfterbender 
Verwundeter, bei dem man erfennen könne, wie viel Leben noch 
in ihm jet und ein olympijcher Perifles, der diejes Beinamens 
würdig jei, eine Art der Darftellung, an der man bewundern 
müſſe, daß fie edle Menſchen noch edler gebildet habe. 1%) Dieſe 
Bildſäule des großen Staatsmanns blieb muftergültig, und alle 
ſpätern Statuen und Büſten desjelben beweiſen durch ihre große 
Ahnlichkeit untereinander, daß fie auf dasjelbe Vorbild zurück— 
zuführen find. 1%) Ob Diitrephes mit dem jterbenden Verwun— 
deten des Plinius zu identifizieren jei, kann natürlich nicht aus— 
gemacht werden, hat aber jehr große Wahrjcheinlichkeit für 
ji.) Nach der Erzählung des Thukydides war Diitrephes 
Befehlshaber der thratiichen Söldner, welche, da ſie für die 
ſiziliſche Expedition zu jpät eingetroffen waren, Streifzüge in 
Boiotien maden jollten. Dort zerjtörten diejfelben mit uner- 
hörter Grauſamkeit die Stadt Mykaleſſos, wurden aber dann 
jelbft von den Thebanern überrajcht. und größtenteils nieder: 
gemacht. 140) Wahricheinlih Fand bei diefer Gelegenheit auch 
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Diitrephes jeinen Tod, und, wenn die Situation nicht eben eine 
ehrenvolle war, jo lag das Antereffante in der Art der Dar- 
ftellung feines Todes. Auf die ganz eigentümliche Umgebun 
mochte das Durchbohrtſein mit Pfeilen hindeuten, ein Umſtand, 
auf den Schon Pauſanias mit Verwunderung hindeutete, da zu jeiner 
Zeit unter den Griechen nur die Kreter fich der Pfeile im Kampfe 
bedienten. 1!) Doc dies iſt nur ein jcheinbarer Widerſpruch, 
da die Thebaner ebenjogut wie die Athener fremdländijche Bogen- 
ſchützen im Solde gehabt haben fünnen. So will ich denn licher 
den Diitrephes zu einem „antiken heiligen Sebaftian“ machen, 
al3 mich zu der abenteuerlihen Annahme verftehen, daß „die 
Statue, nit der Mann“ von Pfeilen getroffen geweſen; dies 
toäre freilich noch vertwunderlicher geweſen. 11?) 

Faſt ebenjo künſtlich ſind die Kombinationen, die fih an 
die Bildfäule der Gottheit der Gejundheit fnüpfen. Ihr Stand- 
ort vor der jüdlichiten Säule der hintern Halle der Propylaien 
ift beftimmt durch die Aufichrift auf dem noch an Ort und 
Stelle erhaltenen Piedeftal, 1?) woraus hervorgeht, daß die 
Athener fie der Athene Hygieia weihten, und Pyrrhos ſie ver- 
fertigte. 74) Es joll nämlich ein dem Perikles Lieber Sklave 
durch einen Sturz beim Bau der Propylaien fich verlegt und 
durch ein Wunder wieder hergejtellt jein; zum Dante habe 
Perikles die Statue der Athene Hygieia durch Pyrrhos Hand 
aus Erz fertigen, den Sklaven ſelbſt aber, defjen untergeordneter 
Stellung entiprechend, an dem Altar der Göttin aufftellen laſſen, 
der er jeine Rettung verdankte, wie er zum Dank die Opfer- 
flamme anblies.') Da man zwei Darjtellungen einer jolchen 
Scene hatte, jo jtreiten die Kunſtkenner darüber, ob der Knabe, 
welchen des Myron talentvoller Schüler Lykios gebildet hatte, 
die ermattenden Flammen anblajend, 11%) oder der berühmtere 
Splandjopferer des Kyprier3 Styppar, wie Plinius meinte, 17) 
dargeitellt, Eingeweide dörrend und mit vollen Baden das Feuer 
anfachend, mehr dem Bilde entipreche, dag man ſich von des 
Perikles Lieblingsjklaven made. 

Der Pla für den Ruheftein Silens muß jchon auf dem 
Wege von dem Südende der hintern Halle der Propylaien nad) 
der zum Tempel der brauronijchen Artemis hinaufführenden 
Felstreppe gefucht werden, denn der unmittelbar darauf erwähnte 
eherne, von Lykios gearbeitete Knabe mit dem Weihwaſſerbecken 
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ftand unzweifelhaft feiner Beftimmung gemäß an dem Gingang 
zu dem Tempel der Artemis. Das Weihwaſſerbecken wurde bei 
religiöjen Zeremonieen gebraucht, indem der Priefter aus dem- 
jelben mit einem Zweige al3 Weihwedel die zum Opfer nahenden 
bejprengte, und e3 iſt anzunehmen, daß da3 von dem Snaben 
des Lykios gehaltene Weihtwafjerbeden dasjenige war, welches 
dem wirklichen Gebrauche diente. Demzufolge liefert der Knabe, 
der in naider Frömmigkeit eifrig des übertragenen Amtes waltet, 
eine Probe der anmutigen und reizenden Darftellungen , twie fie 
Myrons Sohn und Schüler im Gegenjaß zu der hody und ernit 
geftimmten Kunſt des Pheidias Liebte. 7%) Der Stein endlid), 
auf welchem ſich Silenos, der greife Begleiter des Dionyjos, bei 
der Ankunft des Gottes in Attika ausgerubt haben follte, hat 
nur geographiihe und mythologiſche, aber Feine äfthetiiche Be- 
deutung. Gr war von jo geringem Umfange, daß nur ein Heiner 
Mann darauf fißen konnte, 119) 

Die ZTerraffe der Artemis Brauronia ift als Ortsbeſtim— 
mung jchon vorhin mehrfah erwähnt worden. Sie erhebt fid 
rechts von der großen aus der Hinterhalle der Propylaien nad) dem 
PBarthenon führenden großen Prozeſſionsſtraße, die in den Felſen 
gehauen war und fi) noch jet auf 300 Fur verfolgen läßt.?) 
Diejer Weg lief bis vor die Oſtſeite des Tempels fort, während 
ein feitlicher Treppentweg für Fußgänger über die Terraffen der 
Artemis Brauronia und der Athene Ergane von der andern 
Seite her den Parthenon erreichte. Die der Artemis Brauronia 
geweihte Fläche war, wie jchon oben gejagt, durch eine Stütz: 
mauer nad Weften und künſtlich bearbeitete Felswände nad) 
Dften und Norden, jowie durch die Burgmauer nad) Süden 
jcharf abgegrenzt; zu ihr führen, ſchon außerhalb der Propy: 
laien in ihrem nordöftlichften Zeile, acht in den Fels ge 
hauene Stufen noch jet hinauf. Dieſe Kleine Treppe war ehe— 
dem von MWeihgejchenten eingefaßt; auch der kurze Weg von der 
Prozeſſionsſtraße bis zu den Felſenſtufen, wie der ganze Raum 
zwiſchen dem Piedeftal der Athene Hygieia und dieſer Treppe, 
ift mit Bafisreften überſät, jelbft die nach den Propylaien zu 
anfteigende Felswand zeigt verichiedene für Anathemata beftimmte 
Bettungen.121) Dies war offenbar der eigentliche Zugang zum 
Tempel der brauroniichen Artemis, der wahrjcheinlich, wie man 
wenigſtens aus erhaltenen Subftruftionen zu erkennen glaubt, in 
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der Südoſtecke der Terraſſe (jeines Temenos) lag. !??) Diefer 
Tempel war gewiß jehr bejucht, denn er galt für einen der 
älteften, und von Brauron, einer der ehemaligen Zwölfſtädte, 
Euboia gegenüber, follte der Dienft diefer Artemis nad) der 
Akropolis verpflanzt fein. Ahr wurden die attijchen Mädchen 
frühe geweiht im Monat Munydion am Tage des Vollmonds, 
nicht vor dem fünften und nicht nad) dem zehnten Jahre; 123) 
die Aufnahme erfolgte bei der Feier der penteteriihen Brau— 
ronien. 124) Diejelbe Heiligkeit hatte für die Hafenbetvohner das 
Feſt der in Munychia verehrten Artemis. 125) Die Kinder wur- 
den zum Tempel von den Eltern, die für jedes eine Ziege opferten, 
unter Führung einer älteren Priefterin gebracht; dies Ein— 
mweihen nannte man „verbären“ (wexrevocı).1?%) Die Mädchen 
hießen „Bären“ wegen ihres der gelblichen Farbe des Bären 
ungefähr gleichkommenden jafranfarbigen Kleides, wobei der Bär 
in aufrehtem Gange gedacht wird.1?7) Möglich ift, daß vor 
Zeiten einmal an Stelle eines Mädchenopfers das eines Bären 
gejeßt worden war. 123) Das Bild der brauroniichen Artemis 
joll aus Tauris hergebracht und zunächſt in Halai Araphenides 
in der Nähe von Brauron von Iphigeneia niedergeſetzt fein. 129) 
Die Hirſchkuh in der Sage beftätigt die frühere Opferpflicht, 
aud giebt Phanodemos ftatt der Hirſchkuh eine Bärin an. 180) 
Die Göttin jelbft war im lang herabfallenden Chiton dargeftellt 
(Aereuıs 2» yırövı), und ein altertümliches Holzbild der Art 
hatte Pauſanias jelbft in Brauron gejehen.!31) Wenn derjelbe Ge— 
mwährsmann aber berichtet, daß das Bild in dem Artemistempel 
auf der Akropolis von des Prariteles Hand gefertigt geivejen, 
jo jcheint dies damit im MWiderjprucdhe zu ftehen, daß der ge— 
dachte Tempel nicht dem perifleiichen Zeitalter angehört, jondern 
eine ältere Stiftung ift, die wenigſtens in das Zeitalter der 
Peijiftratiden hinaufzurücken ift.1??) Man madt darauf auf: 
merktjam, daß der Name Prariteles bei Künftlern jehr gewöhn— 
Lich geweſen und oft nicht der berühmtefte Künftler diejes Namens, 
Tondern ein früherer oder jpäterer zu verftehen je. Das Zeit- 
alter des Skopas und Prariteles hatte nad) den Stürmen des 
peloponnefiichen Krieges eine neue Kumftrichtung gezeitigt, die 
der damaligen Stimmung dev Gemüter zu aufgeregteren und 
weicheren Empfindungen entgegenfam, ohne jedoch eine großartige 
und edle Auffaffung der Gegenftände vermiffen zu laſſen. 133) 
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Beſonders charakteriftiich ift für ihre Darftellungsart die jo- 
genannte Gruppe der Niobiden, die bald dem einen, bald dem 
andern zugejchrieben wird. 13%) Gegenjtand der Darftellung war 
die von Apollo und Artemis an Niobe vollzogene Strafe, teil 
fie gegenüber der Leto ſich ihres größeren Kinderreichtums ge: 
rühmt hatte. Apollo und Artemis rächen die Beleidigung der 
Mutter, indem fie (in dem Kunſtwerke gewiß unficytbar) mit 
Pfeilſchüſſen die vierzehn Kinder der Niobe töten. Die Gruppe 
zeigt einzelne Niobiden bereit3 tot am Boden liegend, andere 
brechen zujammen oder wenden jich zu haftiger Flucht. Der 
Tempel des Apollo Sofianus, den zu PBlinius’ Zeit das be 
rühmte Bildwerf ſchmückte, ift von C. Sofius, dem Legaten 
des Antonius, zum Andenken an jeine Siege in Syrien und 
Judäa wahrſcheinlich vor der Porta Garmentalis erbaut. 1°) 
Der nad) ihm benannte Apollo war eine Zedernholzitatue, die 
der Erbauer aus Seleukia mitgebradyt hatte, 13%) und aus der: 
jelben Gegend ftammte die Niobidengruppe. 37) Wo die Reliefs 
an dem Tempel angebradht waren, läßt jich nicht mehr mit Be 
jtimmtheit fejtftellen. Früherhin glaubte man allgemein, es je 
damit das Giebelfeld der VBorderjeite geſchmückt geweſen, und 
nach diefer Anordnung, der die meilten folgen, befindet jich in 
der Mitte die Mutter mit der jüngſten Tochter, die ſich Schuß 
juchend an fie anſchmiegt, — links von ihr der jüngfte Sohn 
unter dem Schuße eines Pädagogen, noch weiter eine Tochter 
und zwei Söhne nad) den Pfeilen ausjchauend oder zu der Mutter 
hinfliehend, endlich in der Gicbeldede ein flach daliegender toter 
Sohn. Dem entiprechend jtehen rechts von Niobe zwei Töchter, 
der Mutter zugetvendet, in derjelben Richtung ein Sohn, der eine 
vor ihm hinſinkende Schwejter ftübt, ferner eine mit dem Fuß 
auf einen Felsblock tretende und rückwärts blickende männliche 
Figur, jodann ein Enieender Yüngling mit umtwundenem rechten 
Oberſchenkel; 138) für die Ede fehlt noch eine Figur, und um 
ſonſt einige Symmetrie zu erhalten, find verjchiedene Lücken an: 
zunehmen. Da aber verjchiedene unzweifelhaft echte Figuren 
aufgefunden find, die fi) in jenen engen Rahmen nicht einfügen 
lafjen, jo bevorzugt man neuerdings die Aufftellung in einzelnen 
Gruppen. 3%) Die 1583 bei Rom aufgefundene Gruppe galt 
ange Zeit für das Original, da aber die Verjchiedenheit der 
Arbeit und jelbjt des verwendeten Marmors augenscheinlich ift, 
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jo dürfte nur ein Teil der Figuren der quten klaſſiſchen Zeit 
angehören. 4%) Jener Fund umfaßt die Hauptmaffe aller 
Statuen, die zu den Niobiden gerechnet werden; fie wurden in 
einer Vigne an der Via Labifana bei dem Thor St. Giovanni 
nahe bei der lateraniſchen Baſilika entdecdt und, von dem Kardinal 
Ferdinand von Medici, dem jpätern Großherzog von Toskana, 
für einen geringen Preis (1400—1500 Skudi) angefauft, zuerft 
in Rom in der Villa Medici aufgeftellt, dann 1775 unter dem 
Großherzog Peter Leopold nad) Florenz gebracht, wo fie ergänzt 
und 1794 in den Uffizien aufgejtellt wurden, einzeln an den 
Wänden eines großen Saales. 14!) Hierbei tritt das wilde Fels— 
terrain, auf dem die Figuren ftehen und das bei der Zuſammen— 
ordnung durch jeine ungleiche Höhe ftört, nicht jo unangenehm 
hervor. Die Situation verjeßt uns etwa nad) dem Kithairon 
und Sipylos und jeßt eine dort fpielende Tragödie eines ung 
unbefannten Dichters voraus. 142) Die Leidenichaft des Dichters 
bat der Künftler maßvoll in Marmor ausgedrückt, in dev Mitte 
Niobe Königin und Mutter, feine bloße Mater doloroja, jondern 
zugleich eine großgefinnte rau, die im namenlojen Unglücd der 
fiegreichen Übermacht der Gottheit troßt. Aber auch ihre Kinder 
zeigen die mutige Faſſung eines Heldengeſchlechts. Still tie 
eine „geknickte Blume“ fintt die fterbende Schwefter zu den 
Füßen de3 Bruders nieder, der auch im eilenden Yaufe die 
Scheitern aufzufangen und mit überzogenem Gewande zu ſchützen 
ſucht; auch der Pfleger bemüht ſich noch den zarten jüngften 
Sohn zu bergen, ‚nur ein Seufzer entringt ſich der Bruft der 
im Naden getroffenen Tochter, während der ältere der Enieenden 
Söhne da3 Haupt wie troßend dem Verderben entgegen wendet.'43) 

Indem man fi) aus den Niobiden, die Prariteles ebenjo- 
qut wie Sfopas dharakterifieren, den Typus, der für die brau— 
roniſche etwas archatiche Artemis vorauszujegen iſt, Eonftruierte, 
hat man eine weibliche Gemwandjtatue in dem Berliner Muſeum 
(Nr. 728), welche mit den Niobiden große Ähnlichkeit zeigt, für 
eine Kopie des Tempelbildes der brauroniichen Artemis erklären 
wollen.) Natürlich fehlt diefem Kunfturteil jede hiftorijche 
Begründung, und die Annahme ſchwebt um jo mehr in der Luft, 
als die Autorichaft des Prariteles ebenjo wie die Art jenes Kult- 
bildes in feiner Weiſe fich fejtitellen läßt. 14°) 

In der Nachbarichaft des von Myrons Sohn und Schüler 
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gefertigten ehernen Knaben mit dem Weihwaſſerbecken, aljo aud) 
vor dem Tempel, ftand der von Miyron jelbit gebildete Perſeus 
mit dem Haupt der Medufa.!*) Bon diefer Darftellung ift 
nichts befannt, fie paßt aber recht gut in den Kreis, welchen 
ſich diejer Vorläufer des Pheidias für jein Talent gewählt hat. 
Zu Gleutherai geboren, aljo halb Athener, halb Boioter, gefällt 
er fi in der Darftellung Fräftigen Naturlebens, welches er in der 
ausgedehnteften Mannigfaltigfeit und mit der naivejten Naturtreue 
borzuführen wußte. +7) Seine vielbefungene Kuh, auf die mir 
nod 36 Epigramme befiten, 148) jein Hund, fein Diskoswerfer, 
fein Perjeus, jeine Brettjchneider, 49) fein Satyr, der die Flöte 
und die Minerva bewundert, 15% feine delphiichen Pentathlen 
und Pankratiaften, fein Herkules, jelbft Denkmäler von Cicaden 
und Heuſchrecken werden neben einem wenig befannten Apollo '5:) 
von Plinius erwähnt; derjelbe rühmt des Künftlerd Sorgjamteit 
bei Nahahmung des Körpers, ſpricht ihm aber die Fähigkeit 
ab, die Gefühle der Seele auszudrücden und tadelt an ihm noch 
bejonder3, daß er in Nahahmung de Haartwuchjes noch ganz 
der archaiſtiſchen Richtung angehöre. ?°) Wenn tmwir ferner er: 
fahren, daß das Material jeiner Werke durchgängig Erz war — 
nur jeine Hekate ſoll aus Holz geweſen jein —, jo ift ſchon dies 
bezeichnend für jeine Geſchmacksrichtung, da alle Künftler, welche 
überwiegend oder ausjchlieglih in Erz gearbeitet Haben, mehr 
dem Naturalismus und der Schönheit der körperlichen Form 
zugewandt waren, während die idealichaffenden Goldelfenbein 
oder Marmor vorzogen; denn das Erz läßt eine jchärfere, der 
Marmor eine zartere Behandlung zu.15) Um von der Manier 
des Myron eine Vorftellung zu geben, will ich noch mit einigen 
Worten auf die beiden uns näher befannten Werke, den Läufer 
Ladas und den Diskoswerfer eingehen; denn die Kuh, welcher 
der Künftler feinen Ruhm hauptſächlich verdankte, 15%) wird mur 
immer ganz im allgemeinen gepriejen, jo daß ſich ihre Stellung 
oder jonft etwas Näheres an ihr nicht erraten läßt. 1665) Ladas 
war ein argiviicher Wettläufer (Dolichodromos), welcher jich in 
Olympia beim Doliho3 jo jehr anftrengte, daß er ftarb. Er 
war dargeftellt, als wolle er von der Baſis herabipringen und 
den Siegeskranz ergreifen, man glaubte den le&ten Atem aus 
den leeren Lungen auf jeinen Lippen jchiweben zu fehen. '°%) 
Gerade diejer Refler der Gliederbewegung auf die innern Teile 
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und das Geficht ijt der Eindruck, den das Epigramm fchildert, 
durch das wir eine Vorjtellung von dem verlorenen Kunſtwerk 
befommen. 57) Der in vielen Kopien auf uns gefommene 
Diskosiwerfer zeigt uns den Kämpfer im Momente der höchften 
Anſpannung, in dem Momente, wo die Kräfte einerjeit3 der 
nad Hinten geſchwungenen Scheibe, andrerjeit3 de3 nach vorn 
ſchwingenden Arms im jhärfften Konflikt find, in dem Moment 
der Ruhe, welcher zwiſchen zwei entgegengejeßten Bewegungen in 
der Mitte liegt. 15%) Dieje Bildjäule, mit den Kunfturteilen aus 
alter Zeit zujammengehalten, eröffnet una einigermaßen die 
Möglichkeit, und vorzuftellen, wie ettiva Perjeus mit dem Me- 
dujenhaupt vorgeftellt geweien jein mag. 15°) 

Das bronzene trojanische Pferd (irerrog de 6 Rakovuerog 
Jovgros), deſſen Paufanias zunächſt Erwähnung thut, 16%) kann 
feinem Standorte nad) genau bejtimmt werden. Die elf Fuß 
lange Baſis dieſes Koloſſalbildes ift etwa in der Mitte der 
Terraſſe der Artemis 1840 aufgefunden worden und wird un— 
gefähr auf ihrem alten Plate geblieben jein. Mutmaßlich ftand 
es da, wo jeßt der von Schutt befreite Felsboden die Spuren 
einer großen vierecfigen Subftruftion zeigt.16) Diejes in Erz 
nachgebildete „hölzerne“ Pferd war, wie die noch erhaltene In— 
ſchrift beſagt, das Weihgeſchenk eines attiſchen Bürgers Chaire- 
demos und war gebildet von einem Künſtler aus der Schule 
des Myron, Namens Strongylion, der eine beſondere Kunſt— 
fertigkeit in der naturgetreuen Nachbildung von Roſſen bewies.t°?) 
Eine Zeitbeſtimmung für die Zeit der Aufſtellung glaubt man 
aus der Erwähnung in des Ariſtophanes Vögeln entnehmen zu 
dürfen, die OL. 91, 2 (415) aufgeführt find, wo fie wahrjchein- 
lich als ein kurz vorher aufgeftelltes Kunſtwerk, welches das all- 
gemeine Städtgejpräch bildete, Aufnahme fanden. 1%) Auch in 
de3 Guripides Troerinnen wird diejes merkwürdigen Kunſtwerks 
gedacht.164) Nach der Beſchreibung des Pauſanias — der noch 
beſonders hinzuzuſetzen für nötig findet, man ſolle die Trojaner 
nicht für jo dumm halten, daß ſie ſich dich ein Pferd hätten 
täufchen lafjen, dasjelbe jei vielmehr eine von Epeios erbaute 
Belagerungsmafchine gewejen zur Zerftörung der Mauer !%5) — 
gueten aus dem Bauche de3 Pferdes vier Helden hervor, Me— 
nejtheus, Zeufros und die Söhne des Thejeus. 16%) Aus der 
gelegentlichen Bemerkung eine? Grammatikers erjehen wir nod), 
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daß auch Speere aus demjelben hervorragten. 6) Wir wollen 
darauf aufmerkſam machen, daß die namhaft gemachten Helden 
alle Attifa angehören, und daß die Situation gerade in dem 
Augenblicke aufgefaßt ift, wo ſich aus dem waffenerfüllten Bauche 
des Pferdes Ilions Verderben entiwidelt. Die etwas wunder— 
liche Idee muß meifterhaft durchgeführt geweſen jein, beſonders 
wird die Nahahmung des Holzes in Erz gerühmt. Das Haupt: 
gewicht hatte der Künftler nach feiner naturaliftiichen Richtung 
auf die Ausgeftaltung des Eoloffalen Roſſes gelegt, doch war er 
auch imftande, Kraft und Schönheit von Menſchen angemeſſen 
zur Darftellung zu bringen. Plinius rühmt jeine Amazone, die 
wegen der ſchönen Bildung ihrer Schenkel den Beinamen Eufne: 
mon erhielt und wegen diejer Eigenschaft im Gefolge des Kaiſers 
Nero umbhergetragen ſei; ebenſo habe der „Philippienjer” Brutus 
einen von jenem gebildeten Knaben durch feine Liebe zu demjelben 
ſprichwörtlich gemadht.16%) Es ift wohl alaublih, daß jene 
Amazone zu Pferde dargeftellt gewejen, damit außer den jchönen 
und ſchön bewegten Beinen der Neiterin auch noch an dem Roſſe 
der excellente Pferdebildner jich zeigen konnte.169) Auffallend 
aber bleibt es immer, daß durch jolche Darftellung nicht mur in 
dem entarteten Nero, jondern auch in dem ernften Brutus ſinn— 
lihe Gefühle erweckt worden find. Immerhin wird uns durch 
diefe Erzählung ein Anhalt geboten, um uns die geipannten und 
in verjchiedener Seelenftimmung aus dem Bauche des Roſſes 
hervorblietenden Helden vorftellen zu können. 170) 

Hinter dem trojaniichen Pferde fand Pauſanias die Stand- 
bilder von Männern vor, die ſich im Staate oder in Ausübung 
einer Kunſt verdient gemacht hatten. Er nennt in bunter Reihe 
Epicharinos, Dinobios, Hermolykos, Phormion. Epicharinos 
und Hermolyfos waren hier wegen ihrer Siege in Wettfämpfen 
veretvigt. Der erjtere übte den Wettlauf in vollftändiger Rüftung 
(Hoplitodromie); jein Standbild war eine Arbeit der Künſtler 
Kritios und Nefiotes, die noch ganz der altertiüimlichen Richtung 
angehörten, und unter deren Namen die jogenannten Tyrannen- 
mörder Harmodios und Ariftogeiton in zahlreichen Nachbildungen 
auf uns gekommen find. !") Die Gruppe der beiden Jünglinge 
ftand auf einem halbkreisförmigen, zur Aufführung dithyram- 
bijcher Chöre dienenden und daher Orcheſtra genannten Plate 
an der Stelle, wo das Terrain nach der Einjattelung zwiſchen 
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Akropolis und Areiopag wieder anzufteigen beginnt. 17?) Die 
urjprüngliche Gruppe war von Antenor noch in der Kleifthenijchen 
Periode in dem erjten Rauſche der neu errungenen Freiheit auf 
jener hervorragenden Terrafje an der Grenze der Agora errichtet, 
von der aus man den ganzen Raum überblicen fonnte, two ſich 
nun das demofratiiche Leben entfalten jollte. 27?) Xerxes ent- 
führte die bronzenen Statuen, 7%) aber bereits unter dem 
Arhontat des Adeimantos (DL. 75, 4 — 477—76) wurden die 
durch Kerres geraubten Statuen der Tyrannenmörder durch neue 
von Kritios und Nejiotes gearbeitete exrjeßt.175) Nachdem dann 
Alerander der Große oder Antiochos die von Xerxes geraubten 
Bildjäulen den Athenern zurückgegeben hatte, erhielten auch dieje 
wieder neben den neueren ihren Plab. 17%) Es waren freiftehende 
Gruppen von Rundbildern, die von verjchiedenen Richtungen her 
aufgenommen und kopiert werden konnten. Wenn deshalb aud) 
die Nahbildungen auf atheniichen Münzen und in Reliefs in 
Ginzelheiten von einander abweichen, jo erkennen wir doc im 
allgemeinen, daß nad) der Konzeption des Künjtlers Harmodios 
al3 der jüngere und von dem Tyrannen am tiefften gefränfte 
am feurigjten vordringt und mit längerem Schwerte den eigent= 
lichen Todesſtreich führt, während ihn der ältere, im Relief bärtiq 
gebildete Freund, Ariftogeiton, mit fürzerem Schwert und die 
über dem Arm hängende Chlamys wie einen Schild vorſtreckend 
hülfbereit begleitet. 17%) Hiernach fönnen wir abnehmen, wie der 
in volljtändiger Rüſtung laufende Epicharinos dargeftellt ſein 
mochte, wenn wir noch hinzufügen, daß an dem echten Har— 
modios getadelt wird: Die Haarbehandlung ſei noc durchaus 
fonventionell in Eleinen reihenweiſen Buckellöckchen angeordnet, 
die Drapierung im Gewande dürftig und fteif, das Geficht nicht 
allein ohne eigentlichen jeeliichen Ausdruck, jondern auch von 
feineswegs jchöner Form, mit niedriger Stirn, hochliegenden 
Augen, einem Überwiegen der unteren Teile, atemlojer Naſe, ge- 
fniffenem Wunde, Eleinen und hochjitenden Ohren gearbeitet, 
wie bei den Nigineten, 178) 

Hermolykos der Pankratiaft war nicht als ausgezeichneter 
Wettfämpfer abgebildet worden, jondern weil ex fi in der 
Schlacht bei Mykale hervorgethan hatte; 79) iiber jeine Bild- 
jäule ift eben jo wenig befannt als über die des Phormion oder 
Dinobios. Erjterer jcheint als Feldherr dargejtellt gewejen zu 
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jein, da Paujanias Gelegenheit nimmt, das Gejchichtchen zu er: 
zählen, daß jener Feldherr das Strategenamt nicht aufs neue 
übernehmen wollte, ehe das Volk jeine Schulden bezahlt hätte, 
weil er jonft bei den Soldaten zu wenig Autorität haben 
wiirde. 180%) Oinobios war mit einem Standbilde geehrt, weil 
er das die Zurücberufung des Hiftorikers Thukydides bezweckende 
Pſephisma durchgejeßt haben jollte. 18%) 

Oſtlich von der Terraffe der brauroniſchen Artemis erkennt 
man in einer etwa drei Fuß höher liegenden Fläche einen zweiten 
heiligen Bezirk, in welchem ſich wahricheinlid ein in ioniſchem 
Stile erbauter, von zahlreihen Statuen und Statuengruppen 
umgebener Tempel der Athene Ergane befand. 182) Hier wurde 
Athene zuerſt als Erfinderin und Beſchützerin der Künfte und 
des Gewerbfleiges verehrt mit dem Beinamen Ergane, 183) wie 
jpäterhin in vielen andern Städten Griechenlands, in Sparta,!*) 
zu Olympia,!®5) auf dev Burg zu Eli3,18%) zu Mtegalopolis,t?”) 
zu Thespiai,1#®) auf Samos. 180) Drei Weihgeſchenke für dieje 
Göttin find auf der Akropolis gefunden worden, zivei, auf denen 
fie Athene Ergane heißt, eine dritte mit der bloßen Bezeichnung 
Ergane. 19%) Möglicheriweife wurde Ergane, wie Nike, auch ab- 
getrennt von Athene, al3 bejondere Gottheit verehrt, 19) und 
die Göttin der Gewerbtreibenden 192) mochte eine Statue in 
oder bei dem Tempel der Athene Ergane haben zwijchen dem 
Heiligtume der Artemis Brauronia und dem Parthenon. 1%) 
Auf der Terrafje der Athene Ergane ftanden verjchiedene Statuen: 
gruppen, exftlich die jchon beiläufig erwähnte Gruppe Athene den 
Silenen Mariyas 194) jchlagend, weil er die Flöte aufgehoben 
hatte, welche die Göttin fortgeworfen jehen wollte; jodann der 
Kampf des Theſeus gegen denjenigen, „welcher der Stier Minos 
genannt wird.“ Merkwürdigerweiſe fügt Baufanias hinzu: „Sei 
es daß dies ein Menjch oder ein Ungeheuer war, wie gewöhnlich 
erzählt wird und glaublich ericheint; denn auch zu unſerer Zeit 
gebären Weiber noch viel twunderbarere Mißgeburten.“ Der 
Perieget weiß ſich alfo nicht zu entjcheiden, ob die Monftrofität, 
mit der Theſeus ringt, noch ein Menjch zu nennen jei.!%) Die 
folgende Gruppe ftellte Phrixos dar, wie er den Widder, auf 
dem er nad) Kolchoi gefommen, opferte und auf die brennenden 
Schentelftüde blickte. Es folgten nod mehrere Bildniffe, unter 
denen hervorgehoben wird Herkules, der die Schlangen würgt, 
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und Athene, wie fie au dem Haupte des Zeus hervorkommt; 
eine ähnliche Darjtellung befand ſich vielleiht an dem Oſtgiebel 
des Parthenontempels. !?% Endlich wird nod ein Stier ange- 
führt, den der Rat auf dem Areiopag als Weihgeſchenk aufgeftellt 
habe, die Veranlafjung weiß Paufanias nicht anzugeben. Anz 
Iprechend ift die Vermutung eines neuern Kunftverjtändigen, daß 
diefer eherne Stier und ein von Paujanias nicht genannter un— 
geheurer Widder 197) mit dem jogenannten „hölzernen Pferde“ 
aus Erz in Zufammenhang zu bringen jeien, al3 Meiſterſtücke 
des Tierbildner3 Strongylion. 19%) Die gliederlojen Hermen und 
der Gott der Fleißigen jcheinen in den Tempel der Athene Er: 
gane zu gehören. !?%) Auch der Mann mit einem Helme auf 
dem Kopfe und filbernen Nägeln an den yingern, als deſſen 
Verfertiger der bei Schilderung der Skulpturen an dem Tempel 
zu Olympia zu nennende Kleoitas gilt, hatte vielleiht innerhalb 
de3 Tempels feinen Standort. 200) 

Bon der Terraffe der Athene Ergane aus führten neun 
lange in den Fels gehauene Stufen auf den höchſten Teil der 
Burgflädhe und zur Hinterfronte des Parthenon. 2%) Bequemer 
al3 der jtufenreiche Pfad vor der Südoſtecke der Propylaien über 
die Terraffen der Artemis Brauronia und Athene Ergane war 
der große Prozejfionsmweg, der, wie er über die große Marmor— 
treppe den Berg hinaufgefommen war, und in gleicher Aus— 
ftattung durch die Mittelhalle der Propylaien von Weiten nad) 
Often fich fortgejegt hatte, in unveränderter Richtung und kunſt— 
voll in den Felsboden gemeißelt längs der Nordjeite des Parthenon 
ih verfolgen läßt und endlich vor den großen Eingangspforten 
an dem Daupteingange des Tempels an der Dftfronte jein Ende 
fand. Auf der Kleinen Strede bi3 zur nordweftlichen Tempel: 
erfe werden von Pauſanias folgende Bildiwerfe genannt. Gleich) 
zu Anfang ftand, der Terrafje der Artemis Brauronia gegen- 
über, das Kolofjalftandbild der Vorkämpferin Athene (Athene 
Promachos), nachher Tief die Straße fort auf der Grenze des 
Temenos der Athene Polias und der Athene Parthenos, und je 
näher man dem Heiligtume der jungfräulichen Athene fam, um 
jo mehr hHäuften fich die Bildwerke und Weihgeſchenke. Dort 
war zu jehen Profne, die darauf finnt, ihren Sohn zu töten 
und Itys jelbjt, — ein Werk des Alkamenes, ferner die Scene, 
wo im Wettftreite über die Benennung der Stadt Athene den 
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Olbaum und Pojeidon das Pferd hervorbringt, ein Vorgang, der 
bekanntlich) auch) am Weftgiebel des Parthenon dargeftellt war; 2%) 
jodann der Zeus _ des Leochares und neben ihm der Altar und 
die Statue des Stadthüterd Zeus (MoArevs). Die leßtgenannte 
Bildjäule war wohl nod in einem Stile gearbeitet, der längſt 
aus der Mode gefommen war; deshalb hatte Leochares den Auf: 
trag erhalten, eine moderne anzufertigen. Wie er diefem Auf: 
trage nachgekommen ift, glaubt man aus Darftellungen auf 
athenifchen Bronzemünzen zu ertennen. Leochares war ein Zeit: 
genofje des Skopas, und von ihm wird gerühmt, daß er die 
Skulpturen an der MWeftjeite de3 Maufoleums zu Halikarnaß 
gebildet habe. Er ſtarb etiva Ol. 112 oder 113, um 328 v. Chr.?%) 
Wenn der genaue Standort der eben angeführten Bildwerke ji) 
jegt natürlich nicht mehr angeben läßt, jo iſt doch ein anderes, 
welches von Pauſanias mit denjelben zuſammen genannt wird, 
nach neueren Entdeckungen ganz genau zu lofaltjieren. Neun Meter 
nördlich vor der fiebenten Säule de3 Parthenon (von Norden 
ber gezählt) findet fi) in den natürlichen Felsboden eingemeißelt 
und zwar nad Nordweſten hin orientiert, alſo dem von den 
Propylaien herfommenden Bejucher zugewandt, die Inſchrift: 
„Der Fruchtbringenden Erde geweiht nach einem Orakel” (Tg 
XRP7TOPOpOV zara uavreiav). 2% Diefe Worte ftimmen mit 
dem Bericht des Pauſanias, e3 befinde ſich dort ein Bild der 
Ge, welche den Zeus bitte, ihr regnen zu laffen. 2°) Wenn der 
Berichterjtatter unmittelbar die Worte folgen läßt: „Dajelbit 
ift auch) Timotheos aufgeftellt, der Sohn des Konon und Konon 
jelbjt,“ 296) jo wird man durch die Reihenfolge der Namen über: 
rajcht, da man feinen Grund jieht, weshalb der Sohn vor dem 
Vater genannt ift. Aber da man ein wenig ſüdlich von der 
Inschrift auf die Ge Kurotrophos in ein Gebäudefundament ein 
gemauert einen Zeil der zu den Statuen des Konon und Timo: 
theos gehörigen Baſis gefunden hat mit einer fragmentariſchen 
Inſchrift, die ji) durch das fehlende Stück der Baſis ergänzen 
läßt, das in einem andern Teile der Burg zum Borjchein kam, 
jo fennt man jeßt den ganzen Wortlaut: „Konon, Sohn des 
Timotheos. Timotheos Sohn des Konon“ 207) und jtaunt über 
die mechanische Treue des Paujanias. Denn da die ein wenig 
fonfav gerundete Baſis und ebenjo auch die Statuen nach Weſten 
gewandt waren, jo jtand öſtlich Konon, wejtlich Timotheos, und 
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Paufania3, der von, Weiten fam, jah erſt den Timotheos und 
dann deilen Water. 208) 

Der jogenannte Parthenon war der Ffünftleriiche Mtittel- 
puntt der Burg von Athen und bietet das reichſte und voll- 
endetfte Mufter des griechiichen Tempelbaus. An der jüdöftlichen 
Kante der Burgfläde, da, wo die Erhebung des Bodens die 
größte war, zeigte man das Bild und den Altar des Zeus 
Polieus, des alten Inhabers der Burg, daneben eine Gruppe, 
welche die Erichaffung des Olbaumes durch Athene und der 
Dreizackquelle durch Poſeidon darjtellte, an dem Plabe, wo einft 
die Götter unter Zeus über die Streitenden zu Gericht ſaßen 
(Jos wog). 2%) Unmittelbar neben dem durch die Sage ge= 
heiligten Orte war ſchon in dvorperfiicher Zeit ein Heiligtum der 
Athene errichtet. *!%) Bekannt ift, daß von diefem durch die 
Perſer zerftörten Tempel jehsundzwanzig Säulentrommeln aus 
penteliichem Marmor, ferner Epiftylbalfen mit Triglyphen und 
voripringendem Deckgeſims (Geilon) aus peiraiſchem Mufchel- 
faltjtein (Poros) — die Metopen aus weißem Marmor —, 
endlich Nefte von hohen Marmorftufen, an denen allen man 
deutliche Spuren von Beihädigung durch Feuer wahrnimmt, 
abfichtlic in die Nordmauer eingefügt find, wo fie immer vom 
Markte aus gejehen werden mußten, um den Haß gegen die 
Perſer rege zu erhalten. 21) Wenn man aus dem unfertigen 
Zuftande diefer Bruchſtücke jchliegen wollte, daß man hier ver- 
tworfene Baufteine aus perifleifher Zeit vor ſich habe, 12) jo 
wurden auch die Ziweifelnden überzeugt, als man 1836 vor der 
Sitfronte des Parthenon: rund zugehauene und auf der Ober: 
und Unterfläche geglättete Säulentrommeln von gleicher Größe 
mit Brandbeijhädigungen jo tief unter dem Boden vorfand, daß 
fie offenbar dorthin abfichtlih bei Seite geichafft waren. In 
ähnlicher Weiſe glaubt Penroſe auch in der Kimoniſchen Süd— 
mauer der Burg Epijtylftüde de3 alten Tempels gefunden zu 
haben. 218) 

Noch größere Klarheit wurde in die ganze Sachlage ge= 
bracht, als man während der Jahre 1835 umd 1836 den groß- 
artigen, aus Poros bejtehenden Unterbau (Stereobates) des vor- 
perjiichen Tempels auffand. Wegen der Unebenheit des Burg— 
telfens lagerte der Stufenbau (Srepidoma) an der Nordofterfe 
unmittelbar auf dem gewwachjenen Felsboden, aber an der Sid» 
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weſtecke mußten zwölf Quaderfhichten in einer Gejamthöhe von 
5,50 Meter aufgeführt werden, und an der Südoſtecke reichen 
gar zweiundzwanzig Quaderſchichten bi in eine Tiefe von 
10,77 Meter hinab. Daß aus der Stirnfläche einige Blöde 
etwas unregelmäßig vorjpringen, ift daraus zu erklären, daß der 
ganze Bau mit einer Erdihüttung umgeben werden jollte. ?') 
Denn in den drei oberiten Lagen find die Duadern außerordent: 
lich genau zujammengejchliffen und mit eijernen Klammern ver: 
bunden; die beiden oberften Schichten find noch überdies in 
regelmäßiger Weife an ihren Stirnflächen behauen. Wor der 
Weſtfronte des Tempels haben ſich noch einige große polygone 
Porosplatten, mit denen einjt der Pla vor dem Tempel ge 
pflaftert war, genau im Niveau jener reich verzierten Quader- 
ſchicht erhalten. 25) Der vorperfiihe Tempel ruhte auf einem 
Stereobat,, deffen Oberfläche 76,89 X 31,78 Meter maR;?'‘) 
die Langfeiten de3 Tempels jelbjt betrugen 65,59 Meter, die 
Fronten 27,58 Meter. Die Differenz ift zu erklären durch den 
beiderjeitigen Borfprung des Stufenbaus und durch eine Platt: 
form an der Oftfront des Tempels für Prozeffionen und andere 
Tejtbräucde. 27) Die ganze Hypoſtaſis des Tempels (Stufen 
und Säulen) war aus feitem Marmor, die Epibole (Oberbau) 
dagegen, mit Ausnahme der Mtetopen aus peiraiſchem Kalkftein. 
Die Porosblöde waren mit feinem Stucüberzuge verjehen , der 
gefärbt war, das Epiftyl tiefblau oder ſchwarz, die Kanäle der 
ehr ſchlanken Triglyphen blau, die Tänie darüber und die 
Zwilchenräume zwiichen den Hängeplatten xot, lettere blau oder 
ſchwarz mit helleren Tropfen. ?15) Im übrigen ift es unſicher, 
wie viel von den jüdlich und öftlih vom Parthenon aufgefuns 
denen Rinnleiften, Dach- und Stivnziegeln dem vorperfiichen 
Tempel angehört. Es find gelbe und rote Ornamente älteren 
Stils auf braunem Grunde, darunter auch) marmorne Kinn: 
leiften mit grünen Palmetten. ?19) 

Die Räume de3 Pronaos und Opifthodomos hatten eine 
geringere Tiefe al3 bei dem perikleiichen Tempel. Die Länge des 
geichlofjenen Raums war nad) Heſychios um fünfzig Fuß Kleiner 
als beim Parthenon. Sie betrug für Gella und Opifthodom 
mit Einſchluß der öftlichen, der tweftlichen und der Scheidewand 
48,36 Meter, im Lichten 44,20 Meter. Zieht man hiervon 
15,45 Meter (= 50 att. Fuß) ab, jo bleibt für den innern 
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Raum des vorperjiichen Tempel3 28,75 Meter im Lichten oder 
mit Einfluß der Außenwände 32,91 Meter übrige. Da 
nın 30,90 Meter = 100 att. Fuß find, jo ließ ſich eine jolche 
Gella als Hundertfüßig bezeichnen (Exarourredog vews);??%) doch 
wird es durch kein direftes Zeugnis beglaubigt, da diefer Name 
für den vorperfiihen Tempel üblich geiweien. 2?!) Bielmehr ift 
es jehr wahrjcheinlih, daß nachmals Parthenon und Hekatom— 
pedo8 Namen von Teilen des großen Athenetempels waren, 
erftere3 für den Raum, wo das Kolofjalbild der Göttin ftand, 
letzteres für die Hundertfüßige Gella; daß aber mit der Zeit 
beide Benennungen al3 Bezeichnungen für den ganzen Tempel 
üblich wurden. *??) Offiziell wurden beide Teile jtet3 unter- 
ihieden, daher ſprechen die Schriftfteller nur von dem jogenann- 
ten Barthenon, weil der Tempel jo im Volksmunde hieß. *?°) 
Der mit großer Sorgfalt hergeftellte Unterbau (Stereobat) 
des vorperſiſchen Tempels bot die ftattliche Fläche von 77 Dteter 
Länge und 32 Meter Breite, aljo von einem Flächeninhalt von 
2464 Metern 22%) und konnte für den perikleiichen Bau benußt 
werden, weil vor der Oftfront fi) ein Vorfprung von 7 Metern 
Breite Hinzog, und der neue Tempel nur wenig länger werden 
jollte. ?*°) Da man nun außer dem Hundert Fuß langen djt- 
lihen Saale (Exarourredog vews) ein faſt halb jo langes Hinter- 
gemach (öruıaFodouos) für den Staatsſchatz brauchte, ward die 
Tiefe der beiden VBorhallen bedeutend ermäßigt. Aber der Bau- 
meifter verbreiterte auc) das Gebäude um mehr al3 drei Meter, 
um die in älterer Zeit üblichen, allzu langen Seiten in ein 
beſſeres Verhältnis zur Frontbreite zu bringen.??%) Endlich jollte, 
wohl der freien Kommunikation wegen, längs der Südſeite des 
Tempels ein 1,70 Mieter breites Stück des Stereobats frei 
bleiben und deshalb mußte die Subftruftion gegen Norden um 5 bis 
6 Meter Hinausgejchoben werden. ??”) Dieje Erweiterung des 
Unterbaus ift nicht mit gleicher Sorgfalt gemacht, wie die ältern 
Teile, und jollte wohl durch Aufihüttungen den Blicken entzogen 
werden. Dieſe Aufihüttungen reichten im Süden bis zur Burg— 
mauer, im Weſten bis an eine ftufenförmig behauene Stelle des 
Felſens, welche durch eine Futtermauer mit der Burgmauer ver: 
bunden war; im Norden jenkte ſich die Fläche bis zum großen 
Burgivege. Im Norden und Welten beftanden die Aufſchüt— 
24 * 
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tungen aus Erde, die in Attika schnell fteinhart wird, im Dften 
und Süden umgab eine Marmorpflafterung den Tempel. *2®) 

Auf dem jo hergerichteten Terrain erhob ic) der marmorne 
Stufenbau (xonreis, zonrridvoue). Die einzelnen Stufen waren 
0,52 bi3 0,55 Meter Hoch (die beiden unterjten 1,69, die 
oberjten 1,81‘ engl.). Diefe drei Stufen dienten nicht zum 
Emporjteigen jondern als Baſis des ganzen Tempel3. Zu dem 
- eritern Zwecke waren vor dem mittleren Interkolumnium der 
beiden Frontſeiten Zwiichenftufen von halber Höhe und Breite 
eingerichtet. 22°) Mit der leßten Stufe hatte man den Stylobat 
erreicht, eine ebene Fläche von 30,89 Mteter Breite und 69,54 
Meter Yänge; aus diefem Säulenftande wachſen die jämtlichen 
Säulen des äußeren Kranzes hervor, 8 an den Fronten, 17 an 
den Kangjeiten. Der Säulendurchmeijer bei dem vorperfiichen 
Tempel entipricht fast genau dem des Parthenon (1,905 Meter). 
Der mit leifer Anſpannung (Evzaoıs) ſich erhebende Stamm ver: 
jüngt ji” oben um zwei Neuntel und endigt im Echinos des 
Kapitäls (j. S. 303). Die Form des Kymation ift durch einen 
aufgemalten Kranz umjchlagender Blätter verdeutliht. Ihre 
Spiten neigten fich zu vierfachen Ringen herab. 230) 

Der Eindrucd de3 Aufftrebens wird im Säulenſchaft durd) 
die zwanzig Kanäle (dapdor, dıafiouere) verjtärkt, welche mit 
faft ganz jcharfen Rändern aneinanderftoßen. Unten ganz flad) 
ausgehöhlt, behalten fie troß der abnehmenden Breite die gleiche 
Tiefe und erzeugen dadurd) eine Kräftige Schattenwirfung, eine 
Feinheit, die den Säulen der übrigen attiſchen Tempel fehlt.?°') 
Von dem Stylobat hebt ji) das eigentliche Tempelhaus in: 
mitten des Säulenfranzes auf doppelter Stufe um 0,70 Meter 
hervor (vewg aupırrooorvkog), 21,76 Meter breit und 59,09 
Meter lang, ſechs Säulen an jeder Front; zwiſchen den Eckſäulen 
ziehen fic) die Kangwände ununterbrochen hin, an jedem Ende 
in eine Ante (zagaoras) auslaufend. Die nur 11 Moduli 
(untere Säulenradien) mefjenden Säulen find infolge der engeren 
Interkolumnien (ueooorvAa) enger zufammengerüdt, damit das 
Giebelfeld vor allzu großen Dimenfionen bewahrt bleibe. Um 
dem Eindruck drücender Schwere zu ſteuern, ſind die Eckſäulen 
nicht unerheblich jtärfer, die nächjten Interkolumnien bedeutend 
enger, und ſämtliche Säulen ein wenig nad) innen geneigt. ?°*) 

Die quadratiiche Deeplatte (TrAivdos) des Kapitäls leitet 
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vom runden Ehinos zum edigen Gebälf über. Der ganze Ober: 
bau (ZreıßoAn) ift, wie bei dem Thefeion, in Marmor aus- 
geführt. Da in den pentelifchen Brüchen Blöde, die von Säule 
zu Säule reichten und bei einer Höhe von 1,35 Meter eine Breite 
von 1,78 Meter hatten, nicht leicht vorfamen, bildete man das 
Epiſtyl aus drei dicht neben einander auf die hohe Kante ge- 
jtellten Blöcken. 239) Das Epiſtyl bewahrte die doriſche Schmuck— 
lofigfeit; Löcher und Bronzezapfen an den beiden Kangjeiten 
mweijen auf die zeitweilige Befeftigung von Kränzen oder Binden 
hin. 2349) Ob die vierzehn großen Schilde an der Oſt-, und die 
acht ähnlichen an der Weftjeite, denen noch je einer an jeder Ecke 
der Langjeiten entjpricht, aus der Perſerbeute herrühren oder erſt 
ſpätere Zuthat find, kann nicht entjchieden werden. 235) An 
jeinem obern Rande wird der Epiftyl durch eine etwas vor- 
Ipringende Dedplatte befrönt mit Mäander und Tropfenplättchen 
(regulae). Auf der Dedplatte ſteht der ganze Triglyphenfries 
(TO reiyhvpov), über jeder Säule umd über dev Mitte jedes 
Interkolumniums die Triglyphe (7 zeiykvgos), dem Epiſtyl an 
Höhe glei, ein vieredfiger Pfeiler mit prismatisch vertieften, 
tiefblau gefärbten Kanälen, beftimmt die Dede zu tragen. 23%) 
In die Triglyphen find die Reliefplatten eingefalzt (uerorıe, 
metopae) mit Skulpturen auf rotgefärbtem Grunde. 237) Hinter 
den Metopen iſt der Fries nur ſoweit mit unregelmäßig be— 
hauenen Blöden ausgefüllt, wie es zur feſten Verklammerung 
aller einzelnen Teile erforderlih war. Den hohlen Raum gegen 
das Innere des Säulenganges verkleidete ein fortlaufender Balken, 
auf welchem die Derkplatten des Säulenumganges lagerten. Am 
obern Rande diejes Balkens läuft ein reich gemalter Mäander 
hin, oben und unten von farbigen Kymatien umjäumt. Der 
oberfte Rand des ganzen Triglyphen wird durch eine (dem 
ionischen Stile entlehnte) Perlenſchnur (aoreayaroc) mit dem 
Kranzgefimfe (yeioov, corona) verknüpft. 23°) 

Die Hauptmafje der 0,59 Meter hohen Gefimsblöde ruht 
auf dem Triglyphon. Der vorfpringende Teil ift der Erleich: 
terung wegen unterjchnitten, jo daß über jeder Triglyphe und Me— 
tope eine viereckige Platte (via) ftehen geblieben iſt, die durch ihre 
Neigung auf die Schräge des darüber liegenden Daches hinweiſt 
Beſonders bemerkenswert ift die reichlihe Bemalung dieſes 
Rauteiles; denn die untere Hälfte des Geiſon war rot, die 
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Hängeplatten blau, die Tropfen (guttae) vielleicht ehedem golden, 
endlich iſt der oben abſchließende Blattüberfall (dorijches Kymation) 
blau und rot gefärbt. *3°) 

Der obere Teil des Geifon bezeichnet den äußeren Nand der 
flachen Innendecke (0e0p7); darüber Legt ſich das ſchräge Ziegel- 
dach (oeopos, xEpauos) unter einem Winkel von 131%, Grad. 
Die Ichrägen Hauptbalfen, welche die Giebelfelder einrahmen, 
heißen ebenfalls Geiſa; ſie tragen die 0,47 Meter hohen auf: 
gejtußten Ninnen (oral, Errauerides), welche das Regenwaſſer 
verhindern, über die Giebelfeite des Tempels herüberzujchlagen. 
Diefe Rinnen waren ‚mit einem reichen Anthemienkranze verziert, 
und ebenjo erhob ſich auf der Höhe des Giebels ein mächtiges 
Anthemion auf eigener Baſis als Firſtſchmuck (axewrrorov),?*) 
während an den Eden goldene Olkrüge ftanden. 4) Das ganye 
Ichräge Gebälf ruhte auf einer feſten Quadermauer, tvelche vorn 
mit den rot gefärbten Platten des Tympanon, der Rückwand 
de3 flachen Giebeldreiecks (weros), verkleidet ift. Das Giebelfeld 
bot bei einer Länge von 28,35 Meter, einer Höhe von 3,46 Meter, 
beides im Lichten, und bei einer Tiefe von 0,91 Meter einen 
trefflich geeigneten Platz für die Aufftellung von Statuen: 
gruppen. ?42) 

Das Dad ruhte auf einem teil3 hölzernen, teils fteinernen 
Gerüfte und beftand aus 0,03 Meter dicken Ziegeln (AEpauoı 
OTEYATTNEES, xEgRUulÖEg) aus äußerſt transparentem, aber wenig 
haltbarem parifchen Marmor. Die Fugen der flachen Regen: 
ziegel (owAnves) wurden von dachartigen Deckziegeln (xaAvser7oes) 
beichüßt, welche ih mit ihrem untern Ende gegen Eleine Wider: 
lager jtemmten. Das Waffer ward nicht am untern Dachrande durd) 
eine Rinne aufgefangen, jondern ftrömte zwijchen zierlichen Stirn: 
ztegeln (nyeuoveg) über den Stufenbau herab. 23) An den beiden 
Enden der Yangjeiten find undurchbohrte Löwenköpfe mit aufge: 
jperrtem Rachen (x04Edgaı) angebracht, als ſymboliſcher Schmuck, 
aber von vortrefflicher Wirkung für die Frontanſicht des 
Giebels.49) 

Die Blöcke des Stylobats und der Mauern, ebenſo die 
Trommeln der Säulen ſind dermaßen genau aneinander ge— 
ſchliffen, daß ſämtliche Fugen des Baus noch heutzutage jo eng 
ſchließen, daß e3 dem Auge ſchwer wird, fte zu verfolgen, und 
daß abgeiprengte Stücke benachbarter Blöcke bloß durch die 
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Kohäfion des feinen, glatten Materials feſt aneinander haften.?*°) 
Gine bejondere Schönheit glaubt man noch in den jogenannten 
Kurdaturen des Tempels zu entdeden. Wenn jchon überhaupt 
die nicht parallele Stellung der Bauwerke auf der Akropolis die 
mannigfaltigen Effekte der Beleuchtung fteigere, jo entdede man 
am PBarthenon faum eine einzige jenkrechte Fläche: die Gella- 
mauer lehne zurück, ebenjo Epiftyl und Triglyphon, Geiſon aber 
und Stirnziegel neigten fi) vorwärts; das ganze Gebälk jei ein 
wenig fonfav, die Stirnjeite trete in der Mitte etwas zurück, 
und zwar am untern Rande des Gpiftyls weniger al3 am 
Geifon. Diefe Krümmungen der vertikalen Flächen machten ſich 
in den feinen Verjchiedenheiten der Lichtbrechung geltend. 246) 
Ungewiß tft, ob eine Farbendecke das leuchtende Korn des Mar: 
mor3 ganz verdeckt habe oder ob dieſer durchſichtig genug war, 
um ſich troß der verhüllenden Dede noch zur Geltung zu bringen. 
Sollte aber die Färbung, auf welche die umgebende Natur und 
die Neigung der modernen Bewohner überall hinzumeijen jcheint, 
nicht durchweg jtattgefunden haben, jo hat doch die Natur jelbft 
für einen verſchönernden Überzug geforgt. Ein goldiger Überzug 
an den Sonnenfeiten und ein grauer an der Nordfeite entjtehen 
von jelber durch mikroſkopiſche Mooſe und Oxydation. 247) 

Der Säulenkranz umſchloß eine Gella, die ein längliches 
Oblong bildete und rings von feften Mauern eingejchloffen 
wurde. Die 1,17 Meter dien Wände bejtanden abwechſelnd 
aus einer Schicht von zwei nebeneinander gelegten Yäufern und 
einer Bindeſchicht. Die unterfte Schicht hat etwa die doppelte 
Höhe, wie die 17 folgenden, mit denen die Höhe der Säulen 
erreicht it. Das über alle vier Seiten de3 Baus fortlaufende 
Epiftylion wird oben durch einen ſchmalen Plinthos abgejchloffen, 
von welchem Regulä mit Tropfen herabhängen. Auf dem Plin— 
thos ruht der Zographos (MRelieffels) in einem Zufammenhange 
von faft 160 Metern. 243) Über dem Fries erfannte man ein 
lesbiſches Kymation aus weißen und roten Blättern auf blauem 
Grunde, darüber eine reihe Mäandertänienlinie mit noch heute 
ſehr deutlihem Muſter, endlich ein doriſch blau-rotes Kymation. 
Dieſe Glieder entſprechen genau dem in gleicher Höhe über den 
Außenſäulen ſich hinziehenden Balken, und hier wie dort liegt 
darüber ein weiterer Balken mit einem Kymation als oberer 
Abſchluß. Dieje. oberen Balken (doxot) längs der ganzen nörd- 
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fihen und jüdlichen Halle dienen al3 Auflager der durch Keine 
Querbalken unterbrochenen Dedplatten (zairuuerae) mit ihrer 
doppelten Reihe reich bemalter Kafjetten (xaAvunarıa). In der 
Oft: und Weſthalle dagegen reichen ſechs Balken quer über die 
Halle und tragen jechs Dedenfelder mit je ſechs wenig Eleineren 
Kafjetten. 249) 

Die öftliche und weſtliche Vorhalle des Tempels find ganz 
gleich) eingerichtet und öffnen ſich nad) vorn in fünf Inter— 
folumnien, jeitwärt3 in je einem, twelches zwijchen der Eckſäule 
und dem bis zu 1,45 Meter verftärkten Antenvorjprung der 
Wand gelegen ift. Sämtliche fieben Interkolumnien beider Vor— 
hallen waren mit eijernem Gittertverf, das auf niedrigen Mar: 
morſchwellen ruhte, bis an die Kapitäle hinauf verwahrt. Der 
jo geihüßte Raum, zu dem eine Gitterthür im mittleren Inter— 
folumnium führte, hatte einen um 0,066 Meter geſenkten Fuß- 
boden, jo daß die Säulen ringsum auf einem fortlaufenden 
niedrigen Sodel oder Stylobat jtanden. *°%) Die Ofthalle (zeo- 
vewg, zreovHLov) war zur Aufnahme koftbarer Weihgeſchenke und 
jilberner Geräte bejtimmt und ftark vergittert; die Wefthalle 
(rapaorag ov rauıöv) war wohl das Amtzlofal der Schat- 
meifter (zauıetov) und vielleicht durch Teppiche gegen Sonne, 
Regen und Wind geihüßt, wenigſtens deuten darauf. eijerne 
Haken hin, die an der innern Seite der Säulen etwa in halber 
Höhe angebracht waren. 254) Von dem Proneos führte eine etiva 
10 Meter hohe Doppelthür in den Neos. Werkleidungen der 
Thürpfoften (antepagmenta) engten die Weite des Eingangs von 
4,92 Meter ein und trugen ein Epijtyl als Oberſchwelle der 
eigentlichen Thür und als unteren Rand eines großen Gitter- 
fenſters (Sveis, lumen). Die beiden bronzenen Thürflügel waren 
mit vergoldeten Budeln auf den Rahmen, und Unheil abwehren- 
den Symbolen (Gorgoneion, Widder-, Löwenkopf) in. den Füllungen 
geſchmückt. Die ungefähr 1,88 Meter breiten Flügel jchlugen 
beim Öffnen nach innen an die fehr breiten Wandftirnen an, 
und eine ſchwere innere zweiflügelige Gitterthür, deren Rollgeleite 
fi tief in den Marmorfußgboden eingegraben haben, hemmte 
den Eintritt in den innern, mit Koftbarfeiten überfüllten 
Kaum. 252) Die Thür des Hinterraums (Posticum) hatte die 
gleiche Vorrichtung. 

Der große öftlihe Saal, in welchen man aus dem Proneos 
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tritt, ift der jogenannte Hefatompedos (19,22 Meter breit und 
29,92 Meter lang, mit Hinzunahme der Dicke der Scheidewand — 
0,95 Meter — 30,87 Meter oder fat genau 100 attiiche Fuß). 
63 zerlegte nämlich eine Quermauer (von Norden nad) Süden) 
den innern Tempelvaum in einen größeren (öftlichen) und einen 
kleineren (weſtlichen) Saal; jenes war der dem Kultus geweihte, 
die der für die Aufbewahrung des Schaßes beftimmte Teil. 
Über den Unterfchied zwiſchen religiöſen und politiichen Feſten, 
den Bötticher erlannt zu haben glaubte, muß weiter unten bei 
den PBarthenonjkulpturen die Rede jein, und dementiprechend, ob 
eine jcharfe Scheidung zwiſchen agonalen Feſttempeln und reli- 
giöſen Kultftätten gemacht werden dürfe. Hier mag nur er- 
wähnt werden, daß aus den von Bötticher angeführten Gründen 
bei dem Parthenon die Kultustweihe nicht geleugnet werden fann. 
Denn wenn er demfelben den Brandopferaltar vor der Gella, 
den Speijeopfertiich in derjelben, das Priefterperjonal und das 
Aſylrecht abſpricht, jo ift darauf aufmerfjam zu maden, daß 
das Planum vor der Dftfront, auf welchem der Altar jeinen 
Platz hätte haben müffen, ehedem eine Marmorbekleidung hatte, 
mit welcher jede Spur einer Gründung auf ihr verſchwunden 
ft. 253) Ferner kann das Biere von Tuffpflajter gegenüber dem 
Standort der Parthenos unter dem Hypaithron ebenjogut für 
einen altarähnlichen Opfertiſch als für eine Tribüne der Preis— 
rihter gedient Haben. 254) Jedenfalls hat zu dem unter ganz 
ähnlichen Umftänden aufgeftellten Zeusbilde zu Olympia ein 
Brandopferaltar gehört, e8 bleibt nur zweifelhaft, ob ex drinnen 
oder draußen gejtanden hat.2°5) Div Chryjoftomos meint, dag 
Bild des Pheidias müſſe auch unvernünftige Tiere mit Ehrfurcht 
erfüllen, wenn fie es nur anfehen könnten, jo daß jelbjt die 
Stiere, welde man zu diefem Altar führte, fi) willig dem 
Opfertode hingeben wiürden.25% Auch Lukian ſpricht von Opfern, 
die vor dem Pheidiasbilde dargebradht jeren, 25°) und Yivius er— 
zählt, dag Amilius Paulus auf feiner Rundreije durch Griechen- 
land (167) von dem Anbli des Zeus in Olympia fo jehr er- 
griffen tworden, daß er, al3 wäre er auf dem Capitol, ein reicheres 
Opfer brachte, als Sitte war.25%) Suetonius endlich berichtet 
unter den Vorzeichen für die bevorftehende Ermordung des Cali— 
gula, der Kaifer habe in thörichtem Übermut bejchloffen, die Bild- 
lüule des Zeus außeinandernehmen und nah Rom bringen zu 
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laſſen, aber jene habe ein ſolches Gelächter ertönen laſſen, daß 
die Arbeiter ihr Gerät ftehen Tießen und entiwichen. 259) Zu 
gleicher Zeit jei ein gewilfer Caſſius dazu gefommen, um infolge 
eines Traumgeſichts einen Stier zu opfern. Aus fpäter Zeit 
(375 v. Chr.) hören wir, daß Neftorios neben der Parthenos 
den Heros Achilleus aufftellte und zugleich der Göttin die üblichen 
Dpfer brachte. ?°%) In ähnlicher Weile weiht Bafilius der an 
die Stelle der Parthenos getretenen „Mutter Gottes“ für Sieg 
Danfesfeier und Gaben.?*) Selbſt der opferdampfende Altar 
bei dem Dichter Lukrez verdient Beachtung, beſonders da zugleid 
ein Wunder erwähnt wird, das von WPhiloftratos für den 
Parthenon beftätigt, und in ähnlicher Weife beim olympischen 
Altar von Paufanias gemeldet wird, 262) auf der Burg von 
Athen, bei dem Tempel der hehren Tritonis, wohin niemals die 
frächzenden Krähen fich wagen, jelbft nicht, wenn die Altäre von 
Geſchenken dampfen, nicht aus Scheu vor dem Zorn der wad) 
ſamen Pallas, wie die griechiichen Dichter jangen, ſondern wegen 
der jchädlichen Beichaffenheit der Ortlichkeit. Gemeint ift das 
Avernum, der Nornosfelfen oder Aornosjpalt in oder vor dem 
Tarthenon. 265) Aber auch das Prieftertum und die Afylie läßt 
ſich nicht in Abrede ftellen. Gegen die lebtere jpricht nichts, 
für das erjtere haben wir direkte Zeugniffe. Denn wenn aud) 
der Verwalter der Göttin (zamiag erg 9600), welcher nad) 
Demofthenes die Heiligtiimer zu betreten hatte, heiliges Gerät 
berührte und Vorſteher war der Bejorgungen für die Göttin, 
ein bloß politiiher Beamter war, ?°*) jo erkennt man doch auf 
Neliefs teils einen Altar, teils Opfertier und Opferer, teils die 
Priefterin, jogar mit den üblichen Abzeichen ihrer Würde dem 
Schlüſſel (xAeıdovyos), und in einer Inſchrift nennt ſich Noifis, 
des Theofles Tochter und der Bitto, die der Parthenos Athene 
Priefterin war; hierher gehört auch eine andere, 1839 neben dem 
Parthenon gefundene Inſchrift, wo es von jemand heißt, ihn 
habe das erhabene Schickſal in den allerichönften Tempel der 
reinen Pallas geführt, und er habe diefen nicht ruhmlofen Dienft 
der Göttin verrichtet. ?°5) 

Der am jchwerften wiegende Grumd gegen die durch den 
Kultus geweihte Heiligkeit der chryfelephantinen Kolofjalftatue 
icheint in den Worten des Perikles zu Liegen, der bei dem Über: 
blief über die pefuniären Hülfsmittel des Staates den Athenern 
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die Möglichkeit eröffnet, daß fie im jchlimmften Notfalle auch 
die goldene Umhüllung der Göttin ſelbſt verbrauchen fünnten ; 
fie enthalte vierzig Talente (faft 190 000 Mark) lauteren Goldes 
und jei ganz und gar abnehmbar; wenn man dies zu feiner 
Rettung verwendet habe, müfje man es jpäter in gleichem Werte 
erjeßen. 2°6) Diefer Goldſchmuck war wohl ein nicht integrie- 
render Teil des Bildes; denn dies blieb unverändert, wenn die 
dünne Goldhaut abgezogen war, und fonnte, twie das übrige 
Tempelqut, im Falle der Not angegriffen werden. In Wirk- 
lichkeit blieb troß der jchweren Bedrängnis der lebten Kriegs— 
jahre die 1150 Kilogramm jchwere Goldbefleidung der großen 
Statue unangetaftet wegen ihres hervorragenden Kumftivertes, 
da die Athener dasjenige Werk nicht zerſtören wollten, welches 
den Gipfel attiſcher Kunſt bezeichnete. 37) 

Die Gella, d. h. der vordere Raum mit dem Bilde war 
dreiſchiffig. Man hat fi nämlicd) an der Mitte der Hinter- 
wand das Kolofjalbild der Athene aufgejtellt zu denken in einer 
Niiche (ragaorag), welche gebildet wurde durch zwei von der Hinter- 
wand 4,35 Meter weit vorjpringende Antenmwände; ihnen ent= 
ſprachen an der öftlichen Eingangswand ſchwache Wandpfeiler, 
und zwiſchen beiden waren in regelmäßigen Abftänden je neun 
doriiche Säulen angeordnet, die bei einem Durchmeſſer von 
1,11 Meter nur 16 Kanäle hatten, um bier im Innern feine 
zu große Schattenwirfung hervorzubringen. 26%) Wegen der ge- 
ringen Dimenfionen diefer Säulen ift über ihnen eine zweite 
Cäulenordnung vorauszuſetzen; Bötticher nimmt auch hier, wie 
in Päftum und Olympia, obere Gallerieen (oroai vrregpoı) und 
eine Wendeltreppe (avodos oroAıa) an, die er mit geringer 
MWahricheinlichkeit zroiichen die Außenmanern und dic Seiten 
twände der größen Niſche verlegt. 26%) Das Mittelihiff, 9,83 
Meter breit, war auf einer Länge von 254/, Meter um 0,035 
geſenkt, an den beiden Seiten zur Charafterifierung des gemein- 
ſamen Stylobat3 für die Säulenreihen, im Hintergrunde zur 
deutlicheren Begrenzung der Bildnijche. 27%) Die ganze Halle 
hatte eine reihbemalte flache Kaſſettendecke, vermutlich in gleicher 
Höhe mit den übrigen Deden des Tempels (13—14 Mieter); 
dieje bejtand wegen der großen Weite des Mittelſchiffs aus Hol}. 
In der Dede befand fich eine Öffnung (Oreiov) — zu bejtim- 
men bleibt, von welcher Größe und an welcher Stelle —, welche 
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gewöhnlich geſchloſſen war, aber zu Zeiten einen Teil des Mittel: 
ſchiffs zu einem Hypäthralen Raume machte. 2°) Der bemalten 
Dede entipracdh) die rote Färbung der Wände, um auf einem 
ſolchen Hintergrunde das IOPEIEIIAHEENE Bild mehr zur Gel- 
tung zu bringen. 27?) 

Das Mittelihiff war an — Stellen durch Querſchranken 
(zıyrkides) durchſchnitten, einmal etwas vor der ſiebenten Säule, 
fodann an der dritten Säule vom Eingange her. Der Raum 
zunächht der Bildfäule hieß Parthenon im engern Sinne, wenn 
nicht vielmehr der ganze mit Schranken umzogene Raum diejen 
Namen führte. Zur Aufbewahrung von Koftbarkeiten wurde in 
der frühern Zeit mehr der Parthenon, nad) dem peloponnefiichen 
Kriege übertoiegend der Hekatompedos benußt. 273) Für jenen 
ift in der ältern Periode die Menge der filbernen Schalen, das 
Mobiliar für die Feſte, Waffen und muſikaliſche Anftrumente 
für die Kampfipiele, aber auch baares Geld für die Zahlungen zu 
erwähnen ; diefem find die goldenen Kränze eigentümlih. Wahr: 
icheinlich war ein Teil der Schäße in dem vorderen vergitterten 
Raum untergebracht, die Kränze an den Wänden, Epiftylen und 
Säulen. Ob obere Räume zur Aufbewahrung von Teppichen 
und Gewändern vorhanden gewejen, läßt fih nicht ausmadıen. 
Die Seitenhiffe und der Raum am Eingange waren den Be 
juchern geöffnet, ſoweit dadurd nicht die Eoftbaren Schäbe ge 
fährdet wurden. 27%) 

Am Ende jedes Seitenſchiffes führte eine einfache Flügel— 
thür von 1,52 Meter Weite in den Opiſthodom; fie war durch 
Riegel verichliegbar und öffnete fi”) nach) dem Hekatompedos. 
Der einftödige Opifthodom war 13,35 Meter tief und hatte eine 
gleiche Breite wie die Gella (19,22 Meter). Die Dede wurde 
von vier Säulen getragen; 27°) der von diejen gebildete Mittel- 
gang (5,19 Mteter) übertraf die beiden Seitengänge nur wenig 
an Breite. Das Gebält und die Kaſſettendecke waren von Stein. 
Keine Wandvorjprünge nahmen die Epiftylbalfen auf, da jonft 
eine Kollifion mit den Gitterflügeln der großen Thür und ihren 
Antepagmenten eingetreten jein würde. Die Wände waren un: 
gegliedert und ohne farbigen Überzug, aber jpiegelglatt ge: 
ſchliffen; nur das durch die Thür mit ihrem großen Fenſter 
einfallende Licht erhellte den Raum. Die einfache Ausftattung 
und das Äpärliche Licht ebenjojehr, wie die feſte Gejchloffenheit 
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ringsum machte den Raum zur prächtigſten Schabfammer, die 
erforderlichenfall3 durch Lampen erleuchtet werden konnte. 276) 

Wenn man den ganzen Parthenon für ein Weihgeſchenk 
für die Göttin Athene anjah, °?”) und überdies die Schubgöttin 
der Burg und der Stadt no in verjchiedenen Geftalten und in 
verſchiedenen Heiligtümern verehrt wurde, ift es natürlich, wenn 
bald die ganze Akropolis mit Anathemen aller Art überfüllt 
wurde. Um den Bronzefoloß der Athene Promachos jammelte 
fi) zunächſt ein unglaublicher Statuenwald an, von dem mehr 
nod als der jehr dürftige Bericht des Paujanias die neuern 
Funde Zeugnis ablegen; fand doch der Perieget Polemon Stoff 
zu vier, Heliodor gar zu fünfzehn Büchern über die Akropolis 
mit ihren Weihgeichenfen. 2°) Schon während des pelopon- 
neſiſchen Krieges füllte fich die Gegend um die Propylaien mit 
Bronzeiwerfen Myrons und jeiner Schüler; ſpäter diente nament- 
ih der Plat zwiſchen der Nordjeite de3 Parthenon und der 
Prozejlionsitraße zur Aufnahme von Statuen und Gruppen aus 
Marmor und Erz. Selbſt auf den Stufen des Tempel3 er: 
fennt man die Spuren von Marmorftatuen, die früher dort auf- 
gejtellt waren. Auf der Mittelftufe find im Süden nocd neun, 
im Norden fieben Baſisſpuren, jämtlih vor Säulen erfennbar; 
auf der unterften Stufe im Norden jcheinen Relief- oder In— 
Ichriftplatten befeftigt getweien zu jein. Auch die Gella des 
Tempels geftaltete fi) mehr und mehr zu einem ziemlich bunten 
Mufeum. 279) 

Nicht immer läßt fich beftimmt angeben, wo die von Pau— 
ſanias angegebenen Kumftgegenjtände aufgeftellt geweſen, aber 
ficherlich ftand das, was er als jenjeit3 de3 Parthenon anführt, 
öftlich oder ſüdöſtlich von dieſem Tempel; es muß aber gerügt 
werden, daß er bei Aufzählung derjelben mit einer beflagens- 
werten Nachläſſigkeit verfahren ift, da er weder den Rundtempel 
der Roma und des Nuguftus noch ein bedeutendes, weiter 
öftlich gelegenes Gebäude der Erwähnung wert gehalten hat.28°) 
Dem Kaiſer Auguftus errichteten auf der öftlih vom Parthenon 
ſich binziehenden Plattform, vereint mit der Göttin Roma, die 
Athener kurz vor Chrifti Geburt einen Tempel, deſſen Ruinen 
an der bezeichneten Stelle aufgefunden worden find. Gr war 
rund, hatte 23 Fuß im Durchmeſſer und 20 Fuß in der Höhe; 
der Stil war ioniſch oder forinthiich. 2%) Tie Chalkothek iſt 
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una überhaupt nur aus einer Anjchrift, die der DL. 107, 4 
(vd. Chr. 349—48) anzugehören jcheint, bekannt geworden ; 29?) 
dort wird diejelbe al3 eine innerhalb der Burg belegene Bau: 
lichkeit bezeichnet, two verjchiedene eherne Geräte für den öffent- 
lichen Gebrauch aufbewahrt wurden und die, twie der Parthenon, 
unter den Schuß der Göttin Athene gejtellt war.233) Deshalb 
haben manche Gelehrte fie für einen Raum des großen Tempels 
halten wollen, doc läßt ſich dort fein Platz für die Chalkothet 
ermitteln, und mit großer Wahricheinlichkeit nimmt man jebt 
einen jelbjtändigen Bau an, eine Dependenz des Parthenon. Da 
man nun bei den Ausgrabungen für das neue Muſeum auf die 
Fundamente eines bedeutenden Gebäudes am Djftende der Burg 
geftoßen ift, jo Hat die Annahme viel für fi, dab man nun— 
mehr die Stätte der alten Chalkothek aufgefunden hat.2°*) 

Paujanias jelbjt erwähnt zunächſt am Tempel die Bildfäule 
des Apollo Parnopios, und auch dieſe wirde er vielleicht un— 
beachtet gelaſſen haben, wenn ex nicht zugleich Gelegenheit ge 
funden hätte, mit jeinev Gelehrſamkeit zu prunfen. Er erzählt 
nämlich, daß diefe (angeblich) von Pheidias verfertigte) Bildjäule 
von den Athenern errichtet, weil der Gott auf ihre Bitte fie 
von den Heujchreden befreit habe. Wie Apollo dies angejtellt 
habe, weiß Paufanias nicht anzugeben, dafür aber zu erzählen, daß 
er jelbft erlebt habe, twie Heuſchreckenſchwärme auf dem Sipylos- 
berge dreimal in verjchiedener Weile zu Grunde gingen, einmal 
durch heftigen Wind, das andere Mal durch ftarfen Regen und 
gewwaltige Hite, das dritte Mal durch ftrenge Kälte. 2°) Daß 
die Griechen ſich einen eigenen Heuſchreckengott (Parnopios) er- 
fanden, wird begreiflic aus den häufigen Lagern diejes Inſekts 
von ungeheurer Größe in Griechenland und Kleinaſien und aus 
den Tyeldzügen der dortigen Bauern gegen diejen gefährlichen 
reind. 286) Deshalb mochte auch das Amulett einer großen 
Heuſchrecke, welches Peififtratos auf der Burg anbrachte, tweniger 
gegen den böfen Blick al3 gegen die Heujchredenplage gerichtet 
fein. 287) 

An der Nähe des Apollo Parnopios nennt Baufanias Bild- 
jäulen des Perikles, Xanthippos, Anafreon,; denn es waren 
feinesweg3 bloß Göttergeftalten oder mythologiiche Gegenjtände, 
mit denen man die Burg ſchmückte, jondern ebenjojehr und noch 
zahlreicher waren die Portraitftatuen vertreten, unter denen aud) 
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Perikles der Olympier nicht fehlte, das jchon oben (S. 356) er- 
wähnte Meiſterwerk des Krejilas. Man glaubt noch mehrere Nach— 
bildungen desjelben zu beſitzen. Eine in Tivoli gefundene Büſte 
mit Unterjchrift de Namens, etwas unter Lebensgröße, befindet 
ih im brittifchen Muſeum, eine andere im Vatikan, eine dritte 
in München. 29) Aus Ddiefer augenjcheinlih auf ein Worbild 
zurückweiſenden Reihe jcheint das Londoner Exemplar dem Origi— 
nale am nächſten zu fommen. &3 zeigt ein vollendet edles 
Antlitz mit jehr feinen Zügen und einem intelligenten Ausdrud, 
dem eine leichte Neigung zur Seite ein Element wärmeren Ge— 
fühlslebens hinzufügt; nur die Großartigkeit und Erhabenheit 
icheint unter der Hand des nachbildenden Künftlerd verloren ge— 
gangen zu jein.28%) Das Haupt iftbehelmt dargeftellt, angeb- 
lich weil ſich Perikles wegen feiner unjchönen Kopfform nur be= 
heimt bilden ließ, in Wirklichkeit wohl, um durch den Helm 
Perikles als Feldherrn zu charakterifieren, unter welchem be- 
icheidenen Titel er die Alleinherrichaft ausübte. 29°) 

Bon der Bildjäule des Xanthippos, des Vaters des Perikles, 
der aber nicht aus verwandtichaftlicher Rückſicht, ſondern wegen 
des Seeſiegs über die Meder bei Mykale hier aufgeftellt war,2®!) 
wiſſen wir eben jo wenig wie von der Bildjäule des Anakreon. 
Einen Anhalt bietet die Notiz des Pauſanias, Anafreon jei ab: 
gebildet al3 ein in der Trunfenheit Singender. 2°?) Vielleicht 
haben wir eine Nachbildung in der ausgezeichneten Bildnisftatue 
dieſes Dichters, die ich in der Billa Borgheje befindet. 2°) Die 
nächite Gruppe gehört twieder der Mythologie an; fie rührte von 
dem Erzgießer Deinomenes her (DL. 95, ca. 400 v. Chr., alſo 
Zeitgenofje des Zeuris, PBarrhafios und Sfopas. ?’*) Yo und 
Kallifto, „beide von Zeus geliebt, beide vom Zorn der Hera ver: 
folgt, beide verwandelt, Jo in eine Kuh, Kallifto in eine Bärin.“ 
Mehr Antereffe erregen die Weihgejchenfe des Königs Attalos, 
bejtehend aus einer Gigantomadie, Amazonentämpfen, der 
Marathonſchlacht und der Niederlage der Kelten. 2°) Von der 
Südoſtecke an gerecjnet an dem Rande der Burgmauer nad) 
Weiten hin bi3 oberhalb des Dionyjostheaters, wo durch die für 
die kimoniſche Mauer nötig gewordenen Ausfüllungen ein Planum 
getvonnen war, glaubt man in den Quaderlagen die Bathra der 
attaliichen Gruppen zu erkennen. 296) Hier haben diejelben che- 
dem wirklich geſtanden; denn Plutarch weiß in dem Yeben des 
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Antonius zu erzählen, daß vor dem Entſcheidungskampfe mit 
Dctavian, außer andern ungünftigen Vorzeichen, zu Athen aus 
der Gigantomachie durch einen Sturm der Dionyſos [osgeriffen 
und in das Theater hinabgejchleudert worden je. Dies wurde 
auf Antonius gedeutet, der mit Herakles in einem vertrauten 
Verhältniffe zu jtehen behauptete wegen der VBertvandtichaft, und 
jelbjt, weil er in der Lebensweiſe dem Dionyſos nacheiferte, der 
junge Dionyjos genannt wurde. 297) Über das Ausfehen der ge: 
nannten Bildwerke erfahren wir von Pauſanias nichts, ala daß 
eine jede Gruppe zwei Ellen breit geweſen jei.?%) Attalos I. 
(241—197) war mit den Athenern in ein bejonderes Freund— 
ichaftsverhältnis getreten, da diefe bei ihm, wie bei Ptolemaios 
Philopator und dem kräftig aufftrebenden Rom, einen Rückhalt 
gegen die mafedoniichen Herrichergelüfte fuchten. Die mächtigen 
Herricher der helleniftiichen Reiche, zumeift beftrebt, Denkmäler 
ihres eigenen Namens und ihrer eigenen Bildung an einer weit: 
hin jtrahlenden Stätte zu hinterlaffen, errichteten in Athen 
prachtvolle Bauten oder ließen neue Gartenanlagen für die nad) 
Untergang der politiichen Größe dort blühenden PhHilojophen: 
ichulen einrichten. 2°) Bejonders lieg Attalos, um es anzu— 
erkennen, daß Athen von jeher Vorfämpferin der Bildung gegen 
Barbarei aller Art gewejen, auf der Burg eine Reihe von Bild: 
werfen (200) aufftellen, welche jeinen eigenen Keltenſieg des 
Jahres 229 als Lebtes Glied in einer Reihe der rühmlichſten 
Heldenthaten hinftellten. 39%) Wir können uns auch nicht an- 
nähernd einen Begriff davon machen, in welcher Art die aus den 
üblichen Yobreden auf Athens Größe befannten Scenen aus den 
Kämpfen mit Giganten, Amazonen, der Marathonſchlacht und 
der daran gereihten Vernichtung der Gallier in Myſien dar- 
geftellt getwejen find. Es fteht nicht einmal feſt, ob wir es hier 
mit volljtändig ausgearbeiteten und freiftehenden Figuren oder 
nur mit Nelief3 zu thun haben. 3%) Nur jo viel erjehen wir, 
daß hier die Heldenthaten der Athener aus alter und neuer Zeit 
gefetert werden jollten, denn in der Nähe ſtand auch das Bildnis 
de3 beherzten Olympiodoros, dem es gelungen war, das auf dem 
Muſeion erbaute makedoniſche Kaftell zu erobern (286). *°°) 
Während er ſelbſt durch Standbilder auf der Akropolis, im 
Prytaneion, durch ein Gemälde in Eleuſis und durch ein Bild 
in Delphi, leteres durch die Elateer, geehrt wurde, erhielten aud) 
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die andern Helden, welche ſich bei diefer Gelegenheit hervorgethan 
hatten, eine Ehrenftätte im äußern Kerameikos und Standbilder 
auf dem Markte. 3%) Vornehmlich aber brachten Kurze Zeit 
darauf fühne, an die Zeiten der Perjerkriege erinnernde Waffen- 
thaten neuen Ruhm und neue Denkmäler. Dies waren die 
Schlachten bei Thermopylai und Delphoi, welche die Vernichtung 
der feltiichen Barbarenhorden zur Folge hatten. 3%) Der Gegen- 
ſtand dieſer attaliſchen Darftellungen verdient mit einigen Worten 
berührt zu erden. 

Die Kelten waren dem Hauptjtamme nach zwiſchen Rhein, 
Weitmeer und Pyrenäen jeßhaft; einige Zweige wohnten aber 
auch an der mittleren Donau, in der Poebene und dem illyrijchen 
Küftenlande. Schon an Alerander, der damal3, um Aufftände 
in Thrafien zu dämpfen, an der Donau teilte (335), hatten fie 
eine Gejandtichaft geichieft und ihm verfichern laſſen, daß ihnen 
nichts furchtbar jei als dey Einſturz des Kimmels.?%) Ihre 
planlojen Rawbfahrten nach Oſten hatten jeitdem immer größere 
Dimenfionen angenommen. Nachdem die frühern Züge gleich 
Gewitterftürmen unter verheerenden Wirkungen vorübergegangen 
waren, [ud fie die Verwirrung, die nad) den Blutthaten de3 
Ptolemaios Keraunos in Thrakien und Makedonien herbeigeführt 
war, zu neuen Unternehmungen ein. Diejer, der ältefte Sohn 
des Ptolemaios Lagu, hatte, ergrimmt darüber, daß ihm bei der 
TIhronfolge der jüngere Bruder Ptolematos Philadelphos vor- 
gezogen war, Lyſimachos (2834), dann auch Seleufos (280) er- 
mordet und behauptete fich jeßt durch neue Gewaltthaten in 
Makedonien. Bon den drei Heerjäulen, welche von der Donau 
aus gegen die Thrafer und Triballer, gegen die Paionier, Yllyrier 
und Makedonier aufbrachen, hatten nur die legten, unter dem 
Heerfürften Bolgios, entichiedenen Erfolg. Ptolemaios Keraunos 
zeigte fi mehr zum Morden al3 zum Kriegführen geſchickt; er 
vermochte dem Ungeftüm der Barbaren nicht Widerftand zu 
leiſten, jein Heer wurde vernichtet oder zerjtreute ſich in wilder 
Flucht. Der König jelbft, von feinem verwundeten Elephanten 
zu Boden gejchleudert, wurde im Kampfe getötet, und jein blu- 
tendes Haupt von den Galliern als ein Siegeszeichen umher— 
getragen. Niemand vermochte darauf dem Morden und Brennen 
Einhalt zu thun, bis Softhenes, ein edler Mafedonier, das 
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wehrhafte Volk zu den Waffen rief und die beutebeladenen Feinde 
aus dem Lande trieb (279). *06) 

Die andern beiden Scharen waren weniger glücklich geweſen, 
deshalb wurde für das nächſte Jahr ein größeres Heer gerüſtet. 
200 000 Kelten mit Weibern und Kindern rückten im Frühjahre 
278 in unüberjehbarem Zuge aus. 2000 Wagen führten die 
Weiber, Kinder und Grete, ein großer Schwarm folgte in der 
Hoffnung neue Wohnfige zu erlangen. Nur 20 000 Mann unter 
Lutarios und Leonnorios wandten ſich ojtwärts und ſuchten 
Thrakien und das Küftenland des Hellespont heim. Die Haupt: 
mafje unter dem „Brennos“ (Heerkönig) zog unter heißen Kämpfen 
mit Softhene® duch Makedonien und Theflalien. Gegen fie 
jammelten ſich die Hellenen von Mittelgriechenland — die Pelo- 
ponnefier blieben jern —. Die Nitoler und Boioter boten die 
größten Streitkräfte auf; der Athener Kallippos führte den 
Dberbefehl, obwohl jeine Waterftadt nur 1000 Hopliten und 
500 Reiter gejtellt hatte, aber freilich die Unternehmungen mit 
einer Flotte unterftüßte. 307) Die keltiſche Übermacht konnte den 
Eintritt in das eigentliche Griechenland erft dann erzwingen, als 
fie die alte Anopaia (Felſenſteg) des Ephialtes entdeckt hatte. 
Die Hellenen retteten ich auf die in der nahen Bucht anfernden 
Trieren der Athener, die Gallier aber brachen jebt beutelüftern 
gegen Delphi auf, von deſſen Schäßen ſie ſchon in ihrer Heimat 
gehört hatten. Um das Heer der Griechen zu teilen, hatte der 
„Brennos“ 40000 Mann nach Nitolien entjendet, die dort 
wahrhaft unerhörte Scheußlichkeiten verübten. Das aitoliiche 
Kontingent war infolge deſſen heimgefehrt und hatte wirklich 
mit achaiiſcher Hülfe die keltiſchen Räuber vernichtet. Das 
Hauptheer der Gallier erlitt endlicd) gegen Mitte des Jahres 278 
bei Delphi durch Phoker, Lokrer und Aitoler eine Niederlage, 
infolge wovon die jcheußlichen Bluthunde fi) langjam wieder 
nad Norden zurüczogen. Die Kelten, welche nad) Oſten ge: 
zogen waren, twurden etwa um diejelbe Zeit von Antigonos Go- 
natas bei Lyſimacheia (277) befiegt und fast aufgerieben. Ihre 
Trümmer, die jpätern „Galater” nahm der bithynijche Häupt— 
ling Nitomedes vorläufig in Sold, dann wurden fie bon ver- 
ſchiedenen Dynaften Kleinafiens in ihren Kriegen gegeneinander 
als Söldner verivendet, als dieje Gelegenheit fanden, in dem er: 
oberten Lande ſich mehr und mehr fejtzujfeßen. So gelang e3 
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Gumenes I. von Pergamon (263—241) mit Hülfe galliicher 
Soldfnechte jeine Beſitzungen auf Koften de3 ſyriſch-babyloniſchen 
Neiches zu vergrößern. In den Thronftreitigkeiten zwischen 
Seleufos I. (247—227) und jeinem jüngern Bruder Antiochos 
Hierar (Habicht), der ſich mit Mithridates von Pontos vereinigt 
hatte, wurde jener in der furchtbaren Schlacht bei Antyra (241) 
durch die galatijchen Söldnertruppen aufs Haupt geichlagen, und 
diefer bemächtigte ſich zwar eines großen Teild von Kleinafien, 
mußte aber an die Kelten, welche plündernd die Landichaften 
durchzogen, Tribut entrihten. Die Brüder ſöhnten ſich bald 
aus und erlangten allmählich die entriffenen oder abgefallenen 
Provinzen zurüc (239), aber die Eintracht hatte feinen Beſtand; 
denn Antiochos ftarb endlich (228) als Flüchtling in einer 
thrafifchen Stadt unter den Streichen keltiſcher Meuchelmörder, 
und bald darauf (227) fiel Seleufos U. in einem unglüdlichen 
Treffen gegen Attalos I. (241—197), den Überwinder der 
Galater (229) und Beherricher des Reiches Pergamon. Auch 
Seleufos III. (227— 224) findet jeinen Tod im Kampfe mit dem 
Galaterhäuptling Apaturios. Antiochos III. der Große (224 bis 
187), war zwar gegen Pergamon glücklich, fam aber in ver- 
hängnisvolle Händel mit den Römern, die nad) jeiner Vernich— 
tung auch die Galater in ihre Schluchten zurüctrieben und ihnen 
nur die Berpflichtung auferlegten, daß fie fortan nicht mehr ihre 
Grenzen überjchreiten jollten. 308) 

Dieje gewaltigen Kämpfe mit den Galatern haben aud in 
der Kunſt mehrfachen Nahhall gefunden. Wenn die Mtetopen 
des PBarthenontempel3 aus der perifleifhen Zeit die Giganto- 
madhie und den Kampf der Athener gegen die Amazonen dar- 
ftellten, jo weihte Attalos I. Statuengruppen, welche die Ver— 
nichtung der Perjer durch die Athener bei Marathon und den 
jüngften Sieg über die eingedrungenen Horden der keltiſchen 
Barbaren vergegenmwärtigten und auf der Burg auögeftellt werden 
jollten. Abbildungen von Menjchen auf Tempeln und Altären 
ielbft Hätten für eine Entweihung gegolten, wurde doch Pheidias 
als Frevler gegen die Gottheit verfolgt, weil er in einem mythiichen 
Kampfe jein und des Perikles Bildnis auf dem Schilde der 
Athene angebracht hatte.3%) Wie früher die Aitoler nad) dem 
Siege bei Delphi (270) dem ſchützenden Gotte die noch jet unter 
dem Namen des Apollo von Belvedere bekannte Bildjäule ge 
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widmet hatten, 31%) jo begnügte jich Attalos in jeinem Dante 
gegen die Götter nicht mit der Ausſchmückung feiner Hauptjtadt, 
jondern errichtete in nächſter Nähe derjelben auf dem der Stadt 
zugemwendeten Südabhange des Burgberges ein Kunftdentmal, 
welches Mit dem Frieſe am Parthenontempel wetteifern jollte, 
zugleid) aber auch in Darjtellungen aus dem Kampfe der Götter 
mit den Ungeheuern der Vorzeit, meist jchlangenfürigen Giganten, 
finnbildlih und im einzelnen gewiß, mit für die Zeitgenoffen 
nahe liegender Deutung, die Gefahren und Mühen der Gallier: 
fämpfe der ftaunenden Nachwelt vor Augen führen jollte. *"') 
Ein vierzig Fuß hoher Altar, an dem jüdlichen Abhange des 
Burgberges gelegen, erhob fich über einem aus drei Marmor— 
stufen beftehenden Piedejtal, einem Rechter, deſſen Seiten an der 
Nord- und Siüdjeite 35, an der Weſt- und Oſtſeite 34 Meter 
lang waren, in einer Höhe von 6 Metern. Diejer Unterbau 
war in der obern Hälfte geziert durch einen fortlaufenden 
Fries von etwa 120 Meter Länge, der gegen die Witterung 
von einem weit vorragenden Geſimſe geihüßt war. In der 
Hohlfehle diejes Gefimjes waren die Namen der dargeftellten 
Götter mit ſchönen Buchſtaben angebracht, unterhalb der bild- 
lihen Darjtellungen jtanden in fleiner Schrift die Namen der 
Giganten, unter jedem einzelnen die Namen der Künftler. Ein 
günstiges Geſchick hat uns jenes Gefimje faft ganz erhalten mit 
den Namen von Zeus, Athene und Nike, Apollon, Artemis, 
Hefate, Kybele, Dionyjos, Helios, Eos und vielleicht Selene, 
Herakles, Amphitrite, Poſeidon, Okeanos, Triton, Ares, Enyo, 
Aphrodite, Dione, Themis, Aiterie, den Gigantennamen Ehthonop- 
tylos, Ochthaios, Eryfichthon. — Der Künftlername JI...., 
der allein erhalten ift, läßt feine Deutung zu. 312) Auf der 
flachen Oberfläche des Unterbaues erhob ſich am äufßerften Rande 
rings umber eine einzelne Reihe ioniſcher Säulen, in einiger 
Entfernung davon mehr nad) innen eine quadratiiche Mauer, die 
nur nach Süden zu einen Zugang in den innern Raum frei ließ, 
in deſſen Mitte der eigentliche Opferaltar ftand, aus der Aſche 
der geopferten Tiere gebildet und mit einer Umhegungsmauer 
(Krepis) umgeben. Gingejchnitten in den Kern des Unterbaus 
war eine breite Freitreppe mit Marmorftufen, jo daß die ‚Felder 
für die Bildwerke zu beiden Seiten derjelben eine dreieckige 
Gejtalt erhielten. Mit diefer Treppe Eorrejpondierte der Eingang 
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dur) die Mauer in den innern Opferraum. Die Mauer um 
den Opferraum war an der Innenſeite in gleicher Weije tie 
der Unterbau, aber in noch feinerer Arbeit, mit Darftellungen 
aus der Vorgefhichte der Kandesfürjten, den Sagen von Telephos, 
Herakles und den Aiakiden, in Reliefs ringsherum geſchmückt, 
von denen freilich bis jetzt nur wenige Reſte aufgefunden ſind.?19) 
Mit der äußern Säulenreihe hing die Mauer durch eine kaſſetten— 
fürmige Dede zujammen, welche in ihrer obern Geftaltung das 
Ausfehen einer jogenannten Attika hatte. 

Die Wiederauffindung diejes großartigen Kunſtwerks ver: 
danfen wir den Bemühungen des aus Steele bei Eſſen gebürtigen, 
aber jeit 1869 in Smyrna anſäſſigen Ingenieurs Dr. Karl 
Humann, welcher, im Auftrage der türkischen Regierung mit 
Terrainſtudien und Chauſſeebauten bejchäftigt, auf dem Burg- 
hügel von Pergamon eine etwa fünf Wteter breite und nicht 
viel über drei Mieter hohe Befejtigungsmauer aus ſpätbyzan— 
tiniſcher Zeit entdeckte, die offenbar chemals, als man es aufgab 
den ganzen Berg zu verteidigen, dazu diente, Angriffen, die aus 
den rechts (öftlih) und links (weſtlich) abjtürzenden Schluchten 
der Bäche Keteios und Selinus drohten, mit möglichiter 
Kraft zu begegnen. In der Haft hatte man die Trümmer 
von nahe liegenden Kunſtwerken zuſammengeſchichtet, oder einige 
auch wohl erſt zu dieſem Zwecke niedergeriffen. Man verband 
fie durch einen aus zerkleinerten Marmorjtücen gewonnenen 
Mörtel, der ſich ſchnell fteinartig verhärtete, und in diefem Grabe 
ruhte die Bekleidung jenes Altars und andere Kunftdentmäler, 
bis fie, durch die im Auftrage der deutjchen Regierung auf Grund 
eines Fermans des türkischen Sultans in den Jahren 1878/79 
vorfichtig unternommene Auseinandernehmung der Mauer ihrem 
Verſteck entriffen, durch ihre Schönheit bald wieder die all» 
gemeinfte Bewunderung erregt hat. Die Rekonftruftion des 
bei dem jpäten römiſchen Schriftſteller Ampelius (4. Jahrh. 
n. Chr.) nur flüchtig unter den Wunderwerken dev Welt er: 
wähnten Altars verdankt man dem fombinierenden Scharflinn 
des Baurats Richard Bohn. 314) Mit der Zujammenfügung 
und Deutung der nad) Ablauf des Fermans jchnell nach Berlin 
geſchafften etwa fünfhundert Kiften werden die ausgezeichnetiten 
und durch die Ausgrabungen in Olympia für Aufgaben der Art 
vorgeübten Gelehrten noch viele Jahre zu thun haben. *1°) 
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Auf der äußeren Seite desjelben Mauerſtücks, auf dem die 
attaliichen Weihgeichente am Rande der Akropolis zu Athen aufge 
jtellt waren, befand ſich ein vergoldetes Haupt der Gorgo Meduſa, 
ruhend auf einer goldenen Aigis. Von König Antiochos IV. Epi— 
phanes (reg. 175—164) 316) geweiht als ein großes Apotropaion, 
follte e3 alles Unheil von der Stadt nad) dem Meere wenden 
und verhieß als Sinnbild der jtadtbehütenden Athene den das 
Dionyjostheater bejuchenden Athenern ſtets die Gnade der Göttin, 31?) 
oder Tennzeichnete auch die Burg ala Eigentum der Athene. ’*) 

Das Standbild des Olympiodoros jcheint Schon an dem 
großen Wege geftanden zu haben, welcher von dem ‘Parthenon 
nad) dem Grechtheion führte und ſich noch jeßt auf dem Fels— 
boden deutlich erfennen läßt. 319) In der Nähe des heldenmütigen 
Muferonerftürmers und wohl ſchon näher nach dem Erechtheion 
(dem Tempel der Athene PBolias) jah man die Bildjäule der 
Artemis Yeufophryne 329) und ein altertümliches Athenebild. Die 
erjtere war von Erz getrieben und von den Söhnen des Themi— 
jtofles aufgejtellt.. Den Beinamen führte diefe „Artemis, weil 
die Magneter, wo Themiftokles zuletzt geherricht hatte, fie unter 
dieſem Namen verehrten. ??!) Das Bild der Athene in fiender 
Stellung wird von Paujanias einem Künftler Namens Endoios 
zugejchrieben, den er in die Zeit des Daidalos hinaufrückt, während 
neuere Foricher nad) Maßgabe des paläographiichen Charakters 
einer Inſchrift ihn um DL. 70 (ca. 500 v. Chr.) anjeten, ??*) 
andere denjelben nach dem archaiichen Kunſtſtil jener Bildwerke 
fünf bis zehn Olympiaden früher annehmen. 323) Pauſanias 
fabelt, dag Endoios ein Schüler de3 Daidalos gewejen jei und 
den Meifter, als diejer wegen der Ermordung des Kalos (oder 
Talos) fliehen mußte, nad Kreta begleitet habe; das fitende 
Bild dev Athene habe die Inſchrift gehabt: „Aufgeftellt von 
Kallias, geweiht von Endoios.“ 3) Man glaubt das alte Götter: 
bild neuerdings wieder entdeckt zu haben in einer leider ſtark 
fragmentierten Athene, die man an der Nordjeite der Akropolis 
gefunden hat.3*) Wenn auc) dies Kunſtwerk noch einer ſehr 
frühen Periode angehört, jo zeigt es bei aller Verwandtſchaft 
doc einen großen ‚Fortichritt gegen die im britiichen Muſeum 
befindlichen milejtichen Statuen, die bedeutendften Denkmäler 
altionticher Kunſt.??s) Dieje ftanden chedem an dem heiligen 
Wege vom Hafen Panormos nad) dem Heiligtum des didy⸗ 
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maiiichen Apollo bei Milet. Ahrer find im ganzen zehn, welche 
in verjchiedener Größe, doch ſämtlich überlebensgroß, wie jich 
aus Inſchriften an ihren Seſſeln ergiebt, Priejter und Prieſterinnen 
de3 alten Orakelheiligtums darftellen. „Die Behandlung iſt 
durchweg eine architektonisch mafjenhafte mit geringer Andeutung 
des organischen Gliedergefüges. An den Händen find die Finger 
und an den Füßen die Zehen mehr angedeutet al3 ausgeführt. 
An den rundlichen Köpfen find feine Gefichtszüge zu erkennen. 
Das Haar iſt in Löckchen und Wellen abgeteilt und in reicheren 
Maſſen Hinter die Ohren zurückgelegt. Die Ohren find richtig 
aufgefaßt, aber ohne ſchärfere Ausführung. Die Haltung ift 
fteif und bewegungslos; die Arme eng an den Körper geichlofjen ; 
die Hände auf die Knie gelegt; die Körperformen plump; die 
ganze Darftellung in einer typiichen, konventionellen Auffaſſung 
befangen. Die in Athen entdeckte Athene des Endoios hingegen 
zeigt dadurch Schon eine Mannigfaltigkeit, daß der Körper zurück— 
gelehnt und die (nicht einmal gleihmäßig) ausgeftredten Arme 
zum Halten von Attributen erhoben waren; daß ferner an Stalle 
des gleihmähigen Niederjegens der Füße das rechte Bein halb 
angezogen iſt, deſſen Fuß mit gebogenen Zehen den Boden nur 
leicht berührt. An der Kleidung treten beftimmt geformte Falten 
auf, die den beiveglichen Gliedern, namentlic) den Beinen, ent- 
iprechen; auch wird, freilich noch in fonventioneller Weile , der 
Verjuch gemacht, die weiche Textur feinen Wollengewebes wieder— 
zugeben. Buſen und Leib find lebensvoller geftaltet und ein 
Anfang zu naturgemäßer Bildung des Haares gegeben. In dem 
die Schultern umgebenden Kragen, der vielleiht bemalt war, 
finden ſich viele eingebohrte Köcher für Quaften aus Erz oder 
für ein ehernes Gorgoneion mitten auf der Bruft. Daß aud) 
die Attribute von Erz waren, zeigt ein Zoch an der Linken Seife 
des Sitzkiſſens zur Befeftigung derjelben an der linken Hand.“ 
In der angegebenen Weiſe juchen neuere Archäologen aus dem 
Anblick des Original oder aus naturgetreuer Abbildung den 
Gindruc des archaiſchen Bildwerks ich zu vergegenmwärtigen. 37) 

Der uralte Tempel der Stadtgöttin Athene (A9nv& TTokıag), 
das jogenannte Grechtheion, am Nordrande des Burghügels 
gelegen, hing nad) der Sage mit der Entjtehung und Benennung 
der Stadt zujammen. Cine heilige Scheu umgab das uralte 
Gebäude, welches die durch Familienverwandtſchaft mit einander 
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zujammenhängenden älteften attiſchen Gottheiten vereinigt ent- 
hielt. Ein nicht geringer Teil der Baulichkeiten ift noch erhalten 
und zeigt, daß im allgemeinen zwar alles den überlieferten 
Kultformen angepaßt ift, daß aber die Schönheit und Symmetrie 
im einzelnen und die Teinheit in den Skulpturen eine jo 
außerordentliche ift, daß das übereinftimmende Urteil der Kunit- 
fenner lautet, nicht ein Edelſtein hätte jorgfältiger bearbeitet 
werden können. 923) 

Der altehrwürdige Tempel, einjt der einzige auf der Burg, 
war auch bei Einäjcherung der Stadt durch die Perjer in Raud) 
aufgegangen. Lange vor diejer Zeit ift von einem Heiligtume 
des Erechtheus und der Pallas bei den Schriftftellern die Rede. 
Der von Athene aufgezogene Erechtheus wird nad) Homer von 
der Göttin jelbjt in ihrem Tempel inftalliert, der dann fein 
feftes Haus heißt.*?°) Man fabelte, daß hier Erihthonios (den 
man auch Erechtheus nannte) 330) mit Kekrops jein Grab habe °#?) 
und daß das ältejte Pallasbild aus einem Pfahl bejtanden 
habe. 33?) Angeblid war es von Erichthonios geweiht 333) oder 
vom Himmel gefallen.) Um die 69. Olympiade (504 v. Chr.) 
wird den Epidauriern, die wegen Mißwachs das delphiſche 
Orakel befragt hatten, aufgegeben, Bildniffe der Damia und 
Aurefia von Slbaumbolz zu weihen, und, al3 nun dieje von den 
Athenern Holz von ihren heiligen Ölbäumen verlangen, wird 
ihnen ihr Wunſch unter der Bedingung erfüllt, da fie Jährlich der 
Athene Polias und dem Erechtheus Opfer darbringen jollen. **°) 
Um diejelbe Zeit etwa (DL. 68, 1—508) will der jpartanifche König 
Kleomenes in die Gella de3 Tempels eindringen, wird aber von der 
Priejterin zurücgetviejen. 33%) Nad Einnahme der Stadt fteigen 
die Perſer (DL. 75. 489) neben der Kapelle der Aglauros hinauf 
And zünden das Grechtheion an, twobei der heilige Ölbaum 
mitverbrennt, der aber am zweiten Tage darauf, wie die ftaunenden 
Perſer jehen, einen neuen Schößling von einer Elle Yänge ge 
trieben hat.337) Als die von den Perſern zerjtörten Tempel 
mit großer Pracht twiederhergeftellt wurden, vernadjläffigte man, 
über dem Bau des Thejeion, des Parthenon und der Propylaien, 
das in Trümmern daliegende ältere Heiligtum und, wenn wir: 
lich der Kultus nicht in den Parthenon verpflanzt worden, wurde 
der Gottesdienft wohl in einer hölzernen Kapelle abgehalten.“) 
Der Wiederaufbau des Tempels verzögerte fi; DL. 92, 4 (409) 
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unter dem Archontate des Divkles waren die Wände des neuen 
Tempels und die meiften Säulen ſchon aufgejtellt, aber das 
Dach fehlte noch ganz. Ein neuer Brand um Ol. 92, 3 (412) 
verzehrte ihn nur teilweije; vollendet wurde der Bau um OL. 103 
(368). Seine Schönheit wird von Difaiarhos (ca. 320 v. 
Ehr.)33%) und Strabo (24 n. Chr.) 9) bewundert; zur Zeit 
de3 byzantinischen Kaiſertums wurde der Tempel in eine drei— 
ihiffige griechiſche Kirche mit einer Apfis im Often und dem 
Gingange von Weften her vertvandelt, hierbei wurden die Grund- 
mauern entfernt und Säulen und Pfeiler, joweit fie der Anlage 
des Meittelichiffs der chriftlichen Kirche im Wege ftanden. Unter 
der türkiſchen Herrſchaft wurde im weſtlichen Zeile eine große 
übertoölbte Zifterne angelegt, und das ganze Gebäude bald als 
Serail türkiſcher Offiziere, bald als Krieggmagazin benußt. ®*1) 
As Spon und Wheler nah Athen kamen, (1676) wurden fie 
nicht in das Poliasheiligtum eingelaffen, weil der türkiſche Paſcha 
das zierliche Bauwerk zu feinem Harem eingerichtet hatte. Von 
den Stadtbetwohnern hörten die Reijenden, daß die jalzige Tempel- 
quelle faſt ausgetrocnet jei. Ein Franzoſe aus derjelben Zeit, 
Guilletier, will das jogenannte Meer des Erechtheus aufgefunden 
haben, jein Bericht erjcheint aber ſchon O. Müller als eine 
Lüge. Bei der Belagerung der Venetianer (1687) wurde wahr: 
iheinlic) auch diefer Tempel durch die Erplojion zerjtört und 
fam dann allmählich in den Zuftand, wie wir ihn jeßt noch 
vorfinden. Zu Stuart's Zeiten ftanden zwar alle Säulen an 
ihrer Stelle, aber ein Teil des Periftyls, die Hälfte des Zophoros 
und faft das ganze Kranzgeſimſe war verihwunden. Die 
Zwijchenwände der Gella waren eingefallen, und dur) den Ein— 
ſturz des Daches der Pla vor dem Tempel mit Bruchſtücken 
überfät. Den nördlichen Säulengang hatte man mit einer rohen 
Wand verichloffen und zu einem Pulvermagazin eingerichtet; in 
die Weſtwand aber eine Thüre gebrochen. Von den Karyatiden, 
welche die Wefthalle trugen, hatte eine ein Türke, eine andere Yord 
Elgin mitgenommen; die Stüße war durd) rohes Gemäuer er= 
gänzt.**?) Nach dem Abzuge der Türken hatte der trümmer— 
hafte Prachtbau bald zu einem griehijchen Speicher gedient, bald 
war er mit in die Befeftigungen gezogen und hatte, bei diejer 
Gelegenheit mit Schießjcharten verjehen, die wechielvollen Schick— 
jale des Befreiungstampfes durchmachen müffen. 43) Nach dem 
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Einzuge der bayeriichen Regierung (1832) wurde unſere Kenntnis 
durch Aufräumungen und Nachgrabungen in der Umgebung und 
im Innern de Tempels bereichert. Gelegentlihe Funde ge 
währten weitere Aufklärung. Chandler hatte (1766) die befannte 
Anschrift nach England gebracht und dem britiichen Muſeum 
einverleibt, die einen Bericht der für das Erechtheion ernannten 
Baukommiſſion von OL. 92, 4 (409) enthält, als man nad) 
Vollendung des Barthenon und der Propylaien nunmehr daran 
gehen wollte, auch den alten Poliastempel einer Reftauration 
zu unterwerfen. 344) Jetzt wurde (1836) unter den Trümmern 
des Nordflügel3 und der Propylaien eine zweite wichtige Urkunde 
entdedt, eine Rechnung über Ausgaben für Bauarbeiten am 
Erechtheion aus OL. 93, 1 (408). Sodann ift nod) das Bruch— 
ftürcf einer andern etwas älteren Baurechnung vor wenigen Jahren 
durch Schöne befannt gemacht worden. 345) Durch weitere Nach— 
grabungen und die Entzifferung der befannt gewordenen In— 
ichriften erhielt die ſprungweiſe und oft vätjelhaft abgefapte 
Tempelbejchreibung des Pauſanias neues Licht. Diefer beginnt 
folgendermaßen. 

63 iſt da ein Gebäude (olxnua), Grechtheion genannt; vor 
dem Gingange jteht ein Altar Zeus des Höchſten; beim Eingang 
findet man einen Altar des Pojeidon, auf welchem auch dem 
Erechtheus nad einem Orakel geopfert wird, ferner einen des 
Heros Butes und einen dritten des Hephatftos, an den Wänden 
find Bilder der Butaden. 4%) Der Engländer Ferguſſon, der 
zulegt (1880) über da3 Poliasheiligtum gejchrieben hat, jchlägt 
folgende Einteilung der disponibeln Tempelräume vor: Die 
Dftfront des Tempels bildeten ſechs ioniſche Säulen, zwiſchen 
der dritten und vierten ftand der Altar des höchſten Zeus, vor 
dem Eingange aber jchon innerhalb der Vorhalle.. Dieje Vor: 
halle war nur jehr ſchmal und wurde weftlid durch Anten ge 
ſchloſſen, zwiſchen denen ein jehr breiter Zugang zu dem Innern 
offen ftand. Den innern Raum dentt ex fich durch eine Quer- 
mauer von Süden nach Norden in zwei Hälften geteilt von 
nicht ganz gleicher Größe. Der öftlihe Teil umfaßt alles, was 
Erechtheus betrifft, der wejtliche, mit einem Pronaos, ift der 
eigentliche Athenetempel, noch weiter nad) Weiten, außerhalb des 
Daupttempels jegt er das Pandrofeion an und was zum Kultus 
gehörte, bejonders das Haus der Hanephoren. 37) Im Gegen: 
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jaß zu Ddiejer wenig wahrjcheinlichen Raumbejtimmung, welche 
vorausfeßt, daß Pauſanias durch die Oſthalle in den Tempel 
eingetreten ift, nehmen die meisten Gelehrten an, daß der ge- 
nannte Perieget, der von der Südoſtecke des Burgplateaus fam, 
von Süden her eingetreten ift und durch die von Yungfrauen- 
geitalten getragene Halle den Tempel betreten hat, von wo er 
in den tweftlichen Raum gelangte, den fie dem Erechtheus zueignen, 
wie den öftlichen und wegen der Proftafis der ioniſchen Säulen 
ftattlicheren der Polias. 3%) Allgemein wird jetzt zugegeben, daß 
die von den jogenannten Karyatiden 34?) getragene Halle nur 
ein Treppenhaus war, und daß durch den zierliden Bau die 
nad) dem tiefer gelegenen Innern des Gebäudes herabführenden 
Holzitufen verdeckt und dem Raume Licht geipendet wurde. 350) 
Der Raum war bi8 zur halben Höhe von vollen Marmorwänden 
umgeben. Auf diefer gemeinfamen Grundlage jtanden die lebens— 
großen Mädchenfiquren, welche ſtatt der Säulen dienten. °°1) 
Große und kräftige Geftalten, wie man fie bei dem Panathenaien- 
zug in langjamem, fererlichen Schritte auf dem Kopfe das heilige 
Gerät tragen jah, fangen fie den Drud der Laſt muskelkräftig 
auf. Die Dede der Halle hat fein laftendes Dad und gewinnt 
den Schein eines Baldadhins. 392) Trat aljo Pauſanias wirklich 
duch die Korenhalle ein, jo mußte ſich der Altar des höchften 
Zeus vor dem Eingange, öſtlich oder jüdöftlich davon, befinden, 
dagegen der Altar des Poſeidon, auf dem auch dem Erechtheus 
geopfert wurde, und der des Heroen Butes Jamt den Gemälden 
der Butaden an den Wänden in dem Opifthodomos des Tempels, 
zu dem Pauſanias auf der Treppe hinabgejtiegen war. 3°) Die 
ſich widerjprechenden Rekonſtruktionen laſſen jich nicht vereinigen 
und ein neuerer Forſcher, Hettner, ruft aus: „Es iſt jehr zu 
bedauern, daß die Ungunſt der verheerenden Zeit uns das volle 
Verſtändnis diejes herrlichen Baus, wie es jcheint für immer 
verjagt hat. Wir verftehen das Geheimnis der Kompofition 
niht. Der Streit ift wichtig, aber er ift vorausſichtlich ohne 
abjchliegendes Endergebnis.“ 35%) 

Paufanias nennt, indem er fortfährt den Tempel einen 
Doppelbau, bei welchem Ausdrucde kaum an einen Oypäthralbau 
zu denken ift, 355) jondern entiweder will er jagen, daß das Ganze 
ein Heiligtum mit doppelter Gella, der Athene und des Erech— 
theus, war, oder er will angeben, daß das Erechtheion im engern 
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Sinne aus einem Vorraum und einem dahinter (öjtlich) liegenden 
Innenraum bejtehe. Das leßtere ift dem Zuſammenhang der 
Worte nad) das glaublichere, denn es heißt weiter: „Und Meer: 
waſſer ift innen in einem Brunnen, bemerkenswert durch jein 
Wellenraufchen, wenn der Südwind geht. Am Felſlſen iſt die 
Geftalt eines Dreizad3; fie und der Brunnen entftanden , tie 
man jagt, als Beweiſe für Pojeidon bei dem Streit um das 
Land.“ 35%) Der ganze Opijthodomos war aljo al die Gella 
des Pojeidon zu betrachten; two jich der Brunnen und die Spuren 
des Dreizads befanden, läßt ſich natürlich nicht angeben. Bötticher 
hat die Wahrzeichen in der Gella jelbjt gefucht und dabei bemerft, 
daß der Felsboden mit Gewalt zerjtört jei, wodurch bezeugt 
werde, daß die Zeichen des heidnifchen Kultus in chriftlicher 
Zeit verwüjtet jein mögen. 57) Andere juchen die heiligen 
Spuren in der Kıypta unter dem Nordtempel. 3°?) edenfalls 
gab es außer diefem nachweisbaren Raume noch mehrere unter- 
irdiihe Gänge, die für das Publikum unzugänglic waren, aber 
von den Prieftern zu mannigfaltigem Spuk gebraucht werden 
modten, um das Meerwafler bei Südwind heraufrauschen °°°) 
oder um die furchtbare Grechthoniosichlange erjcheinen zu 
laſſen. 360) 

- Aus den folgenden Worten erjehen wir, daß Paufanias die 
Treppe an der Südwand hinaufgeftiegen ift zum Poliastempel, 
wo er das alte Kultbild, die Lampe des Kallimad)os und den 
ehernen Balmbaum ſieht; dies war aljo die Dftcella. 3%) Das 
Adyton war mit Ausnahme des Lichtes, welches durch die Thüre 
im Often und die Pforte im Südweften nur jchwach hereinfallen 
fonnte, vollitändig dunkel. Deshalb wurde e8 durch einen 
prächtigen Kandelaber aus Gold, wahrſcheinlich mit mehreren 
Flammen erhellt, eine Arbeit des Kallimachos, der den Bei— 
namen „Krittler“ (xarılorexvog) führte. 362) Der Lampendodt 
(EAAvyvıov) bejtand aus Asbeſt und brannte fort, wenn mur 
einmal im Jahre ÖL eingegoffen wurde. Das Röhrenwert, um 
den Rauch aufzunehmen, hatte die Geftalt einer Palme. Der 
Stamm ftand hinter der Lampe, über der ſich die Blätter wie 
ein Nauchfang ausbreiteten. Der Rauch wurde dann mitteljt 
eines Eleinen Schornfteins, der dem Auge des Bejchauers ver: 
borgen blieb, durch Dede und Dach geführt.*%) Das jo be 
leuchtete Palladion bejtand aus Olbaumholz, galt für uralt und 
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war ſicherlich in altväteriichem Stil gebildet. Seine Höhe betrug 
etwa drei Ellen. 3%) hm wurde der PBeplos gebracht, den frei- 
ih die goldbefleidete Jungfrau im Hekatompedos nicht brauchen 
fonnte, da fie ja auch diefe Mode nicht mehr teilte. 3%) Dann 
ipricht Paufanias von dem Ölbaume al3 Zeugen des Wettftreits, 
weiß jedoch über ihn weiter nichts zu jagen. 36%) Gr ift alfo, 
nahdem er die Oftcella verlaffen hat, die Freitreppe hinab längs 
der Nordwand des Baues gegangen, hat dann die Nordhalle 
durchichritten und ift durch die Kleine Thür derjelben im Sübd- 
weiten ins Freie gefommen. 36%) Hier jah er in dem Raume 
weitlih von dem Tempel, den man jebt allgemein für das 
Pandrofeion anfieht, unter freiem Himmel den Ölbaum 36) und 
demnächit den Tempel der Pandrojos. Wenn er diefen als jich 
unmittelbar dem SHaupttempel anjchliegend bezeichnet ,°%) jo 
jehen wir, daß dieje Kapelle, die nur Kleine Dimenfionen haben 
mochte, jüdlich von der Thür in der Weſtwand, zwiſchen diejer 
und der Terraffe zu juchen ist; daß er ſich aber unmittelbar an den 
Haupttempel angejchloffen habe, kann nicht angenommen werden, 
da feine Merkzeichen dafür vorhanden find, und ift an ſich un- 
wahricheinlich. 7%) In dem geheiligten Raum der Pandroſos 
ſtand, wie bezeugt wird, der heilige Olbaum und der Altar des 
Zeus Herfeios, und zwar befand fich der Altar unter dem Ol— 
baum. Dies erhellt aus einer Notiz des Philochoros, der etwa 
261 dv. Chr. eine Atthi3 oder Geihichte Athens in 17 Büchern 
ſchrieb; denn diefer erzählt, es habe fich einmal ein Hund in den 
Tempel der Polias verlaufen, jei von dort abwärts in das 
Pandrojeion geichlüpft und habe ſich endlich auf dem Altare des 
Zeus Herkeios unter dem Ölbaume niedergelegt. ”ı) Dorthin 
war er offenbar durch die große Mittelthür in der Weſtwand 
und über die hinabführende breite Treppe gelangt. 7?) Es 
führten nämlich aus dem Pandrofeion zwei Thore von über acht 
Fuß Höhe bei vier Fuß Breite, das eine zum Erechtheion, das 
andere zum nördlichen Portikus; fie find in den Mauern 2%, Fuß 
breit. Der nördliche Portitus war beftimmt, die Eingänge zu 
den Tempeln der Athene und der Pandrojos zu decken, vielleicht 
waren zwei Drittel dem erfteren, ein Drittel dem zweiten zu— 
geteilt. Daß der ganze Pla des Pandrofeion rings eingeichloffen 
war, erhellt aus einer von Bötticher aufgefundenen Gußrinne, 
welche durch die Nordiwand geht, ſich dann nach Weften wendet 
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und auf der zweiten Stufe außen in einer Bronzemasfe endet. 
Solche ornamentierte Rinnen pflegen fi) in jedem Tempel zu 
finden, in dem geopfert wurde, um den Abfall von den Opfern 
nad) außen abzuleiten, in dem Falle, daß es kein anderes Mittel 
gab, das, was im Innern verbraucht war, abzuleiten. 973) 

Die Säulen det Nordhalle find ebenfo geordnet, wie die 
Figuren der Korenhalle: vier in der Front, zwei hinten zwischen 
den Edjäulen und den Anten dev Wand. Aus ihr führt korre— 
jpondierend mit der Thür der Korenhalle eine prächtige große 
Thür in das Innere des Gebäudes. 37%) Das Dad) der Halle, 
welches niedriger iſt als das des Hauptgebäudes, jchneidet in das 
Gebälk des letzteren ein, jo daß der Fries desjelben an diejer 
Stelle unterbrochen wird. Die Wejtjeite des Tempels wurde 
analog der Dftjeite von einem Giebel befxönt;??5) aber beide, 
und auch der etiva noch vorhandene Giebel der Nordhalle, waren 
ohne plaftiihen Schmud. Nur die Frieſe des Hauptgebäudes 
und der Nordhalle zeigen Verzierungen der Art, die nur jehr 
kärglich und in höchft verftümmeltem Zuftande auf uns gefommen 
find. Die Karyatidenhalle hatte feinen ſolchen Fries, weil fie 
nur eine Dede aber fein Dad hat, und der Fries nur dazu 
dient, außen die Kreuzbalfen des Dachbaus zu verdeden. Was 
dargejtellt getvejen, läßt fic aus den Fragmenten von Kampf: 
wagen, Pferden, jungen Männern und jißenden Frauen nicht 
erraten; auch die Bauinjchrift jpricht nur ganz im allgemeinen 
von einem Jünglinge neben einem Panzer, von einem Pferde, das 
ein von hinten Gejehener zurüctdrängt, von einem Panne, der auf 
einen Stab geftüßt bei einem Altare fteht, von einer rau, an die 
ein Mädchen geſchmiegt ift und von ähnlichen Gegenftänden. ?**) 

Ein Saum von jhwarzem eleufinischen Stein hebt den Bau 
iharf ab von dem natürlichen Grunde des Felſens. Drei Stufen: 
ihichten erheben ſich darüber, bequem zu betreten. Die heitere 
ioniſche Säulenhalle blickt uns freundlich entgegen. Über den 
Säulen und den leichtgegliederten Säulenbalten (Architrav) läuft 
ununterbrochen ein Fries aus ſchwarzem eleufinifchen Stein Hin. 
Die auf den Fries gehefteten Keliefplatten waren leicht aus 
penteliichem (weißem) Marmor gearbeitet.) Der reichen 
architektoniſchen Durchbildung entſprach ein ebenjo reicher Schmud 
von Bemalung und Vergoldung. Die Spuren vergoldeter Ey 
teile find an den Säulentapitälen und den Augen der Roſetten 
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an den Pfojten der großen Thür der Nordhalle erhalten; an 
den geflodhtenen Wulften (tori) über dem Echinos der Säulen der 
Nordhalle will man eingelegte, farbige Glasfnöpfchen gefunden 
haben. Rechts über der zur Korenhalle führenden Thür entdeckte 
Bötticher einen Überreſt alten Wandputzes mit Bemalung. So 
weit er ihn freilegte, fand er Felder im Tone von indiſchem 
Rot und glänzendem Meergrün, eingefaßt von Streifen in gold— 
gelber Ockerfarbe. Die Decken ſämtlicher Innenräume waren 
von Holz; deshalb ſind beim Aufräumen des Innern Reſte von 
marmornen Kalymmatiendecken nicht gefunden. Aber auch die 
Treppen innerhalb des Tempels waren von Holz, da von einer 
Steinkonſtruktion feine Spuren vorhanden find. 37°) 
Eigentümlich find dem Grechtheion die Fenfteranlagen. Die 
Wand, welche weſtlich den Tempel abichließt, die Rückſeite des 
Toliastempel3, war in der untern Hälfte völlig majfiv, bis auf 
eine Thüre, die man neuerdings wieder für maſſiv und urjprünglich 
erklärt hat, da man jonjt feinen Zugang für das translocierte 
Pandrojeion fand.?’?) Auf die obere Hälfte der Mauer ſetzen 
vier ioniſche Säulen auf, in ihren Abftandweiten freie Zwiſchen— 
räume lafjend; daher pflegt man diefe Wand nicht mit Unrecht 
als die Fenſterwand zu bezeichnen. Die Lage der Fenſter ift 
eine jo merkwürdig hohe, daß fie notiwendigerwerje zur Beleuch— 
tung eines hinter der Wefthalle gelegenen Raumes gedient haben ; 
demgemäß trug die gegenüberliegende Scheidewand von der Weit- 
cella oben frei jtehende Pfeiler. 39%) Zweifelhafter fteht es mit 
ſechs weiteren Lıchtöffnungen, zwei an den Wänden des öftlichen, 
vier im weſtlichen Teile des Tempels von einer durchichnittlichen 
Höhe von 14 Zoll und bei einer Breite von 3%, Zoll außen, 
während ſich fünf von ihnen im Innern jeitlid) bis auf 17 Zoll 
verbreitern.. Nachdem man fie anfänglih für Schießicharten 
gehalten, glaubt man jet in ihnen die zur Beleuchtung der 
unterirdiihen Grabesftammern des Erechtheus und des Kekrops 
dienenden Souterrainfenfter entdeckt zu haben. 354) Diejes ganze 
Untergeſchoß des Tempels joll das gemeinfame Adyton der 
Athene Polias und des Pojerdon Erechtheus gebildet haben. ?**) 
In diefer Krypta war ebenjogut der Salzjee des Erechtheus 
(’EoeyIrjis Yahaoca) 53) als das Grab des Grechthonios 3°*) 
und der Aufenthaltsort der Burgichlange (doazaviog). 3%) Dem: 
entjprehend war unter der Korenhalle das Grab des Kekrops; 
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dort war dann auch der Altar, der ſamt einem Prieſter des 
Kefrops in Anjchriften erwähnt wird. 389) 

Wo in dem eigentlichen Poliastempel, für den wir aljo 
nad) der allgemeinen Annahme die DOftcella anzujehen haben, 
das Kultbild gejtanden habe, kann natürlich mit Beſtimmtheit 
nicht angegeben werden, tie oben gezeigt, war es nad 
Oſten gerichtet. Das ganze Innere bildet jet einen recht— 
eckigen fahlen Raum ohne irgend welche Scheidewände , 3?7) von 
62 Fuß Länge von Oſten nah Welten und 34 Fuß Breite von 
Norden nad) Süden. Sind wirklich, wie oben angenommen, zwei 
Quermauern vorhanden geweſen, jo erhalten wir, nad) den Ab- 
jtufungen der Terrainverjchiedenheit, ein öftliches und ein mittleres 
Gemach von je 24 Fuß, und ein meftliches von nur 9 Fuß 
Länge (rreoorouaiov).?%) Die 3 Vorhallen (reooraoeıs), von 
denen die Inſchrift Ipricht, befanden fich teil3 an der Südſeite — 
die Korenhalle (N reooraoıg 7 zroög ri Kexporciw), teil an 
der Dftjeite über dem Haupteingange (n reooraoıg H zreög Ew), 
endlich an der Nordjeite (F zreooramız A zroög tod YvoWuaros).?*) 
Da für diefe kein bejonderer Zweck überliefert iſt, jo will man 
diefe Schöne Halle, welche vier Säulen in der Fronte und eine 
vor einer entiprechenden Ante auf jeder Seite der Thür hat, 
für ein Grechtheion im engern Sinne halten und hierhin den 
dem Zeus Hypatos geweihten Altar verjegen, auf welchem nichts 
Lebendiges, jondern nur Kuchen und dergl. geopfert werden 
diirfte, 39%) aber diejer Altar (6 Awuög 6 Tod Funyot) wird von 
Pauſanias an die Eingangshalle verjeßt, 3%) und für den Erech— 
theus⸗Poſeidon iſt oben ein anderes Lokal mit Wahrſcheinlichkeit 
nachgetviefen worden. Mtöglicherweife hat in jeder der beiden 
größeren Hallen ein Räucheraltar geftanden. 392) In der Polias- 
cella erwähnt Pauſanias 393) außer dem goldenen Leuchter und 
dem Palladion nocd ein angeblich von Kekrops gemweihtes, ganz 
mit Miyrtenzweigen umwundenes Holzbild des Hermes, 39*) jodann 
einen Klappſtuhl, angeblich von Daidalos verfertigt, den Panzer 
des Meder Maſiſtios, der bei Plataiai die Reiterei kommandierte, 
den Säbel de3 Mardonios — an die Echtheit des letzteren glaubt 
der Perieget jelbft nicht.3%) Die Länge des geweihten Bezirks 
um den Tempel mochte von Oſt nad) Weit 250 Fuß betragen,??‘) 
von bier jtiegen die Arrhephoren zu dem Agrauleion und zu dem 
Tempel der Aphrodite in den Garten herab (ſ. o. S. 280.281). In 
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dem Temenos befand ſich die Wohnung diejer beiden geweihten 
Mädchen und der Pla, wo fie Ball jpielten. 397) Außerdem 
aber die Statue der Priefterin Lyſimache, eine Elle hoc, die 
folofjalen Figuren des Grechtheus und Eumolpos, die fich zum 
Kampfe rüften, einige alte hölzerne Statuen der Athene in dem 
halb verbrannten Zuftande, in welchem jie von den Perſern 
zurückgelaffen worden, die Darftellung einer Eberjagd, des Kyknos 
Kampf mit Herafles, Theſeus, der Schuh und Schwert des 
Argeus unter dem Felſen findet, derjelbe im Kampfe mit dem 
marathoniſchen Stier, endlich Kylon, natürlich nicht, weil er 
nad) der Tyrannis getrachtet hatte, jondern weil er ſchön war 
und einen Olympijchen Sieg davongetragen hatte.“ 39%) Außerdem 
gab e3 dort noch einige unbedeutende hölzerne Bilder, 29°) aber 
feine Kostbarkeiten, da dieſe jeit der Einweihung des Parthenon 
dorthin gebracht waren. +90) 

Auf dem Wege von dem Grechtheion weſtlich nad) den 
Propylaien, welcher noch im Felsboden Eenntlih it, fand 
Pauſanias ferner drei prächtige Kunſtwerke, einen ehernen Wagen 
mit vier Pferden und zwei Athenebildjäulen von der Hand des 
Pheidias. 4%) Nach dem Berichte des Herodot hatten die Athener, 
um ſich an. den Boiotern und Chalkideern wegen ihrer Be— 
teiligung an der verſuchten Zurücdführung der Iyrannen zu 
rächen, von dem Zehnten der Siegesbeute der Athene ein ehernes 
Viergeipann geweiht, welches links bei dem Eingang in die 
Akropolis durch die Propylaien ſtand. Gr führt auch zwei 
Diftichen, als die darauf ftehende Inſchrift an, bejchreibt 
aber übrigens das Bildiwerf nicht; ebenjomwenig thut dies 
Pauſanias, und auc den Namen des Künftlers erfahren wir 
nicht. #02) Gegenwärtig iſt natürlich von diefem Kunſtwerk nichts 
zu entdeden. Bon den beiden Statuen der Athene hieß die eine 
die Lemnierin, die andere die Borfämpferin (Promad)os). +03) 
Bon der erjteren, die aus Erz gebildet und von den Lemniern 
geweiht war, rühmt Plinius, jie jei von jo ausgezeichneter Schön- 
heit gewejen, daß fie davon den Namen erhalten (zaAAluoogog).*%%) 
Die Promachos glaubt man lofalifieren zu können; man meint 
nämlich das Untergeſtell diejer Bildjäule twiederzuerfennen in 
den Reſten einer mächtigen Baſis ein Stück öftlic von den 
Propylaien.*%) Das koloſſale Erzbild ſtand unter freiem 
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überragte, weil von den um das Vorgebirge Sunion Herum- 
jegelnden die Lanzenſpitze und der Helmbujch der Göttin erblidt 
wurde, +06) mit der Baſis 70 Fuß hoch jein, während fie ohne 
die Bafıs 60 Fuß nicht erreichte, weil fie Eleiner war als der 
jechzig Fuß hohe Iyfippiiche Zeu3 zu DTarent. 4) In welcher 
Haltung die Göttin abgebildet war, können wir im allgemeinen 
aus erhaltenen atheniſchen Münzen entnehmen; doch ftimmen 
fie nicht vollfommen überein; denn entweder ift die Göttin mit 
aufgeftüßter, gerade emporftehender Lanze und mit niedergejeßtem, 
mit der rechten Hand gehaltenem oder mit am linken Arme er: 
hobenem Schilde abgebildet. *%) Da die Bildjäule bei Pheidias 
Tode nicht vollendet war, jondern nad) der Überlieferung beinahe 
ein Mtenjichenalter jpäter der Ciſeleur Mys die Werke der 
Toreutit vervollftändigte und bejonders eine Kentauromachie am 
Schilde anbrachte, wobei er Zeichnungen des Parrhafios be- 
nußte ‚*0%) jo würde dieſer Künftler ein jehr hohes Gerüft ge 
braucht haben, weil der Schild am Arme der Göttin mindeftens 
30 Fuß über dem Boden erhoben geweſen wäre. Dennod) 
erfahren wir aus der Beichreibung eines jpätern Schriftftellers, 
der das Athenebild mit Augen jehen konnte, fie halte den Schild 
empor, al3 wenn fie den Feinden entgegentreten wollte 410), und 
wenn wir dazu nehmen, daß der allmählih aufflommende Name 
Promachos do in der Haltung der Göttin feine Beftätigung 
finden mußte, jo werden wir uns doch dazu entichließen, der 
zweiten Müngengattung den Vorzug zu geben.) Die Bild: 
jäule war von dem Anteil an der perfischen Siegesbeute (agıeoreia) 
errichtet, den die Bundesgenofjen den Athenern bewilligt hatten, 
womit nicht ftreitet, daß das Bild der friegeriichen Athene 
(AIryva Ageia) zu Plataiai ebenfalls von diefer Beute und 
ebenfalls von Pheidias errichtet worden.) Will man Zeit 
und Kojtenpunft mit einander vereinigen, ſo kann man annehmen, 
daß Pheidias Werke von jo großem Umfange in einem Zwiſchen— 
raume von mehreren’ ‘Jahren gefertigt hat, und zwar da von 
der Athene von Plataiai Paufanias beſtimmt angiebt, fie jei 
von der Erjtlingsbeute der marathoniichen Schlacht geweiht, die 
die Athener den Plataiern bewilligten, jo mag das Bild auf der 
atheniichen Akropolis Tpäterhin von den Errungenschaften aus 
der Schlacht bei Mykale und von dem kimoniſchen Siege, viel: 
leicht mit Hinzunahme der Überfchüffe der Tribute als Dank: 
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opfer errichtet jein. +13) Die Athene in Plataiai war von Holz, 
aber vergoldet; Gefiht, Fingerjpigen und Füße beftanden aus 
penteliichem Marmor; die Größe ftand nicht jehr nach der der 
Promachos auf der Akropolis. Immerhin mag man zugeben, 
daß da3 letztgenannte Kolofjalbild glei nad der ruhmreichen 
Schlacht bei Marathon in Angriff genommen, aber erſt nad) 
der gänzlichen Beendigung der Perjerkriege und der Ausbildung 
der Symmachie errichtet worden. So wird man der Angabe 
des Pauſanias einigermaßen gerecht, daß beide Bildjäulen von 
der marathoniichen Beute herftammten. *1*) 

Pheidias hat überhaupt mit bejonderer Vorliebe Athene- 
bildjäulen verfertigt. Acht find uns befannt oder gar neun, 
unter denen drei oder vier allein auf der Burg von Athen: Die 
aus Gold und Elfenbein im Parthenon, der eherne Koloß der 
Athene Promadhos, die von den Lemniern aufgejtellte der Athene 
Kallimorphos, und eine vierte von Plinius genannte und mit 
dem Namen Cliduchus (Schlüfjelhalterin) bezeichnete, +15) die 
auch von Ariftophanes erwähnt wird aber in einer Weiſe, daß 
man fte mit der Parthenos zu identifizieren geneigt iſt: 

Pallas, die keufche, die Jungfrau, 
Welche ja unfere Stadt beherrjcht, 
Sichtbar einzig des Landes herrjcht, 
Sclüfjelwaltende Göttin! *1®) 

Dan weiß jo wenig von diejer Bildjäule, dat andere gemeint 
haben, es ſei gar nicht Athene, jondern die jchlüffelbewahrende 
Priejterin der Göttin dargeftellt gewwejen. +17) 

Von den fünf übrigen Pheidiasbildjäulen der Athene ift die 
der Athene Areia, welche die Platater angeblich für 80 Talente 
(480000 Mark) errichteten , +8) jchon oben erwähnt. Ferner 
twurde bei Gelegenheit der Cliduchus der an derjelben Stelle 
von Plinius angeführten „andern Minerva“ gedacht, die zu Rom 
Amilius Paulus „in den Tempel des Glückes dieſes Tages“ (ad 
aedem Fortunae huiusce diei) geweiht habe. In dem Tempel 
auf der Burg zu Elis ftand zu des Paujanias Zeit ein Bild 
der Athene aus Elfenbein und Gold, welches ebenfalls dem Pheidias 
zugejchrieben wurde. Charakteriftiich war der auf dem Helme der 
Göttin abgebildete Hahn, den der genannte Perieget als Symbol 
der Kampfluft oder vielleicht aud) als einen der Athene Ergane 
heiligen Vogel anjehen will.*?) Das erſtere ift wohl das 
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richtige; twenigitens findet fich der Hahn als Sinnbild ehrgeizigen 
Kampfes mit Atheneköpfen vereinigt, bejonders auf attijchen 
Preisvajen, auch auf Münzen von Gales, Himera, Suceffa. +20) 
Das Bild der Athene in dem Tempel auf dem Wege nach der 
Stadt Pellene in Achaja, alſo vor der Stadt, war ebenfalls 
aus Gold und Elfenbein und jollte von Pheidias früher ver: 
fertigt jein als die auf der Akropolis in Athen und die in 
Plataiai.*2!?) Intereſſant ift, daß wir bei diefer Gelegenheit etwas 
über die Konjervierung der Eoftbaren Götterbildfäulen erfahren, 
was, durch einige andere Notizen desjelben Schriftitellers er: 
gänzt, etwa auf folgendes hinausläuft. Unter dem Poftament 
der Athenebildjäule in Pellene befand ſich eine tiefe Höhle, aus 
der ein feuchter Luftſtrom aufftieg, der dem Elfenbein jehr heiljam 
war. Ähnlich ftand die Bildjäule des Asklepios zu Epidauros 
und fein Thron auf einem Brunnen. Bei der Bildfäule des 
olympiichen Zeus bejtand das Getäfel vor der Bildjäule nicht 
aus weißem, jondern aus jchtwarzem Marmor. Rings um das 
ſchwarze Geftein lief ein Rand von pariihem Marmor und 
bildete jo eine Rinne für das ausgegoffene OL. Denn man 
alaubte, daß DL für die Bildjäule in Olympia zuträglich jei 
und verhindere, daß das Elfenbein durch) die in der Altız 
herrichende Sumpfluft leide. Dagegen hatte die jogenannte 
Barthenos auf der Burg von Athen wegen de3 hohen Stand- 
punktes von der Trocdenheit zu leiden und deshalb wurde ihr 
nicht ÖL, ſondern Waffer zugeführt.*22) Es kam bei den chry— 
jelephantinen Bildjäulen auf die Erhaltung des Holzmodells an, 
durch welche die Erhaltung des ganzen Werks bedingt war. Eine 
Verwerfung der Balken im Innern hätte leicht eine Zeriprengung 
des Thonterns und ‚eine Zerreißung des Glfenbeins zur Folge 
gehabt. Es jcheint, daß das Holzgerippe mit einem künſtlich 
verzweigten Syſtem von Möhren oder Kanälen, gleihjam den 
Adern des Riejenkörpers, durchbohrt geweien ſei, um, je nad 
Bedürfnis, ÖL oder Waller ihnen zuzuführen. 125) 

Auch bei der jogenannten delphiichen Gruppe befand fid 
eine Athene von der Hand des Pheidias. Diefe Bildſäulen waren 
ebenfalls von dem Zehnten dev marathoniichen Beute geweiht. 
Genannt werden Athene, Apollon und der Oberfeldherr Miltiades, 
von den jogenannten Herven Erechtheus, Kekrops, Pandion, Yeos, 
Antiochos, Aigens und von den Kindern des Theſeus Akamas, 
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ferner Kodros, Thejeus und Phyleus. Alle diefe dreizehn Statuen 
jollte Pheidias verfertigt haben, und nad) des Pauſanias Ver— 
jiherung in Wahrheit von der marathoniihen Beute. Man 
jtaunt, was alles von der marathoniichen Beute bejtritten werden 
fonnte, die Promachos, die Areia in Plataiai, 13 Bildjäulen 
in Delphi, dazu tritt noch die Statue der Athene Eufleia, die 
fi ebenfalls in Athen befand und von dem, was den PBerjern, 
die bei Marathon lagerten, abgerungen war, jollte errichtet 
worden jein. Pauſanias macht bei diefer Gelegenheit darauf 
aufmerfiam, daß die Athener fich jehr viel mit dem Siege bei 
Marathon gewußt und auf jede Weile ihn verherrlicht hätten. 
Der Dichter Aiſchylos ſelbſt hat jeinen größten Ruhm nicht in 
jeinen unfterblichen Werfen, jondern in jeiner Teilnahme an der 
marathoniihen Schlacht gejucht.**4) Aber nicht mit Unrecht 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Athener bei jener 
Schlacht gar nicht Gelegenheit hatten, Beute zu machen, da die 
Perſer nicht einmal ein Lager auf dem marathoniichen Gefilde 
aufgeichlagen hatten und nad) kurzer Gegenwehr fih in die 
Schiffe warfen, die alle heil davonfamen mit Ausnahme von 
jieben, die jo große Schäße nicht enthalten fonnten.+?) Was 
aber von dort gewonnen jein mochte, haben die Athener ficher- 
(ih zum Aufbau der zerftörten Stadt verivendet. *?%) Sp werden 
alle Angaben mythiich und zeigen nur, daß man, da man den 
wirklichen Urfprung der berühmten Werfe nicht fannte, fie am 
(iebften mit der für Athen ewig denkwürdigen Schladht in Ver— 
bindung brachte. Nur in betreff der Promachos bietet ſich ein 
hiftorifcher Anhalt. Demofthenes nämlich erwähnt eine an dem 
ehernen Kolofjalbilde angebrachte eherne Tafel, auf der ein ge— 
wiſſer Arthmios verfluht wurde, weil er vor Beginn des 
zweiten Berjerkrieges perjiiches Geld nad) Hellas und speziell 
nah dem Peloponnes gebracht hatte, um die Griechen zu be— 
jtechen. Dieſes Geld hätten die Griechen zur Errichtung der 
Vorkämpferin Athene verwendet. 427) Jedenfalls ift die Promados- 
bildjäule jchon zur Zeit Kimon's errichtet; denn die Baſis der- 
jelben fteht in der verlängerten Achje des jegigen Burgaufgangs, 
und man fieht, daß bei der Aufftellung des Werks die Richtung 
des Bergzuganges berüdfichtigt wurde, die alfo jchon damals 
von Weiten nad Often gelaufen fein muß.“?s) Über die jpätern 
Schiekjale der das Thor behütenden Göttin wird berichtet, daß 
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am Gnde des vierten Jahrhunderts Alarich, der Gotenkönig, 
al3 er ſchon in die Burg eindringen wollte, von dem Gindrude 
dieſes Bildes jo mächtig ergriffen ward, dat er entjeßt davon 
floh und von aller Plünderung abjtand. 427) Als dann unter 
der Regierung des zweiten Theodofius die verjchiedenen Tempel 
zu Athen ausgeraubt, profaniert und verwüſtet wurden, joll 
auch das große Mteifterwerk des Pheidiag von der Akropolis 
nah Konftantinopel entführt jein, doch jteht es nicht ganz feit, 
ob an die Koloffalftatue der Promachos oder an die Parthenos 
zu denken ſei.0) Bon der Entführung der Parthenos werden 
Detail3 erzählt, die aber nicht ganz zuverläſſig find. 

Die Athene Parthenos und der panhellenifche Zeus in 
Olympia waren die beiden Meiſterwerke des Pheidias. +31) Weide, 
aus Elfenbein mit reicher Goldarbeit, find natürlich nicht mehr 
erhalten; denn fie veizten ſowohl die Habjucht der Barbaren, 
al3 auch mußten jie wegen der Vergänglichkeit des Materials 
leicht der Vernichtung anheimfallen. Über die techniſche Dar- 
jtellung diejer gewaltigen Kunftwerfe haben wir erft durch die 
jinnreihen Kombinationen des franzöjiichen Archäologen Quatre: 
mere de Quincy einige Anjchauung gewonnen. 432) Der Elfen: 
beinbearbeitung mußte die Herjtellung eines volllommen genauen 
Thonmodell3 vorhergehen. Diejes mußte in jo viele Kleine Teile 
zerfägt werden, wie Glfenbeinplatten zur Bedeckung der Ober: 
fläche nötig waren. Die aus Andien und Libyen in bedeutender 
Größe und MWorzüglichkeit importierten Glephantenzähne 43°) 
wurden durch Zerjägung in möglichjt große, dünne Matten 
zerlegt don verjchiedenen Dimenjionen und Krümmungen. Außer: 
dem verjtand man durch Kochung das Elfenbein zur Biegſamkeit 
zu erweichen und ftellte größere Platten von 12 bis 20 Zoll 
Breite aus dem obern hohlen Ende de3 Elephantenzahns her. +34) 
Der innerfte Kern wurde aus Holz nach den Regeln der Zimmer: 
funft erbaut, und jo gleihjam das Gerippe der Statue ge 
ichaffen. 435) Diejeg Gerippe überkleidete man mit Thon, der 
in feiner Oberflähe genau aus der innern Fläche des erjten 
Thonmodells abgeformt wurde, jo daß diejes urjprüngliche Modell 
gleihjam „die Haut über dem Fleiſche de3 Thonkernes dar: 
jtellte.” 43%) Die Haut galt e8 nun aus den Elfenbeinplatten 
berzuftellen. Zu diefem Zwecke wurde jedes Stück des zerjägten 
Thonmodell3 ganz genau in Elfenbein nachgebildet, und zwar, 
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da der Meißel nicht anwendbar war, durch Schaben und Feilen. 
Dieje Elfenbeinplatten (poAides) und da3 zu einem feinen Blech 
getriebene Gold mußten wirklich, wie eine Haut, auf den aus 
dem Thonmodell geformten Kern der Statue pafjen. Dort 
wurden fie endlich durch Leim aus Haujenblaje befeftigt und 
nötigenfall3 noch durch Aufftiftung oder Verklammerung unter 
einander gegen da3 Weichen und Herabfallen gelichert. +?) Vor— 
zügliche Sorgfalt mußte auf die Feſtigkeit des Holzgerippes ver- 
wendet werden, von deſſen Dauerhaftigkeit die Erhaltung des 
ganzen Werkes abhing. Das Holz war durch eijerne Klammern 
verbunden und, two e3 erforderlid) war, durch eijerne Stangen 
geftüßt,; außerdem mußten aber ſolche Vorjprünge vermieden 
werden, welche vermöge ihrer Schwere da3 Holz aus den Fugen 
gedrückt hätten, jofern man nicht diejen vorjpringenden Teilen 
in ungezwungener Weiſe eine Unterſtützung verſchaffen konnte. 
Dadurch wurde eine möglichſt einfache, in ſich geſchloſſene Geſamt— 
kompoſition bedingt. In wunderbarer Übereinftimmung mit der 
ſchlichten Großartigkeit des doriſchen Tempels fteht die impo- 
nierende Einfachheit der ruhig und feierlich daftehenden Götter: 
gejtalt, die gerade a ar genug hat, - am von aller alten 
Steifheit frei zu jein. Die Göttin ftand mit dem rechten Fuß 
auftretend, den Linfen Leicht zurücgejtellt, ruhig aufrecht. Der 
leiſe Unterichied von Standbein und Spielbein, der eine Kleine 
Ausbiegung des ganzen Körpers nad) der rechten Seite veranlaft 
hat, ift das einzige VBewegungsmotiv der Figur; denn auch der 
Kopf iſt gerade gehalten, und die Arme find gleichmäßig geienft. 
Durch die Anordnung der Attribute und den reihlichen Skulpturen- 
ſchmuck wurde dem Eindrud der Einförmigkeit vorgebeugt. Die 
rechte Band, welche die Nike trug, hatte feine Unterftüßung, die 
linfe ruhte auf dem großen Schilde; Schild, Schlange und Speer 
auf diefer Seite hatten dort nur da3 Gegengewicht der Nike 
und der großen Zickzarfalten des geöffneten dorischen Chiton. 43) 

Durch die Bejchreibungen bei verjchiedenen Schrifttellern, 
durch Münzen und jpätere Nahbildungen find wir injtandgejeßt, 
una eine ziemlich ausreichende Vorftellung von der Kunftihöpfung 
de3 Pheidiad zu machen. Die Parthenos wurde der kanoniſch 
giltige Typus für alle weiteren Darftellungen der Göttin, von 
dem man nur mit geringen Nuancierungen abzuweichen tvagte. 
Die Abbildungen auf Münzen jtimmen im allgemeinen mit 
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einander überein und laffen den gemeinfamen Grundeharatter 
deutlich) erkennen; auf Unterjchiede im einzelnen wird weiter 
unten bingewiejen werden. Die Stellen der alten Schriftfteller, 
in denen der beiden Hauptbildfäulen des Pheidias Erwähnung 
geichieht, Liefern ein unſchätzbares Material für die Rekonſtruktion 
der Parthenos, welches zum Teil noch kontrolliert werden kann. 

Dem Gejamteindrud, den die prächtige und reich geſchmückte 
Bildfäule machen mußte, verleiht ein jpäterer Schriftfteller Aus: 
drud, indem er jie um nichts jchlechter als die homeriſchen Ge: 
dichte nennt.) Gin anderer jucht durch eine Abſtufung zwiſchen 
der Polias, der Promachos und der Parthenos den zunehmenden 
Wohlitand und die fich fteigernde Prachtliebe der Athener zu 
harakterifieren, die Statue der Stadtbehüterin fei aus Olbaum— 
holz gewejen, die nach dem Siege bei Marathon errichtete Bild- 
jäule der Vorfämpferin aus Erz, die dritte Athene, ein Denkt: 
mal der nad dem Siege bei Salami3 reicher getvordenen 
Bürgerichaft, habe aus Gold und Elfenbein beftanden. #%) Die 
Aufftellung des Goldelfenbeinbildes bezeichnete den Abſchluß 
des ganzen Tempelbaus; +4’) fie fand ftatt am Feſte der Pan: 
athenaien DI. 85, 3 (438 v. Chr.) unter dem Archontate des 
Theodoros, und von dieſem Zeitpunfte an werden die den 
Tempelurkumden zu Grunde liegenden Penteteriden gerechnet. ***) 
Über die Pracht bei allen von Perikles angeregten Kunſt— 
Ihöpfungen weiß Plutarch zu erzählen, daß der freigebige Staats: 
mann auf die Anklage feiner Gegner von der Partei des Thu: 
Eydides ſich erboten Habe, die Koften zu tragen, unter der 
Bedingung, daß er auch nur feinen eigenen Namen auf bie 
Weihgeſchenke jegen dürfe. Da hätte das Volk in edelm Wett: 
eifer oder aus Ruhmbegierde ihm verftattet, nach Belieben von 
den öffentlichen Geldern zu nehmen und in nichts zu kargen.“9) 
Ja, ein anderer Gewährsmann weiß ſogar zu berichten, daß die 
Athener dem Perifles ruhig zugehört hätten, jo lange er ihnen 
auseinanderjeßt, man folle die Athene lieber aus Marmor als 
aus Erz anfertigen laffen, da jo der Glanz fich länger halten 
werde; als er aber hinzugefügt habe, daß jo das Werk aud) 
billiger zu ftehen kommen werde, jei ihm Stillſchweigen geboten 
worden; denn an die Koften zu denken, erjchien der Verſamm— 
lung unmwürdig. 44) 

Über das für die Bildfäule vertvendete Material findet ſich 
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im Platoniſchen Hippias eine ſehr inftruftive Bemerkung. 
Eofrates hat nämlich den aufgeblajenen Sophiften dahin ge- 
bracht, daß diejer unvorfichtiger Weiſe zugegeben hat, Gold jei 
das gejuchte Schöne, und alles, wenn es auch vorher noch jo 
häßlich war, ericheine ſchön, wenn es vom Golde verichönt werde, 
und fährt folgendermaßen fort: „Du glaubft' aljo, daß Pheidias 
das Schöne nicht gekannt habe, weil ex feiner Athene die Augen 
nicht golden gemacht hat, auch jonft weder das Angeſicht, noch 
Hände und Füße, wenn es doc) golden am jchönften würde er- 
jchienen jein, jondern elfenbeinern. Offenbar hat er das aus 
Ginfalt verfehlt, weil ex nicht wußte, daß das Gold alles ſchön 
madt, wo e3 hinkommt.“ Auf die Entgegnung des Hippias, 
daß Elfenbeinernes auch ſchön fei, eriwidert Sokrates: „Weshalb 
hat er dann nicht das Innere der Augen auch elfenbeinern ge= 
madt, jondern fteinern und einen fo viel nur möglich dem Elfen- 
bein ähnlichen Stein dazu aufgefunden.” Hippias muß bejahen, 
daß ein ſchöner Stein au ſchön jei, wen er nämlich ſchicklich 
ericheine. **5) 

Dad Gewicht des für die Bildſäule verbrauchten Goldes 
betrug nad) der genaueften Angabe 44 Talente +1°) (1152,62 Kilo- 
gramm), die einem Werte von über drei Millionen Mark ent: 
jprechen. 44°) Dieje Berechnung hält die Mitte zwiſchen der 
Totaljumme bei Thukydides (40 — 1047,85 Kilogr.) 4%) und 
Tiodor (50 = 1309,81 Kilogr.). +?) Der jchon oben erwähnte 
franzöfiihe Archäolog Quatremere de Quincy will die Verſchie— 
denheit der Zahlen dadurch erklären, daß nad) feiner Anficht das 
allein abnehmbare Gewand 40 Talente gewogen habe, und der 
Reſt auf die übrigen feineren Teile falle, die nicht zum Abnehmen 
beitimmt geweſen jeien.*5%) Doc ift diefe VBorausjegung wohl 
nicht ftihhaltig; denn bei Gelegenheit des jchon oben erzählten 
Prozeſſes gegen Pheidias wegen verübter Unterſchlagung an dem 
Golde der Bildjäule giebt Plutarh ausdrüdlih an, das Gold 
jei von vornherein auf Perikles’ Rat jo an die Bildjäule heran 
gearbeitet und um fie herumgelegt worden, daß man alles Leicht 
herabnehmen und nachwiegen fonnte. Dies hätten dann jpäter 
die Ankläger ſelbſt auf des Perikles Geheiß thun müſſen, um 
fi von dem Ungrunde ihrer Beihuldigungen zu überzeugen.*?’) 
Erwähnung verdient no, daß Philochoros (ca. 300 dv. Chr.) 
ausdrücklich angiebt, daß Pheidiad verurteilt worden ſei wegen 
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Veruntreuung, verübt an den Schlangen, mit denen das gold- 
elfenbeinerne Standbild verziert war, und daß der Künſtler aud) 
durch falſche Rechnungen über da3 zu den Schlangenſchuppen er: 
forderliche Elfenbein betrogen habe. 452) 

Aus Gold beſtand alles, was Schmud und Auspuß (7 zregi 
T0v z00u0v xaracrevn) 4°) war: da3 Gewand, +54) die Riemen 
der Schuhe, **°) der Kranz und die Flügel der Nike, 45%) die 
Schlangen; jedoch fteht dies von den leßteren nicht ganz feſt, 
vielmehr jcheint die große Schlange aus Bronze beftanden zu 
haben, #57) wie auch die Sphinx unterhalb der Lanzenſpitze *°°) 
und nur die elfenbeinernen Schlangenſchuppen vergoldet geweſen 
zu fein. 5%) — Bon Elfenbein war Gefiht, Hände und Frühe 
der Athene und das Gorgoneion auf ihrer Bruft; *6%) dasſelbe 
gilt wohl von den nadten Teilen an der Nike auf ihrer Rechten.*s') 
Die Augenfterne waren nad) Platos Angabe aus einem dem 
Elfenbein möglichſt ähnlichen Edelfteine, das übrige Auge von 
Elfenbein. Bejtätigt wird fein Bericht durch die Auffindung eines 
ausgehöhlten elfenbeinernen Auges aus dem Tempel von Nigina.t®?) 

Die Höhe des Bildwerks giebt Plinius auf 26 Ellen 
(12 Dteter), %3) die der Nike Pauſanias auf ungefähr vier Ellen 
(1,85 Meter) an.) Da aber die Cella des Tempel3 im Innern 
faum höher al3 13 bi3 14 Meter geweſen jein kann, jo muß 
man bei den angegebenen Maßen die Baſis mitinbegriffen denken 
und kann die Statue jelbjt auf höchſtens 10 Mieter annehmen.*°°) 

Die Parthenos ftand aufreht da, im langen Chiton; von 
einem Mantel ift nirgends die Nede. 4%) Ob an dem Gewande 
der Parthenos, wie am Mantel des olympischen Zeus,*67) Figuren 
und Blumen, ſei e8 in Gmaille eingelegt oder durch andere Be- 
handlung des Goldes ausgedrückt waren, wird nicht berichtet. 
Die Hauptmaffe der Figur und der Gewandung fiel nach reits, 
und befonder3 der in langen Falten niederwallende Ehiton mußte 
da3 Gleichgewicht halten gegen die gehäuften Attribute auf der 
linfen Seite, Lanze, Schild, Schlange; dazu half denn auch die 
Nike auf der Rechten der Göttin.) Der Körperbau der Athene 
jamt dem Gewande war eher ſchwer und maſſig als elegant, 
und wenn man hiervon einen richtigen Eindrucd gewinnen will, 
muß man an die borghefiiche Statue im Loudre, die jogenannte 
Minerva mit dem Halsbande, denfen.4%%) Dargeftellt als 
ruhende Kriegerin, aufrecht jtehend, aber „Gewehr bei Fuß“, 
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dazu die Siegesgöttin auf der rechten Hand haltend, war fie die 
„Göttin de3 perikleiichen Athens, war jie geradezu da3 perifleiiche 
Athen jelbft“. Dazu jtimmte die Gejtalt des Kopfes, der nicht 
nah dem bekannten jchmalen Typus der Atheneföpfe gebaut 
war, jondern in jeinem vollen gefunden Rund, dem auch der 
fnapp anliegende Helm fi) anpaßte, die vollfräftige Göttin des 
atheniichen Staates zeigte, der auf der Höhe feiner Macht ftand, 
noch nicht, mit freilich geiftigeren Zügen, die des jpäteren Athens, 
das zur Philojophenjchule herabgejunfen war. 7%) Die Sieges- 
göttin jelbjt jteht dev Göttin zugewendet; jo finden wir fie auf 
allen atheniſchen Münzen dargeſtellt.“ ) Wenn auf einem Tetra— 
drachmon des Königs Antiochos Euergetes von Syrien (138—129) 
das Gegenteil der Fall ift, To ift dies eine Laune de3 Künſtlers; 
denn auch jonft zeigt jene Münze darin Abweichungen, daß der 
Helm der Athene einen hohen und langen Buſch hat und der 
Schild mit dem Gorgoneion verjehen ift. Auf anderen Münzen 
desjelben Königs fliegt fie der Göttin zu.““?) Bei Neliefdar: 
jtellungen der folgenden Zeit ift freilich die Nike in einer von 
der Hauptbildjäule fortſchwebenden Stellung dargeftellt ; 473) aber 
einerjeit3 mag dies eine durch den fortlaufenden Zujammenhang 
der Kompoſition veranlaßte Anderung fein, 474) andrerjeit3 aber 
bemühte man fih, der Siegesgöttin eine Mittelftellung zu geben, 
jo daß ſie für den Beichauer, der vor dem großen Bilde jtand, 
im Profil erichien. #75) Und wenn wir bedenken, daß die Nike 
auf der Hand des olympiichen Zeus die bejchriebene Stellung 
hatte, 7%) jo wird die bezeichnete Profilftellung auch für die 
Tarthenos höchſt mwahrjcheinlih. In diefem Falle erhielt man 
den Eindruck, als ob ſich die ſchwebende Gejtalt linkshin der 
Göttin, rehtshin den Siegern der Panathenaien zumendete. 1%) 
Auch übrigens mochte die Ausftattung dieſer Siegesgöttin der 
auf der Hand de3 olympijchen Zeus analog jein, mit einem 
goldenen Kranze auf dem Haupt und einer Binde in der Hand. 
Wie die Stelle des Paujanias gewöhnlich verftanden wird, war 
die Abficht in beiden Fällen da3 Haupt hier der Athene, dort 
des Zeus al3 der fieggekrönten zu ſchmücken.“s) Diez entipricht 
freilich) den ſpätern Darftellungen der Nike nicht, wo fie die 
Binde um da3 Haupt und den Kranz in der Hand hat. +79) 
Den Kopf bedeckte der Helm, oben mit einer Sphint, an 
den Seiten mit je einem Greifen geihmüct. Einen Buſch hatte 
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der Helm nicht ,*3%) und, wenn jämtliche Münzen und Reliefs 
den Helm mit einem langen Bujch verjehen zeigen, jo wider— 
iprechen doch die größeren ſtatuariſchen Nachbildungen, und man 
fieht den Buſch als einen Erſatz für die bei der Kleinheit jener 
Monumente jehwer oder gar nicht darjtellbaren Tiere, die Ephinr 
und die Greife, an.“s) Am beten erjieht man die urjprüng: 
liche Gejtalt des Helmes aus der Arbeit eines römiſchen Kopiften, 
einer Statue, die aus der Villa Borgheje ins Louvre gelangt 
ift und gewöhnlich die borgheſiſche Minerve au collier im Louvre 
genannt wird. Sie hat eine Höhe von 2,09 Metern und be 
fteht, bi8 auf den Kopf, aus parifhem Marmor; der Kopf, 
aus penteliihem Marmor, iſt in etwas Eleinlicher Arbeit aus: 
geführt, und man erkennt an ihm, wenn auch Naje und Mund 
reftauriert find, diejelben breiten Formen, die auch bei dem 
Marmorkopf im Batilan in Erjtaunen jegen. Charakteriſtiſch 
ift der runde Helm, aber die daran angebrachten drei Köpfe der 
Sphinx und der beiden reife find modern. +8?) 

Wegen der echt attiſchen Friiche und Großartigkeit in der 
Gewandbehandlung und wegen der ausgearbeiteten Rückſeite ift 
noch der Zorjo zu erwähnen, der durch Lenormant im Herbft 
1859 unweit der Propylaien gefunden wurde. Die Statue, aus 
penteliihem Marmor, in ihrem jebigen Zuftande 1,28 Pieter 
hoch, zeigt jene friiche und leichte Arbeit, welche auch die ge 
ringeren Werke der guten attijchen Zeit auszeichnet. Die Göttin 
trägt einen doriichen Chiton; an der rechten Seite geöffnet, 
bildet ex hier ſchöne freie Zickzackfalten. Die Rückſeite in ihrer 
ſchmuckloſen Einfachheit war offenbar nicht beftimmt den Blicken 
der Beichauer ausgejeßt zu fein, was bei dem Standort der 
Bildjäule an der Rückwand der Gella nicht zu erwarten ftand. 
Bon der ſchuppigen Aigis, die nad) glaubwürdigen Angaben der 
Schriftfteller mit dem Gorgoneion auf der Bruft lag, ift hier 
an dem Torſo eine Spur in Geftalt einer erhöhten Platte ficht- 
bar. Auch an der Nückjeite fällt die Aigis kragenartig herab, 
und die langen Haare find, nach etwas altertümlicher Auffaffung, 
im Naden zu einem Schopf zufammengebunden. 483) 

Über Lanze und Schild in den Händen der Göttin äußert 
jih dann Paufanias folgendermaßen: „An der Hand hält fie 
eine Yanze und ihr zu Füßen liegt ein Schild, und nahe der 
Lanze ift eine Schlange — e3 dürfte diefe Schlange Erichthonios 
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jein“ —.13) Dieje Schilderung wird durch eine Notiz bei einem 
ſpätern römiſchen Schriftfteller Ampelius*®5) (ca. 300 n. Chr.) er— 
gänzt, nad) welchem der Schild an die Linke Seite der Göttin gelehnt 
war, die denjelben mit dem Finger berührte“ Da die Rechte 
wegen der darauf jtehenden Siegesgöttin nicht frei war, jo 
mußte die Lanze von der Linken gehalten werden, was begreif- 
licher wird, wenn diejelbe, wie derjelbe Ampelius meldet, aus 
vergoldetem Rohr beſtand.“ss) Die Schlange fommt dann eben- 
falls auf die linke Seite „nahe beim Speer” und zwar unter 
den Schild; diefe Situation erkennt man an der Lenormantjchen 
Statuette deutlich, wo zwiſchen Schild und Bein ſich die große 
Schlange ringelt und ihren Hals hoch emporftredt, den Kopf 
gegen den Schildrand gerichtet. +37) Beftätigt wird dieſe Auf: 
faffung durch die Schilderung der Schlangen Laokoons bei Vergil, 
die er die Burg der Tritonis auffuchen läßt, wo ſie unter den 
Füßen der Göttin und unter dem Kreiſe des Schildes ſich ver- 
bergen.*?3) Dies erklärt der Scholiaft Servius dahin, der größte 
Zeil der Schlangen habe ſich vor den Füßen der Göttin in 
Windungen verichlungen, der Hals aber derjelben mit den er- 
hobenen Häuptern fich hinter dem Schilde verborgen, d. h. zwiſchen 
dem Schilde und dem Bildnis der Göttin, wie es in dem Tempel 
zu Rom zu jehen. Gemeint ift wohl, eine Kopie der Parthenos 
im hadrianischen Tempel der Stadt Rom. 48°) 

Nicht ohne Intereſſe ift auch der gegen Ende des Jahres 
1880 in der Hauptſtadt Griechenlands gemachte Fund, wenn er 
auch nicht die Bedeutung hat, die ihm in dem vielbeiprochenen 
Telegramm des Bürgermeifters von Athen beigelegt wurde. 
Natürlich ift nicht, wie verkündet wurde, das Meiſterwerk des 
Pheidias aufgefunden, jondern eine Nachbildung in pentelijchemn 
Marmor, jorgfältig, wenn aud) nicht in allen Teilen gleihmäßig, 
ausgeführt und an der glänzend polierten Oberfläche noch hie 
und da Vergoldung zeigend. Bei einer Höhe von ungefähr einem 
Meter, dem Dreifachen der Lenormantſchen Statuette, und der 
feinern Detaillierung kann fie dazu dienen, uns über Einzelheiten 
des Originals aufzuklären oder unjere bisherige Auffaffung zu 
beitätigen, jedoch ijt daber die größte Vorjicht anzuwenden, weil 
die Kopie augenscheinlich aus jpätgriechiicher Zeit ftammt. In 
Beziehung auf die Helmverzierung jtimmt die neugefundene Bıld- 
ſäule mit der Darftellung auf fpäteren Münzen. Man erfennt 
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an ihr alle Zeile des Kopfihmuds: den niedrigen Helm jelbit 
mit jenem über der Stirn zugefpigten, Hinter den Ohren zwei— 
mal rechtwinklig gebrochenen, den Naden jchirmenden Randftreifen, 
den emporftehenden Backenklappen, den hohen, lang herabwallen- 
den Busch, endlich die Sphinz und die beiden Greife. Die Profil: 
jtellung der Nike wird bejtätigt; denn wir jehen die von der 
Rechten der Göttin gehaltene Kleine Geftalt, deren Kopf abge: 
brochen ift, in einer dem Beichauer zugewandten Mitteljtellung 
nad) vechtshin ſchweben. Da wir die beiden Arme mit Spangen 
geziert jehen, welche fi) nahe den Handgelenfen in mehrfachen 
Windungen um den Unterarm herumlegen, jo fand ſich wahr— 
ſcheinlich dieſer Schmuck aud am Driginale, um die großen 
Elfenbeinflächen der nacten Arme pafjend zu beleben. Ferner 
wird die Frage, wie der rechte Arm mit der jehs Fuß hoben 
Siegesgöttin fi) in jeiner Lage habe erhalten können, dahin ge: 
löſt, daß hier die rechte Hand der Göttin durch eine auf der 
Ede der Bafis errichtete Säule geftüßt erſcheint. Endlich glaubt 
man aus den ſchweren Körperformen und der geraden feierlichen 
Haltung, vor allem aber aus den großen, von ruhiger Klarheit 
erfüllten Zügen des Antlißes auf eine nicht nur gegenjtändlid, 
jondern auch geiftig getreue Nachbildung des verlorenen Originals 
ichließen zu können. Übers den reichen Reliefichmuc des Schildes, 
der Sandalen und Baſis giebt die neugefundene Statue feinen 
Aufichlup. 9%) 

Die ſymboliſche Bedeutung von Sphinx, Greifen, Schlange 
und Gorgoneion zu ergründen, hat jeit Paufanias den Scharf: 
finn von Gelehrten und Kunjtfennern vielfach bejchäftigt und 
den Griechen zu einem gelehrten Exkurſe über die Greife umd 
die Sphinx veranlaßt.*%) Will man nicht zugeben, daß die 
rund ausgearbeitete Sphinx und die Greife zu beiden Seiten in 
hohem Relief bloß zur Verſchönerung des einfachen goldenen, enge 
anliegenden Helms gedient haben, jo mag man immerhin die 
Sphinx das Sinnbild unerforschlicher Götterweisheit, die Greife 
Symbole göttliher Wachſamkeit und Worjehung oder Behü— 
terinnen des Staatsihates nennen. +9?) Dasjelbe gilt von dem 
Gorgoneion, das man beziehen will auf den Sieg der Athene 
über die dämoniſchen Mächte, die Widerjacher menschlichen Glüds 
und weiſer Lebensordnung. 49) Wunderlich ift jedenfalls die 
Deutung, welde Plutarch der unter dem Schilde ſich hervor 
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ringelnden Schlange geben will. Er meint nämlich, deshalb 
habe Pheidias der Parthenos die Schlange, der Aphrodite in 
Elis aber die Schildkröte beigegeben, weil die Jungfrauen der 
Bewachung bedürften, für die Verheirateten ſich aber Häuslich— 
keit und Schweigjamfeit empfehle.““) Natürlicher und allgemein 
angenommen iſt die Erklärung, die ſchon Paufanias giebt, wenn 
er die Schlange auf Erichthonios, „das jchlangenfühige Erd— 
find“ 495) deutet, eine geichiefte Art, an den Stammberoen der 
Athener zu erinnern und an das erdgeborne attiiche Volk, die 
fi) noch auf vielen Münzen und andern Monumenten findet. *9°) 

Der Schild war in einer höchſt kunſtreichen Weiſe zujam- 
mengejeßt und auf der Außen: wie auf der Innenſeite mit 
plaftiichen Darftellungen verziert. Auf dem fonveren Umfange 
war ein Amazonenfampf dargejtellt, auf der konkaven eine Gi— 
gantomadhie.*??) In dem auf dem Schilde der Lenormantjchen 
Statuette dargeftellten Amazonenfampfe fieht man den kahl— 
köpfigen Alten, der einen Steinbloc jchleudert, und neben ihm 
rechts einen Mann, der zum Sclage ausholt, und erkennt in 
eriterem Pheidias, in dem anderen Perikles. +9) Ungefähr den- 
jelben Eindrud machen zwei entjprechende Figuren auf dem ſo— 
genannten Strangfordſchen Schilde, nur daß hier die Pheidias- 
figur mit einer Doppelart bewaffnet, und die Anordnung der 
Figuren im einzelnen eine etwas andere ijt.*?°) Pheidias hatte 
jein Bild jo funftreih in den Schild eingefügt, daß es nicht 
herausgenommen werden konnte, ohne das ganze Werk zu zer= 
ftören. 500%) Dies legt ihm Cicero als Ruhmſucht aus; denn er 
habe jein ähnliches Portrait an dem Bilde angebradt, da ex 
feinen Namen nicht hinaufichreiben durfte. 5%) Da ihm wohl, 
wie in Elis, verjtattet war, auf der Baſis der Bildjäuled%?) oder 
auf einer bejondern Stele?%?) ſich als Verfertiger zu nennen, jo 
erregte er durch die Profanierung des Bildes jelbft den Zorn 
jeiner Mitbürger in dem Grade, daß er in das Gefängnis ge= 
worfen und der Ajebie beichuldigt worden jein joll. Jedoch 
fteht nur feft, daß er großen Anſtoß erregt hat, alles übrige iſt 
wohl nichtige Fabelei, da es ausgemadt ift, daß der Künſtler 
noch nachher geehrt in Athen gelebt und in Elis jenen Tod ge: 
funden hat.5%) Aus einem Gegenjaß, den der Rhetor Dion Chry: 
ſoſtomos (Mitte des erften Jahrh. n. Chr.) macht, Pheidias habe 
die Eule der Gottheit unter Zuftimmung des Volkes aufjtellen, 
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Perikles und jich jelbft aber nur verftohlen an dem Schilde an- 
bringen können, 5%) geht noch nicht hervor, daß auch eine Eule 
zum Schmucde des Schildes oder der Parthenosftatue überhaupt 
beigetragen habe. Keine einzige Nachbildung zeigt die Leijeite 
Spur einer Eule, deshalb hat man ihr einen Pla zur Rechten 
der Göttin auf einem Felsblock anweiſen wollen, °%%) und damit 
in Zujammenhang gebracht die den Vögeln verderbliche Zauber: 
eule des Yetinos auf der Burg der Minerva in des Auſonius 
Gedicht über die Mojel — 370 n. Chr. — *07), wie den in 
gleicher Weiſe tödlichen Felſenſpalt „innerhalb der Mauern 
Athens, auf dem Gipfel der Burg an dem Tempel der hehren 
Pallas Tritonis“, 50%) oder mit augenjcheinliher Verwechſelung 
gar in der Vorhalle des Parthenon. 5%) Aus diefer mythiſchen 
Nebelhülle, die ſich allmählih um die Parthenosbildjäule mob, 
erkennen wir die Popularität des ganzen Werkes heraus; mußte 
doch, um die Zauberfräftigkeit des Bildwerfs zu erhöhen, endlid) 
auf dem Schilde an die Stelle des alles verbindenden Pheidias 
der Taufendfünjtler Daidalos treten. 510) 

Die Gigantomachie, welche ji) auf der innern Seite des 
Scildes befand und vermutlid, in einzelne Scenen aufgelöft, 
ſchon der Handhaben wegen, al3 Fries am Schildrande fortlief, 
läßt fih auch durch Rückſchlüſſe aus der Lenormantichen Mar: 
morſtatuette nicht rekonſtruieren; die Füße mit den Sohlen ſind 
dort noch nicht einmal aus dem Marmorblock herausgearbeitet.“1) 
Aus der Bemerkung eines Grammatifers erjehen wir, daß die 
Göttin mit vergoldeten Riemen gebundene jchivere, vieredige 
hölzerne tyrrheniſche Schuhe trug, 51?) deren hohe Sohlen nad) 
Plinius mit einer Kentauromachie geſchmückt waren. 513) Die 
Reliefs der höchſt funftvollen Baſis 514) ftellten die Geburt Pan: 
doras in Gegenwart von zwanzig Gottheiten dar.5°) Pandora 
war nah Hefiod das erſte Weib, und vor ihr gab es feine 
Weiber ; daher ift es wohl denkbar, daß auf dem Poſtament die 
Schmückung des eben erichaffenen erjten Werbes durch die Götter 
Dargeftellt getvejen. 51%) In ähnlicher Weife war auf der Baſis 
des olympiſchen Zeus Aphrodites Geburt und Schmüdung im 
Beiſein zahlreiher Götter abgebildet.) Diefe Baſis mußte 
ihon DI. 95, 3 (ca. 400 v. Chr.) von Ariftofles vejtauriert 
werden, während die Bildjäule jelbjt noch die Stürme der Völker: 
wanderung liberdauerte. 5®) | 
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Gerühmt wird an allen Werfen des Pheidias die Groß: 
artigkeit der Gejamtauffaffung und die Sorgfalt bis in das 
kleinſte Detail. 51%) Bejonders beivunderten nad) Plinius Kenner 
(periti) die Sphinx und die Schlange, 52%) und man lobte den 
Patriotismus des Künjtlers, der nur attiſche Nationaljujets dar- 
geitellt habe. 2!) Um eine Vorftellung davon zu geben, welchen 
wunderbar jchönen Eindruck die Vereinigung von Gold und 
Elfenbein gewähre, ließ der Herzog von Luynes für jein Schloß 
TDampierre durch den Bildhauer Simart eine 9 Fuß hohe 
Partheno® aus vergoldetem Silber und Elfenbein arbeiten, 
welche 1855 auf der großen Ausstellung erichien und, bis auf 
den nad) der Gemme des Aſpaſios gebildeten, mit Büjchen und 
Emblemen überladenen Helm 522) eine richtige VBorftellung von 
der alten Parthenos gab.?*?) Natürlich giebt es eine große 
Menge von jpätern Nahbildungen über alle Mufeen verftreut, 
die dem Urbilde des Pheidias mehr oder weniger nahe fommen; 
am berühmteften find die Pallas Guiftiniani, die Farneſiſche, 
Hopiihe, die aus der Villa Albani und die von Pelletri. 5?4) 
Der Name Parthenos war nicht die offizielle Bezeichnung der 
Göttin, Scheint aber im Volksmund faſt Schon mit ihrer Errich— 
tung üblich geworden zu jein. So wird von der jchön aufge: 
pußten Profne in den Vögeln des Ariftophanes gejagt: 

Wie fie blitzt von Gold und Edelftein, wie die Parthenos ! *25) 
Paufaniad nennt fie vorsichtig die jogenannte Parthenos; die 
Inſchriften bezeichnen dieje Statue als Bild (ayalue), großes Bild 
(76 ayalyua to ueya) oder goldenes Bild (T6 &yalua To xevootrv), 
wie aud die Promachos gewöhnlid die große eherne Athene 
(AIva yalrn 7 weyahn) 52%) heißt. Nach den Schaturkunden 
zerfiel die Gella des Tempels in zwei durch eine Einfriedigung 
geteilte Räume, den Hekatompedos (vewg 6 Euazöurredog) und 
den Parthenon (0 ITapdevov). An der Rückwand der left: 
genannten, öftlicheren Abteilung jtand das Goldelfenbeinbild, und 
von dieſem bejonders bevorzugten Plate ift der Name auf den 
ganzen Tempel übergegangen. 527) Der Standpunkt der Bild- 
jäule war der Art, daß fie, außer ihrer natürlichen Pracht und 
Schönheit, noch durch die ganze Umgebung gehoben wurde. Die 
ganze Gella war mit einer reichbemalten flachen Kaſſettendecke 
geziert, vermutlich in gleicher Höhe mit allen übrigen Decken des 
Tempels, etwa 13 bis 14 Meter hoch und wegen der großen 
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Weite des Mittelſchiffs natürlich von Holz. In diejer Dede be 
fand fich eine Öffnung (orraiov), durch welche das Mitteljchiff 
zum Zeil bypäthral wurde, und die durch bejondere Vorrich— 
tungen nad) Umſtänden gejchlojfen werden konnte. Der bemalten 
Decke entſprach die rote Färbung der Wand, von welcher nod) 
ſchwache Refte erhalten find. Die hryfelephantine Statue jtand 
in einer Niſche der Hinterwand; jo hatte fie eine feft einrahmende 
architektonische Umgebung, und, da fie den Bliden der Ein: 
tretenden möglihft fern gerüdt war, erzielte fie troß ihrer 
Kolofjalität eine Totalwirkung, zumal die Rückſeite der Betrach— 
tung völlig entzogen war. Das Oberlicht und der kräftig Farbige 
Hintergrund ließen exit den Glanz des Goldes und Elfenbeines 
zur Geltung kommen, der eine dunfele Grundfläche braucht, von 
der er jich abheben fann.°23) Michaelis erzählt, dag Launitz, 
um den Effekt zu erproben, einen goldenen Becher mit Elfenbein: 
relief3 angefertigt habe, der exit auf einem Unterſatz von Eben: 
holz oder auf einer roten Dede zu voller Geltung kam. *29) 
Das Heiligtum der Parthenos blieb unentweiht bis auf die 
Diadochenzeit, wo der Servilismus gefinnungslojer Demagogen 
den neuen Machthabern gegenüber fi) in dem Grade überbot, 
daß Demetrios Poliorketes jeine Verachtung offen ausſprach. °3°) 
Demetrios und jein Vater Antigonos wurden beide als Ketter 
(owrrges) auf Quadrigen in Gold oder vergoldeter Bronze ab: 
gebildet und an einem bisher gejeglich freigebliebenen lage, 
neben Harmodios und Ariſtogeiton, aufgeftellt.5°) An der 
Stelle, wo Demetrios beim Betreten der Stadt von jeinem 
Magen abgeftiegen war, wurde in Nahahmung des „herab: 
fahrenden“ Zeus ein Altar des „herabfahrenden Demetrios“ 
(Iyunmsgiov zaraudarov) gegründet, 532) und hier ebenjo wie auf 
dem Altare vor dem Bilde der Retter Opfer dargebradt. >?) 
Die Thaten des Antigonos und Demetrios wurden zugleich mit 
denen des Zeus und der Athene in das prächtige und reiche Ge- 
wand eingewebt, dad am panathenaiiichen Feſte in feierlihem Auf: 
zuge umbergetragen ward. Phila, die Gemahlin des Demetrios, 
wurde mit Tempeln und Altären unter dem Namen der Phila- 
Aphrodite verehrt, und eine gleiche Duldigung den Hetären Yeaina 
und Yamia dargebradht. Ya, ſogar feine Zechbrüder, wie Adei: 
mantos, wurden göttlicher Ehre gewürdigt. 5%) Auf den or: 
ihlag des knechtiſchen Stratofles wurde ein fürmliches Dekret 
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angenommen, welches anordnete, daß alles, was Demetrios ge= 
bieten würde, den Göttern gegenüber heilig, den Menſchen gegen= 
über gerecht jei, und der würdige Demochares wurde verbannt, 
weil er durch beigende Bemerkungen jenen Volksbeſchluß lächer- 
lich zu machen gejucht Hatte. 53) Glücklich im Kampfe gegen 
Kaflander, erhielt Demetrios vollends bei jeiner Rückkehr als 
Wohnung den Hintern Raum (Opifthodomos) des Parthenon, 
weil die Göttin jelbjt, wie es hieß, den König zu beherbergen 
und gaftlich zu bewirten wünſche. Aber die jungfräuliche Göttin 
hatte dieje Eingquartierung jchwer zu bereuen. Der wollüftige 
PDrann verlegte das Gaftrecht jeiner „älteren Schweſter“ und mit 
Recht verjpottete der Luftipieldichter Philippides den alten Stra- 
tofles, der die Akropolis zum Wirtshaus gemadjt und, wie ein 
Kuppler, die „Dirnen“ (&zaigag) bei der „Jungfrau“ eingelafjen 
hätte.53%) Von gemeiner Habgier aber erhielt Demetrios ich 
frei; diefe übte in hohem Maße fein Gegner Lachares, der 
während der Abwejenheit desjelben jih in Athen zum ITyrannen 
aufgeworfen hatte. Selbjt während Demetrivs jchon vom Pei— 
raieus aus (298) die Stadt blodierte und eine jo furchtbare 
Hungerönot wütete, daß man zur Verfpeifung von Mäufen 
jchritt, dachte jener elende Menſch nur daran, alles goldene und 
filberne Gerät zujammenzupaden und der Parthenos den goldenen 
Mantel abzuziehen. Jedoch konnte endlich der Tyrann, als er 
fich gezwungen jah im Bauernfittel zu entfliehen, nur jo viel 
mitnehmen, al3 ex bei fi) zu tragen vermochte; das meiste ge= | 
langte wieder an jeinen Plaß zurüd, bejonders aud) das goldene 
Gewand der Göttin, welches der Reijende Pauſanias noch im 
zweiten Yahrh. n. Chr. Geb. jah und bejchrieb. 537) 

Die Bildfäule in ihrem reihen Schmud wurde von Sulla 
geſchont, der ich begnügte, von der Akropolis fünfzig Pfund 
Gold und jehshundert Pfund Silber als Beute Fortzujchleppen,3®) 
und erregte durch ihre Friſche und unverjehrte Schönheit die 
Bewunderung von Plutarch und Paujanias. 3%) Allmählich bei 
überhandnehmender Gößendienerei wurde die Bildjäule jelbft mie 
eine Art Wunderbild verehrt. Um das Jahr 375 ftellte der 
Priefter Neftorios unter dem Bilde dev Parthenos in einem 
Tempelchen eine Statuette des Achill auf, um beide gemeinjam 
zu verehren. 5%) Sodann wurde der ſchwärmeriſche Neuplato- 
nifer Proflos (lebte 412—485) die Veranlaffung, daß das 

27° 


420 29. Kapitel. 


Standbild ganz entfernt wurde. Diejer wohnte in Athen am 
Südabhange der Burg unterhalb des großen Tempels, wo troß 
des überhandnehmenden Chriftentums die Parthenos noch unbe: 
helligt jtand. Da erſchien — und dies wurde jpäter als ein 
Zeichen göttliher Gnade angejehen — dem Philoſophen im 
Traume ein jchönes Weib umd hieß ihn jein Haus bereiten; 
denn die Herrin von Athen (N xveia AIvaic) wolle bei ihm 
wohnen. Dies war für die Leute, die auch das Unbewegliche zu 
bewegen wußten — die Ghriften find gemeint — da3 Signal, 
ihr Bild an die andere Stelle zu Schaffen. +) Sollte der Traum 
in Erfüllung gehen, jo mußten fie die Göttin in das Haus des 
Proflos jchaffen, jonft hat die wunderbare Erzählung feinen 
Schluß. Doc wird nicht gemeldet, daß dies geſchehen; jondern 
wahricheinlich hat der Fromme Gifer der Chrijten fie zertrüm— 
mert.542) Wenig glaubli ift die Angabe, welche Arethas, 
um 900 Erzbiſchof von Kaiſareia, in feinem Kommentare zum 
Redner Ariftides macht, der in einer auf dem Markte Konjtan- 
tins und den Worhallen des Senatsgebäudes jtehenden elfen: 
beinernen Bildjäule, die im Volksmunde für eine Ge galt, die 
Driginalbildjäule der Parthenos erkennen tollte. 543) 

Um die Mitte des fünften Jahrhunderts, vielleicht auch erit 
unter Juſtinian (527— 565) wurde der Barthenon in eine chriftliche 
Kirche verwandelt; wir wiſſen aber nicht, wie weit damit ein Um— 
bau des Tempels verbunden war.51t) Cine Inſchrift, die Pittakis 
vor den Befreiungsfriegen an der Südmauer des Tempels gelejen 
haben will, meldet, daß im jahre 630 eine „Erneuerung diejes 
Tempels der heiligen Sophia” jtattgefunden habe. Dieje Heilige 
war an die Stelle der heidniichen Weisheitsgöttin getreten und 
wurde auch jelbit bald von der Mutter Gottes (H Yeoroxog, N 
Feountwe) verdrängt. 45) Wann die gänzliche Umgejtaltung des 
Gebäudes ftattgefunden Hat, läßt fich nicht beftimmen. Auf 
dieje Werje wurde der Tempel freilih vor der Wut der erjten 
Ghriften bewahrt, aber der jhöne Plan des Gebäudes zerftört. 
Der Altar fam nad Dften, die Weftjeite ward front, der 
Opifthodom mit jeiner Vorhalle wurde der Vorraum der Kirche 
(vagInS), die dortige Thür Haupteingang. Aus dem nördlichen 
und füdlichen Säulengange wurden durch die Seitenmauern des 
Narther zwei Kleine Thüren gebrochen, die zu den Treppen nad) 
der Frauengallerie (yurauzwvirıg) führten. Die alte Gella wurde 
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zur eigentlihen Kirche, an ihrer öftlichen Seite führten Stufen 
zu dem Hohen Chor (ayıov Brua), der durch den Bilderftand 
(Eixovooracıov) von dem für die Gemeinde bejtimmten Raum 
der Kirche (zaFoAırov, zraperrinore) getrennt war. In der 
Mitte der Bilderwand war die „ichöne Thür” (weaia ihn), 
hinter ihr der Altar (ayia zeareie) unter einem Baldachin, der 
von vier Porphyrſäulen getragen wurde, deſſen marmorne 
forinthiiche Hapitäle, anderswoher entlehnt waren. Am Altar 
befanden jich in der Wand vier mit Marmorplatten verichließ- 
bare Schränke für das Kirchengerät (oxein) und die Bücher. 
Der alte Haupteingang der Gella wurde erweitert und zu einem 
von zwei Kleinen Jaspisſäulen getragenen Bogen umageftaltet. 
In den Pronaos ward eine flache Apſis hineingebaut (awig) in 
der Art, daß die zweiten mittleven Säulen desjelben zur Hälfte 
in der Mauer verjchtwanden; der Fußboden wurde durch Mar: 
morjchwellen auf die Höhe des ganzen Chores gebradt. Dabei 
mußte die Mtittelplatte des Dftgiebels herausgenommen werden; 
jie wurde aber vorfichtig in der Kirche hinter der Thür aufbe- 
wahrt. In diefem Hinterraum befanden ſich die Stufenfite für 
die aſſiſtierende Geijtlichkeit, an der Wölbung (x0yxn) ein Mo— 
jaikbild der Diutter Gottes, in der Wand zwei Fenſter, welche 
durch ganz dünne, fein durchlöcherte, rötlich durchſcheinende Mar— 
morplatten gejchloffen waren. Im Mittelichiff jah man endlid) 
zur linken Hand auf Kleinen Säulchen das Evangelienpult (außwv) 
und gegenüber dem Bijchofsthron (Heovos, deasrorıxcv) aufge 
jtellt. Um die Kirche mit einem Gewölbe zu verjehen, brach 
man Dede und Dad ab, nahm im Innern der Gella jämtliche 
Säulen und die Seitenwände der Bildnijche fort und jeßte 
22 neue Säulen an die Stelle, wahriheinlic jo, daß je zehn 
die Seitenſchiffe (rrapexxAnoıa) vom Mittelichiffe (za FoAıxov) 
trennten, und die beiden andern an der weftlichen Eingangswand 
jtanden, woſelbſt das mittlere Interkolumnium gerade vor der 
Thür die doppelte Weite erhielt. In der Gynaikonitis, die ſich 
ſüdlich, nördlich und weſtlich herumzog, ftanden 23 Säulen, die 
übrigen über jenem weiteren nterfolumnmm. Die Säulen 
waren von Marmor, mit ionijchen Bajen und Eorinthijchen 
palmähnlichen Kapitälen von geringem Durchmefjer (0,66 Meter), 
faum genügend, ein Steinwerk, geſchweige denn ein Gewölbe zu 
tragen. Deshalb entiprad) jeder Säule in der Wand ein zur 
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Verftärfung vorgejeßter Pilafter; überdies waren von den 
mächtigen Außenſäulen der Langjeiten Strebebogen gegen den 
Drud der Gewölbe aufgeführt. Die Gewölbe der Schiffe ruhten 
auf den Epijtylien aus weißem Marmor und waren innen mit 
reih geſchmückten Marmorplatten verkleidet. Behufs jener 
Strebebogen waren die Dedplatten de3 Säulenumganges abge- 
nommen, und der Umgang der Langjeiten unbedeckt; denn das 
neue aus Marmorplatten gut hergeftellte Dach bedeckte nur das 
eigentliche Tempelhaus ausschließlich der Säulenhalle. Natürlic) 
wurde die Athene aus dem Giebel der chriftlichen Kirche ent: 
fernt; zum Erſatz verfah man beide Tympana mit gemalten 
Heiligenbildern. Opifthodom und Tamieion behielten ihre alten 
flachen, reichgeſchmückten Kafjettendeden von Marmor umd 
empfingen, nad) wie vor, ihr einziges Licht durd) die Eingangs: 
thür. Die Gingangsmauer ward jowohl im Opiſthodom wie 
im Tamieion mit Heiligenbildern bemalt, die zum Teil nod) 
heute erkennbar find. 546) 

Bis zum Anfang des dreizehnten Jahrhunderts fehlen uns 
jodann faft alle Nachrichten über den Parthenon. Im Yahre 
1019 wird ein Dankfeft erwähnt, welches der Kaiſer Bafileios 1. 
wegen eines Bulgarenfieges im Tempel der Mutter Gottes feierte, 
wobei er viele glänzende Weihgeſchenke aufftellte. 7) Die 
Kirche galt als „die große Kirche von Athen” (F ueyaln Euxkı- 
oia Asrvor), und Maria wurde angerufen als „berühmte ewig: 
jungfräuliche Gottesmutter” (Erdofe aeırzrapdeve Heoroxe). Auf 
den Säulen finden fi), wie in einem Nefrolog, die Todestage der 
höchſten Wiürdenträger der Kirche verzeichnet. 549) Bei dem An: 
fturm der Franken (1204) übergab der einjichtige Erzbiſchof 
Michael Akominatos, um den Bewohnern die Leiden der Be 
lagerung zu erſparen, die Burg an den Feldherrn des Kaiſers 
Balduin, den Markgrafen Bonifacio von Montferrat, König 
von Theffalonih. Dennoch wurde der ſchöne Mariendom durd) 
die fränkiſchen Soldaten ausgeraubt,; deshalb verließ der Erz— 
biſchof Michael tief erjchüttert die Stadt und juchte auf der 
nahen Inſel Keos in dem Klofter des heiligen Prodromos jein 
Aſyl, wo er in tiefer Refignation aber litterarijch eifrig thätig 
dem weitern Verlauf der großen Kataftrophe jeines Volkes folgte. 
Der König Bonifacio belehnte den burgundiichen Edelmann Otto 
de la Roche mit der Baronie Athen. Die Burgkirche (ecelesia 
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maior, ecclesia di Sta Maria di Athene, urzoorolug rov AIY- 
vor) wurde nunmehr dem römischen Kultus ütbergeben. 54) m 
Jahre 1387 ſchlug der Herzog Neinerio (Nerio) Acciajuoli in 
den Propylaien mit ihrem mächtigen Schloßturm jeinen Wohnfit 
auf; in den Finanznöten des Hofes mußten die Kojtbarfeiten 
der Kirche aushelfen; zur Entſchädigung jollte, wie der Fürſt in 
jeinem Teftamente verfügte, die Marienkirche die ganze Stadt 
Athen nebſt allem Zubehör, ſowie alle jeine Rofje al3 Eigentum 
erhalten; die Thüren der Kirche jollten von neuem mit Silber 
geziert, endlich alle Koftbarkeiten nebjt den für den Herzog ent- 
nommenen 250 Dufaten zurücderjtattet twerden. 5°%) Bei Ge- 
legenheit der Eroberung Athens durch die Türken gelangte die 
Akropolis und jomit auch die große Kirche in die Gewalt der 
Ungläubigen (1458), aber dieje gaben das den Lateinern abge- 
nommene Heiligtum zunächft den Griechen zurüd; erſt nach Ent- 
deckung einer Verſchwörung verfuhr Mohammed ftrenger gegen 
die Stadt und ließ den Parthenon zu einer Mtojchee einrichten 
(1460). Die Wände der Kirche wurden weiß übertündt, um 
die hrijtlichen Heiligenmalereien zu verdeden; die Bilderwand 
und der Altar entfernt; unter dem Chor eine Zifterne eingerichtet ; 
jodann eine mohammedaniiche Kanzel (Minbar) aufgeftellt; im 
Südoſten gegen Mekka Hin, die Ede für die türkiſchen Beter 
(Mihräb) angebradt, und in der Südweſtecke des Tamieion 
ein ſchlankes Minaret aufgeführt, zu welchem man die Thüre 
in äußerſt roher Weile durch die Weltwand des Opiſtho— 
domos brad. Als dann in jpäterer Zeit die Marmordede de3 
Opiſthodomos zwiſchen den beiden jüdlichen Säulen borft, ließ 
der Kislar-Aga, das Haupt der Schwarzen Eunuchen, „unter deffen 
bejonderem Schuße Athen ſtand“, ala Unterftügung einen plumpen 
Heiler aus Steinen und Kalt mitten in den Raum hinein- 
mauern.5d!) Seitdem blieb der Tempel, wie durch eine dhine- 
fiihe Mauer, von der Außenwelt abgejchloffen; felten erlangte 
ein Neifender Zutritt. Das größte Unglück follte im Jahre 
1687 über die Akropolis fommen. In dem Kriege zwiſchen den 
Venetianern und den Türken beihloß, von den Griechen herbei- 
gerufen, der Generalkapitän Francesco Morofini einen Angriff 
auf Athen zu wagen. Am 21. September 1687 erjchien fein 
Generalfeldmarichall, der Graf Königsmark mit der Landungs— 
armee im Porte Leone (dem alten Peiraieus). Anfänglich wollte 
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er die Akropolis unterminieren und in die Luft jprengen. Dies 
mußte er al3 unausführbar aufgeben, aber als ein Überläufer 
meldete, das Pulvermagazin der Türken befände ji in dem 
Parthenon, weil fie glaubten, daß die Chriften den Prachtbau 
ihonen würden, wurden die Bomben gegen die Kirche gerichtet, 
und einem lüneburgiichen Lieutenant gelang es (Freitag, den 
26. September 1687, abends 7 Uhr) den PBulvervorrat zu treffen 
und des Iktinos Meiſterwerk zu jprengen. Dreihundert Männer 
Weiber und Kinder kamen unter den Trümmern um; große 
Warmorblöde flogen bis zu den Belagerern herüber. Am Abend 
des 28. September zogen die Belagerten die weiße Fahne auf; 
am 4. Oktober erhielt die Bejagung freien Abzug ohne Waffen.>>?) 
Dann „wurde alles auf dem Stajtell wieder erbaut, was zer: 
brochen gewejen ward.“ 553) Der PBarthenon blieb von jeinen 
jtrahlenförmig ausgeftreuten Irimmerhaufen umgeben. Der 
bis dahin noch leidlich unverjehrte Tempel konnte nicht ber: 
gejtellt werden. Die Erplofion hatte die Gella auseinanderge: 
Iprengt, die Scheidewand nad) dem Opijthodom, die Seitenwände 
und die Ojtwand, den Pronaos, jowie die benachbarten Säulen 
des Periſtyls teils zerichmettert, teils zum Sturze gebradt. 
Wehr noch ging in dem darauf folgenden, drei Tage wiütenden 
Brande zu Grunde. 554) 

Schon damals wählten die Offiziere unter den Skulpturen 
‘ transportable Stüdchen fid) aus als Andenken. Moroſini ver: 
juchte jelbft vor feinem Abzuge (März 1688) den Poteidon und 
die beiden Pferde von Athenes Geſpann aus dem Weltgiebel des 
Parthenon als Trophäe heimzuführen, aber die Figuren zer: 
trümmerten beim SHerunternehmen durch Ungeſchicklichkeit Der 
Arbeiter. 555) Als die Türken jet wieder Herrn der Burg 
wurden, wanderte der Eolojjale Trümmerhaufen des Parthenon 
zum großen Teil in die Kalköfen, brauchbare Werkſtücke wurden 
in neue Bauten vermauert; auch glaubt man Spuren von mut- 
twilliger Zerftörungsluft an dem Giebel des Parthenon und 
an den Propylaten zu erkennen. Aber die neu erwachende 
Leidenſchaft der kunſtverſtändigen Reijenden nad) Erwerb von 
antiken Kunſtſchätzen benußten die Türken in habgieriger Weije ;?°*) 
und jo ift eö vielleicht als eine unter den obwaltenden Umſtän— 
den gütige Fügung des Schickſals anzujehen, wenn der englijche 
Gejandte bei der hohen Pforte Earl of Elgin in den Jahren 
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1801—1803 unter Ausnußung eines ihm erteilten Fermans, 
auf der Akropolis zu formen, zu meſſen, auszugraben und aud) 
einige Steinblöde mit njchriften oder Figuren wegzunehmen, 
die Hauptmafje aller Bildiwerfe unter großen FFährlichkeiten und 
nad) höchſt peinlichen Verhandlungen in ihrer Gejamtheit dem 
britiſchen Muſeum einverleibte'(1817).52°) Die gebildeten Athener 
jahen die Kunſtſchätze mit Trauer abziehen; das gemeine Volt 
hoffte, daß die Geifter (Arabim), welche in den Marmor gebannt 
bleiben mußten, jo lange fie in der Gewalt der Türken jeien, 
nun befreit würden, und ‚hörte jogar diejelben in den Kiſten 
jeufzen aus Sehnſucht nad) ihren gefangenen Genofjen auf der 
Burg. 9°) 

Bei der Belagerung der Griechen durch Reihid Paſcha (Juli 
1826 bis 5. Juni 1827) wurde der ‘Parthenon, bejonders auf 
der Weſtſeite aufs neue durch Bomben beihädigt, auch vom 
Erechtheion wurden die zwei nordweſtlichen Säulen und die be- 
nachbarte Decke zu Falle gebradht. Die heldenmütige Frau des 
griechiichen Generals Guras kam dabei (Ende Januar 1827) 
clend um, weil eine durch Bomben getroffene Säule des Erech— 
theion barjt und ein nachjtürzendes Stüd des Daches die treff- 
liche Frau und zehn ihrer Hausgenofjen erichlug. °5°) 

Bis zum Frühjahr 1833, während jchon König Otto in 
Nauplia rejidierte, blieben die Türken auf der Burg, um dann 
einer bayeriſchen Beſatzung Pla zu machen. 5%%) Die Epode 
Iyitematiicher Ausgrabungen datiert von dem Zeitpunfte, wo 
Athen zur Haupt- und Refidenzjtadt des jungen Königreichs be: 
ſtimmt wurde (25. Dezbr. 1834) 5°), 
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5) Pauf. I, 22, 52: Eore de Ev dpıoreoa TÜV noonvkal 
oizmua &0v yoapds‘ Öndoms ÖE un) xa Horner ö 1.06v05 dparkoıy 
era... . Die Schrift des Polemo meoi rOr dv rois noonvAaloıs 
nırdzov ift größtenteild verloren; cf. Preller, Polemonis fragm, 

40 sqq 
. 20) Jauſ. I, 22, 52: yoagai ÖE eloı xal Aha za AMxufıdöns* 
innaw Ö£ ot viang ri !v Neuta doti onusia dv tn yoapi. 


37), Gurtius, Akropolis ©. 13. 
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38) Leake, Topogr. S. 105. Anm. 6. 

39) Athen. XII, 47. p. 584 D. 

40) Vergl. bejonders die photographiiche Abbildung der Propy- 
laien und der Pinakothek bei Hergberg, Geichichte von Hellas und 
Rom ©. 275. 

41) Ein hoher Häßlicher Feltungsturm, wahrfcheinlich im An- 
fange des fünfzehnten Jahrhunderts unter dem Herzog Antonio aus 
dem florentiniigen Haufe Acciajuoli erbaut. Bekker, Charakterbilder 
aus der Kunſtgeſchichte Abt. 1. ©. 75. Freilich Hertzberg (es iſt 
zweifelhaft, ob aus eigener Anjchauung) bedauert den Abbruch diejes 
„burgundifchen Donjeons“ (Rom und Hellas Bd. 1. ©. 274). Nach 
der Anſchauung, die man aus dem im Berliner Mujeum (im grie 
chiſchen Saal unter Nr. 360 A) ausgejtellten und von Ed. v. d. Yau- 
nit gefertigten Modell der Akropolis gewinnt, läßt ſich das „leider“ 
nicht rechtiertigen. 

42) Über das bei Niederlegung des fränkischen Turmes zu Tage 
geförderte monumentale Material bejonder® Julius in feiner Ab- 
handlung: „Über den Südflügel der Propylaien“ in den Mit- 
teilungen des athenijchen Injtitut3 Bd. 1. 216. 

43) In der eben angeführten Schrift Bd. 1. ©. 216. Weiteres 
bei Robert, Der Aufgang zur Akropolis (in dem erften Hefte der 
philologifchen Unterfjuchungen) ©. 189. 

44) Robert a. a. O. ©. 192. 193. 

45) Den Beweis hat der Baumeijter Thür gerährt, feine Dar 
legungen finden fich bei Robert a. a. DO. ©. 190. 

46) Robert a. a. D. ©.191. 

47) Reale, Topogr. ©. 229. 

48) Bekker, Charakterbilder ©. 77. Dagegen Wachsmuth, Athen 
©. 138. 

49), Herhberg, Hellas und Rom Bd. 1. ©. 274, welcher be 
merkt, daß auch in neuerer Zeit die Propylaien als türkiſche Kaſerne 
dienten. Auch Burfian findet die Annahme eines MWachlofale 
in diefem Propylaienflügel für wahrfcheinlih, und verweift über 
die uAwgoi und Axgogyüluxes auf Roß, Demen ©. 35; bdesjelben 

„arch. Aufſ. II, ©. 656 und feine eigene: Archäologifch-epigraphilce 
Nachleſe aus Griechenland“ in den Berichten der Sächjfifchen Gejell- 
ſchaft der Wiflenichaften 1860 ©. 216 ff.; wozu noch fommt: 
Schöne im Hermes IV, ©. 294. 

50) Vergl. die photographifche — der „Propylaien von 
der Südſeite“ bei Hertzberg a. a. O. S. 

51) Robert, Der Aufgang zur —2 € 192. Roß, Arhäol. 
Aufl. Bd. 1. ©. 78. Taf. IV. 4. Bötticher, Der Süpdflügel der 
Propylaien und der Tempel der Nike Apteros in dem Wochenblatt 
für Architelten 1880 Nr. 48. 

52) jiber diefen Heiligen Nr. 51 bei Mommſen Athenae 
Christianae ©. 52. 58, 
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53), Hertzberg, Geſchichte Griechenlands jeit dem Abjterben des 
antifen Lebens bis zur Gegenwart Bd. 3. ©. 127. Anm. 1. Wache: 
muth, Athen S. 14 und Anm. 4. 

54) Curtius und Kaupert, Atlas von Athen Erläut. ©. 22 
(Abbildung). 

55) Wachsmuth, Athen ©. 23. 

36) Unter Nr. 15 auf dem Plane der Akropolis in Michaelis’ 
Parthenon Tafel 1. Nr. 4. 

57) Wachsmuth, Athen S. 27. Beule Hat in zwei Werken 
über feinen und berichtet: L’acropole d’Athönes 1853 und (bi8 
auf Tag und Stunde genau) fouilles et d&couvertes, resumdes et 
discutdes en vue de l’histoire de l’art 1872 Bd. 1. 

58) Otto Jahn in dem Vorwort zu Roß, Erinnerungen und 
Mitteilungen aus Griechenland S. XXI. 

59) Meitered über Ludwig Roß bei Start, Archäologie der 
Kunſt S. 332— 334. Bergl. noch Heller, Archäologifch » artiftilche 
Mitteilungen über die Ausgrabungen an der Akropolis zu Athen in 
den Jahren 1835— 37. 22 lithographierte Tafeln mit Text. Nürn« 
berg 1852. 

60, Michaelis, Parthenon Taf. 15. Nr. 28-—31 und Tert 
©. 282. Leake, Topogr. ig. 1. 

61) Bekker, Charakterbilder Bd. 1. ©. 74. 75. 

62) Wachsmuth, Athen ©. 674 für Auguftus, Burfian, Geogr. 
v. Grl. Bd. 1. ©. 306 gar für Juftinian. 

63) Leake, Topogr. v. Athen ©. 387. 388. 

64) Bauf. I, 22, 51: ra de noondlamm didov Aevxod TI 
boogNv Eye, za baum zai eyeteı TOv Im ulygı yE xaı Luoö 
nooeiye. 

65) So war ed bei Tempeln üblih, 3. B. beim Parthenon 
Michaelis a. a. D. ©. 22, beim Zeustempel in Olympia €. Curtius, 
Olympia S 12. 

66) Burſian, Geogr. v. Grl. Bd. 1. ©. 308. 

67, Ariftoph. Lufift. 291 ff. — Wenn fich in den Rittern des—⸗ 
jelben Dichters (VB. 1326) bei der BVerjüngung des Demos die 
Bühne in einen tempelartigen Bau verwandelt, defien Pforten fich 
mit Geräufch öffnen (drosyuevrwv wogpos Hör Tür noonvLalor), To 
brauchen dies nicht gerade Propylaien auf der Akropolis zu jein. 
Vergl. Welpen 875 und Kock zu d. St. der Ritter gegen Curtius, 
Akropolis S. 12 und feine Außfchreiber. 

63) Burſian, Geogr. dv. Grl. Bd. 1. ©. 307. Wachsmuth, 
Athen ©. 136. 

69) Pauf. II, 30, 2: Adzaudvng dt Euoi doxeiv noßtos 
Gya)uara "Exdrng Toia Enolnoe moogeyöuera Adırhors, Hv Adnraiı 
.. &nınvoyıdiar" Forrxe de naoa TÄg Antigov Niens Or 
raor, 


‘0, Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 242. 
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m) 9. Müller, Kunftard. ©. 603. 

2) Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 386. Anm. 19. Braun, 
Ruinen und Mufen Roms ©. 719. Nr. 125. Welder, Griech. 
Götterl. Bd. 2. ©. 409 erklärt Emunvgyudia auf einer Baſis ſtehend. 

129 Pauſ. I, 22, 8: xara de i eicodor wurv hdn ai %& 
dxgönokiv Eouiv, öv noonVÜ)kaor Övoualovor, zul — * 
xodınv nomMoaı Tor Zuggovioxov AEyor ow, W og yerkoduı ud- 
kıorta Aroma £oriv 4 Ilvsia udorus, 6 und? Avdyaooır &#8- 
kovra dmg xar di ER &s Iehgyods dgyızöusvrov ngogeiner. 

'4) "Jeo&wg Xugirww | xai Agräudog | Erınvoyidlag | zruggögon 
Arch. Ephem. 1862 Wr. 63; Neues Schweizer Mujeum IH, ©. 37. 

5), Melder, Griedh. Götter!. Bd. 2. ©. 397 erklärt ettvas ab» 
weichend die Artemis xovooroogos ala Hochzeitägättin. Über die 
Dreiköpfigfeit Athen. IV, p. 168 C. xur& röv Agyvkov xegahüc 
EXovreg TOEIG ÜCTTEQ Yoreuioıor, wozu — a. a. O. S. 404 
und Viſcher im Neuen Schweizer Muf. II, ©. 50. Über Helate 
ala ywsgyogos (Pauf. IV, 31, 8) oder — * (Hymn. in Cere- 
rem 53: oflug Ev yeloeooıw ovoa), Melder, Griech. Götterl. Bd. 2. 
©. 399, über diefelbe ala zovoorodgog Preller, Griech. MytHol. Bd. 1. 
S. 247. Anm. 3. MWelder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 567. 

76) Vergl. Welder, Grieh. Götterl. Bd. 2. ©. 405. 

7) Melder, Griech. Götterl. Bd. 3. S. 112 vermutet Freilid), 
da die Aufjtellung der Eharitinnen dem Sokrates zugefchrieben wird, 
ala Sinn der Zufammenftellung und Feier, daß in der Erkenntnis 
die höchfte Befriedigung Liege. 

8) Zu vergleichen ift noch der Scholiaſt zu des Ariſtoph. 
Wolfen 773: 6nlow yao Tg Ad väg Noav yhuyeioaı ai Nagıres 
ev om Tolyw, üs Ehiyero 6 Iwxgding yhııyar. Unter Athene 
wäre dann der Tempel der Athene Nike zu verjtehen. Die Anficht 
von dem Relief hat vorgetragen Uſſing, Griechijche Reifen und 
Studien S. 125 ff. Dagegen hat fich erflärt Burfian in den Jahr 
büchern für Philologie Bd. 79. ©. 243 ff. 

79) Bauf. IX, 35 in. 

8) O. Müller, Kunjtarhäol. ©. 97. 

31) Pauf. IX, 35, 3: ob Tg Es nv dxo6nokıw Epödor, 

82) Wachsmuth, Athen ©. 137 ff. 

83) Pauſ. IX, 35, 3: napa de auraig terernv üyovow ds Tois 
noAhodg Andoontor. 

34, Mobert, Der Aufgang zur Akropolis ©. 189. 

35) So Roß, Archäol. Auffäge Bd. 1. ©. 193. Wachsmuth, 
Athen ©. 140. Ulrich will die Sildfänlen lieber in die öftliche 
Vorhalle ſetzen Reiſen und Forſchungen Bd. 2. ©. 152). Burſian 
(Geogr. dv. Grl. S. 309) meint, daß die Charitinnen dem Hermes 
Propylaios gegenüber geftanben "Haben. 

86) Pauſ. I, 23, 2. 

8?) Plin., H. N. XXXIV, 8, 72. 
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88) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 114. 115. 

89), Kallias führte den Beinamen Lakkoplutos, weil er feinen 
Reihtum in einer Zifterne (Adxxos) gefunden haben joll, wohin ihn 
n ae nah der Schlacht bei Salamis verjenkt Hatte. Plut. 

ris 

ꝰ0) Pauſ. I, 23, 2: Ayuluu Aggodirns, 6 Kuhkiov TE yaoın 
elvar drdadmua zul Eoyov Karduıdoc. 

21) Gic. Brut. 18, 70. 

»2) Quint. XII, 10. 7. 

93) Dpverbed, Plaftit Bd. 1. ©. 110. 

4) Plin. XXXIV, 8, 49. O. Müller, De Phidiae vita et 
operibus (in den Hunftarchäol. Werken Bd. 2) ©. 9. Dpverbed, 
Plaſtik Bd. 1. ©. 115. 

»5) Plin. XXXIV, 8, 71. Overbeck a. a. D. ©. 195. 

96) Lucian. Imag. 6: H Iwodrdou de xuai 6 Karuuıs aidoi 
x00u00v0w aörıiv, zul TO usıdiaoun osuvov zu AEinF$ög Wc- 
neg TO Exeivng Eotmı zul TO edorahts dE zul xbonıor Tg dvapßohig 
naga tig Swodrdoas, any ÖrTı dxdkuntog aurn Eoraı TIv xegu- 
hiv. Vergl. das dritte Hetärengeſpräch c. 2. 

97) Brunn, Künſtlergeſch. Bd. 1. ©. 130; Overbeck, Plaſtik 
Bd. 1. ©. 196. 

98) Preller in der archäol. Zeitung Bd. 4. ©. 343. 

99%) Plutarch, De garrulitate 8 p. 505 C: AYnvaioı dE yahriiv 
nomoduevo hkuwar . .. tv mis tig dxoondkewg dvädnkur. 
Volyain. VIII, 45: & rıs AviiFev eig dxobnokır, Eugaxer iv Ta 
aoonvAalıo nv hkawar yahxıiv. 

100) Roß, Archäol. Aufſätze Bd. 1. ©. 193. 

101) Wachsmuth, Athen S. 142 und Burfian, Geogr. dv. Girl. 
gegen Beulé, L’acropole I, p. 280. 

102) Beule, L’acropole I, p. 285. 

103) Burfian, Geogr. dv. Grl. ©. 309. Wachsmuth, Athen 
©. 140. 143. Paufaniad I, 23, 5 bemerkt ausdrüdlih, daß er 
unwichtigere Bildjäulen übergehe (Tas yao eixdvas Tüs dgyavsorigug 
yodpsıv oix £Idm). 

104) Plin., H. N. XXXIV, 8, 81. 

105) Xeafe, . &. 107 (Anm. dv. 1839). (Heouolvxog 
Äreıtgegog unaoyer.) 

106) Roß, Arch. Auff. Bd. 1. ©. 169, dagegen Wachamuth, 
Athen S. 143. Anm. 1 

107) Plin., H. N. XXXIV, 8, 74: Cresilas volneratum defi- 
cientem, in quo possit intellegi, quantum restet animae, et Olym- 
pium Periclem dignum cognomine, mirumque in hac arte est, quod 
nobilis viros nobiliores fecit. 

108) Overbeck, Plajtit Bd. 1. ©. 332. 

109) Dagegen Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 333. 334, der aber 
(S. 394. Anm. 96) auf die Literatur der —— über den 
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fterbenden Verwundeten und ben Diitrephes des Krefilas Hinweift, 
die er zufammengeftellt habe in feinen Schriftquellen Anm. zu Nr. 871; 
er fügt . binzu: Schubart in Fledeifend YJahrbüchern von 1868 
©. 158 ff. 

110) Thuk. VII, 29. 30, vergl. Pauſ. I, 23, 3 (53). 

111) Pauſ. I, 23, 4 (54): ToooÖrTor Ev naoforn u Fadua 
ds tiv elxova Tod Aurosgoös, drı olorois &BERkrro, "Eiirow or 
un Konoiv odx Emıymoıor Ov Togedtır. 

112), Vergl. die entgegenftehenden Deduktionen bei Dverbed, 
Plaftit Bd. 1. ©. 333. 

113) Vergl. Rob, Ar. Auf. Bd. 1. ©. 189. Wachsmuth, 
Athen ©. 143. 

114) Adyvaioı 17 Adnvala TH "Yyeia | ITdooos &molnoer 
Asnvatos. Corp. Inser. Ath. Bd. 1. Nr. 335. Auf dem Stadt: 
plane bei Michaelis, Parthenon Taf. I. Nr. 4 wird unter 20 der 
Standort des Altar und der Baſis der Athene Hygieia angegeben. 

115) Nach Plutarch (Perifl. 13) war e8 ein Lieblingsarbeiter des 
Muneſikles, nach Plin. (XXXIV, 8,81) ein vernula des Perifles. — 
Athene joll dem Perikles im Traum erfchienen und ihm eine Pflanze 
gezeigt haben, welche auf den Mauern der Akropolis wuchs und jeit 
der glüdlichen Heilung Parthenion hieß. Leake, Topogr. ©. 107. 
Anm. 6. 

116) Plin., H. N. XXXIV, 8, 79: Lycius Myronis discipulus 
fuit, qui fecit dignum praeceptore puerum sufflantem languidos 
ignis. 

117, Plin., H. N. XXXIV, 8, 81: Styppax Cyprius uno cele- 
bratur signo, splanchopte, Periclis Olympii vernula hic fuit exta 
torrens ignemque oris pleni spiritu accendens. 

118) Mauf. I, 23, 8: Avxiov roö Miowvog yalxoör naida, 
ös To egıdoarrigıov Eye. vergl. Wachsmuth, Athen S. 143. 
Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 329. 330. Peterfen, Die Kunft des 
Pheidiad S. 199. 

119) Pauf. I, 23, 6: dorı de Ados od ubyas, AI door zudi- 
CeoFaı uıxgöv ävdoa* ni rodrw Alyovamw, Hvixa hıbvvoog Ater 
ds tiv yüv, dvanadouodaı tor Sıhmvöv. ci. Roß, Archäol. Aufl. 
Bd. 1. ©. 185 fi. Berg, Zur Periegefe der Akropolis von Athen 
in der Zeitjchr. für Altertw. 1845 Wr. 121. ©. 966 ff. Wach 
muth, Athen ©. 143. Burfian, Geogr. dv. Grl. Bd. 1.6 309.310. 

120) liche, Reife u. Forſch. Bd. 2. ©. 153. Beule, L’acro- 
pole d’Athönes I, p. 291. 

121) Burſian, Geogr. dv. Grl. ©. 310. Wachsmuth, Athen 
©. 144. 

122) Michaelis im Neuen Rhein. Muf. XVI, ©. 223, Burfian 
a. a. D. ©. 310, dagegen Wachsmuth, Athen S. 144. Anm. 2. 

23) Schol. Ariftot. Lyfift. Suid. doxreüca:. 

124) Roll. VIII, 26, 107. 


Anmerkungen zum 29. Kapitel. 433 


125) Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 571. 

120) doxreoou⸗ — 70 —0— no6 ydımv naoFevovg 
5 Aoreudı v5 Movvyyla % 15 Boavgmvia. Lysias apud Harpo- 
crat., Suid.-Bekker, Anecd. T 206. ‚444. 

127) Ariftoph. Lyſiſtr. 645: ar” &yovon row xooxun or &oxtos 
r Boavowviors ; dazu der Scholiaft: &0XTov wuodueru TO uvorT- 
oıov ZEeröhowr. Auch die Priefterin hieß — Heſych. Über den 
Krokotos Welcker a. a. O. S. 572. Anm. 9. 

128) Lobeck Aglaopham. p. 1215. 

129) Pauſ. I, 33, 1; II, 16, 7. Euripid. Iphig. T. 1452. 
1462. Callim. in Dianam 173. 

130) E. M. unter 7" avgondAog. 

1) Pauſ. I, 23, 9: zwi ro doyaior Sbarov dorıw iv Boav- 
oörı, "Aoreuus, eg —* or, N Tavgızı). 

129 v. Bilamowig-Möllendorff in d. phil. Unterf. I, ©. 128. 
Anm. 47. 

135) O. Müller, Kunftarhäol. ©. 113. Vergl. Overbed, 
Plaftit Bd. 2. S. 51. — Böhler, Entftehung und Entwicke— 
Iung der religiöfen Kunſt bei den Griechen (Berlin — Lüderig — 
1874) ©. 36, vergleicht beide Künftler mit Euripides, der auch 
vorzugsweiſe den Ausdrud der Empfindungen der Seele erjtrebt habe. 

154) Plin., H. N. XXXVI, 5, 28: Par haesitatio est in templo 
Apollinis Sosiani, Niobae liberos morientis Scopas an Praxiteles 
fecerit. 

135) Dio Cass. XLIX, 22. 

156) Plin. H. N. XII, 5, 53: cedrinus est Romae in delubro 
Apollo Sosianus Seleucia advectus. 

137) Entweder die von Thorwaldfen eingereihte Figur, die man 
früher Narziß nannte (D. Müller a. a. D. ©. 117), oder der (viel- 
fach gedeutete) Iſioneus. Brunn, Beſchrb. d. Glypt. ©. 171. 

185) Dperbed, Plaftit Bd. 2. ©. 52. 

159), Ebendaſ. Bd. 2. Fig. 82 und dazu ©. 150. Anm. 72. 

140) O. Müller, Kunftarhäol. ©. 116. 117. Overbeck, Plaſtik 
Bd. 2. ©. 60. Zu vergleichen au: Stark, Niobe und die Nio- 
biden in ihrer litterarifchen , fünftleriichen und mythologiichen Be- 
deutung (mit zwanzig Tafeln — Engelmann — Leipzig 1863). 

141) Conze, Verzeichnis der Gipsabgüſſe ©. 63. 

142) Overbeck, Plaftit Bd. 2. ©. 55. 

145) So ungefähr urteilt Feuerbach, angeführt bei Overbeck 
a.a. O. ©. 57. Abgebildet find in den Kunfthift. Bilderbogen 
Taf. 23. Nr. 7 Niobe, Nr. 6 Sohn und Tochter der Niobe, Nr. 8 
Pädagog und Niobide, Nr. 5 Kopf der Niobe. 

144) Friederichs, Praritelee S. 130 ff. Dverbed a. a. D. 
S. 29. 19. 

145) yon Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 128. Anm. 47, 
der an des Prariteled Autorſchaft nicht glaubt. 

Hellas. 3. Band. 28 
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146) Pauſ. I, 23, 8: xai Miowvog IIsoola To 25 Midovoar 
&oyov eloyuoudvor. 

147) 9, Müller, Kunſtarch. ©. 110. Overbeck, Plajtit Bd. 1. 
©. 185. 

148) Die MWichtigjten zufammengeftellt von Jacobs in Leben 
und Kunft der Alten (Gotha 1824) aus dem 11. Buch der griechifchen 
Blumenlefe Bd. 1. ©. 152. Nr. 7—17. Propert. Il, 31, 7 ſpricht 
von vier Gtieren. 

149) Früher verftand man, wohl mit Unrecht, unter Pristae 
Seeungeheuer. Overbeck, Schriftquellen Nr. 533 e), wo Nr. 549. 
©. 103 die (oben gar nicht erwähnte) „trunfene Alte” dem Myron 
abgejprochen wird; ebenfo „Der Hund“ Nr. 533 b). 

150) Plin., H. N. XXXIV, 8, 57: Satyrum admirantem tibias 
et Minervam, die wird in Verbindung gebracht mit Pauſ. I, 24,1: 
!vradda (auf der Akropolis) AInv& nenointar röv Sıhrvov Maoovur 
nalovoa, Örı ÖN Toig wihoüg —RW &ooigdar oyäs Tg Heoü 
Bovkoudvns. Doc wird dort Myron nicht ala Verfertiger angeführt. 

‚ 451) Cie. Verr. IV, 43, 93 und 3. d. St. Overbed in d. Geſch. 
d. Plaftif Bd. 1. ©. 211. Anm. 132 und Plin, H. N. XXXIV, 
8, 58: fecit et Apollinem, quem ab triumviro Antonio sublatum 
restituit Ephesiis divos Augustus. 

152) Plin., H. N. XXXIV, 8, 58: primus hic multiplicasse 
veritatem videtur, numerosior in arte quam Polyclitus et in sym- 
metria diligentior, et ipse tamen corporum tenus Ccuriosus animi 
sensus non expressisse, capillum quoque et pubem non emendatius 
fecisse, quam rudis antiquitas instituisset. cf. Petron. 83: Myron, 
qui paene hominum animas ferarumque aere expresserat. 

155) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 186. 187. 

154) Plin., H. N. XXXIV, 8, 57: Myronem Eleutheris natum 
Hageladae et ipsum discipulum bucula maxume nobilitavit cele- 
bratis versibus laudata, quando alieno plerique ingenio magis quam 
suo commendantur. 

155) Nach Tzetz. Chiliad, VIII, 194 war fie mit ftroßendem 
Guter gebildet. 

156) Anthol. Pal. T. II. p. 640. Planud. n. 53. 54, 

157) Dverbed, Geſch. d. Plaft. Bd. 1. ©. 189. 

155) Siehe die Abbildung bei Overbed a.a. D. Fig. 43. S. 190, 
auch Kunſthiſt. Bilderbogen Bl. 18. Nr. 9. cf. Quintil. II, 13; 
Lucian, Philops. 18. cf. Ovid. Met. X, 177; Ibis 587. Stat. 
Theb. VI, 680. Welcker ad Philostr. p. 352. 

159) Pauf. I, 22, 7. Das Bild zu jchildern ift um fo jchwie- 
tiger, da ſich auch Paujaniad nicht weiter darüber auslaſſen will: 
zul Ilegosös Eorıw is Negipor xouuLögevog, Ilorvöexın peoum tiv 
zegalnv tus Medolong. zur ra ev 85 Midovoav odx eiui no6- 
Suuog dv Toig Artıxois onuivau. 


160) Pauf. I, 23, 10. 
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161) Urlichs, Reifen u. Forſch. Bd. 2. ©. 153. 

162) Corp. inscript. Attic. I, Nr. 406. Roß, Arch. Aufl. Bd. 1. 
©. 194. 

165) Aristoph. Av. 1126: öνν weyedog boov 6 
Jotgıos. Dverbed, Plaftit Bd. 1. ©. 334. 

164) Euripd. Troad. 14: Jovgeıuog Tnnos xountov dunlogum 
ddov. 

; 165) Pauf. I, 23, 10: xai örı uev TO nolyua To ’Eneot 
ungavnua Av 85 dıdkvcıw Tod Teiyovs, older, ögtıg u näcav dmı- 
glosı rois Doväiv eijtEıuv. 

166) Pauſ. I, 23, 10: xai MeveodeVg zur Teüxpog üUneoxv- 
nrovow & alrod, nmoogerı de zul or naides oil Onodwg. 

167) Uneoxuntovow 8 auroö Ööpura. Hesych. in -Sortguos 
Innog. 

168) Plin., H. N. XXXIV, 8, 82: Strongylion Amazonem, 
quam ab excellentia crurum ’eucnemon appellant, ob id in comitatu 
Neronis principis circumlatam. idem fecit puerum, quem amando 
Brutus Philippiensis cognomine suo inlustravit. 

169), Dperbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 394. Anm. 97. 

170) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 335. 

71), Ebendaj. ©. 115—119. 

172) Wieseler, Disputatio de loco, quo ante theatrum Bacchi 
lapideum exstructum Athenis acti sint ludi scenici p. 659. 

113) Plin, H. N. XXXIV, 4, 17: Athenienses nescio an 
primis omnium Harmodio et Aristogitoni tyrannicidis publice 
posuerint statuas, hoc actum est eodem anno, quo et Romae reges 
pulsi. cf. Wachsmuth, Athen ©. 508. 509. 

174) Pauſ. I, 8, 5; Arrian. Anab. III, 16, 7; Val. Max. II, 
10, extern. 1. 

175) Pauſ. I, 8, 5; Lucian. Philopseud. 18. Das Jahr wird 
bezeugt duch das Marmor Parium (Ep. 54, 3. 70 ff.: ai eixöves 
toradnoav Apuodiov zul Aoıoroyeltovog . . . Goyovrog Adrvnow 
Adsıuarrov. 

176) Pauſ. I, 8, 5: »ardneuyer Üoregor ’Ivrioyos. Dagegen 
Plin., H. N. XXXIV, 8, 70: Harmodium et Aristogitonem tyran- 
nicidas, quos a Xerxe, Persarum rege, captos victa Perside Athe- 
niensibus remisit Magnus Alexander. cf. Burfian, Geogr. dv. Gtl. 
B. 1. ©. 285. 

177) Stadelberg, Gräber der Hellenen ©. 35. Abbildungen 
bei DOverbed a. a. DO. ©. 116. 117. Auch Kunfthift. Bilderbogen 
Bl. 17. Nr. 2, wo zwei Darftellungen und eine athenifche Münze 
abgebildet find. 

178) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 118. 

179) Ser. IX, 111. | 

180) Pauſ. I, 23 fin. Über Phormio Thuf. I, 64. Diod. Sic. 
XII, 37. 47. Bauj. X, 11, 5. 

28* 
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151) Doch zweifelte man, ob Thukydides jemals zurückgekehrt 
ſei, und ob nicht vielmehr dem in Stapte Hyle verftorbenen und 
begrabenen in den fimonifchen Gräbern ein Kenotaphion mit der 
Inſchrift: Dorzudidns Orsoov Arınodows &vIade xeiraı errichtet 
worden. Marcell. vita Thueyd. 31 ff. 47. 5. 5. Krüger. 

182) ber daB Temenos der Ergane: Ulrichs, Abhandlungen 
der Königlich Bayeriſchen Akademie I. Hlaffe Bd. 3. ©. 679 ff.; 
Roß, Arch. Auff. Bd. 1. ©. 86. Beule, L’acropole I, p. 309. 

185) Pauſ. I, 24, 3; Thuf. I, 9; Isocrat. Paneg. 5. 10. 

184) Pauf. III, 17, 4. 

185) ibid. V, 14, 5. 

186) ibid. VI, 26, 2. 

187) ibid. VIII, 32, 8. 

158) ibid. IX, 26 fin., vergl. Diodor. V, 73. © M. in 
’Eoyarn. 

189) Euidaß unter ’Eoyden. 

190) Leake, Topogr. ©. 109. Anm. 7. 

191) ’Eoydvns deiuovos Plut. de fortuna 4; Aelian. Var. 
hist. I, 2. 

192) Täs ö yeolvak Aems in einem Bruchjtüd des Sophofles. 
Ein Sinnbild ihres Fleißes feit dem früheften Morgen war der 
Hahn. Plut. Qu. Sympos. III, 6. 

195) Leake, Topogr. ©. 109. Anm. 7. 

194) Pauſ. I, 24 in. Uber den Silenen Mariyas Bötticher 
im Attiſchen Mufeum I, 2 p. 354 und über feine Züchtigung eben 
dajelbft S. 320. 

195) Pauſ. I, 24, 2: Omas udyn nods Tor Taügor Tür 
Mivo zuloduevor, eire In0lov Av, Ömotov xenodrnaev 6 Aöyos“ reoara 
yag nom za Todde Favuaoımreon xal xas Huäs Erixtor 
Yuvaipeg. 

196) Pauf. I, 24, 5, cf. Michaelis, Parthenon (Text) ©. 164. 

197) Hefych. zorös Aoeryoreows. Burfian, Geogr. v. Grl. Bd. 1. 
©. 310. Anm. 3. 

198) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 335. 

199) Mauf. I, 24, 3: dxmiovug "Eouäs, Öuod dE oyıow iv w 
van Inovdalow datum &oriv. O. Jahn, Pausaniae descript. areis 
p. 9. Burfian a. a. D. 

200, Wachsmuth, Athen S. 146 verjeßt mit Urlichs a. a. O. 
S. 150 den behelmten Mann des Kleoitas noch in dad Temenos 
der Ergane, Heydemann im Hermes IV, ©. 384 bereit? auf den 
Weg nah dem Parthenon, Burfian a. a. D. in den immern Raum 
des Tempels. 

201) Burſian a. a. O. S. 310. Michaelis, Parthenon Taf. I, Nr.4. 

202) Pauf. I, 24, 5. Michaelis, Parthenon (Tert) ©. 178. 

203) Mon Leochares jagt Plinius (H. N. XXXIV, 8, 79: 
Leochares aquilam sentientem, quid rapiat in Ganymede et cui 
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ferat, parcentemque unguibus etiam per vestem puero. Bergl. 
Kunfthift. Bilderd. BI. 22. Nr. 7. Im allgemeinen Overbeck, 
Plaftit Bd. 2. ©. 62 ff. — Altar und Tempel des Zeus Polieus 
verjeßt Burfian (a. a. D. ©. 314) dftlih vor den Parthenon. ber 
das uralte Stieropfer Pau]. I, 24, 4. 

264) Wachsmuth, Athen ©. 146. 

205) Pauf. I, 24, 3: Eatı dE za Ing üyahuıa ixerevolong 
toal or röv ia. 

206) Pau. a. a. D.: ivraüda zur Tiuoseos 6 Köramos xui 
autos xeirar Körvew. 

207) Kövam Tıu|o]$Eov Tıuoseos Kövwvos. Heydemann im 
Hermes IV, ©. 381. €. Curtius im Philol. ZXIX, ©. 698. 
Michaelis im Neuen Rheinischen Muſeum XVI, . 227. Wachs⸗ 
muth, Athen ©. 147. 

208) Heydemann a. a. O. ©. 387 ff. 

209), Suidas Fıös wigos’ obrtwg zahtiraı 6 Tonog, Ev M Asırü 
za Jloosıdür &xotdnoar. 

210, Heſychios exurornedog‘ vewg Er Ti axponohtı Th nagFErın 
zaraorevanteis Uno Asıvalom ueiwv Tod £ungmosivrog ünd 
r@v Ilsooöv nooı nevri;zorte. 

211) Viſcher, Erinnerungen und Eindrücke aus Griechenland 
©. 120. Wachsmuth, Athen ©. 521. 

212) Burfian, Neue Jahrbücher für Phil. LXXII, ©. 435. 

219), Penrose, Principles of Athenian architecture ©. 73. 74 
Michaelis, Partdenon ©. 120. 

214) Ziller in Erbkams Zeitjchr. für Bauweſen 1865 ©. 39 ff. 
Taf. XV A. B. 

215) Roß, Archäolog. Auffähe Bd. " . 95.133 ff. Taf. 5, 1. 

216) Penroſe a. a. D. ©. 75. Tai. 

217), Michaelis, Parthenon ©. 121. as 

218), Menroje ©. 74. Roß ©. 137. 

219) Roß ©. 102. 105. 109. Eine Probe bei Michaelis, 
Parthenon Taf. II, Nr. 7. Weitere Abbildungen bei Poppe, 
Samml. v. Ornamenten Taf. 4. 10. 14. 18. 

220) Michaelis, Parthenon S. 123. 

221) Penroje ©. 7. Anm. T. 

222) Michaelis ©. 25. Burfian, Geographie von Griechenland 
S. 311. Bödh, C.L T. I, p. 176. 

223) (Dicaearch.) Descript. Graeciae I, 1: Asrräs isoöv 
mohvreiis, Anoyıor, Übıovr Pas, 6 zahorusvog ITlapFeruw, Unegxei- 
uevov Toü Fedrgov, ueydky zuranineıv norel Tois Pewoodcır. 
Pauf. I, 24, 5: zöv vaör, öv Hagdvöre broudLovow. Der Name 
ftammt von der xulovudrn TagsEvos: Bauf. V, 11,10; X, 34, 8, 
Uffing (De Parthenone eiusque partibus. Hafn. 1849 und Griech. 
Reiſen und Studien S. 169 ff.) äußert den Einfall, der Opiſtho— 
dom Heiße Parthenon, weil die Tribute der Bundesgenofien dort ala 


438 Anmerkungen zum 29. Kapitel. 


Yungfrauen unberührt bleiben ſollten. Vergl. Start im Philo!. 
XIV, ©. 692 ff. 

224) Michaelis (Parthenon Text ©. 5) erhält durch einen 
Recheniehler 2444 D Meter. 

225) Michaelis, Barthenon Taf. 2. Nr. 25 und Tert ©. 119. 25. 

226) Mergl. die Zeichnungen von Ziller bei Michaelis Taf. 2. 
Nr. 5 und 6. 

227) Michaelis (S. 13) weiß den Grund für den Vorfprung 
nicht anzugeben; Bötticher (Unterſuch. S. 67) denkt an Sicherung 
des Baus bei dem abſchüſſigen Terrain; Hoffer (Bauzeitung 1838 
©. 380) meint, diefer Pla jei für Statuen beftimmt geweſen, diefe 
hätten aber, nach Michaelis’ Autopfie, gerade unter der Traufe ge= 
ftanden. 

228) Bötticher hat diefe Verhältniffe zuerft beleuchtet (a. a. O. 
©. 64 ff. 79 ff.; vergl. Michaelig ©. 13. Anm. 39. 

229), Michaelis, Parthenon Taf. I, 2. 3; II, 1. 4. 6. 

230) Ebendaſ. Taf. I, 1 und II, 14 (verwiefen wird auf Srell, 
Doriſcher Stil ©. 7 ff.) und ©. 114. 

31), Hofer in Förſters Bauzeitung 1838 ©. 374. Benrofe 
©. 52. Michaelis ©. 14. Anm. 43. 

232) Krell, Dorifcher Stil S. 98, berichtigt von Michaelis 
©. 14. Anm. 44. 

255) Michaelis, Parthenon Taf. 2. Nr. 22 (nad) Penroſes 
Zeichnung). 

234) Ebendaſ. Taf. 6. Nr. 2. 

235) Ebendaſ. Taf. I, 2; II, 22. (Tert) S. 189 zu Taf. VII, 2. 
Dort wird der Durchmefjer der Schilde auf 1,21 Meter angegeben 
und gezeigt, daß fie dazu dienten, um die Fugen der Epiftylblöde 
zu verdeden. Zwiſchen den Scilden der Dftjeite bemerkt man 
mehrere Reihen unregelmäßiger tiefer Löcher, in welchen die Buch- 
ftaben der Inſchriften angebradft waren. Eine Photographie mit 
Inschriften zwifchen den Schilden hat veröffentlicht in von Lützow's 
Zeitichr. für Bildende Kunſt XVI (1881) als Beigabe zu dem Referat 
über: „Joſeph Durm's Handbuch der Architeltur. Zweiter Teil: 
Die Bauftile. I. 1: Die Baukunft der Griechen (Darmitadt — Diehl 
1881) ©. 267 ff.“ 

236) Michaelis, Parthenon VI, 3. 4; VII, 11. 

237) Ebendaſ. II, 22. 

235) Ebendaſ. II, 17. 22; VII, 11. In der Materialeriparnis 
witterte wohl mit Unrecht Betrug der perikleiſchen Arbeiter Lufieri 
bei Glarfe Travels II, 2, 488. Michaelis ©. 118. 22. 

239) Ebendaſ. VII, 10.11 und (Tert) S. 190, 10.11. Aud 
in dem angeführten Werke von Durm das dritte Kapitel, welches 
„Uber Polychromie“ Handelt. Nach dem genannten Gewähremann 
fand eine völlige Bemalung des dorifchen und ionifchen Baus ftatt. 
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Seine Anficht illuftriert er durch zwei in reichem Farbendruck aus« 
geführte Tafeln. 

240) Michaelis, Parthenon VII, 9, 10.— II, 10 und &.140.10. 

241) Michaelis, Partbenon ©. 17. Das Widerlager gegen die 
ſchrägen Geifonblöde nahm durch die Vergoldung die Geftalt von 
Dlfrügen an. Scol. Pind. Nem. 10, 35: zul nao’ Admvaloız 
yao Eni orbyos ieodv Avraı zulnides, Od x0ouov ouußohov Ad) 
aelns. cf. Michaeli8 S. 107 und 364. 

242) Michaelis S. 17 und 152. 

243) Vergl. den Abſchnitt: „Ziegeldach“ bei Michaelis ©. 117. 
118 und Taf. 2. Nr. 21. 

244) Bei Michaelis Taf. II, Nr. 9 und VII, Nr. 7. 

245) Michaelis S. 18 auf Grund der Beobachtungen von 
Stuart und Penrofe. 

246) Nachdem Goderell um 1810 die Ektaſis der Säulen ent- 
dedt Hatte (Vitruv. III, 3, 13: adiectio in mediis columnis), bat 
ber engliſche Architeft John Pennethorne während feines NAufent- 
baltes zu Athen 1837 entdedt, daß die oberjte Stufe der öftlichen 
Fronte des Parthenon eine einfache Kurve bildet, die fich im Mittel- 
punkt drei Zoll hebt; daß Höher in der Fronte die Kurve ihren 
Charakter verändert; daß fie im Architrav eine Kurve mit doppelter 
Biegung wird, und ebenfo im Kranzleiften, mit einer Vermehrung 
der Biegung. Leake, Zopogr. vd. Athen ©. 427. 428. Am ge- 
naueften unterjucht find dieſe problematifchen Kurven von Penroſe 
S. 19 ff. 26 ff. 77 fi. Taf. 10—13. Ziller (in Erblamd Baus 
jeitung 1865, 35 ff.) und Viſcher (im Neuen ſchweiz. Muf. V, 79 ff.) 
haben fi für die Theorie der Kurvaturen erklärt mit Bezugnahme 
auf Vitruv. III, 4, 5: Stybolatam ita oportet exaequari, uti habeat 
per medium adiectionem per scamillos impares; si enim ad libellam 
dirigetur, alveolatus oculo videbitur. Bötticher (Unterjuchg. auf d. 
Akropolis ©. 86 ff.) denkt fi die Kurven durch nachträgliche 
Senkungen der Porodunterlage entjtanden, und auch Lübke (in 
Lützows Zeitſchr. f. bildende Kunft XVI (1881) ©. 271 erklärt fih 
gegen bejondere optiſche Raffinements. 

247) Michaelis, Parthenon S. 20 und die fich widerfprechenden 
Anfichten aufgezählt ebendaf. Anm. 62. Beſonders Iehrreich find 
die Schlußworte bei Michaelis: „Wie jchön der mit der Zeit von 
felber entjtehende rötlich gelbe Ton des penteliichen Marmor werden 
fann, zeigt am beften die Weftwand des nördlichen Propylaienflügel? ; 
reiner golden ijt die Färbung in den parifchen Brüchen des Lychnites. 

245) Leake, Topogr. dvd. Athen ©. 413. Michaelis ©. 20. 

249, Michaelis, Parthenon BI. II, Nr. 16—19; vergl. BL. VI. 
Nr. 1. 
250) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 415. Michaelis, Parthenon 
©. 22; vergl. Abbildung Taf. II. Nr. 1 und 4. 
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351) Michaelis ©. 22. Anm. 67; Bötticher, Unterſuchgg. ©. 147. 
Die Löcher befinden fi 6,12 Meter über dem Stylobat und find 
0,21 Meter tief. 

52) Harpofration unter dmiosodouog‘ driow Tod vew TÄg 
xuhovuerng Ilorıadog Adtmwäg Ödınkoös Toiyog &ywr Hour, Önow 
Av Sroavoogvhazıor. Mit der Poliad meint der ungenaue 
Grammatiker die Parthenos. Vergl. die von Michaeli3 S. 28 ver- 
ſuchte Erklärung, und zum Inhalte ©. 22, 23; Abbild. I, 3; 
II, 1 und 4; ©. 317 mit einer Zeichnung der Thür nach Semper. 

355) Bötticher, Bericht ©. 64. 

254) Michaelis ©. 29. 30. Peterſen, Kunſt des Pheidias ©. 51. 
Burfian, Geogr. von Griechenland ©. 313. 

55) Meterien ©. 52. 

256) Dio Chrys. Orat. XII, p. 229: m yag ovrı xui TI» 
&).oyov ar dunııkeıe Toüro ye Tor [mov qiow, & Ödtvamro no0S- 
ıdeiv uövor Tadomw TE TÜr dei noög TÖrde Tor Awuov dyoudrem, 
wg Erbrrag Önlyeıw Toig xurapyoudlvars, 

257) Luc. de sacrif. 12, 

258) Liv. XLV, 28, 5: Jovem vero velut praesentem intuens 
motus animo est. itaque haud secus, quam si in Capitolio immo- 
laturus esset, sacrificium amplius solito apparari iussit. Die vor— 
bergehende Bemerkung bei Athen (28, 1): sacrificio Minervae prae- 
sidi arcis in urbe facto fönnte auch auf die Polias gehen, welcher, 
wie Weiffenborn erklärt, auf der Burg das Grechtheion und der 
Parthenon Heilig waren. Vergl. Peterfen S. 98. 99. 

259), Sueton. Caligul. 57: Futurae caedis multa prodigia 
extiterunt. Olympiae simulacrum Jovis, quod dissolvi transferrique 
Romam placuerat, tantum cachinnum repente edidit, ut machinis 
labefactis opifices diffugerint. Supervenitque illico quidam Cassius 
quoque nomine iussum se somnio affırmans immolare taurum Jovi. 

260) Zoſimos 4,18... . rer de ri He ra owr/sn xarı 
rattovr zu Tr Tom Ta &yrwoulva 01 zara Feoudr Engatte. 

261) Mommsen, Athenae Christianae ©. 35. 

262) Mauf. V, 14, 1. Philostr. Vit. Apoll. II, 10. 

263) J,ucret. VI, 752: non cum fumant altaria donis. 

264) Demosth. contr. Androt, fin. 

265) Meterjen ©. 57. 

266) Thuf. II, 13. 

267), Michaelid S. 27. 28; Peterfen S. 60-70. 

268) Michaelis ©. 23. 

269) Ebendaſ. S. 24 und Abbildung II, 2. 

270, Ebendaſ. ©. 25. 

271) Die Kontroverje über die Hypäthraltempel, die von einigen 
Bauvderftändigen ganz in Abrede geftellt wurden, gilt fir entjchieben, 
jeitdem man in Olympia die Vorrichtungen für das Hypaithron der 
Gella, einfchließlich der bautechnifchen Anlage, durch welche das 
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einfallende Regenwafler und das von dem Bilde Herabträufelnde OL 
abgeleitet worden, glaubt entdedt zu haben (Dr. Dorpfeld im Reichs— 
anzeiger Anig. 1881). Demnach war vielleicht nicht bloß der Zeus— 
tempel zu Olympia, jondern auch der Parthenon und viele andere 
Zempel mit bypäthraler Gella verjehen. Lübke in der Zeitjchr. für 
bildende Kunſt XVI (1881), ©. 271. Bon ältern Autoritäten 
haben fich für die Erijtenz der Hypäthraltempel erklärt: K. %. Her: 
mann, Hypäthraltempel des Altertums. Göttg. 1844. Bötticher, 
Hppäthraltempel. Potsdam 1847. Tektonik Bd. 4. ©. 361 ff. 
Die entgegengejeßte Anficht wird verfochten von Roß, Hellenita 
©. 1 ff, und neuerdings von Joſeph Durm, Profefjor in Karlörude 
in feinem „Handbuch der Architektur I. 1: Die Baufunft der Griechen“. 
Der letztere bejtreitet alle Hypäthralanlagen; denn die Alten hätten 
ein myſtiſches Dämmerlicht in ihren Tempel vorgezogen, wie es 
noch heute Sitte im Süden jet. Jedoch wird man Lübke (S. 270) 
beiftimmen, daß man fich jchwerlich den Zeus des Pheidias im halb- 
dunkeln Zempelraum denken könne. Ebenjowenig läßt fich aus der 
Jahreszeit oder Witterung ein jtichhaltiger Grund gegen dad Hy— 
paithron herleiten; denn natürlich war das Opaion für gewöhnlich 
geichloffen und bei der feltenen Benutzung ded Tempels wurde das 
Zempelbild nur wenig der freien Luft ausgeſetzt. Die Beleuchtung 
des Bildes hing von der Lage des Opaion ab. Bötticher verlegt 
ed dermutungsweile an das Dftende der Gella (in Erbkams Zeitjchr. 
i. Bauw. 1853 ©. 30 ff.), Michaelis (S. 112; Abbildg. II, 4) 
über einen mäßigen Raum vor dem Bilde, jo daß das Bild in der 
dunfeln Niſche bleibt und von vorn die Beleuchtung erhält (Ab- 
bildung Il, 4), Uffing (Reifen ©. 195 ff.) dehnt dad Opaion über 
dad ganze Mittelfhiff mit Ausnahme der Bildnifche aus. Bei 
Bötticherd Annahme würde man aus dem hell erleuchteten Raume 
in den dunkleren jehen, und das Goldelfenbeinbild dadurch alle 
Wirkung verlieren. Nur bei Michaelis’ Annahme erhalten alle 
Teile des Bildes gleichmäßiges direktes, wenn auch vermutlich durch 
Teppiche gedämpftes Licht unter möglichft günftigem Einfallswinkel. 
Vergl. noch Leake, Topogr. ©. 449. 

72) Bötticher, Unterf. S. 170. Michaelis, Barthenon ©. 24. 

73) Michaelis ©. 24. 25. Leake, Topographie S. 416. Bor« 
raum (Prodromos) und Hekatompedos follen mit Gemälden ge— 
ihmüdt gewejen jein, von denen aber nichts Genaueres befannt ilt, 
da die Werke des Polemon und Heliodoro8 verloren gegangen find. 
Für den Opiſthodomos wird durch die Dunkelheit des Gemachs 
jeder Gedanke an Wandgemälde ausgeſchloſſen. Michaelis ©. 27. 
Anm. 84. 
i 274) Michaelid ©. 25. 26 und das Schatzverzeichnis S. 289 
is 306. 

275, Im MWiderfpruch mit Bötticher, der früher (Zeitjchr. für 
Bauw. 1852, 519 ff.) auf dem Opifthodom zweiftödige Säulen- 
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gallerieen angenommen hatte, nachher (Philol. XVII, 588. Anm. 31), 
ſich für dorifche Säulen entjchieden Hatte, nimmt Michaelis ionifche 
Säulen an wie in der großen Halle der Propylaien. 

76) Wachsmuth ©. 26. 27. 

277) Meterien ©. 99. 

278, Michaelis, Parthenon (Tert) ©. 40. Wachsmuth, Athen 
©. 35. Heliodor lebte unter Ptolemaiod Epiphanes (Athen. II, 
p. 45 B). Ritſchl, Alerandrinifche Bibliothef S. 137 ff. Um die 
jelbe Zeit jchrieb Polemo. Strabo IX, p. 396: TTolfuew 6 nreoınyr- 
ns teooage Pıßdkla ovväyoawe neoi TOv Avadmuarım TGr dv dx0o- 
nörtı. cf. Harpofration unter d. W. Aauunds‘ ITTorduov Ev To 
nepi row &v Iloonvialoız nuırdaow, offenbar nicht Bezeichnung eines 
anderen Werkes, Tondern eines Abjchnitt3 de Geſamtwerks. — 
Athen. VI, p. 229 C: "Hiiödwoos 6 As'nraiog iv Toig rreoi dxoo- 
nöhtıng, evrexaldsza Ö' ori raüta Ta Aıßkla. 

279, Einen Begriff von den Werfen der Skulptur in der Um: 
gebung des Parthenon Hat Michaelis zu geben verfucht in feinem 
Parthenon BI. 1. Nr. 2. 

280) Wachsmuth, Athen ©. 148. 149. 

251) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 254. Corp. Inscript. Graec. 
Bd. 1. ©. 478. Beule, L’acropole II, p. 200 ss. Michaelis im 
Neuen Rhein. Mufeum XVI, ©. 230. 

52) Die Inſchrift ift von Kirchhoff aus vier Bruchjtüden zu 
jammengejeßt und ergänzt worden Philolog. XV, ©. 402 ff. 

283) Gin Inventar der aufbewahrten Geräte findet fich bei 
Michaelis, Parthenon ©. 306. 307. 

234) Ulrichs, Plan der Akropolis in den Abhandlungen der 
Münchener Akademie III, 3 zu ©. 677 ff.; Bötticher’3 Grundrik 
der Burg in Curtius' fieben Karten zur Topographie von Athen 
Taf. 6; Michaelid, Parthenon Taf. 1. Nr. 4 (unter 27). 

285) Pauſ. I, 24 fin. 

2°6) Welcker, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 484. 

257) Heſych. unter xarayıivn‘ Öno Ilewıorodrov xarlapnara 
&ugqeoes [Dow And Tug Axoondkems nooßeßhrufvor, Önola Ta mob 
Pooxariar. Bergl. D. Jahn in den Berichten d. ſächſ. Gefellic. 
d. Wifl. 1855 ©. 37. Gurtiuß in d. arch. Zeitung 1860 ©. 40. 
Wachsmuth, Athen S. 497. Anm. 3. 

283) Die Münchener Periklesftatue, eine Hermenbüfte, wird von 
Brunn bejchrieben in der Gefchichte der Glyptothek S. 202 (XI, 157): 
„Sie beiteht aus griechiſchem Marmor, hat eine Höhe von 0,64 Meter, 
ift von einem franzöfifchen Offizier, der fie in Athen gefunden, in 
Neapel gekauft. Ergänzt ift die Nafe, die vordere Spite des Helms 
und das Hermenftüd. Während die Londoner und die Vatikaniſche 
Statue im allgemeinen übereinftimmen, weicht die Münchener in den 
Haaren ab, die hier nicht im kurz gefchnittenen Locken unter dem 
Helme herbortreten,, fondern lang und gejcheitelt über die Schläte 
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zurüdgeftrichen find. Die Ausführung ift aus fpäter Zeit; die 
nadten Zeile des Geſichts haben durch ftarkes Putzen ſehr gelitten; 
in der Behandlung der Haare fehlt durchaus die Friſche und Leich— 
tigfeit der Hand.“ Im Berliner Mufeum (VII, 763) befindet fich 
der Londoner Hermenkopf des Perikles mit antiker Unterfchrift. Die 
Londoner und die Batilanifche Bildfäule find zufammen abgebildet 
in d. archäolog. Zeitung, N. %-, I, 1868, Taf. 2. Die Bedeutung 
der Münchener Kopie leugnet Friederichs, Baufteine ©. 125. 

239), Mperbed, Plaftil, Bd. 1. ©. 332. 

290) Plut. Perikl. 13, vergl. E. Curtius in d. archäol. Zeitung 
1860 ©. 40; Gonze, ebendafelbft, N. %., I, 1868, ©. 2 mit den 
Zafeln 1 u. 2. Auch Herkberg, Hellas und Rom Bd. 1. ©. 238. 

291) Pauf. I, 25 in.: zu adrög Zardınnog, ö5 drayudynosr 
ini Muvxaln Miidorg. 

292) Pauſ. I, 25, 1: zul or TO oyijud dorıv, olor Worros Av 
dv uE$n yEvomo drdoWnov. 

293) Dperbed, Plaftit Bd. 2. ©. 129. 

29) H. Müller, Kunſtarchäol. ©. 97. 

295) Pauf. I, 25, 2. Hertzberg a. a. D. ©. 264. 

296) Beule, L’acropole I, p. 94; II, p. 212. Overbeck, Plaftit 
I, ©. 178, 

97), Put. Anton. 60. 

298) Vergl. die fyiguren, die vielleicht diefen Gruppen ange» 
bören, bei Overbed, Plaftif Bd. 2. Fig. 95. 

99), Wachsmuth, Athen ©. 633 ff. 

300) Ebendaſ. S. 637. 

301) Schubart in Fleckeiſens Jahrb. f. Philol. 1868 ©. 164 ff.; 
Wachsmuth, Athen S. 148. Anm. 1 

802) Pauf. I, 25, 2; 26, 1-8. 

03) Pauf. I, 29, 11. Wachsmuth, Athen ©. 619. 

0 Wachsmuth, Athen S. 623. 

305) Arrian I, 4, 6—8. Grote, Griech. Geſch. Bd. 6. ©. 438.439. 

306) Herhberg, Geſch. v. Hellas und Rom Bd. 1. ©. 584 ff. 
cf. Bauf. I, 4, 1—4. 

307) Pauf. I, 3, 4; X, 20, 5. 

308) Qiy, XXXVIII, 12—27. 

509), Plut. Perifl. 31. 

310) Vergl. Overbed, Plaftif Bd. 2. ©. 251 ff. Ludwig Preller 
batte zuerft in einem Briefe an Stephani (1860) auf die Beziehung 
zwifchen dieſer Darftellung des Apollo und der Gallierniederlage 
Bingewiefen. Nach der Sage Hatte der delphijche Gott da8 Tempel» 
gerät nicht bergen laſſen, ſondern erklärt: „Sch ſelbſt werde hiefür 
Eorge tragen und die weißen Jungfrauen!” — Wirklich wollte 
man, ald der Kampf am BHitigften tobte, während de Aus— 
bruch® eines Unwetters den Gott gejehen haben, wie er in über- 
irdiſcher Jünglingsſchönheit durch die Dachöffnung ſeines Tempels 
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berablam, während aus den benachbarten Tempeln Athene und 
Artemis — die im Orakel genannten weißen Jungfrauen — zur 
Hülfe herbeieilten. Deshalb weihten die Nitoler eine Gruppe ihrer 
FeldHerren verbunden mit den Bildern der Artemis, des Apollo und 
der Athene (Pauſ. X, 15, 2). Diefe damals geweihten Götter 
ftatuen — fie jelbjt oder getreue Abbildungen davon — erkennt 
Dverbed (a. a. O. ©. 252 ff.) wieder in der Artemis von Verjailles, 
dem Apollo von Belvedere (mit der Aigis) und der Athene im 
fapitolinifchen Muſeum. Bergl. „die delphiiche Gruppe“ Fig. 109. 

13) Vergl. Alerander Conze, Pergamon. Bortrag gehalten in 
der Öffentlichen Situng der K. Akademie der Wiflenfchaften zur 
Feier des Jahrestages Friedrich II. am 29. Januar 1880. Berlin 
1880. Und ausführlid: Die Ergebniffe der Ausgrabungen zu 
Pergamon. Borläufiger Bericht von A. Conze, E. Humann, R. Bohn, 
9. Stiller, G. Lolling und D. Rafchdorff. Mit fieben Tafeln und 
vielen eingedrudten Abbildungen. Berlin 1880. Enthält außer 
einer Einleitung: 1) Die Geichichte der Unternehmung von Carl 
Humann. 2) Architektonifche Erläuterung des Altarbaues von Richard 
Bohn. 3. Die Skulpturen des Altarbaues von Alerander Gonze. 
4. Die Inſchriften beim Altarbau von Alerander Conze. 5. Der 
Auguftus- Tempel von Hermann Stiller und Otto Rafchdorff. 6. Das 
Gymnafium von Richard Bohn. 7. Die Inſchriften vom Gymna— 
fium von Gerhard Lolling. Schluß. 

512) Der Name läßt fih aus den bekannten Namen perga- 
menifcher Künftler nicht ergänzen. Plin. XXXIV, 24, 84: Plures 
artifices fecere Attali et Eumenis adversus Gallos proelia, Isigonus, 
Pyromachus, Stratonicus, Antigonus, qui volumina condidit de sua 
arte. Vergl. übrigens Overbed a. a. D. ©. 176. Conze, Ergebnifie 
der Ausgrabungen. Abhandl. 3. ©. 64. 65. 

219) Pauſ. I, 4. 6: IHeoyaunvois dE Eat iv oxülu And 
Turarüv, zorı de yoayn ro Eoyov noös Taidrus &yovoa (gebt 
ſchwerlich auf die Darſtellungen am oder um den Altar, ſondern 
auf ein noch zu des Pauſanias Zeit gerühmtes Gemälde) .. 
avroı de Aoxddes EIDovomw eva TOv Öuod Triigo dıaßarrm 
sic rıiv Aolar, roldumr dE TOv ur Ühov, & 0N Tıvas Enolduroar, 
oux 85 Änarrag xeywonaevr h prun‘ Tola dt yvworuwrara Feilo- 
yaoral ogıor, tig dE Aolas doyN Tas xdrw zai N Taharür da’ 
wurig dvaywonoıs zu TO 8 Todg odv Ayaudurorı Trrdpov röh- 
unua, Öre "Elhnves duuprövres ’Miov To nediovr Üneharour To 
Mevowv ws yiv tiv Tomiade. 

314) Vergl. den Abjchnitt der vorgenannten Schrift: Richard 
Bohn, Architektoniſche Erläuterung des Altarbaus ©. 47—71. Die 
Stelle bei Ampeliuß (liber memorialis VIII. Miracula mundi 14) 
lautet: Pergamo ara marmorea magna, alta pedes quadraginta cum 
maximis sculpturis; continet autem gigantomachiam. 
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315) Vergl. den erſten Abfchnitt (Die Geſchichte der Unter- 
nehmung von Karl Humann) und den Schluß der erwähnten Schrift. 

316) Pauſ. I, 21, 4: Emi Tod voriov zakovudrov Teiyovs, 6 Tg 
dxoonöktns & Tö Harobr Lori Tergauudror, Eni tortov Medorlors 
tis Tooyovos Entygvoog Avazeıraı zega)), xal nepi aurv aiyız 
nerrointee. Antiochos wird als der Geber genannt Pauf. V, 12,2; 
daß unter den vielen Antiochoi gerade der Epiphanes gemeint jei, 
findet Wahamuth (Athen ©. 643. Anm. 2) wahrjcheinlich wegen 
defjien Philhelleniamus und feiner fonftigen Euergefie gegen Athen. 

317), ber die Zauber und Unheil abmwendende Kraft des Gor- 
goneion, das jo oft in diefem Sinne an Mauern, Thoren und Ge- 
bäuden aller Art angebracht wurde, D. Jahn in den Berichten der 
ſächſ. Gejellih. d. Wiſſenſch. 1855 ©. 59. 

318) Curtius, Erläuternder Tert zu den fieben Karten ©. 42. 

319, Wachsmuth, Athen S. 148. 149. 

320) Aevzogodrn ſchreibt Pauf. I, 26, 4; III, 18, 6; ebenjo 
Clem. Alexdr. Protrept. p. 29, welcher erzählt, daß eine Nymphe 
des Namens in jenem Tempel begraben ſei. Sonſt wird der Name 
auch „Ferxogovivn (Strabo XIV, p. 647) und Terxopovs Nicander 
apud Athen. XV, 683) gefchrieben. 

321) Pauf. I, 26, 4. 

323) Brunn, Künftlergeih. Bd. 1. ©. 100. 

323) Urlichs, Skopas' Leben und Werke (Greifswald — Kunike 
1863) ©. 246; Burfian in d. allg. Encyel. Sekt. 1. Bd. 82. ©. 404. 
Welcker, Kl. Schriften Bd. 3. ©. 516 ff. 

324) Pauſ. I, 26, 5. 

325), Abbildungen bei Overbed, Plaftit Bd. 1. ig. 19, auch 
Kunſthiſt. Bilderbogen BI. 16. Nr. 4. cf. Jahn, De antiquissimis 
Minervae simulacris atticis. (Bonn 1866). ©. 4. 

326) Apgebildet bei Overbed, Plaftit Bd. 1. Fig. 9, auch 
Kunſthiſt. Bilderbogen BI. 16. Nr. 6. 

327) Lübke, Gefchichte der Plaſtik S. 93, und dazu Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaftit Bd. 1. ©. 95. 96. 138. Wachsmuth 
(Athen S. 149. Anm. 1) meint, daß der Torfo nicht die Athene 
des Endoios jei. 

325) Q, Müller, Minervae Poliadis sacra et aedes in arce 
Athenarum (1820) (im erjten Bande der Kunſtarchäologiſchen Werte) 
E. 86. Michaelid, Parthenon S. 40. 91, mo bejonders die An— 
fiht beim Mondenſchimmer gerühmt wird. 

529) Od. VII, 81: düre d’ 'EoeydHos nuxewör Öduor. cf. Jl. 
2, 546—549. 

350) Stein zu Her. 8, 55, 3. 

331) Apollod. III, 14, 7: ’Eorydoriov de dnodarorros zul 
tapertog Er rin reuereı tig Admväs. Theodoret. Therapeut. VIII, 4, 
p. 908: arıoye iv ri dxoonöieı Kixoondg dorı Tages nagi Tir 
Ilohioözor adrivr. Leake, Topogr. ©. 247. 433. 
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»32) Tertullian. adv. nationes I, p. 58 C. 

333) Apollod. III, 14, 6: za To Er dxpondktı Sourov Tg 
Asnväs iöoloaro. 

334) Pauſ. I, 27, 7: gun de 85 wlro Eye neoeiv &x Toü 
vUpuvoÜ. 

335) Her. V, 82. Pauſ. II, 30, 5. 

336) Bei dem verunglüdten Verjuce, Slagorad nach Athen 
zurüdzuführen. Herobot 5 72: dıe % To Advror Tig Feoü —* 
ngo0SegEwn 7 de Igel ‚HSuraoräca dx Toü Hoörov, agiv D Tag 
vᷣous autor dyeiyaı, eine — W Eeive Auxsdwvrıe, nahır YWoEt 
und’ such is To Iodv* od yüag Feuıröv Jwgısösı nagıdvaı vdaüte, 
6 de eine‘ yıvar, AR ob Awpıeds ei ahh Ayuus. 

357) Her. VII, 53. 55. 

2. 2), Müller a. a. D. ©. 107. 

339) Dicaearch. p. 23: Suvuuorov Asmväg iegöv, nohutehig, 
anoßıov, Usıov Flag. 

340) Strab. IX, p. 396 B. 

341) James Ferguſſon, Das Erechtheion und der Tempel ber 
Athene Polias in Athen. Herausgeg. von Dr. Heinrich Schliemann. 
Mit 4 Tafeln und 2 Holzjchnitten. (Leipzig — Brodhaus 1880.) 
©. 4. 13. Burfian, Geogr. dv. Griechenland Bd. 1. ©. 316. 

42) H, Müller a. a. O. ©. 109. Intereſſant ift die unmutige 
Außerung: alteram nuper Elginus, nobilis Anglus sed magis audacia 
rapinarum nobilitatus: qui, ut populares sui extremum Graecae 
artis spiritum exciperent, eam penitus conficere haud dubitavit. 
Leake bemerkt (S. 246. Anm. 2) nachträglich (1838): daß die an— 
geblihd von den Türken geraubte bei einer Ausgrabung nahe der 
Stelle, wo fie geftanden hatte, aufgefunden worden. 

343) Ferguſſon a. a. D. ©. 4. 17. Die jechs Lichtöffnungen 
im Gemäuer (gezeichnet bei Yergufion ©. 19) erklärte diejer früher 
mit Penroſe für Schießicharten, welche die Griechen oder Türken 
für ihre Musketiere durchgebrochen hätten, als der Pla in ein 
Fort verwandelt wurde (S. 17), jpäterhin aber für integrierende 
Zeile des urjprünglichen Tempelplanes und für die Erleuchtung eines 
Grabgewölbes bejtimmt (©. 19 ff.). 

44) Abgedrucdt bei Leake, Topogr. v. Athen S. 439—443, 

345) Yulius, Über das Grechtheion (Münden — Adermann 
1878) ©. 4. Ferguſſon a. a. D. ©. 4. 6 ff. 

6) Pauſ. I, 26, 6: 8otı O8 zul DEUTET: Egey3 ev xuholyuevor 
zoo de Tis elcodov Abs Eorı Pwpög "Ynarov, ivdu Euupruyor 
Svovow ovölv, nlunara dE Hivres older Fri oliv zoNouodaı 
vowiLovomv. &sehdodcn dE £cı Bwuol, Jloosıdvog , dp od xai 
’EgsyIei Yıovow #4 Tov uarreluarog, za Howog Bovtov, roirog, de 
Hgeioror, yoagai de Eni av Tolgwv roũ ylrovg eloı Tod Bovradür. 

547) Vergl. den von Ferguſſon beigegebenen Plan Taf. I 

345) Julius a. a. D. ©. 26. 27. 
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543) Der jonderbare Name, der fich bei Vitruv findet, jcheint 
erit bei den Römern aufgelommen zu jein, die noch andere eigen- 
tümliche Benennungen Hatten, wie fie 3. B. männliche Figuren als 
Träger von Gebält Telamonen, nicht Atlanten nannten. Die von 
dem genannten Gewährämann verjuchte Erklärung (I, 1) leidet an 
innern Widerfprühen. Die Bewohner einer Stadt Karya im 
Peloponnes jollen den Perjern zum Verrate an den Griechen die 
Hand geboten haben; deshalb ſei nach Uberwindung der Perjer von 
den Griechen ihre Stadt zerjtört, ihre Männer getötet und ihre 
Weiber zu Sklaven gemadt. Doch babe man den letteren, um fie 
die Erniedrigung defto jchärfer empfinden zu Lafjen, die Kleider freier 
Matronen beizubehalten befohlen. Um das Andenken an ihre 
Schmach zu verewigen, hätten die Künftler jolche Gejtalten benußt, 
um fie als Gebälkträgerinnen zu verwenden und dadurch den Zu— 
ftand der Knechtichaft anzudeuten. Unmöglich kann die lafonifche 
Stadt Karyai gemeint jein, die DI. 103 (368) wegen ihres Ein— 
verftändnifjes mit den Thebanern von Archidamos zerjtört wurde; 
denn die in Rede jtehende Karyatidenhalle gehört einer viel frühern 
Zeit an, und außerdem |pricht Vitruv von einem Verrat an die 
PVerjer. Es gab zwar auch einen Flecken Karyai in Arkadien (Bau. 
VIII, 13 fin.), und Herodot (VIII, 26) weiß von arkadifchen 
Überläufern zu erzählen, aber die auf diefe Notizen gegründeten 
Hypotheſen find etwas nebelhaft. Dieſe bafieren vorzüglich auf 
einem im Muſeo Borbonico befindlichen Marmorrelief, auf welchem 
zwei neben Säulen jtehende weibliche Figuren ein darüber liegendes 
Gebält teila mit dem auf dem Kopfe ruhenden Kalathos (Korb als 
Säulenfapitäl) teil durch die emporgehobene Hand jtügen. Dabei 
ift die Infchrift: 77 Eiradı To Toonwor Eorası zararızndirtuw 
zöv Kuaovariv. Diejes ſpäte Denkmal jcheint erft aus der vitru= 
viichen Erklärung entjtanden zu jein, und, wie üblich die Bezeich- 
nung wurde, gebt aus einem Schere bei Athenaios hervor (VI, 
p. 241 D.), der im zweiten Jahrhundert nach Chr. Geb. lebte, wo 
ein Gaft, der in ein baufälliges Haus zum Gelage fommt, meint: 
ivraüdu Ösınveiv dei Önoorjourta TI,v AgıoTegüv zeig’, WonEo wi 
Kugvarıdıs. Will man irgend einen Zujammenhang mit einer 
Stadt Karyai jtatuieren, jo nimmt man an, die KHaryatiden jeien 
eigentlich doriiche Mädchen geweien, welche an dem Feſte der Artemis 
Karyatis Tänze aufführten (Boll. IV, 104) und den attijchen 
Kanephoren entiprechen (Leifing, Hirt, Böttiger). Erinnert man fich, 
daß auf dem Markt zu Sparta in der jogenannten perfiichen Halle 
Marmorjtatuen perfiicher Heerführer an oder über den Säulen ala 
Träger des Gebälls angebracht waren (Pauſ. III, 11, 3; Vitruv 1, 
1, 6), jo mag durd Analogie die Deutung jener Jungfrauengeitalten 
entjtanden jein. Jedenfalls ijt die Tracht der in der Vorhalle des 
Erechtheion ftehenden Karyatiden durchaus attiih. Doch braucht 
man deshalb nicht zu der Erklärung zu greifen, daß die itolzen 
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attiſchen Bürger die ſchönen Töchter von Metoiken Hier in dienender 
Stellung ala Wafferträgerinnen (ddouydoo«) dargeftellt haben mit einem 
Waſſerkruge in der Hand und ein Dach tragend, um auf ihre Dienit- 
leiftungen bei den Heiligen Feſten hinzuweiſen, wo fte den Boll: 
bürgerinnen Waſſerkrüge (ddoeia) und Sonnenſchirme (oxıdde) 
trugen. SHarpofration unter oxuongooos. Leake, Topogr. v. Athen 
©. 246. Anm. 1. In der Infchrift werden die Gejtalten nur als 
ar xdowı bezeichnet (31. 86). cf. D. Müller a. a. O. De sculptura 
Caryatidum ©. 129 ff.; über die Durchdringung des doriſchen Stila 
mit dem ionifchen in ihrer Form: Julius a. a. D. ©. 6. 

350, Julius a. a. D. ©. 7. Ferguſſon ©. 15. 

351) Burfian, Geogr. dvd. Griechen. Bd. 1. S. 317. Lübke, 
Geih. d. Architektur ©. 83. 

552) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit Bd. 1. ©. 312 fi. 
Abbildungen a. a. DO. 314, wo ihrer Stellung die der fogenannten 
Atlanten (männliche Figuren ala Gebältftüben) gegenübergeftellt ift. 
Denjelben Eindrud gewinnt man durch Vergleichung von Kunfthift. 
Bilderbog. BI. 6. Nr. 7 mit BL. 5. Wr. 20, 

53), Julius a. a. O. ©. 27. Fergufion a. a. O. ©. 6. 

354) Hettner, Griechifche Reiſeſtizzen (Braunfchweig 1853) 
S. 124, 125. 

355) Ferguſſon S. 5 und beſonders Julius S. 18 und 28. 
Daß der Dampf der Lampe vermittelft eines Schorniteina durch die 
Dede zog, hält Ferguſſon (S. 6) für einen lefdlichen Beweis, daß 
das Gebäude fein Hypaithraltempel war. 

356) Pauf. I, 26, 6: za (dımkodr yag &orı ro oienua) üdwp 
!oriv Evdor Ha)dooıv dv pokarı. Toüro ur Jadu od ulyar xuı 
rag 5001 ueooyaıar olxodaı , &hnıg TE Eorı xai Kaooir Agoodı- 
orüoır* Alba TOdE ꝓoœguo 5 avyygugmm nagfyerar xuudrow Ayor 
em vorw nvedoartı‘ xl romir ns &otiv Ev TA nerga oyiua Tadre 
dr hyerau IIoosıdüvı uordorw 8 riv —— rñc ywoas 
garivar. Vergl. außerdem Her. VIII, 55 und Apollodor. III, 14, 1. 
und dazu Fergufion a. a. D. ©. 6. 

357) Bötticher, Unterfuchungen ©. 195 ff. 

358) Burfian, Geogr. dv. Griechenland ©. 318. 

359) Ferguſſon S. 27 und dazu die Abbildungen Taf. IM. 

ner) Ariftoph. Enfiftr. 758: a2’ od ddvanaı ' yay' ode xoäoH 
dv nöheı || FE od Tor üpır Eeidor Tor olxovgbr notre. — Heſych. 
olxovoör dyır Tor rg ITlorıddos yilaxa Öodxorra. xai 0oi wer 
eva gQaoır or de ÖVo Ev tw teoim tod 'EoeyFEeus. Dad Tier wurde 
wohl niemald gezeigt, fondern nur in irgend einem unterirdilchen 
Raume ded Tempel haufend gedacht, und bewies den Gläubigen 
feine Anweſenheit durch das Verjchwinden der ihm an jedem Reu- 
monde hingelegten Opferluchen. Herodot (VIII, 41) drückt deutlich 
feinen Zweifel an ber Eriftenz bed Tieres aus (Aeyovar te Tata 
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us)ır6eooa Lorı). Als die Athener vor der Schladht bei Salamis 
daran dachten, die Stadt zu verlaffen, fand die Priefterin angeblich 
den Honigfuchen unberührt, und dadurch wurden die Athener zur 
Abreife ermutigt (aörn 0’ N ueiıröceoon Ev ru nodose alei yoorın 
dramıuovulon Tore Av &wavorog‘ onunvdong dt Taüre Täg igeing, 
uähhöyr rı 0 Asmvaioı xal noosvuoregovr &fhımor Try nöhır 5 
xai rag Feoü Anolekoınving tiv dxoonokır). 

361) Julius a. a. DO. ©. 31. Bergl. Burfian S. 316 und 
ganz ‚entgegengefept Ferguſſon ©. 3. 

362) Pauſ. I, 26 fin.: O0 de Karktuayos 6 tor Adyvor noious, 
dno Tür agurwr % adrıvr Tv Term, oT vogpie nartor 
dotiv ägıoTos, ‚ste zur Aldovs no@Tog Ergunnoe xaı broua EFETO 
xaxılöreyvov, 7 Feulvov Aha, xarlornoev &y' adrım. Der zier- 
lihe Leuchter war wohl > DI. 92 (412—409) gearbeitet. 
DO. Müller, Archäol. d. Kunft ©. 112. 1. Über den Beinamen vergl. 
oben Rap. 28. S. 308. 309. 

365) Mauf. I, 26, 7: Adyvor de an dem xorooũ⸗ Kalktuayos 
!noinosv' lunihoartes de &alov Tör — 2* — adııv Tod ufhkortog 
ovc Grauevovon hulga Mav dE ixeivo Tor ‚uerago Enugxei 
2.00) ‚or ti) Aöyvw, zul xuT& TU adru dv Nulga xai vuxti palrortı‘ 
xal oi Avon Koonaotov Jgvahkig ereotır, Ö RL zvoi kirov uoror 
00x Eorıv dlworuovr. gYoirı& dt ünto Tod Adyrov yahxods Arızar 
!s tor doogor dvaona tiv Arulda. cf. O. Müller, Minervae Poliadis 
sacra ©. 113. 114. Burfian, Geogr. dv. Griechenl. ©. 316. Julius 
a. a. D. ©. 31. Ferguffon a. a. D. ©. 5. 6. — Strabo IX, 
p. 396: ö doyaiog weg 6 tig IToAıddog, iv ım 6 doßsorog Adyros. 
Karpafilcher Flachs war dag Mineral, welches Asbeſtos oder Amiantos 
hieß, und erhielt feinen Namen von Karpaſos, einer Stadt auf 
Kypros. Ariftion ließ, ala er in Athen von Sulla belagert wurde, 
die Lampe ausgehen. Plut. Sulla 13: rvogiyilwr ui yelmronor 
noög Todg nolsulovg Tov er tegöv Tag FEod Alyvor Aneofnxöru 
dıa ondvır &halov negieide, TH DE tegogarrıdı nvo@v Nulextor 
noogamtodon nenloewg Enetupe. 

364) Pauſ. I, 26, 7. O. Müller a. a. O. ©. 114 ſchließt 
die angegebene Höhe aus ber Beſchreibung des troiſchen Palladion, 
für die „der Athener“ Apollodor ein Vorbild haben mußte; dieſe 
lautet (III, 12, 3): Ar dE To eyide roinnyv, Toig dE mooi 
osuußeßnxdg, xai Tn ur deu Öogv dimouevor Eyor, Tr de ereon 
Nhaxarıv zai ÜÄTOURXTOr. Baufanias ſagt aa. O. yaen de & 
adro äyeı neoeiv 8% tod orgarod. xai ToÖTo ur odx Enkäeuu, 
Eite oÜTwg eite Ahmg Eyeı. Der Zufammenhang mit den von dem 
erften Olbaum abftammenden heiligen Ölbäumen wird angedeutet 
durch den Beinamen der Göttin Mooia. Plut. Themift. 19 und 
neo Tor dr IMaraais Acuddhur Fragm. 10. Zertullian. 
Apolog. 16. Nach den angeführten Stellen war das Bild der 
Polias ein Schukbild aus einem. Ölftamme mit Gorgomasfe und 

Hellas. 3. Pb. 29 


450 Anmerkungen zum 29. Kapitel. 


Eule. Stark zu K. Fr. Hermann's „Lehrbuch der gottesdienftlichen 
Altertümer der Griechen" (Heidelberg — Mohr 1858) ©. 424. 
Anm. 4 Melder, Grieh. Götterl. Bd. 2. ©. 308. Daß alte 
Bild ftand nach Dften gerichtet, was aus einer Notiz bei Dio Gaffiug 
hervorgeht, wonach dasjelbe bei dem Tode des Kaiſers Auguftus fich 
wunderbarerweife nach Weſten wendete und Blut ſchwitzte (L IV, 7) 
cf. Ferguffon a. a. O. ©. 14. 

365) H. Müller a. a. O. ©. 114. 115. Schol. 3. Ariſtoph. 
Vögeln 827: 15 Ada nokıddı odon nenkog tyivero naumoixı).og, 
öv dvigpeoov &v TH nounn tv Ilovasıyaiov. und dazu die Er» 
färung von O. Müller a. a. ©. 115 fin.: Afferebatur is quidem 
veli ad instar expansus: neque tamen id prohibet, quominus, post- 
quam matronarum manibus traditus esset, fibularum ope signo 
vetusto indueretur: quamquam inter virgines Atticas eo tempore 
pepli usus iam dudum obsoleverat. 

866) Pauſ. I, 27, 2. 

367) Yulius a. a. D. ©. 32. Fergufion ©. 6. 10. 

368) Der heilige Olbaum hieß 7 dor &iala oder nayxugos 
(von feiner niedrigen und krummen Geſtalt). Heſychios in derz 
und zrayxvpos. GEuftath. zu Odyſſ. 1, 3. Die Pankyphos ift auf 
einer atheniſchen Münze dargeftellt bei Stuart II, 2. Daß der‘ 
Baum im Pandrojeion ſtand, bezeugt Apollodor (III, 14, 1: 
&pirevoev &alav, 7 vör &v tw Ilavdoooin deixvvraı). Der Baum 
mit dem Altar ftand nicht in einem Haufe, fondern unter freiem 
Himmel in einem offenen, von irgend welchen Gebäuden umgebenen 
Hofe, wie der Ähnliche mit dem gewaltigen Lorbeerbaume bei Vergil 
(Aneid. II, 512 ff). Burfian, Geogr. dv. Griechenland ©. 318. 
Julius a. a. O. ©. 32. Ferguflon a. a. O. ©. 10. 

369) Pauſ. I, 27, 3: zw vom de tig ’49mväs Ilardoöoov 
vadg ovrezshg Eoti. 

70) Julius a. a. O. ©. 33. Ferguſſon a. a. O. ©. 8. 

371) Mhilochoros bei Dionyf. Halit. Über Deinarchos K. 13: 
zcow eis Tov tig Tlolıddos venmv eiceiFotoa zu dünn Elc To 
IIavöpöosıov, Eri Tor Bwuöv dvapäca Toü koxeiov hıös Tor Und 
en dal xarexeıro. 

372) Ferguſſon a. a. O. ©. 9. 10. 

373) Ebendaf. a. a. D. ©. 11. 12. Bergl. Julius ©. 11. 

74), Julius ©. 7. Die Thür ift abgebildet in d. Kunfthiit. 
Bilderbg. BI. VI, Nr. 9. 

75) Vergl. Julius ©. 8, befonderd auch darüber, ob das 
Dah einen nach Norden gerichteten Giebel trug, oder ob wir ein 
ganzes Dach mit nach Norden abfallendem Walle anzunehmen haben. 

76, Julius ©. 13. Bekker, Charakterbilder aus der Kunft- 
geihichte Bd. 1. ©. 96 97. (nach Hettner). 

377, Beller a. a. D. ©. 94 ff. 

378) Julius a. a. D. ©. 13. 22, 26. 
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9), Yulius ©. 25. Fergufion ©. 12. Das Thor befindet 
fih nad ihm nicht im Zentrum unter dem Mittelpfeiler, fondern 
unterhalb der zweiten angelehnten Säule von Süden her, eher noch 
etwas nördlicher. 

350, Julius ©. 23. 

sr Ferguſſon ©. 17 ff. und d. Abbilde. ©. 19. Julius 
S. 15 

382) Burfian, Geogr. dv. Griechenl. Bd. 1. ©. 318. 

383) Apoll. III, 14, 1: nhnsus TH TomiIvn xara ueonv Tıv 
Axoönokıvr Arkopmve —RE iv vör 'EosyIrida xarodoı, weil 
ed innerhalb des Tempels nahe dem Grabe bes Grechtheus war. 
Ferguſſon ©. 5. 

#84) Clem. Alexdr. Protrept. III, p. 13; Arnob. advers. 
gentes VI, 6. Apollodor. III, 14, 7. 

355) E. M. unter Soaxavios aus des Sophokles Tympaniftai. 

2) Es heißt in der Inſchrift bei Leake ©. 440, 83 fi: Ami 
Tr, 00014081 um zrgög To Kexgoniw de * — robᷣc 
booguniovg ToÜg Eni TWr Kooov eneoyaosoduı Avwdter. Bergl. 
C. I.n. 160. 1. 3. 48; 62; 83; und dazu Ferguffon a. a. D. 
S. 15. Vielleicht befand fich dab Grab nach der Richtung des 
Poliasbildes bin: Theodoret. Therap. LVIII: Kfxoonds tort rapog 
rrap& rw Iloioöyov adırv. Jedenfalls war das Kekropion ein Zeil 
des Teupels, nicht ein ——— Gebäude. Leake, Topogr. v. 
Athen ©. 433. 435. 486. cf. 247. 

387) Julius a. a. DO. ©. 13 

388) Leake, Topogr. v. Athen ©. 245. Julius a. a. D. 
S. 28—30. 

389) Leake ©. 431. und die Inſchrift ZI. 58. 59. — 77.78, —- 
146. 147. O. Müller a. a. ©. ©. 111. 

380) Leafe ©. 246. Burfian ©. 317 und auf dem Plane bei 
Ferguſſon Taf. I. 

sm) Pauſ. I, 26, 6. 

392) Leake ©. 436. 

395) Pauf. I, 27, 1: xeiru de &v Tao vam räg Jlokıadas 
“Eouig Zbhov, Kixponog eva Aeydusvov dvadmua, Und Add 
uvgolvng ob ovvontor. 

394) O. Müller a. a. O. ©. 116: Causam divinare perquam 
facile; phallicus erat 

595) Pauſ. I, 27 und 28, 1. 

596) Leake ©. 438. 

397) (Plut.) vit. X orat. Isocrates: dvdxeıraı yao Ev dxoondkeı 
zabrodg dv T5 ogyaıploroa xeonrilov (viel. zeAnrilwr). 

398), Vergl. Leale ©. 437. 438. 

399) Sogar ein Gemälde (Ev zivaxı reislv), auf dem die Ab- 
ftammung des Lykurgos von Grechtheus dargeftellt und das im 
Erechtheion aufgeftellt war, wird erwähnt in der Lebensbeſchreibung 


29 * 


452 Anmerkungen zum 29. Kapitel. 


dieſes Redners: xui zorır aörn  zuraywyı Tod ylvovs Tüv legaau- 
uevov toö JToosıdwvog Ev nivazı re)eim, dg Arazeıra dv 'Eosyselım, 
yeyoauuevog dm’ Toymviov tod Narrıding" ai elndreg Suhıyor ToV Te 
Avxodoyov zul tür vi@v adroö, ABomrog, Avxodoyov, Avxögogoros, 
üs eloydoavro Tiuuoyos ai Kryıoödorog or TTousırdlovg vieiz. 

400, 9, Müller a. a. O. ©. 122. 

401) Pauſ. I, 28, 2. 3. 

402) Ser. V, 77 fin. 

103) Mauf. I, 28, 2. 

404) Pauſ. a. a. O: zul rwr Eoyaw tod Deidlov Hug uakıoru 
dıov ’IInväs üyarua And Tür dvadivrow xalovulrng Anuriag. 
Plin. XXXIV, 8, 54: Ex aere vero praeter Amazonem supradictam 
Minervae tam eximiae pulchritudinis, ut formae cognomen acceperit. 
cf. Lucian Imag. 4. 6; Himer. Orat. XXI, 4. Leake, Zopogr. dv. 
Athen ©. 119. Anm. 6. O. Müller, de Phidiae vita et operibus 
©. 13 (in d. Kunftarh. W. Bd. 2); derfelb. Archäolg. d. Kunſt 
©. 101. Winckelmanns Werke I, ©. 366 unt. Overbeck, Geich. 
d. griech. Plaftif I, ©. 228. 

405) Wachsmuth, Athen S. 150 Anm. 1. 

406) Pauſ. I, 28, 2: radıns tig Adıwäs dh Toü döoaros 
aiyumn xal Ö Adpos Toü xodvovg and Sovrlov noogakkoveiv dotır 
hdn ovvonta. cf. Leake, Topogr. ©. 118. 251 unten. 

407) Plin. XXXIV, 7, 40: Talis et Tarenti factus a Lysippo 
XL cubitorum (Juppiter) — (40 gried. €. — 60 rh. F.) — 
D. Müller, Archäol. d. Kunft ©. 127 und die dort angeführten 
Stellen. Dverbed, Geſch. d. griech. Plaſtik Bd. 2. ©. 92. Diejes 
Koloffalbild war nad dem berühmten Kolok von Rhodos der größte 
der antifen Welt. In der erwähnten Stelle des Plinius (XXXIV, 
7, 40. 41) wird die Höhe des Sonnenkolofjes von Rhodos, ver- 
fertigt von einem Schüler des Lyfippos, Namens Chares aus Lindos, 
auf 70 Kubita (oder 105 Fuß) angegeben. Nach dem 56. Jahre 
feines Beſtehens durch ein Erdbeben niedergeworfen und daliegend 
erregte er doch die Bewunderung des genannten Neifenden. Wenige 
fonnten den Daumen der Bildjäule umklaftern, die finger waren 
größer als die meiften Bildfäulen. Die Glieder waren abgebrochen, 
und nach innen Elafften gewaltige Höhlen, und in diefen waren Steine 
von großem Umfang, durch deren Gewicht der Künftler das Werk ver- 
feftigt Hatte. Der Koloß war in zwölf Jahren für 300 Talente 
geformt, welche aufgebracht waren aus der Kriegsrüſtung des Demetrios, 
die diejer zurüdgelafien hatte, nachdem er die Belagerung von Rhodos 
aufgegeben hatte. Derjelbe Schriftfteller bemerkt, daß der Zeuskoloß 
vermöge einer innern Majchinerie mit der Hand fich beivegen Lie, 
aber durch feinen Sturm erjchüttert wurde (mirum in eo, quod manu, 
ut ferunt, mobilis — ea ratio libramenti est — nullis convellatur 
procellis). 
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408) Vergl. die Abbildungen Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 223. 
Michaelis, Parthenon Taf. 15. Nr. 28 und 31. Tert ©. 282. 
Beule, les monnaies d’Athönes p. 394. 

409) Pauſ. I, 28, 2. 

410), Bofimus V, 6, 2. Scol. Demoſth. XXL, 13. 

411) Anderer Meinung it Overbed, Plaftif Bd. 1. ©. 223. 
Auch Michaelis in der Relonftruftion der Umgebung des Parthenon 
(Zaf. 1. Nr. 2) bildet die Athene mit einem neben der Göttin auf 
der Erde ftehenden Schilde, auf dem ihre Linke ruht. Vergl. jedoch 
D. Müller, Kunftarhäol. ©. 538 und 539. Anm. 4, Conze, Heroen 
und Göttergejtalten der griechischen Kunft (Wien — Waldheim 1874) 
©. 18. Gurtius in d. Göttinger Nachr. 1861. ©. 371 ff. 

412) Pauſ. I, 28, 2. Plut. Arijtid. 20. | 

1135) Q, Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 16. 

414) Maus. IX, 4, 1. 

415) Plin. H. N. XXXIV, 8, 54: Fecit et cliduchum et aliam 
Minervam, quam Romae Paulus Aemilius ad aedem Fortunae 
huiusce diei dicavit. 

416) Ariftoph. Theamoph. p. 142 ff. (Droyjen). 

417) Dagegen Urliche, Rhein. Muſ. 1859. 

418) Vergl. Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 222. 

18) Paul. VI, 26, 2. 

420) H. Müller, Kunftarchäol. S. 544. 

#21) Pauf. VII, 27, 1. 

#22) Pauf. VII, 27, 1; V, 11, 5. 

#25, Schubart, Zeitjchr. f. d. Altert. 1849. ©. 408 ff. 

424) Pauſ. I, 14, 4. 

425) Ser. VI, 115. 

426) 0. Müller, De Phidiae vita et operibus p. 15. 

427) Demofth. XIX, 272. ci. Wachsmuth, Athen S. 542 unten. 

428) Mobert, Der Aufgang zur Akropolis ©. 183. 

429), Bekker, Charakterbilder aus der Kunſtgeſchichte Bd. 1. 
©. 77. 

450) Herbberg, Geſchichte Griechenlands feit dem Abfterben des 
antiten Lebens bis zur Gegenwart Bd. 1. ©. 65. 66. 

431) Plin. H. N. XXXIV, 54: Phidias praeter Iovem Olympium, 
quem nemo aemulatur, fecit ex ebore aeque Minervam Athenis, 
quae est in Parthenone stans (wie ftatt aeque auroque fonjiziert 
wird). Clem. Alexdr. Protrept. p. 13, 50: zöv wer oliv Obkvunıdar 
Jia zur Ti» Asıvnow Ilorıdda &2 zovooÖ zur Ehkyarrog xara- 
oxsvGaouı Deidlur navri nov oay&. Roß fand in den Auffchüttungen 
ſüdlich vom Parthenon einen Kleinen angejägten Elfenbeinwürfel, 
wahrjcheinlich einen Abfall vom großen Bilde (ach. Auff. 1, 110 ff). 
Michaelis, Parthenon ©. 38. Anm. 153. 

432) Quatremere de Quincy, Le Jupiter Olympien p. 393 ss. 
Vergl. D. Müller, Kunftarhäol. ©. 418. 
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433) Schlegel, Indiſche Bibliothef Bd. 1. ©. 134 ff. Im 
Pheidias' Zeit befonderd aus Libyen. Hermipp. bei Athen. I, p. 27. 

434) Das Erweichen des Elfenbeind joll Demokritos erfunden 
haben. Senec, p. 90. vergl. O. Müller, Kunftarchäol. S. 418. 
Die Bearbeitung des Elfenbeins bejchreibt Lucian, De conscrib. 
historia 51: ot de Enkarror uövor xui ingiov Tov dlgarıa xai 
E&eov zai Exohlwv ai LbobFtudor ai Enivdılor To zovon. 

435) Lukian dveipos 7) dAexrovov 24 bejchreibt den Gegenjag 
zwifchen dem prächtigen Aufern und dem Gerüfte aus Holz und 
Nägeln im Innern, in dem wohl gar Mäufe hauften: Zuawrör de 
nhovv Duoiv dvyra Toig ueyahoıg TovTorg x0)0000i6, Movg h Deidius 
7 Modoww 7 IHoasırö.ng enoinoav* zaxeivm yag Fraotos Ertooder ur 
IToosdür rıs N Zeig orı ndyxahos, Ex yovolov zul dAkyarros 
Svveipyaoudvog, xe0avvöv N doroanmv N roluvear Eyaw rn dekue* 
nv de Önoxihyag Iörg ra y’ Evdor, bye uoykorg Tıvag xai ybugovs 
xai Mlovg dıaunds dıaneneoovnulvovs xal x0ouods xai opfras 
xai nittav za zım)öv xai molliv Tıva Tomadınv Auopyplar Önor- 
xovooücur‘ Eu iyeır uvov nAyFos N uvyalav Lunokrevöurror 
avrois Eviore. Towüror rı xaı Baoı.ela doriv. cf. Arnob. VI, 16. 

436) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 235. 

437, 9, Müller, Kunftarhäologie S. 418. Zur Verbindung 
der Zeile, die Damophon bei dem olympilchen Zeus erneuerte, diente 
Haufenblafe. Aelian. Var. hist. XVII, 32. 

438) Michaelis, Parthenon (Tert) S. 33. Overbed, Geichichte 
der Plaftif Bd. 1. ©. 225. 226. 

439) Maximus Tyr. diss. 14, 6: &ı roadıny Hyel rıv Adıvüär, 
oiav Deidtas 2önuuotognoer, oöder Tor "Ourfoov iniw gav)orioar. 
cf. Aristod. 50 p. 701. 

440) Schol. Demoftd. XXII, 13. Schol. Ariftid. III, 320 
Dind. cf. Ovid. ex Ponto IV, 1, 31. 

441, Wachsmuth, Athen S. 545. Anm. 2. 

442) Böckh, Staatshaushalt der Athener Bd. 2. ©. 146. 
O0. Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 17. 18. 

443), Plut. Perifl. 14. 

444) Paris. Epitomator Val. Maximi I, 1, Ext. 7, 20 sqq. ed. 
Kempfius. Bergl. PBeterfen, Die Kunft des Pheidiad zu Parthenon 
und zu Olympia (Berlin — Weidmann 1875) ©. 79. 

445) Plato Hippias Maior p. 290. B. C. (überfeßt von Schleier- 
macher). 

446) Scholiaſt zu Ariſtoph. Frieden 605, wo als Gewährsmann 
Philochoros angegeben wird. 

447) Hultſch, Metrol. S. 107. 

448, Fhuf. II, 13, 5. Plut. de vit. aere alieno c. 2. 

449) Diod. XII, 40 nach der Angabe von Ephoros (ca. 340 
v. Chr.) 


#50) Quatremère de Quincy, monum. et ouvr. d'art. p. 85 ss. 
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451) Plut. Perill. 31. Vergl. Thuf. II, 13, 4. 

452) In dem oben erwähnten Scholion zu de& Ariftoph. Frieden 
605: 6 Deudiag, ws DiAöyopös pyow,.... Öpellero To „AQvolor 
ix Tov Öoaxövrow Tg _Qvoskepartivng —2 !p m xara- 
yroateis Enwmsn Yuyr. 

#53) Diod. XII, 40. 

#54) Paul. I, 25, 7. Plut. de Iside et Osiride 71. Athen. 
IX, 70. p. 405 F. 

455) Pollur. VII, 92 unter Tvoonvıxd. 

456) In einer Inſchrift aus DI. 95, 3. (398/7 v. Chr.) bei 
Michaelis, Parthenon S. 269. 37 und 300. Nr. 18: orepavos 
zgvoodg, ör h Nien Eye Emi Tag xegahig N dai dig yeıgös Toü 
dya)yuaros Tod yovood, Aortasuog. Die goldenen Flügel der Nite 
beruhen auf Demofth. XXIV, 121; doch bezieht Böckh (Staatsh. 
Bd. 2. ©. 246) die Stelle auf die große Nike im Helatompebon. 

457), Vielleicht jo zu verftehen : Ögpeilero ro zovalor ix rOv douxor- 
Taw räs yovosskegavrivng Asmräs vergl. Michaelis a. a. O. ©. 271. 

455) Jedoch ſchwankt in der Stelle Plin. XXXVI, 5, 19. bie 
Lesart zwiſchen aeream und auream. Bergl. Michaelis a. a. DO. 
©. 268. 23. 

+59) Dies erhellt, wenn man das Scholion Wriftoph. Frieden 
605. im Zufammenhange lieft. 

460) Plat. Hipp. Maior c. 12 p. 290 A. — Aristoph. Equit. 
1169: Und ig Feod 27 y&ıpi rnkegarrivn. Pauſ. I, 24, 7: zul 
oi xara ro oreovor N xeyakıı Medodong —22 —* dume- 
nomuern,. 

451) Wenigſtens kann man dies aus der Analogie jchließen mit 
der Nike auf der Rechten des olympifchen Zeus. Pauſ. V, 11, 1. 

462) Gockerell, Temples at Aegina and Bassae Taf. 12. 

#65) Plin. H. N. XXXVI, 5, 18. cf. Michaelis a. a. D. 
S. 272, 3. 

464) Pauſ. I, 24, 5. 

465) Vergl. zur Beitimmung des Maßverhältniſſes Michaelis, 
Parthenon Taf. 2. Nr. 2 und 4. Michaelis ftimmt Böttiger bei 
(Andeut. S. 86). Dagegen nimmt Quatremere de Quincy (a.a. O. 
S. 69) 36 Fuß oder 11,7 Meter für die Statue und 8 biß 10 Fuß 
oder 2,6 bis 3,25 Meter für die Bafis an. 

56) Pauf. I, 24, 7: zo de Ayaluu is Adnväs boFor korır 
dv yıravı nodr;geı. 

367) Pauſ. V, 11. 1. 

468) Overbed, Geſch. d. Plaftif Bd. 1. ©. 225. 

469) Conze, Heroen- und Göttergeftalten Abt. 1. ig. XXV. 

#70, Conze a. a. D. ©. 18. 19. 

471), Michaelis, Parthenon Taf. 15. Nr. 18—20. 

+72), Michaelis, Parthenon Taf. 15. Nr. 27 und (Text) ©. 282. 

473) Michaelis, Parthenon Taf. 15. Nr. 7. 8. 10. 
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474, Wie a. a. DO. Nr. 7, wo Nike einen Krieger ſchmückt. 

475) So a. a. D. Rr. 6. 

0.0. O. Ar 7. 

477), Michaelis, Parthenon (Tert) ©. 275. 

478) Pauſ. V, 11, 1: rawiav Te Eyovoar zui ini an zeguhn 
oregarov. Unbejtimmter: Ennius ap. Festum: volans de caelo cum 
corona et taeniis. Der ‚Kranz wird bezeugt in der ſchon oben an⸗ 
geführten Inſchrift: origurog yovooös, övr Nixn &ya ini rnc 
ze ahnig. 

479) Vergl. die jarnefifche Statue in Neapel, Nr. XXVII und 
S. 19 in Conzes Heroen- und Göttergeftalten. Zur Sade jei 
noch bemerkt, daß die Sieger teild mit der Binde geziert waren: 
Pauf. l, 8, 5: Anökkwv Avadorduevos Tuwia DIV zum: IX, 22, 3: 
Tavie TIv xegakıy n Köowra dvadovuevn, TuS viang Eivexa, teils 
die Binde in der Hand hielten: Bauf. VI, 1, 2: Tedpinnu uer 
zai obros &xgdrnoen n de Eizo Eni Im zeigt Eu 00 TH desuc 
rawiav. napa dt adrw nudia Ödo, TO ev TooYÖr xurlyeı, 
ro dE wrei Tv Tawiav, teil® der Belränzende fie dem Gieger 
hinhielt. Pauſ. VI, 2, 1: row de ον vızoarra dröönoer 
«erös Tavia. In der leßtbezeichneten Situation ſcheint die Nike 
auf der Hand der Parthenos dargeftellt zu fein, worauf in dem 
oben angeführten Relief die erhobene Rechte und die geſenkte Linke 
hinweiſen, ähnlich wie bei der Nike auf dem Oſtfries Fig. 28 bei 
Michaelis a. a. D. Taf. 14. Nr. 28. Text ©. 255. 

480) Pauſ. I, 24, 5: low uev odv Enixeıtal 01 To xgüreı 
Nyıyyos eleuv ... 209° dndrepov ÖE TOD xgdvovg yolnds eo 
eneıoyaoudvor. 

481), Michaelis, Parthenon ©. 274. 9 

482) Ebendaſ. ©. 278. 3 u. Taf. 15. Nr. 3. 

483), Ebendaſ. ©. 273. 278. 2 und Taf. 15. Nr. 2. Peterſen, 
Die Kunft des Pheidiad am Parthenon und zu Olympia (Berlin — 
MWeidmann 1873) ©. 153. 

#84) Bauf. I, 24, 7: &v de 77 zeugt dögv de, zul ol ngög 
Toig nooiv donic Te xeiTan, xui zAnolov roũ Ö6oaros Öodxwr tatir - 
ein 0’ äv ’EoıydIoriog obros 6 dodzuw. 

485) Lucii Ampelii liber memorialis, eine Art Enchklopädie 
aus Welt- und Naturkunde, Mythologie und Hiftorie mit geringem 
Geihmad und großer Dürftigkeit zufammengeftellt.e Nach Gläjers 
Meinung (Rhein. Mujeum N. %. II, 145 ff.) gehört er dem dritten 
Jahrhundert an und ift jünger als Ylorus, mit dem er gewöhnlich 
zufammengedrudt wird (cd. Wölfflin — Lipsiae — Teubn. 1854). 

486) Ampel. VIII, 10: Athenis Minervae aedes nobilis, cuius 
ad sinistram clipeus appositus, quem digito tangit: in quo clipeo 
medio Daedali est imago ita collocata, quam si quis imaginem e 
clipeo velit tollere, perit totum opus; solvitur enim signum: ipsa 
antem dea habet hastam de gramine, 
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457) Michaelis, Parthenon BI. 15. Nr. 1 u. 1a. 

458) Vergil. Aen. II, 226. 

489) Servius ad Aen. Il, 226: ut maxima pars in spiram 
collecta ante pedes sit, colla vero cum capitibus erectis post 
clipeum, i. e. inter scutum et simulacrum deae, lateant, ut est in 
templo urbis Romae. Nach Athenaios (VIII, 361 F.) erfolgte die 
Grundfteinlegung zum Qempel der /Yyn Tic nökews zugleich mit 
einer Erneuerung des Feſtes der Parilia, die nach diefem Gewährs— 
manne damals den Namen Pouaia erhielten, am 21. April 874 
d. St. Der römische Name des Tempels ift templum Romae et 
Veneris; er wurde fpäterhin auch bloß templum urbis genannt: 
Spartian. 19, 12. Ammian. 16, 10, 4. Cassiod. chronicon 3. d. J. 
135. cf. Jul. Dürr, „Die Reifen des Kaiſers Hadrian” (in den 
Abhandlungen des archäologifch-epigraphilchen Seminare der Uni— 
verfität Wien, herausgegeben von D. Benndorf und D. Hirjchield. 
Wien — Garl Gerold8 Sohn 1881) ©. 26. 27. 

490) C. von Lühow, Die neu gefundene Kopie der Parthenos 
in Lützows Zeitfehr. }. Bild. Kunjt XVI, (1881) ©. 237—243. 

#91) Maus. I, 24, 6. PBauf. IX, 26, 2. 

: 492) Dverbed, Plaftit Bd. 1. ©. 225. Michaelis, Parthenon 
. 34. 

493) Betker, Charakterbilder aus der Kunſtgeſchichte Bd. 1. 
©. 98. 

494) Plut. de Iside et Osiride: rw de tig Ayrväs Aydınarı 
tor dodxorru Deidlas nagkInxe, to dE ring Ayooditng dv "Hiudı 
TIv yelawıv, WS Tüg tv nagPlvoug guhaxiis Ötoudvas, rais de 
jaustals olxovolav zul Ouwnıv nofnovoar. 

495), Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 313. 

— 496) Ebendaſ. Bd. 2. ©. 289. Vergl. Michaelis, Parthenon 
. 33. 34. 

497) Plin. H. N. XXXVI, 5, 18. Pauſ. I, 17, 2 (nur der 
Amazonentampf). 

498) Mut, Peritl. 31: aörod Tıva uoppiv tverinwoe nosopt- 
Tov gpahaxgod nergovr Ennoulvov di dugorkogwv TÜV yeıolv zul 
Ilegız)£ovs eirova nayadımv Evidnse uayoulvov noög Auulöva. 
76 de oyiua Tig yEıpög Avareıvocons Ödov ob TiS Öyews To 
Ilegıxk£ovs nenomuevor edunydrwg , olov Enıxgöntew Bocheru TIv 
dbuodrnra nagapamvoudrnv ExarlowFer. Vergl. Michaelis, Parthenon 
Taf. 15. Nr. 1b, wie auch die auf dem Schilde ruhende Hand der 
Göttin mitabgebildet if. - 

499), Ahgebildet Michaelis a. a. D. Nr. 34, der dazu bemerkt 
(S. 283): „Dieſes flachgerundete Fragment von weißem Marmor, 
0,48 im Durchmefler, ftammt aus Athen, wo es von Lord Strangjord 
erworben ward, um jpäter dem britifchen Mufeum einverleibt zu 
werden. Hier entdedte e8 Conze 1864 und erfannte feine Bedeutung 
durch Vergleichung mit dem Schilde der lenormantjchen Statuette.“ 
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500) (Aristot.) de mundo 6. p. 399 B.; Val. Max. VIII, 14, 6; 
Apul. de mundo 32. cf. Cic. Orator 71, 234. 

501) Cie, Tuse, I, 15, 34. 

502) Pauſ. V, 10,2. O. Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 23. 

03) Put. Perill. 13 und dazu Overbeck, Geſch. d. Plaftik 
Bd. 1. ©. 385. Anm. 2. Michaelid meint, des Perifles Name 
babe auf der marmornen Inſchriftplatte gejtanden, welche die Bau- 
rechnung enthielt (©. 38. 287). 

504) ber Pheidias’ Tod H. Sauppe in den Nachrichten bon 
der Königl. Gejellich. d. Wiſſenſchaften zu Göttingen 1867. Nr. 11. 
Vergl. auch) Paulys Realencyklopädie Bd. 5. S. 1451 und Michaelis, 
Barthenon, ©. 39. 

505) Dion. Chryſoſt. XII, p. 373 B. 

506) Michaelis, Parthenon ©. 271. Man fieht die Eule wirf- 
lich auf einer atheniſchen Münze (Taf. XV, Nr. 29), aber vor dem 
Parthenon. 

507) Ausonii Mosella 308 sqq: Vel in arce Minervae | Ictinus, 
magico cui Noctua perlita fuco | Allicit omne genus volucres 
perimitque tuendo. 

508) Lucret. de rerum natura VI, 749: Est, ut Athenaeis in 
moenibus, arcis in ipso | Vertice. Palladis ad templum Tritonidis 
almae, | Quo nunquam pennis appellunt corpora raucae | Cornices, 
non cum fumant altaria donis. 

509) So Michaelis, Parthenon ©. 271. Anm. 1. mit Hinweis 
auf Bhiloftrat. Apoll. Tyan. II, 10. Lobeck Aglaopham. p. 974; 
Start, Philol. XVI, ©. 103 ff. und fich jelbft (Michaelis) ©. 41. 
Anm. 140. Auf der oben (A. 367) angegebenen Münze befindet 
ſich freilich die Eule ungefähr an der gemeinten Stelle. 

510) An der ſchon früherhin angeführten Stelle aus Ampelius 
(VIII, 10): in quo clipeo medio Daedali est imago ita collocata, 
wenn nicht Daedalus vielmehr „Künftler* im allgemeinen bedeutet 
und für Pheidias fteht. So gebraudt das Wort bejonders Lucrez — 
IV, 551: verborum daedala lingua; V, 235: naturaque daedala 
rerum. Doc hat auch die Beweisführung von Michaelis, Parthenon 
(S. 39) viel Anſprechendes. 

511), Michaelis, Parthenon S. 276. 1. 

512), Pollux VII, 92: Tvgonwixd‘ To xarruun Schıwor Te- 
rodywvor, 0 ÖE iuarres Eniyovooı‘ ourddkıor yao Ir, üUnlönoe 
Ö’ adro Deidias nv Adtıwär. 

513) Plin. XXXVI, 5, 18: in parmae eiusdem concava parte 
deorum et Gigantum dimicationes. 

514) Themistios or. XXV, p. 309 D: Alyermı odr, Arixu 
Eönmwovoysı iv Adnvür, od de eis TIv xonnida Tag Feod urn 
6hlyov yoövov xai novov noogdenFivar. 

515) Pauſ. I, 24, 7; Plin. XXXVI, 5, 18; vergl. Michaelis, 
Parthenon ©. 272. 273. 275. 276. 
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516) Hes. Theog. 590 sq.; &oya 60 sq. vergl. Michaelis, 
Parthenon ©. 34. 

517) Pauſ. V, 11, 8. 

515) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik Bd. 1. ©. 227 und 
die Inſchrift bei Michaelis, Parthenon ©. 316 B. 

519) Dperbed a. a. O. ©. 226. vergl. Galen. XI, p. 359 K. 

520) Pin. XXXVI, 5, 18. 

521) H, Müller, Kunftarchäologie S. 99. 114. 

522) Millin gal. myth. 37, 132. Michaelis, Parthenon 
©. 272. 4. 

523) Michaelis a.a. D. ©. 273.6. Baumeifter, in „d. Jahrb. 
j. Philol.“ 1858. 95. Arch. Anzeiger 1857, 42. Gonze, Athene» 
ftatue S. 5. — Mbgebildet Illuſtration 1855. Magasin pittor. 
XXIV, 41. 

524) Diefe Nachbildungen find zufammengeftellt bei Michaelis 
aa. O. ©. 272—279. 

525) Hriftophanes’ Vögel B. 679. (Droyfen). 

526) Pauf. V, 11, 10; X, 34, 8. cf. Michaelis, Parthenon 
©. 25. Anm. 75. 

527) Start im PhHilol. XIV, 694. Michaelis a. a. D. ©. 25. 
Anm. 77. 

628) Bötticher, Unterfuchungen auf der Akropolis S. 170, 
Michaelis a. a. D. ©. 24. Anm. 69. 

529) Michaelis a. a. O. ©. 24. Anm. 71. 

530) Demochares apud Athen. VI, p. 253. cf. Grote Bd. 6. 
S. 726. 

531) Diodor. XX, 46; vergl. Rangabe antigq. hellen. II, Nr. 565. 

53?) Put. Demetr. 10. Sonft wurde der „niedergefahrene“ 
Zeus verehrt. Welcker, Griechifche Götterl. Bd. 3. ©. 74; vergl. 
Bd. 2. ©. 194: „Karapdarnz‘“ ift der niedergefahrene, einjchlagende 
Blitz, deſſen Altar in Athen um die Akademie (Schol. Soph. DO. C. 
696. — Hefych.) und in Olympia mit Schranfen umgeben war, 
wie Paufaniad jagt (V, 14, 8), weil nämlich die vom Blitz ge- 
troffenen Stellen heilig und unnahbar waren. Poll. IX, 41. E. M. 
!vrkdora. P.Burmann, Vectigall. populi Romani et Zeig zarwßarns 
in Cyrrhestarum numis 1734. c. 8. p. 276 sqq. 

533) C. Wachsmuth, Athen ©. 613. Grote a. a.D. ©. 719. 
726. 727. 

534) Wut. Demetr. 9—11; Diodor. XX, 47; Demochares 
apud Athen. VI, p. 253. 

535) Mut. Demetr. 24. Grote S. 727. 728. 

556) Plut. Demetr. 23. 24. 26. Compar. Demetrii et Anton. 
4, -— Clem. Alexdr. Protrept. p. 36. Sylburg. vergl. Bötticher 
im Philologus XVII, &. 592 und in der Tektorik Bd. 4. ©. 71. 
Michaelis a. a. D. ©. 493. 

537) Pauſ. I, 29, 16. Plut. de Iside et Osiride 71. Michaelis 


460 Anmerkungen zum 29. Kapitel. 


a. a. D. ©. 268. — Über die Flucht des Lachares Polyain. II, 
7, 1; Plut. Demetr. 33; Pauf. I, 25, 7 mit der Anmerkung von 
Michaelis a. a. D. ©. 44. Anm. 153. 

538) Appian. Mithridat. 39. 

539), Plut. Perikl. 13; Pauf. I, 24, 5. 

540) 305. IV, 18, 

541) Marinos Proklos c.30..... Und Tüv Ta Axivrra zıvodvtwr. 
(Schol.: rods Xoioriavoög Auäg dox@v uoı alvirreoda:) ueregekoere. 
Wachsmuth, Athen ©. 720. Anm. 4. 

542) Michaelis, Parthenon ©. 45 und Anm. 162. 

543) Arethas schol. ad Aristid. 50 p. 701 Cant. 

544) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 43. Burfian, Geogr. v. 
Griechenl. S. 311. Wachsmuth, Athen ©. 720. 721. Michaelis, 
PBarthenon ©. 45. Hertzberg, Geichichte Griechenlands feit dem 
Abjterben des antiten Lebens bis zur Gegenwart Bd. 1. S. 84. 

546) Pittakis anc, Ath. ©. 387: I HET« TO OWTNioor 8105 
Iyruwıdogn 6 vadg obros Täs Äyiag Ioypias und dazu Burfian M. 
Rhein. Muf. X, 478 ff. und Michaelis, Parthenon ©. 46. Anm. 166. 

646) Michaelis a. a.D. ©. 46—51. A. Mommsen, Athenae 
Christianae p. 33 seqq. 

547) Cedren. p. 717 A: xai dv Adıvug yerdusvog zal ta Ts 
viang eiyagıorgın nm Yeoröxw dods zul dvasdıuacı mokkoit 
kaunpois zur nohvreiioı xoounoag Tov vaor üUnklorgewer eig Kur- 
orarrıvoinokr. Vergl. über den Bulgarenfieg noch Glykas p. 311. 
A; Bonaras 17, 9 

548) Merfchiedene Infchriften werden angeführt von Michaelis 
©. 52. Anm. 203. 204. 

549) Hertzberg a. a. O. Bd. 2. ©. 27. 28. Michaelis ©. 52. 

550) Herhberg a. a. D. Bd. 2. ©. 392. Michaelis ©. 53. 

551) Michaelid S. 54—56. Hertzberg a. a. D. Br. 2. 
©. 579—581. 

552) Michaelis S. 61—63. Hertzberg a. a. D. Bd. 3. 
©. 142 —144. 

553) Aus dem Briefe Er zeitgenöffifchen deutjchen Lieutenants 
bei Michaelis a. a. D. 

554) Wachsmuth, atken © 15. Michaelis, Partdenon ©. 66. 

555) Michaelis ©. 55. Wachsmuth ©. 16. Herkberg Bd. 3. 
©. 145. 

556) Wachsmuth S. 19. 20. Michaelis ©. 72. 73. 

557) Elgins Verfahren wird entjchuldigt > zum Zeil ge: 
rechtfertigt. Wachsmuth S. 20. 21; Michaelis S. 74—79. Zu 
vergleichen auch Herkberg Bd. 3. ©. 402, 

558) Michaelis ©. 78 oben. 

559) Wachsmuth ©. 23. Herkberg Bd. 4. ©. 409. 

560) Herhberg Bd. 4. ©. 585. 637. Michaelis ©. 87. 88. 

561) Wachsſsmuth ©. 24. Hertzberg Bd. 4. ©. 639. 
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Einwirkung des Pheidias. Verfcönerung der 
Stadt Athen. Schluß. 


[Erhaltene Werte des Pheidiad. Die Skulpturen am Parthenon und zu 

Olympia. Der Zeuskoloß. Einwirkung bes Pheidias und feiner Schule auf 

ganz Griechenland. Der Fries von Phigalia. Die jüngften Metopen zu 

Selinus. Allmähliche Verfchönerung der Stadt Athen. Der Kerameikos. 

Die Akademie. Die alte und die neue Agora. Die Markthallen und der 

Dromos. Die älteften Gemälde. Dekorationsmalerei (das Theater des Dionyjos). 
Der „freie” Markt. Die „Orcheſtra“. Schluf.] 


Pheidias war nicht bloß Bildhauer, ſondern ein univerſales 
Kunſtgenie; deshalb fand ihn auch Perikles bald heraus als die 
geeignetſte Perſönlichkeit, um die Bauten zu überwachen, wie— 
wohl er auch ſonſt viele ausgezeichnete Baumeiſter und Künſtler 
aller Art hatte. Ihm zur Seite ſtand als der eigentliche Bau— 
führer Kallikrates, derſelbe, welcher die ſüdliche der beiden Schenkel— 
mauern ausgeführt hatte. An den Skulpturen arbeiteten die 
tüchtigften Bildhauer von den verſchiedenſten Richtungen, aus 
der Schule des Hritias, des Kalamis, des Myron. Alle aber 
ſuchten ſich mit jelbftlojer Uneigennüßigkeit in die Abfichten und 
Pläne des Pheidias hineinzufinden und brachten fie mit größerer 
oder geringerer Bollfommenheit zur Ausführung. Außerdem 
gebrauchte er eine Menge von Goldſchmieden, Elfenbeinarbeitern, 
Malern und Gijeleuren, denen er ihre Arbeit zuweiſen und 
während der Ausführung ein wachſames Auge widmen mußte, 
damit eine möglichjte Gleihmäßigkeit der Leiftungen erzielt 
tverde, und Keiner zu jehr hinter dem vorgeftedten Ziele zurück— 
bleibe. !) 
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Die Frage, ob eigene Werfe des Pheidias auf uns gelommen 
find, fünnen wir zu unſerer Freude bejahen. Erhalten iſt ein 
großer Teil der Skulpturen an dem Parthenon, und dieje, wenn 
auch nicht ganz gleich an Wert, rühren doch ficherli von 
Pheidias oder feinen Schülern her.) Fraglicher ift es, ob der 
Kolog am Quirinal (Monte Gavallo) in Rom, der auf der 
Bafıs mit der Inſchrift: „Opus Phidiae“ bezeichnet iſt, mit 
dem berühmten Künſtler etwas zu thun hat. 3 findet ſich 
dort noch ein zweiter Koloß, der nad) der Überlieferung von 
des Prariteles Hand herrührt.?) Beide wurden im Jahre 1529 
aus den Thermen des Konftantin auf ihren jegigen Plaß ver: 
jeßt. Dieje beiden Rofjebändiger find in der Kritik viel um: 
jtritten. Abgüfje findet man im Treppenhauſe (II) des Berliner 
Mujeums, und insgemein bezeichnet man fie dort mit dem 
Namen Dioskuren. +) Kunſtkenner laffen ſich noch am eheften 
geneigt finden, den durch Pheidias’ Namen geehrten Koloß ala 
echt anzuerkennen, ) wenn fie auch die höchſt mangelhafte Arbeit 
an den Pferden zugeben müſſen, die eher als jchlechte Kopieen 
von lyſippiſchen Proportionen ſich charakterifieren.®) Diejen 
Mangel Jucht man dadurch zu erklären, daß man mit Berufung 
auf das aus Marmor gearbeitete Koloffalbild des Pheidias, 
weldyes Gatulus im Tempel der Fortuna (Fortuna huiusce diei) 
aufjtellte,°) annimmt, der cherne Panzer ſei erjt von einem 
ungeichietten römischen Erzgieger dem Marmor zur Unterjtügung 
beigegeben tworden.%) Während Windelmann von diefem Koloß 
feine Notiz nahm, ftellen ihn jeine Herausgeber in Rückſicht der 
Erhabenheit des Stils und der künſtleriſchen Vollendung jo hoch, 
daß fie feiner Anftand nehmen, ihn für ein Originaliwerf des 
Pheidias zu erklären.) Deffenungeachtet bricht ſich die Anficht 
immer mehr Bahn, welche jene Roffe für römiſche Kopieen aus 
der Zeit des Augustus, oder gar des Trajan erklärt. !") 

Die Skulpturen an dem Parthenon zerfallen in drei große 
Gruppen; denn jowohl der Dftgiebel, als der Wejtgiebel waren 
mit zujammenhängenden Darjtellungen verziert, zweitens aber 
liefen um den ganzen al3 doriicher Peripteros gebauten Tempel 
92 Metopen, dann aber war auch die innere Wand der Gella 
mit einem in zwei Reihen herumlaufenden Frieſe verziert. An 
dem Dftgiebel war die Geburt der Athene dargeftellt, an dem 
Wertgiebel der Streit zwijchen Athene und Pofeidon um den 
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Befig der Stadt; unter den Metopen ftellt die öftliche Reihe 
einen Gigantenfampf dar, die jüdliche den Sieg der Lapithen 
über die Kentauren, die wejtliche Kämpfe mit Amazonen, der 
nördliche die Zerftörung Trojas. Der Fries führt uns den 
PBanathenatenzug oder vielleicht exit die Vorbereitungen zu dem— 
jelben vor. 

jedes der beiden Giebelfelder bot dem Künftler einen Raum 
von 28,35 Meter Länge im Yichten dar, jedoch waren die jehr 
ipigen Ecken unbenußbar. Die lichte Höhe in der Mitte des 
Dreiecks betrug 3,456 Meter, !?) die Tiefe bis zur Rückwand, 
dem Tympanon, 0,91 Mieter, jomweit jprang aljo der Rahmen 
vor, welcher die Gruppen einfaßte.'?) Ber Angabe der Maße 
werden wir durch die mit äußerſter Genauigkeit im Winter 
1846/47 von dem Engländer Penroſe an Ort und Stelle ver: 
anftalteten Meffungen unterftüßt.'3) Da die Getjonblöde fait 
in der ganzen Tiefe, ſoweit fie die ſchweren Marmorſtatuen 
tragen jollten, über den ZTriglyphenfries vorragten und daher 
ohne Unterftüßung von unten die ganze Yaft auszuhalten hatten, 
wurde erſtlich das untere Geifon etwas jtärfer gebildet als die 
ihrägen Dachgeija; !*) ferner wurden gegen die Mitte beider 
Giebel, wo die Statuen am koloſſalſten waren, ſtarke eijerne 
Barren in den Giebelboden eingelafjen. 5) Die Giebeljtatuen 
wurden durch Feinerlei Mittel an der Rückwand befejtigt. !°) 
Ein jolcher langgeſtreckter Raum konnte nur dann in angemefjener 
Weiſe benußt werden, wenn die Abjtufung der Stellungen vom 
Stehen bis zum Liegen mit innerer Notwendigkeit aus der 
vorgeftellten Situation hervorging. In den Barthenonfkulpturen 
iheinen die Gejtalten leicht und mühelos geboren, wie ein 
„Platoniicher Dialog.” 17) Wegen des Geichlehts der Inhaberin 
des Tempels herrjchen die weiblichen Figuren vor, und es war 
Gelegenheit zu reichlicher Gemwanddarftellung gegeben. Hierbei 
zeigt der Künſtler, daß er ſich vollftändig von der alten Regel— 
mäßigfeit und fteifen Zierlichfeit losgefagt hat, und nirgends 
eriheint der Körper durch die Gewandmaffen verdeckt oder er- 
drüctt; aber exit der folgenden ‘Periode war es vergönnt, in der 
Durhbildung der FFaltenmotive im einzelnen das Höchjte zu leijten. 
Der Stoff, namentlich in den Untergewändern, bricht in allzu— 
vielen feinen, etwas fnitterigen alten; die ganze Fläche ericheint 
unruhig beiwegt, wie gin in unzähligen Kleinen Wellen gleich— 
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mäßig gefräujeltes Meer; die einzelnen alten und Fältchen 
ftehen nicht immer in gehörigem Zufammenhang und in richtiger 
Wechſelwirkung aufeinander, weil die Art, wie ein weiches 
Gewebe ſich biegt, außer acht gelaffen ift.1%) Pheidias hatte 
auch unbekleidete Frauenſtatuen gebildet, von Ddiejen war bis 
zur Mitte des vorigen Jahrhunderts noch die Aphrodite (S) 
des Meftgiebel3 übrig, die in den erhaltenen Skizzen als 
jehr fein bewegt erjcheint.*) Bei der Nachbildung männlicher 
nacter Gejtalten zeigt ſich Kenntnis des Körperbaus, jeines 
Knochengerüftes, wie jeiner fichtbaren Oberfläche, der Thätigfeit 
der Muskeln nach den verjchiedenen Stellungen und Bewegungen. 
Alle Hauptſachen werden flar und breit hervorgehoben, das 
Nebenjächliche unterdrüct oder nur ganz leicht angedeutet. Diele 
Miſchung von Naturwahrheit und Übernatürlihem veranlafte 
Danneker bei dem Anblict der eriten Gypsabgüſſe der Elginjchen 
Sammlung, die (1819) nah Stuttgart famen, zu dem Ausruf: 
„Für mich iſt es das Höchſte, was ich je in der ganzen Kunſt 
gejehen habe; fie find wie auf Natur geformt, und doch habe 
ih noch nie das Glück gehabt, ſolche Naturen zu jehen.“ Die 
rein realiſtiſche Richtung in dem Apollo von Belvedere befriedigte 
den Künstler nicht länger, aber nur jchwer jagte er fich von den 
Doktrinen Windelmanns los; denn er fährt fort: „Wenden Sie 
jih an diefe Sammlung nad) London, laſſen Sie fich die vor: 
zütglicheren Abgüffe kommen, und ich bin gewiß, jeder, wenn 
auch nicht glei), wird ergriffen werden. Es thut mir meh. 
mich von dem Apollo di Belvedere zu trennen; ich war jchüchtern, 
ich hielt mich für frech auszusprechen, was ich jeßt noch (kaum) 
diefem Briefe anvertrauen mag.“ 29) 

Bon den Köpfen in den Giebelgruppen, deren Garrey (1674) 
noch 13 vorfand, find nur zwei auf uns gefommen, der arg 
verjtümmelte des Dionyſos (oder Thejeus) (Dftgiebel D)*') umd 
der jogenannte Weberiche Kopf, welcher nad) allgemeiner An- 
nahme in den Weftgiebel gehört, an welche Stelle läßt ſich nicht 
mit Sicherheit ermitteln. Diejer weibliche Kopf, in Y,, der 
Originalgröße bei Michaelis in den Abbildungen zu ſeinem 
Parthenon (Taf. VIII, 6) dargeftellt, ift an der Naje, einem 
kleinen Stücd der Oberlippe, der Witte der Unterlippe nebſt dem 
Kinn und einem Teile des Hinterfopfs rejtauriert. Bekanntlich 
hatte der venetianische Feldherr Moroſini (März 1688), als er 
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Athen den Türken gegenüber nicht behaupten konnte, vor 
feinem Abzuge den Poſeidon und die beiden Pferde von 
Athenes Geipann aus dem Weftgiebel de3 Parthenon ausbrechen 
laffen, um fie al3 Trophäe heimzuführen, aber durch die Un— 
vorfichtigkeit der Arbeiter ftürzten die Figuren vom Giebelfeld 
herunter und zertrümmerten vollftändig. 2?) Felice San Gallo 
war Sekretär Morofini3 geweſen und mochte bei diejer Gelegen- 
heit den in Frage ftehenden Kopf bei Seite geichafft haben. 
Wenigſtens vererbte fich diefer in dem Haufe der Familie San 
Gallo in Venedig und war dort an einer Treppe eingemauert, 
bi3 er bei dem Abbruche de3 Haufe verworfen wurde, dann 
durch die Hände mehrerer Steinmeten ging, endlich an den Bild- 
bauer Ferrari fam, der ihn mit Gyps reftaurierte und im Jahre 
1823 an den Kaufmann und Kunftliebhaber David Weber ver- 
faufte, welcher jeine Zugehörigkeit zu den Parthenongiebeln er- 
kannte; von diefem erwarb ihn der Graf Laborde in Paris. 23) 

Der Marmor ift mit einer jcheinbar mühelofen Kunft be- 
handelt, jo daß der harte Stein in weiches Fleiſch verwandelt 
iheint. Den Rückſeiten ift meiftens diejelbe Sorgfalt getvidmet, 
nicht weil die Statuen dor ihrer Aufftellung im Giebel öffentlich 
ausgeftellt und von allen Seiten betrachtet werden jollten, +) 
jondern weil Pheidiad zu Ehren der Gottheit und, um fich ſelbſt 
genug zu thun, auch eine jcheinbar zweckloſe Mühe nicht ſcheute. 
„Wie die Blume auf einfamen Abhange in menfjchen- und tier- 
(ofen Einöden blüht; fie erfreut fein menjchliches Auge, und doch 
ift fie jo vollkommen entwickelt, wie die prachtvollfte Blume de3 
Ziergartens.“ %°) 

Für die Refonftruftion des Oftgiebels, den ſchon Carrey 
faft in demſelben demolierten Zuftande jah, wie wir ihn jeßt 
erblicken, find wir auf die kurze Notiz des Pauſanias: „Alles 
hat Bezug auf die Geburt der Athene“ 2%) und auf Analogieen 
mit anderen Kunſtwerken, bejonder3 mit den Darftellungen auf 
der Baſis des olympifchen Zeus angewieſen.?') Schon Garrey 
fand in der Mitte des Giebels eine etiva neun bis zehn Meter 
breite Lücke vor, zu deren Ergänzung faft jeder Anhalt fehlt. %®) 
Dies war gerade die Stelle, wo die Geftalt der Athene dar— 
geftellt geivejen jein mußte. Durch Vergleichung der noch jet 
erhaltenen Refte mit Garrey’3 Zeichnung erhält man links dom 
Beichauer fünf Fıquren und zwei Pferdeköpfe, rechts > Figuren 
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und einen Pferdefopf. Denkt man ſich die Grundlinie des 
Dreieds in 27 Teile geteilt, wohl nad) der Zahl der Werkftüde, 
jo daß die Spite des Aëtomas über der Mitte des vierzehnten 
Teiles liegt (Mich. Parth. Taf. VI, Nr. 6), jo finden wir bei 
Garrey Nr. 10 bis 20 ohne Figuren und größtenteils als Lücke, 
ſonſt jah ex in der jüdlihen Hälfte des Giebel3 gerade jo viel, 
als noch heute erhalten ift, nur hat er jeine Figuren etwas zu 
jehr gegen die Mitte gerüct.29) In der nördlichen Hälfte hat 
Garrey bedeutend weniger al3 wir heute noch befiten; denn wenn 
auch jeitdem die Lücke in der Mitte bedeutend fich erweitert hat, 
jo find ung doch anderweitig drei Figuren befannt geworden, 
die dort hinein gehören. Zunächſt auf dem Teile 17 (von Süden 
nad) Norden gezählt) die Figur H, ein Torjo, der im Mai 1836 
an der Dftjeite des Tempels ausgegraben wurde; 3%) jodann auf 
Zeil 19 die Figur I, welche von Elgins Arbeitern auf dem Boden 
des Giebels entdeckt ward!) und in Viskonti's Katalog der 
Elginſchen Exrwerbungen unter Nr. 13 mit folgenden Worten 
angeführt wird: Fragment of a Female figure resembling 
Vietory No. 10.3?) Man fand damals den Torſo mit dem 
linken Bein, das rechte Bein entdeckte 1860 Watkiß Lloyd unter 
den Fragmenten im britiichen Mujeum. 39) Endlich kennt Carreh 
die Figur N (24a) nicht, welche wohl einft durch den fallenden 
Geiſonblock mit herabgewworfen und verdedt ward. Das Stüd 
it im Sommer 1840 vor der Oſtſeite des Tempels ausgegraben. 
Es iſt der in der Mitte des Leibes gerade abgeichnittene, alio 
nur halb über die Fläche hervorragende Körper einer mit einem 
einfachen Chiton angethanenen rau. 34) Verloren gegangen find 
jeit Carrey's Zeit die Köpfe von K (21) und M (23) und größere 
Stüde der rechten Arme von K (21) und L (22). Dies find 
drei kräftige Frauengeſtalten, die eine Gruppe bilden unmittelbar 
neben dem vielbewunderten Pferdefopfe (O) an der nördlichen 
Giebelede.°) Die am meiften von der Giebelede entfernte 
Figur (K) ift dargeftellt, ala habe fie bis vor kurzem fo geſeſſen, 
daß fie mehr der Giebelecfe zugewandt war, wie namentlich die 
Stellung des linken Beins zeigt; plößlic wendet jie mit Span: 
nung ihren Körper nach der rechten Seite. Der rechte Fuß ift 
etwas zurückgezogen, als wollte fie ſich eben erheben; darauf 
deutet die Haltung des rechten Oberarm3 und des Kopfes, 
den Garrey no jah. Meifterhaft iſt der vorhergegangene und 
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der fommende Moment zum Ausdrud gebradt.%) Die Ge: 
wandung ift einfach: ein feinfaltiger Ärmelchiton mit Überjchlag 
und ein Mantel, der über den Schoß hin reiche Falten wirft. 
Gegen die Schulter hin bildet der weithin entblößte Hals einen 
angenehmen Kontraft. Unmittelbar an dieje Figur herangerückt 
find die beiden andern Frauengeſtalten (L M), untereinander in 
innigem Zujammenhange und wenig in der Kleidung verjchieden. 
Beide ſitzen nad) dem Giebelende hin, die demjelben nähere in 
mehr liegender Stellung. Die in der Mitte der Gruppe fitende 
Figur ſah ſchon Carrey ohne Kopf; doch muß diejer gerade gegen 
den Beichauer gerichtet geweſen fein; denn bei diejer Figur hat 
ion im Oberkörper die Bewegung nad) der Giebelmitte be- 
gonnen. Die liegende Gefährtin zu ihrer Rechten hat fi auf 
den Schoß derjelben geftüßt und hält dadurd ihren Unterkörper 
nieder, während in der ganzen Stellung des Oberförperd und 
in den zuxücgezogenen Füßen der Sitenden ſich der Wunſch 
aufzuftehen ausſpricht, und ihr Linker Arm die Ruhende janft 
zum Aufftehen zu veranlafjen jcheint. Doc) dieje bleibt in un— 
geftörter Ruhe an die Freundin gelehnt, den Kopf (nad) Carrey's 
Abbildung) in reinem Profil an ihre Schulter geſchmiegt, mit 
leije zufammenfintendem Oberkörper und die ausgeftredten Beine 
ein wenig gefreuzt. Die behaglide Ruhe wird nod) weiter 
dadurch anſchaulich gemacht, daß der von der linken Schulter 
herabgeglittene Chiton den Blid auf den Zujammenhang der 
Schulter mit dem Arm und der Bruft eröffnet und einen großen 
Teil des Oberkörpers unbefleidet zeigt. 37) 

Zur Vervollftändigung des allgemeinen Eindrudes tollen 
wir noch die beiden Pferdeföpfe (O P) in der nördlichen Giebel: 
ee mit einigen Worten berühren. Bon dem zweiten unmittelbar 
in der Ede (P) liegt ein formlofer Reft, wie zu Garrey’s Zeit, 
noch im Giebel; der erfte (vecht3 daneben) gehört zu den be— 
rühmteften Stücen der Ornamentalffulptur. Goethe urteilt über 
ihn: „Mit meifterlihem Verftändnis für den Bau des Pferde: 
fopfes wie für die Wirkung hat der Künftler eigentlich ein Ur- 
pferd geichaffen, mag er jolches mit Augen gejehen oder im Geifte 
verfaßt haben; ung wenigſtens jcheint es im Sinne der höchſten 
Poefie und Wirklichkeit dargeftellt zu fein.“ ®%) Won bejonderer 
Wirkung ift das Herabfinken des Kopfes, indem da3 Maul über 
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da3 Geiſon herabhängt, wo der Marmor eigens dafür aus: 
geſchnitten ift. ?9) 

Auf der Südjeite des Oftgiebels finden ſich Folgende Figuren, 
Zunächſt in der ſpitzen Ede (nad) der allgemeinen Annahme) 
Helios mit jeinen Roffen. Für die Wirkung ift es beachten: 
wert, daß dies die dunfeljte, nur in den frühen Mtorgenftunden 
gut beleuchtete Ecke des Giebel war, daß aljo Helios gewiſſer— 
maßen aus dem Dunkel hervorfommt.*%) Helios (A) taucht 
mit feinen vier feurigen Rofjen eben aus dem Meere auf — zwei 
davon befinden ſich mit dem Gotte verbunden in London (B), 
zwei no im Giebel (C).*) Dem Gotte fehlen Kopf und 
Hände, aber gewwaltig erjcheint noch die Bewegung des Gottes 
und der Pferde in den wenigen fichtbaren Teilen. #?) Der Naden 
fteigt über die Fluten empor, deren Wellenjpiel auch im 
Marmor angedeutet ift, dem ferner ftehenden Bejchauer aber 
einst vielleicht durch Vergoldung und grünliche Färbung ver: 
deutliht war. Voll Ungeftüm ftreben die Rofje aus der naffen 
Tiefe in den Ather hinauf; mächtig werfen fie die Köpfe zurüd, 
ala jchüttelten fie das Waller aus den Mähnen.“) — Wir 
wollen uns erinnern, daß in der nördlichen Ede ſich gleichfalls 
zwei Pferdeföpfe und eine mit der obern Körperhälfte empor: 
tauchende Figur finden. Alle find abgewendet von der Haupt: 
handlung, und man erkennt in der Frauengeſtalt die nieder: 
tauchende Selene (N). Bis an die Hüften ragt fie aus dem 
Waſſer hervor. Ihr (ſchon oben erwähnter) einfacher Chiton ift 
unter der Bruft mit einem jchmalen Bande gegürtet. Zwei 
Kreuzbänder ziehen fich von den Schultern quer über die Bruft 
und unter diejer wieder rückwärts, gut zu der Wagenlenterin 
pafjend, ala welche die Frau auch der zurücgezogene Leib und 
die vorgebeugte Haltung des Oberkörpers ausweiſen. Durch diele 
Kreuzbänder jcheint ein jetzt großenteils weggebrochener Mantel 
befeftigt geweſen zu jein, welcher zurüclatternd die Bewegung 
der Göttin veranjchaulichte. Die Arme zogen ftraff die Zügel 
an, wie beim Hinabfahren in abſchüſſige Tiefe; der Kopf war, 
wie noch am Anſatze des Haljes zu jehen, zurückgewendet, weil 
Selene vor ihrem Sceiden noch einen Blick auf diefe Welt 
werfen will. Der Naden des Roſſes it ſtark zurückgebogen, 
al3 wenn das Tier dor dem nafjen Elemente zurückicheute. — 
Sp dringt Helios unaufhaltiam in das Bild hinein, während 
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Selene hinausftrebend den Beichauer ſchon die entjtehende Lücke 
vorempfinden läßt.*%) Die Deutung der beiden Edfiquren wird 
beftätigt durch die Darjtellung auf der Bafis des olympijchen 
Zeus, wo die Götterverfammlung ebenfalls von den beiden Seiten 
eingefaßt wird durd) den auf dem Wagen ftehenden Helios und 
Selene, die ihr Roß antreibt.%) Dieje Einrahmung joll den 
Dlymp als Ort der Geburt bezeichnen; die Lichtgötter kennzeichnen 
die Scene al3 den Himmelsraum, an dem die Gejtirne auf: und 
niedergehen. #6) Al Moment, in dem die Handlung zum Still: 
ftande fommt und von dem Bildhauer firiert werden kann, 
ift der Augenblic des allgemeinen Erftaunens gewählt, two die 
Waffengerüftete von dem unjterblichen Haupte des aigishaltenden 
Vaters in jähem Sprunge herniederjprang, ſchwingend die jpitige 
Lanze. Erde und Meer erbebte, und 
es hemmte der glänzende Sohn Hyperions 

Lang jeine jchnellen Roffe, bis endlich Pallas Athene 

Ab die göttlichen Waffen von ihren unfterblichen Schultern 

Legte, da freute fich innig der waltende Vater Kronion.“) 

Die drei folgenden Figuren beiderjeit3 (D, EEF—K,L,M) 
ftehen in Reſponſion; dies erkennt man am deutlichften an den 
beiden liegenden Geftalten (D — 6 und M — 23). Won den ver- 
ichiedenen Deutungen, die man für die jchon oben bejchriebene 
weibliche Figur (M) verjucht hat, ift diejenige die anjprechendfte, 
welche in ihr Aphrodite erkennen will. Ronchaud (1861) rühmte 
an ihr: „la pose voluptueuse et si pleine de séduction.“ 48) 
Der ſchöne Yüngling in ähnlicher Lage an der entgegengejeßten 
Seite (D) wurde früherhin auf Theſeus oder Herafles gedeutet, 
die beide nur durch einen argen Anachronismus Yeugen bei der 
Geburt Athenes jein konnten;*) außerdem find aber auch die 
Formen, das weiche Lager und die Sandalen für jene kräftigen 
Heroen nicht pafjend. Der Gott hat ſich bequem auf einen Ab- 
hang des vielgipfeligen Olymp gelagert, aber nicht auf den 
rauhen Fels, ſondern ein untergebreitetes Pantherfell und darüber 
ein Stüd Gewand bereiten einen weichen Sit. Den Oberkörper 
hält der aufgeftüßte linke Ellenbogen aufreht. Das Haupt ift 
in ungeztwungener Weije etwas nad) vorn geneigt. Der erhobene 
rechte Arm kann nur mühelos einen geringen Gegenjtand gehalten 
haben, am wahrjcheinlichiten eine Trinkſchale. Alles führt darauf, 
an Dionyjos zu denken, der in Athen als Gott vorzüglid ver- 
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ehrt wurde, twiewohl er in der gewöhnlichen Zwölfzahl feinen 
Pla gefunden hat; jo ift er ftet3 zugegen bei der Einführung 
de3 Herafles in den Olymp auf attifhen Vaſenbildern; auf 
einem andern Vaſenbilde eilt er herbei, um die Neugebornen zu 
begrüßen. 5%) Die von der Haupthandlung abgemwendete Lage 
des Zechenden ift dem Gotte der Luft und Freude eigentümlich 
und tritt nirgends ſchöner hervor, al3 auf dem zierlichen Fries 
des Lyſikratesmonuments. Wer erinnert fi nicht der in ſorg— 
loſer Glücklichkeit ruhenden reizenden Jünglingsgeſtalt, die mit 
Behaglichkeit einen Löwen tränkt, der nach der Weinſchale ver— 
langt, während Silenen und Satyre in höchſt derber bacchi— 
ſcher Begeifterung die tyrrheniichen Seeräuber abftrafen, und 
alles in wilder Bewegung ift.°) Für Dionyjos jpricht endlid 
noch die Nähe de3 Sonnengottes, der der aufgehenden Sonne 
zutrintend gedacht werden kann, und jein Pla am Südende 
des Giebeld, wo er geradezu auf jein Heiligtum am Fuße der 
Burg herabblict. 52) 

Ebenjo entiprechen ſich zwei weibliche Figuren rechts und 
linf3 von der fehlenden Hauptgruppe in der Mitte (E — 7, F—8 
und K— 21, L — 22); die einen ftehen offenbar mit Dionyjos, 
die andern mit Aphrodite in Zufammenhang. Die beiden voll: 
bekleideten Frauen neben Dionyjos fißen nicht mehr auf dem Fels— 
boden, jondern auf lehnenlojen Seſſeln (diypgo:), von denen der 
eine (E) etwas höher ift, während beide nad) vorn etwas divergieren. 
Über die Site find mehrfach zufammengefchlagene Teppiche von 
dickem Tederartigem Stoff gebreitet. Beide Frauen tragen einen 
Ghiton mit Überjchlag, an I bemerft man auch den durch die 
Gürtung entftandenen Faltenbauſch über dem Xeibe. In der 
Anordnung des faltenreichen Mantels finden wir wundervollen 
Anftand umd ruhige Haltung ausgedrüdt. Sehr fein find 
die Arme, namentlich der Hleineren Figur (E), deren Arm un: 
mittelbar neben dem muskulöſen Arm des Dionyjos Liegt; die 
Feinheit desjelben mag einft noch dur ein Armband erhöht 
getvejen fein, auf welches ein Bohrloch außen oberhalb des Hand: 
gelentes hinweift. Daß beide Frauen eng zu einander gehören, 
wird durch die Vertrautheit betviejen, mit der fich die kleinere (E) 
auf die größere Genojfin lehnt. Die größere (F) zeigt in Armen 
und Bruft vollere Formen und ift im ganzen matronaler, die 
Kleinere mädchenhafter, deshalb Liegt e8 nahe an Mutter umd 


Einwirkung des Pheidias. Verſchönerung der Stadt Athen. Schluß. 471 


Tochter zu denken, und zwar an Demeter (F) und ihre Tochter 
Kore (E). Wenn fih auch die Teilnahme an der Haupthand- 
lung jteigert, je mehr wir uns dem Mittelpunfte nähern, jo ift 
doch von Aufregung bei beiden Figuren michts zu verſpüren. 
Dur die Halsmuskeln iſt feitgeftellt, da Demeter das Geficht 
der neben ihr fißenden Perjephone zumendete, die diejem Blick 
begegnete. In dem halberhobenen rechten Arm der Mutter 
mag man fi Ähren denken, während Kore vielleicht Blumen 
hielt. Demeter mag in der Linken das übliche Szepter oder 
vielleicht auch eine Tadel gehalten haben, der linke Arm ihrer 
Tochter iſt nicht fichtbar. *®) 

Die von Aphrodite (M) recht3 fißenden beiden Frauen— 
geftalten (K L) juchte man früher mit der jeßt jchon anders 
bejtimmten in einen innern Zujammenhang zu bringen und 
dachte gemeinhin an die drei Parzen oder an die drei Kekrops— 
töchter, Aglauros, Herje und PBandrofos; aber die leßtgenannten 
würden die Einheit jtören, da fie gar nicht in die hohe Götter- 
verjammlung hineingehören, fir die Scidjalsgöttinnen aber 
läßt ſich überhaupt fein Anhalt finden; denn nur durch Carrey's 
mangelhafte Zeihnung verführt, glaubte man Attribute erkennen 
zu können, und, abgejehen davon, daß die nachläſſig bequeme 
Lage der Atropo3 (M) fir da3 unabiwendbare Schiefal durchaus 
nicht pafjend ift, jo können die Parzen doc unmöglich bei der 
Beſtimmung einer in unmwandelbarem Glücde dahinlebenden Göttin 
in Frage kommen.) Die mit der Aphrodite eng. vereinigte 
Geſtalt (L), auf deren Schoße ihr Arm ruht, wird als Peitho 
erklärt, die der Göttin gewinnenden Reiz verleihen will und ihr 
vielleicht ein Blumengewinde entgegenhielt, das auch die Linke 
Hand der jißenden berührte. 5°) Die dritte Figur rechts von 
ihr (K) muß eine dev würdigeren und ernjteren Gottheiten be— 
deutet haben und ift jchon von Leafe (1821) auf Heftia (Veſta) 
gedeutet worden. 59) 

Beim weiteren Fortichreiten nach der Mitte entjpricht eine 
jugendliche Figur zur Linken des Beichauerd (G) einer Lücke 
rechts auf dem Teile 20 zwijchen I und K. Die Figur (G) ift 
von jeher auf Iris, die Götterbotin bezogen worden; 57) deshalb 
hat man ſich verjucht gefühlt der Symmetrie wegen ſich dort 
Hermes hinzuzudenfen, und zwar mit von der Haupthandlung ab» 
gewendeter Stellung. Dann würde Iris von der Mitte forteilen, 
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um den noch ruhenden Unfterblichen das unerhörte Ereignis zu 
verfündigen, Hermes nad) der andern Seite hin, um diejelbe 
Botihaft den Menſchen zu bringen. 59) Das langaufgejchofjene, 
ichlanfe Mädchen, faft noch ein Kind (G), welches eilenden Laufes 
von der Mitte des Olympos ſich naht, faßt mit ausgebreiteten 
Armen die Enden ihres Shawls, der, jebt zerbrochen, einft in 
ihönem Bogen ſich hinter ihr wölbte und durch feine Baufchungen 
die Farben des Regenbogens nahahmte. Die Richtung der Arme 
entipricht dem SHinabeilen der Figur; dabei aber richtet fie, wie 
die erhaltenen Muskelanſätze des Haljes beweijen, den Kopf nicht 
vorwärts, jondern in halber Wendung nad links zurück gegen 
die Mitte, von der fie herkommt, ala könnte jie da3 Auge nicht 
fortiwenden, von dem, was fie jo eben gejehen hat. 5°) 

Die Hauptgruppe in der Mitte zu refonftruieren, erklärt 
Michaelis, da dazu jeder Anhalt fehlt, für ein vermejjenes Unter: 
nehmen. 6%) Möglich ift e8, daß Figur I (19) eine Nike it; es 
ift aber zu wenig von ihr erhalten, um ihre Stellung und Aktion 
daraus zu erraten.) Auch der Torſo einer männlich Eräftigen 
Geftalt (H), der dem kopfzerſpaltenden Hephaiftos (oder nad) 
einer andern Sage Prometheus) angehören joll, giebt mandes 
Rätſel auf. Die Dimenfionen verweifen das Bruchftüd nad) 
der Mitte des Giebels Hin, vielleicht unmittelbar neben Athene 
im Zentrum jelber. Obgleih Kopf und Arme abgebrochen find, 
jo jieht man doc) aus der Hebung der Schultern, der Beugung 
des Haljes nad) vorne und der tiefen Einſenkung des Rüdens 
zwiſchen den Schulterblättern, wodurch die Bruft mächtig vor 
gedrängt wird, daß die Figur eine große Laft oder einen andern 
ſchweren Gegenstand mit Anftrengung über den Kopf erhob. Die 
linfe Seite ift die tragende, während das rechte Bein mehr ge 
jtrecft, der rechte Arm ftärker gehoben war; der Kopf war nad) 
(eßterer Seite hingetwandt. 62) Dies das Faktiſche; was darüber 
hinausgeht, ift bloße Hypotheſe. Wan hat fi) noch nicht ein— 
mal darüber geeinigt, wen man zum Mittelpunfte der Handlung 
machen joll, Zeus oder Athene oder beide zugleich; ferner läßt 
fich in feiner Weiſe feftftellen, welche Gottheiten als gegenwärtig 
anzunehmen find; jodann ift man ganz darüber im ungetoifien, 
ob man Athene ganz Klein fich zu denken habe, und in diefem 
alle, ob noch innerhalb des Giebeldreieds oder gar auf dem: 
‚jelben als Akroterion befindlich, oder ob man fie gleich in nad) 
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maliger Lebensgröße mit Aigis und Lanze neben Zeus hinftellen 
jolle; endlich macht Ausftattung und Stelle der Siegesgöttin 
mande Schwierigkeiten. 6°) Ein junger Wiener Gelehrter, Namens 
Robert Schneider, hat fich die Mühe gemacht, den ganzen Mythus 
von der Geburt der Athene dur die Schriften der Mythologen 
und Dichter, auf Vaſen und Reliefs zu verfolgen und auch die 
neuern Rekonſtruktionsverſuche durchzumuſtern. So glaubt er 
wenigftens die Figuren beftimmen zu können, welche den Platz 
über den zwei mittleren Säulen des Tempels füllten. ) Er 
verjeßt den 1836 gefundenen Torſo des Hephaiftos oder Prome- 
theus nah der jüdlichen Giebelhälfte, nimmt in der Mitte 
Zeus ſitzend links, Athene rechts vom Beihauer an, jodann 
lint3 von Zeus Hephaiftos (oder Prometheus), der vor der ent- 
gegenftürmenden Göttin zurüdtaumelnd nad Hinten und nad) 
rechts hin auszumweichen juchte und die Arme, die einen ſchweren 
Gegenstand — wohl den Hammer — gehalten haben, ftaunend 
erhob. Auf der nördlichen Giebelhälfte bleibt zwiſchen Athene 
und der erhaltenen Trauengruppe in der Ede ein Raum für 
mindejtens vier, zwiſchen Hephaiftos und der jogenannten Iris 
für mindeftens drei Perjonen. Der Athene zunächft dürfte eine 
nadte männliche, neben Hephaiftos eine bekleidete weibliche Ge- 
ftalt geftanden haben und auf die Frauengruppe in der nördlichen 
Gde folgte vechts ebenfalls eine männliche Figur. So viel glaubt 
er mit einiger Wahrjcheinlichkeit behaupten zu können, verzichtet 
aber auf einen annähernden Gewinn der Gejamtfompofition. 6) 

Für den Wejtgiebel find wir ebenfalls auf die Notiz 
des Pauſanias angewieſen: „Hinten ift dargeſtellt der Streit 
des Poſeidon mit der Athene um das Land,“ womit vielleicht 
einige vorher ohne Zuſammenhang ſtehende Worte zu verbinden 
find: „Abgebildet iſt auch Athene, die Pflanze des Olbaums und 
Poſeidon eine Welle zum Vorſchein bringend.“ 6%) Es iſt der 
befannte Vorgang, bei dem Athen jeinen Namen erhielt, weil 
die Athener die Ölpflanze dem Roffe vorzogen. Wegen ber 
geringen Rejte und der überhandnehmenden Zerftörung des Giebel- 
dreiecks im Laufe des letzten Jahrhunderts find wir im weſent— 
lihen wiederum auf Garrey’3 Zeichnung angewiejen, die fich 
aber‘ durch anderweitige Abbildungen und Funde Eontrollieren 
läßt. Wir wollen bei der nähern Betrachtung den von Michaelis 
angeftellten Rekonſtruktionsverſuch zu Grunde legen (Hilfstafel 
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Nr. 2). Wiederum finden wir die Bafislinie in 27 Teile zerlegt; 
die Figuren find mit A bis W bezeichnet. In der Mitte unter 
der Spite des Giebeldreiecks ftehen die beiden Streitenden Athene 
(L — 14. 13) und Poſeidon M (14. 15). Beide Gottheiten 
eilen nach gefallener Enticheidung von der Mitte (dem Kampf- 
plate) fort, Athene nad) links, Pojeidon nach rechts. Als Schau: 
plaß der DBegebenheit ift die Akropolis felbft gedacht, deren 
Gemäuer wir als Hintergrund verwendet jehen. 6) Won der 
Figur der Athene ift die mächtige, vom Chiton bededkte rechte 
Bruft, ein Stücd des Haljes und die Partie unter der Achſel— 
höhle des langgeftredten Armes, von dem Garrey noch ein be: 
deutenderes Stück jah, auch jet noch erhalten.) E3 zieht fid 
von der gehobenen rechten Schulter herab ſchräg über die Bruft 
die ziemlich ſchmale Aigis, rundlich ausgezadt. Am Borjprung 
jeder Zade iſt im Rande ein Loch angebracht für eine metallene 
Schlange, vorne vor der Bruft ein gleiches für ein metallenes 
Gorgoneion; die Aigis ſelbſt ift glatt und war vielleicht einft 
mit Schuppen gemalt. Dies dem Umfang nad) geringe aber 
dem Werte nach unſchätzbare Bruchſtück befindet ſich umter den 
Elgin Marbeld und giebt von der Grandiofität der Behandlung 
und Wirkung einen deutlichen Begriff. 6) in Athenekopf, der 
fih ebenfalls im britiichen Muſeum befindet und diejer Bild- 
ſäule angehören joll, jcheint wegen durchaus abweichender Technik 
und Formenbehandlung derjelben fremdartig zu jein.?%) Den 
Kopf jah ſchon Garrey nicht, aber der Anja des Halſes ift jo 
gedreht, al3 wendete fi) das Geficht eben von Pojeidon ab, 
zulegt der Bewegung des übrigen Körpers folgend.) — Vom 
Poſeidon befitt das britiiche Mufeum die Schultern und Rüden: 
partie bis unter die Rippen, während das fehlende Stüd 1835 
ausgegraben ift und fich im Athen befindet.”?) Es giebt viel: 
leicht fein zweites Stüd von gleiher Großartigfeit und Natur: 
wahrheit. Bewundernswert ift die Darftellung des Fleiſches 
und der Haut. Die linke Schulter namentlich ift von vollendeter 
Wahrheit und Schönheit. Die mächtigen Formen der Schultern, 
der Schlüffelbeine, des vortrefflich erhaltenen Rückens erinnern 
an die Schilderung Pojeidons bei Homer. Die gejpannten 
Muskeln und die geſchwellten Adern malen auch jet noch die 
Erregung des Streits, nachdem die Beine und der bärtige Kopf 
verloren find. Wir ahnen die Wucht und Mächtigkeit des ge: 
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ſchwungenen Arm3, der es vermochte mit dem Schlage des Drei- 
zacks den Burgfelfen zu jpalten.?%) So erjcheint die Ergänzung 
von Theodor Große recht anſprechend, der Pojeidon abbildet, 
wie er fortjtürmend noch mit dem Dreizad in den Boden ftößt 
und daraus den Salzquell emporjprudeln läßt, defjen fich weiter 
verbreitende Fluten zugleich der fie bemohnenden Begleitung des 
Meerbeherrichers das ihnen zuſagende Glement gewähren. ?*) 
Andere denken weniger gut bei den hereinbrechenden Wogen an 
die Überſchwemmung, welche der über die fir ihm ungünftige 
Enticheidung erzürnte Poſeidon über Attifa habe hereinbrechen 
lafjen. 75) Bei Beurteilung der Erſcheinung des faft übergewwaltigen 
Meergottes ift die Koloffalität mit in Erwägung zu ziehen. 7%) 
Ein genialer Gedanke des Künftlerd war es, daß die Enticheidung 
in ihrer Wirkung dur den im Mlittelpunfte der Bafizlinie 
emporjprießgenden und bis in die Spite des Giebels ſich fort- 
rankenden Olbaum verfinnbildlicht wird. Stephani erwähnt 
einige Stüde des Olbaums; Roß fand mehrere Bruchftücke feines 
fnorrigen, jehr naturwahr gearbeiteten Stammes, etwa 0,15 Meter 
im Durchmefjer, und auch ein Stüc eines Aftes mit Blättern, 
Bötticher jah zwei Stücke der Blattkrone, 77) und iſt jomit über 
die Exiſtenz des Ölbaums fein Zweifel mehr möglich.”°*) Der 
Baum bildete offenbar den Mittelpunkt der ganzen Kompofition 
und ftand an der Stelle, wo zwiſchen den gejpreizten Beinen 
Poſeidons eine empfindliche Lücke ſich bemerkbar macht. 7°») 
Im übrigen war die Darftellung ziweiteilig, Athene und die 
Kekropier, Poſeidon mit jeinen Mleeresgottheiten. Nach homeriſcher 
Weiſe find den Streitern ihre Wagen in den Kampf gefolgt.?3° ) 
Bekanntlich ließ Morofini den Pofeidon und die beiden Roſſe 
der Athene (1688) herabnehmen, und dieje Figuren zertriimmerten 
damals. Jedoch hat man 1835 bedeutende Bruchftücde unter 
der Mtitte des Frontons ausgegraben, die zu den Athenarofjen 
gehört zu haben jcheinen, 84) beſonders einen Pferdekopf, mehrere 
Bruchſtücke der Hinterſchenkel von umübertreffliher Schönheit 
und einen Teil vom Dinterleibe. *e) Meiftens find die Linken d. h. 
die inneren Seiten befjer erhalten al3 die äußeren.’3?) In den Hufen 
will Newton Höhlungen entdedt haben, die, vorausgejeßt, daß 
fie fich wirklich vorfinden, nicht für ein im frühern Altertum 
unbekanntes Hufeifen (oeAmpaior), jondern für einen Pferdeſchuh 
(urodnua, orragriov — solea) beftimmt gewejen jein können. 
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Immerhin wäre es auffallend, daß Götterpferde ſolcher irdischen 
Notbehelfe bedurft haben jollen.?®) Unter den Pferden finden 
wir bei Garrey einen gewaltigen Marmorblod verzeichnet, der 
zu finnreihen Deutungen Beranlaffung gegeben hat. Da man 
nämlich in der Wagenlenferin eine Nike erkennt, jo meint man, 
daß diejer „große Terminus, über den die Pferde der Sieges- 
göttin hinwegjegen, um die fiegende Minerva in die Wohnung 
der Himmlifchen einzuführen, die Grenze der irdiſchen und über- 
irdiihen Regionen“ bezeichne. 8%) Jedenfalls fieht der Block 
plump aus und mußte für da3 Auge des Beſchauers verdedt 
werden. Giriaco (1447) füllt die Lücke unter den Pferden durch 
zwei Tiegende Figuren aus; twahrjcheinlicher ift e8, daß der Block 
durch jeine Färbung aus der ferne weniger bemerkbar tourde. 3) 

Die große Lücke zwiſchen M und N (15—18) wurde durd 
die Roſſe des Pojeidon eingenommen, die ſchon Garrey (1674) 
nicht vorfand. 2) An Hippofampen mit geringeltem Hinterleibe 
und mit Flügeln zu denfen, fehlt faft jeder Anhalt; denn einer: 
jeit3 ift duch den Delphin unter Amphitrites Wagen das nafle 
Element deutlich genug bezeichnet, andrerjeits ift weder der auf 
gefundene Reſt eines Seetiers nod die Fragmente von Flügeln 
mit dem Gejpann des Pojeidon in Zujammenhang zu bringen. ®°) 
Überdies heit der Meeresgott, ebenjogut wie Athene, Roſſe— 
bändiger (Errzrıog), und ein mit Seepferden bejpannter Wagen 
ift für die ältere Zeit nicht nachweisbar. 8) Für Roſſe jpricht 
endlich auc) die Höhe des Wagens und die Haltung der Lenkerin.‘) 

Als Lenferinnen der Gejpanne werden einerjeit3 Nike (G), 
andrerjeit3 Amphitrite (O) genannt. 8%) Über die Yetere Figur 
herricht unter den Erflärern fein Zweifel; auch auf den Wagen, 
auf dem die lenkende Mteeresgöttin ftand, läßt fich aus der 
Haltung des erhaltenen Fragments ſchließen. Der leider ſehr 
ſtark vericheuerte Torjo gehört einer figenden, ſehr fräftig ent: 
widelten rau an. Der Oberkörper ift etwas zurückgelehnt, 
die Bewegung des Gejpannes hemmend, deffen Zügel die zurüd- 
gebogene Linke ſcharf anzog. Ein Mäntelchen ift, um die Lenkerin 
nicht zu behindern, mit feinem einen Zipfel über die linke Schulter 
zurückgeworfen, während die Hauptmafje unter dem linken Arm 
durcchgezogen und, jenen Zipfel fefthaltend, quer über den Rüden 
weg über die rechte Schulter nad) vorn geworfen war. Die eng 
anliegenden Falten am linken Schentel ziehen ſich alle nad) innen, 


Einwirkung bes Pheidias. Verichönerung der Stadt Athen. Schluß. 477 


während die Außenjeite ganz verftoßen ift. Die auf Carrey's 
Zeichnung kenntliche Trennung de3 auseinanderjchlagenden Ge- 
wandes (yırwv oxıoros) verurſacht die Entblößung des einen 
Beins, ein Umftand, der die Nereustochter und Schtwefter der Thetis 
mit den jchönen Füßen (“eyvoorreia) bezeichnet, im Gegenjaß der 
Nike (G) auf der andern Seite mit dem beide Beine bedeckenden 
Ghiton. 3?) Die neben Amphitrite und hinter dem Wagen ftehende 
Figur (N) hält man ebenfalls für eine Nereide, vielleicht Thetis. °5) 
Die Hinter Amphitrite folgenden Gejtalten (P—U) jtehen in 
einem gewiſſen innern Zuſammenhange. Zunächſt erblickt man 
eine ziemlich hoch auf einem jchrägen Site ruhende Göttin und 
neben ihr einen Knaben (P), der augenblicklich lebhaft auf einer 
Erhöhung neben ihrem Site an fie herantritt, die Rechte auf ihr 
Knie legend, dabei Kopf und Oberkörper zur Mitte umwendend. 
Da unter den Mteeresgottheiten feine andere Mutter mit 
ihrem Sohne zu finden ift, jo dürfte man nicht fehl greifen, 
wenn man an Leufothea (Q) und Palaimon (P) dentt.3%) Der 
unruhige Faltenwurf, den man auch an den mohlerhaltenen 
Unterbeinen der größern Figur erkennt, joll wohl das bewegte 
MWellenipiel andeuten. 9%) — Immer weiter nad) der Giebel- 
ecke folgt dann eine ganz in ihr Gewand gehüllte rau (T), 
flah auf dem Boden fitend,; auf ihrem Schoße in reizender 
Bewegung ein bi3 auf ein knappes Gewandſtück nacktes Weib 
(S), mit einem Knäbchen (R), nad) jehr entjprechender Deu- 
tung da3 Meer (Thalaſſa T), in deren Schoße Aphrodite ruht, 
_ die meerenttiegene (S), leßtere von dem Xiebesgott (Eros R) 
umflattert. Es gejellt ſich als jchließende Figur noch eine dem 
Namen nach nicht zu bejtimmende Nereide (U) zu dem Gefolge 
des Poſeidon.“) Don der Thalaffa (T) ift nur der rechte 
Schenkel erhalten, bei Garrey jehen wir die Figur vollftändig. 
Auf einem Felsblock, über den ein Gewand gebreitet ift, war 
eine reichbekleidete Frau hingeftredt, jo daß fie mit dem Schoß 
tiefer lag als mit den Knieen. Von der Nereide (U) ift nur 
ein geringes Stück erhalten. ??) Daß die gemachte Zujammen- 
ftellung der Gottheiten das richtige trifft, geht aus der Be— 
ihreibung hervor, die Paufanias von dem Pojeidontempel in 
Korinth macht, wo neben einander aufgeftellt waren: Pojeidon, 
Amphitrite, Thalatta, Roffe, Palaimon auf einem Delphin u. ſ. f. 
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Auch Thalaffa, die die Kindliche Aphrodite emporhält, war dort 
aufgeftellt. 92) 

Während Pojeidon fich erzürnt umwendet, um in das Meer 
zurüczufehren, wendet fich Athene nad) der andern Seite, um 
auf ihrem Wagen, von Nike (G) geführt und von Hermes (H) 
geleitet, Beſitz von dem eben errungenen Attika zu nehmen. Die 
Gottheiten erjcheinen hier enge vereint, wie in der bekannten 
Stelle des Sophokleiſchen Philoktet: 

Führ uns, o fchlauer Hermes, und Athene du, 
Siegesgöttin, Hort der Städte, die mich ftet3 beſchirmt! **) 

Das attiſche Land wird bezeichnet durch Kekrops (B) mit 

jeinen drei Töchtern Aglauros, Herje und PBandrojos, zu denen 
fih der Kleine Erichthonios (E) geſellt. Für Kekrops, den 
Autochthonen, ift das Sigen am Boden auf der Schlange charat: 
teriftiich, die unter feiner Linken fihtbar wird und deren Win: 
dungen ſich auf der Rückſeite fortjegen. ®) Das ſchlanke Mädchen 
(C) war noch vor furzem weiter von dem bärtigen Manne ent: 
fernt, aber erjchredft über die Vorgänge in der Giebelmitte hat 
es fih zu dem Water geflüchtet, den fie mit dem rechten Arm 
umſchlingt; noch ift der Kopf nad) dem Anlaß ihrer Erregung 
zurüdgewandt.?%) Der Kopf des Kekrops, den Garrey (1674) 
und ſelbſt Stuart (1753) noch jah, ift 1803 von unbekannter 
Hand abgeihlagen worden, um an einen Reijenden verkauft zu 
werden, in ähnlicher Weiſe ift jeit 1802 der Kopf der Jungfrau 
2 verichollen.?) Anfprechend ift die Deutung, dat Kekrops, 
der anfänglich der Verehrung Athenes widerftrebte, von der, 
Tochter auf das herrliche Wunder aufmerfjam gemacht und durch' 
den überwältigenden Eindruck zur Umkehr bewogen ſei.“) 
Gegenüber der Lebhaftigkeit der beiden äußeren Mädchengeſtalten 
(C F) bewahrt die mittlere (D) eine würdige Ruhe, ganz dem 
Mythos entjprechend, wonach von allen dreien nur Pandrojos 
ihre Neugier jo weit bezwingt, daß fie das von Athene zur Auf 
bewahrung übergebene Käftchen mit dem kleinen Erichthonios 
zu Öffnen abrät, während ihre Schweftern das Verbot verlegen 
und mit Wahnfinn beftraft von dem Afropolisfeljen ſich herab: 
ftürzen.?9) Somit wird die mittlere Figur (D) auf Pandrojos 
zu deuten fein, von den andern beiden hat man gemeinhin die 
rechts von ihr (C) Aglauros, die links von ihr (F) Herſe be 
nannt. 190) 
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63 bleiben endlich zwei Gruppen an den beiden Giebeleden 
übrig, die nach allgemeiner Übereinftimmung auf Flüffe gedeutet 
werden, in der jüdlichen Ecke (der Seite des Meeres) Iliſos und 
Kallirrhoe, in der nördlichen Kephijos und eine fehlende Figur.!%') 
An der Figur des Kephijos (A) nimmt man wahr, daß das 
linfe Bein nicht auf dem Felſen liegt, jondern faft wie gerade 
abgejchnitten ift, auf der Rückſeite erkennt man deutlich die 
Wellenbewegung des Waſſers, welches den Uferfelfen umjpült 
und in welches die Beine des Gottes noch hHineinreichen. In 
ganz ähnlicher Situation ift der Iliſos (V) gezeichnet; bei ihm 
iſt das rechte Bein unten geradlinig abgejchnitten. 2%) Es war 
eine vielleiht von Pheidias herrührende, dann aber allgemein 
angenommene Borjtellung, daß die Natur jelbit an den Scid- 
jalen der Menjchen teilnehme. ?°%) Dies ſuchte er auszudrücken, 
nicht durch ftarre, jelbfterfundene Perjonififationen, jondern durch 
Anweſenheit der nad) dem Volksglauben der Ortlichkeit eigen- 
tümlichen göttlichen Wejen. Dazu gehören bejonders die hoch— 
geehrten und mit den Bewohnern ala Stammväter in inniger 
Beziehung ftehenden Flußgötter. Seine Auffaffung fand all- 
gemein Eingang und wir jehen Flußgötter jowohl als Einfaffung 
größerer Gruppen, wie bei dem Djtgiebel am Zeustempel zu 
Dlympia, oder handelnd an dem dargeftellten Borgange beteiligt!) 
oder in Einzeldarjtellungen vorgeführt. Bekannt find Die 
Kolofjalfiguren des Tiber und des Nil, erfterer bezeichnet durch 
die Wölfin mit den Kindern, leßterer durch die Embleme jeines 
Landes und des von ihm gejpendeten Fruchtſegens kenntlich, um— 
ipielt von jechzehn Kinderfiguren, die man ſchon im Nltertume 
auf die Dämonen der Nilüberſchwemmung nad ihren jechzehn 
verjchiedenen Graden, in Ellen (enges) ausgedrückt, deutete. 1%) 
In der Lage, in der Nadtheit und den Formen ift die Nach— 
wirkung von Pheidias’ Vorbild zu erkennen. ?0%) 

Diejes ganze große Bild des uralten Götterftreites mußte 
der Athener täglich jchon unten von der Stadt, ficherlich aber, 
wenn er zu den Propylaien aufjtieg, erbliden und gleichſam Zeuge 
werden der endgültigen Entſcheidung, die jein Volt und Land 
der lichtäugigen Göttin zu eigen gegeben hatte. Zur Rechten 
ftand Pofeidon, der aus dem in der Nähe blinfenden Meere 
mit jeinem Gefolge gelommen war, um hier Anbetung zu er- 
langen, jeßt aber zürnend in jeine Flut zurückkehrte. Zur Linken, 
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to das attiſche Land und der größte Teil der Stadt lag, breitet 
Athene ihre Arme aus gegen da3 attijche Land und Volt im 
Bilde, wie in der Wirklichkeit, und zu dem attifchen Urkönige 
und den Seinen, die über Athenes Steg eben jo ſehr jubeln, wie 
der jpätefte Nachkomme. Durch dieje natürliche Auffaffung wird 
jede andere künſtlichere Deutung bejeitigt, 3. B. wenn man ſtatt 
des Kekrops und feiner Kinder in derjelben Gruppe Asklepios (B) 
und Hygieia (C), und demzufolge, um bei Göttern zu bleiben, 
in den nächjten Figuren Demeter (E), Kore (F) und Jakchos (E) 
erfennen will. 197) 

Die Zählung der Metopen beginnt bei %. de Laborde 
an der Vorderfront (Dftjeite), und zwar von links nad) rechts. Es 
gab deren einft je vierzehn an den Schmaljeiten nach Oſten (1—14) 
und Weften (47—60), je 32 an den beiden Langjeiten, zujfammen 
92. Die 28 der Schmaljeiten, jowie 12 der nördlichen Lang: 
jeite haften noch an ihrem urjprünglichen Plate, alle mehr oder 
weniger bejchädigt, einige der Relief? beraubt. 10%) Beſſer cr: 
halten find die 15 Mtetopen, von dem Ende der jüdlichen Lang: 
jeite, welche aus der Elginſchen Sammlung in das brittijche 
Muſeum gefommen find, und die eine (die zjehnte vom weftlichen 
Ende), welche fich in dem Louvre zu Paris befindet. Die mittleren 
Metopen beider Langreihen find durch die Erplofion (1687) fait 
ganz zerſtört. Garrey hat (1674—78) alle 32 Mtetopen der 
Süpdjeite des Tempel3 gezeichnet, ift aber nicht durchweg zuver— 
läffig. Lord Elgin ließ von einem beſonders dazu errichteten Ge- 
rüfte aus durch verjchiedene Künftler, bejonders Feodor, die Statuen 
des öftlichen Giebel abbilden. Nach diefer Aufnahme find in 
der neuen Ausgabe des Stuartichen Werkes die 14 Mtetopen 
der Oftfronte gezeichnet. 1%) Das jet noch Erhaltene findet fid 
am beften bei Michaelis in jeinem PBarthenon (Taf. 3 bis 5) 
abgebildet, meiftenteil3 nad) den Zeichnungen des Grafen L. de 
Yaborde (1844). 110) 

Die Metopenplatten beftehen beim Parthenon aus pente: 
liichem Marmor und haben eine Höhe von 1,34 Metern, von 
der jedoch das oberjte Stüd mit 0,14 Metern in Abzug zu bringen 
ift, welches einen hoben, vorjpringenden und nur an jeinem oben 
Saume mit einem Aſtragalos (Würfel) verzierten Rand bildet, 
jo daß für die Nelieffläche eine Höhe von 1,27 Metern bei einer 
Durchſchnittsbreite von 1,27 Metern bleibt, ungerechnet die beider: 
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jeit3 von den Triglyphen bedeckten Streifen. Über den Relief- 
grund ragen die Figuren, aus dem gleichen Marmorblod heraus: 
gemeißelt, bi3 zu ungefähr 0,25 Meter hervor. Die jehr runden 
und Fräftig vorſpringenden Statuen können für vollftändige 
Rundbilder gelten, welche an der Rückſeite abgeplattet und be- 
feftigt find. Oft war auch der ganze Rüden bearbeitet, und 
die Figur ragte mit dem ganzen Oberkörper aus dem Grunde 
herau3. 1!) Da die Schatten in Athen jehr Har find, jo war 
eine Berdunfelung durch Verſchattung nicht zu befürchten; im 
Gegenteil wird die prächtige Wirkung der jüdlichen Mtetopen bei 
günftigen Licht von einem Augenzeugen (Chandler 1765/66) 212) 
beftätigt. 1'#) 

Der Metopengrund war wohl gefärbt, blau oder rot, 114) 
und die Metopen ſelbſt durchweg bemalt; grün an Frauen— 
gewändern, meergrün am Gewande, rot an dem Pferdeleibe 
eines Kentauren. Michaelis konnte jelbft an den geſchützteſten 
Stellen nicht die leifefte Spur von Farbe entdeden, aber er giebt 
zu, daß Farbenſpuren in der Luft jehr Schnell verſchwinden, und 
daß die Behandlung der Haare als rundlicher glatter Kappen 
oder Wülſte einftige Färbung vorausjeßen läßt, wie bei den 
olympijchen Metopen, two ſich noch Refte von Farbe finden. ''9) 

Wenn ſich auch vermöge der einzelnen quadratijchen Felder 
und der Trennung durch die Triglyphen das Ganze von jelbit 
in zahlreiche Einzeljcenen zerlegt, jo läßt jich doch die Zufammen- 
gehörigkeit mehrerer Metopen. und der einheitlihde Zujammen- 
hang ganzer Reihen mit größerer oder geringerer Sicherheit nach— 
weiſen, bejonders fieht man, daß die vierzehn öftlichen Metopen 
fih auf eine Gigantomachie und ebenjo die vierzehn weſtlichen 
auf einen Amazonenfampf beziehen. 1?) 

Die erhaltenen Mtetopen der beiden Frontſeiten befinden 
fih in einem Zuftande traurigiter Zerftörung. Auch fehlt jede 
Nachricht des Paufanias, die uns irgend einen Anhalt gewähren 
fönnte, jo daß die Schlußfolgerungen aus den dargeftellten 
Kämpfen ſelbſt abgeleitet werden müfjen. 7) ine durchgängige 
Symmetrie in der Gejfamtdarftellung der ganzen öſtlichen Front 
läßt jich erfennen. Abgejehen davon, dat die Bewegung von 
beiden Enden nad der Mitte geht, find in den Gruppen jelbft 
die drei Wagen über den drei mittelften Interfolumnien (V. VII. 


X) offenbar mit Beziehung auf einander fomponiert, die beiden 
Hella. 3. Band. 31 
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äußern (V. X) find jogar gegen einander geehrt. Der dritte (VID), 
durch geflügelte Roſſe ausgezeichnet, befindet fich gerade in der 
Mitte, wenn man die beiden Metopen über dem mitteljten 
Interkolumnium, gerade über der Thür (VII. VIID, als eine 
Einheit zufammenfaßt. Dort fteht der zu diefem Wagen ge 
börige Kämpfer, wie überhaupt alle drei Wagen von Kämpfer: 
gruppen beiderjeit3 eingefaßt find, während die Wagen und ihre 
Lenker am Kampfe nicht teilnehmen. So findet man den von 
dem Wagen herabgeiprungenen Kämpfer des Wagens V auf 
Metope IV Iint3 davon, und den von X auf XI rechts davon, 
und, wie erwähnt, den von Wagen VII auf Mtetope VIII; und es 
ift anzunehmen, daß auch die davon eingejchlofjenen Metopen VI 
und IX in Wechſelwirkung ftehen. Unter den drei Dtetopen zu jeder 
Seite, die noch übrig bleiben, gehören XIV und XIII zujammen, 
ein Wagen und ein Kämpfer. '!3) Alle Wagen gehören der einen 
Partei, den Göttern, die im allgemeinen auf Wagen fahren, 
während die Giganten ohne Wagen find.) Dadurch erhält 
auch die zweite Metope Licht: Dionyjos mit feinen Tieren, dem 
Panther und der Schlange auf einen weichenden Giganten ein- 
dringend. ?20) Ferner auf Metope IV: Eine langbefleidete rau 
dringt mit gehobener Rechten auf einen fliehend auf die Kniee 
gejunfenen Krieger ein, der den Schild zur Abwehr erhebt, Athene 
und Enkelados.!?) In dem auf Mtetope VI Links knieenden 
Mann mit dem Schwert in der Hand, die Linke gegen ein Fels— 
ftü in der obern rechten Ede ftemmend, auf einem ins Anie 
geſunkenen Krieger mit Schild, der die Rechte zum Kopfe führt, 
will man Herafles mit Alkyoneus erkennen. 2?) Der Athene (IV) 
gehört der Wagen (V), von dem der Wagenfaften deutlich, und 
an dem Leibe des Roſſes nur ein Stüc der Deichjel zu erkennen 
ift. 123) Von dem Wagenlenter auf Metope VII fieht man deut: 
lich die beiden Hände über einander gehalten und ſonſt nur den 
unteren Rand des Wagenfajtens. Bor dem Flügelroſſe erſcheint 
noch das Bein eines zweiten ‘Pferdes und zwiſchen beiden das 
vordere Deichjelende, vorn mit einem nad unten gefrümmten 
Haken; endlich glaubt man noch hinter oder jenfeits des ‘Flügel 
rofjes Vorder- und Hinterbeine eines dritten Roſſes zu finden 
und ſomit auf ein viertes Pferd fchliegen zu dürfen, wobei die 
Beflügelung nur für die beiden mittleren vorausgejeßt wird. 
Diefe gewaltig ji) bäumenden und zum Teil geflügelten Roſſe 
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gehören dem blitjchleudernden Zeus zu (VIID, der den im Fallen 
fich umdrehenden und nod einen elsblod mit beiden Händen 
erhebenden Giganten mit der Linken an der Schulter faßt, 
während die Rechte den Blitz jchleudert. 1%) Auf Metope XI 
und XI hat man Artemis und Apollo bei einander, letzterem 
gehört der Wagen auf X.12°) Auf IX neben dem blienden 
Zeus (VIID ift der Angriff des Porphyrion auf Hera dargeftellt, 
der von Zeus niedergeblift und von Herakles vollends mit 
Pfeilen getötet wurde. Da ſich Porphyrions Angriff auf Hera 
und jeine Bejtrafung durch Zeus nicht im Raume einer Wtetope 
darjtellen ließ, ift dem Zeus zumächft ein anderer Gigant gegen- 
übergeftellt. 12%) Der Wagen auf Metope XIV, welcher fi) aus 
dem durch zwei Fiſche angedeuteten Meere erhebt und von zwei 
auffteigenden Roſſen gezogen wird, die ihre Vorderfühe auf einen 
Felſen ſetzen, wird vielleicht von Hesperos regiert oder von der 
Nacht, entiprechend dem Mythos, daß Zeus verbot, Eos, Selene 
und Helios jollten jcheinen, damit Ge nicht das Zauberfraut 
fände, welches die Giganten unſterblich machte. 1?) Der jieg- 
reiche Gott der dreizehnten Metope ift nicht zu beſtimmen, viel- 
leicht Ares, an den man auch bei der erften Metope denkt, wo 
auch Hermes wegen des Schwertes und der Chlamys möglich 
mwäre.122) Ebenſo wird bei dem Kampfe zwijchen zwei mit 
Schilden beivaffneten Männern (III), von denen derjenige rechts 
bereits ins Knie geftürzt ift, an Ares und einen Giganten ge- 
dacht, vielleicht beſſer an Pojeidon, der unter einem Felsblock 
den finfenden Gegner begräbt. 1?) Schließlich jei noch daran 
erinnert, daß die Gigantomadie einen beſonders pafjenden 
Schmuck der Hauptfront abgab, weil fie den Gegenftand der 
Stiderei am panathenaiichen Peplos bildete. 13°) 

Bon den vierzehn Metopen der Weftjeite find 3 (VI, VII, X) 
ganz zerftört, an den übrigen elf die gröbften Umriſſe der dar: 
gejtellten Begebenheiten einigermaßen zu erraten.13!) Auf einen 
Kampf mit Reitern jchliegt man, da man auf den ungeraden 
Metopen, jo weit die Relief? erhalten find, Pferde erkennt (I, 
III, V, IX, XI, XIID, auf denen an gerader Stelle ebenjo Fuß— 
gänger (II, IV, XIV, VI und X find zerftört, in dem Kampf— 
gewirr von VII iſt wenigftens von einem Roſſe feine Spur; 
bei XII ift nur eine Hälfte mit einem Fußgänger erhalten, 
neben welchem Zeile eines Pferdes erjcheinen müßten, wenn jein 
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Gegner ein Neiter wäre). 132) Bewaffnung und Tracht der 
Kämpfer läßt ſich nicht mehr beftimmen, ebenjowenig ob es 
Männer oder rauen find. Mehr aus der Analogie ala aus 
beftimmten Merkmalen jchliegt man auf die Darftellung eines 
Amazonenfampfes, der neben der Kentaurenſchlacht und der 
Gigantomadie auch an der Statue der Parthenos mwiederkehrt. 
Bei diefer Annahme find die Amazonen alle beritten und mit 
einem anjchliegenden kurzen Chiton bekleidet; die Haltung der 
Arme wird für den Speerwurf pafjend befunden. Die Gegner 
find nadt und Männer. Unter den Amazonen find vier fieg- 
reich (III, V, IX, XID, eine kommt erſt zum Kampfe heran (D, 
eine ift auf der Flucht (XD. Auf Metope XII ift neben dem 
erhaltenen Sieger eine überwundene Amazone zu vermuten. 
Schwer zu rangieren find die beiden Kämpfer auf II. Ein 
nadter Mann weit ausfchreitend, von deſſen rechtem Arm ein 
Tell herabzuhängen jcheint, jchleudert einen Felsblock gegen einen 
mit einem Schilde verjehenen, zurückweichenden Krieger. Mög: 
licherweiſe traten urjprünglic” beide gemeinfam der Amazone 
in I entgegen. Der mit dem ‘Fell könnte, meint Michaelis, 
Herafles jein. Metope VII läßt ſich faum beurteilen, aber jo 
weit ſich der wirre Haufen zergliedern läßt, kämpfen über einem 
gefallenen zwei andere Fußgänger, eine Häufung, die wohl dazu 
dienen könnte das mitteljte Interkolumnium mehr hervorzuheben, 
aber in den Amazonenfampf ji ſchwerlich einreihen läßt. !°’) 
Die meiften Erflärer glauben in Metopen X und XIV Spuren 
perjiicher Tracht zu finden und erklären den Schopf der unter: 
liegenden Figur auf der leßteren Metope (XIV) für zu jchlicht 
herabhängend, um als Frauenhaar gelten zu können; ein ſolches 
Anpaden finde ſich auch bei Perjern, und überdies falle nad 
dem deutlich gezeichneten Umriß der Schopf gar nicht von der 
Stelle herab, wo ihn die Hand des Gegners pade. Endlich ließen 
jih) an der Bruft nirgends Spuren weiblicher Formen entderen, 
namentlich bei dem Reiter (D, wo der ärmelloje Chiton beide 
Schultern bloß läßt, erkenne man bei dem ſtarken Heraustreten 
der linten Schulter X von weiblicher Bruft feine Spur. 1%) Co 
glaubt man nur an Perjerfämpfe denken zu dürfen, und um jo 
pafjender, da diefe Barbaren den alten PBarthenon verbrannt 
hatten. 13%) Man kommt jedod) bei diejer Erklärung nicht über 
den Widerjpruch hinweg, daß hiftoriiche Thaten der jüngjten 
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Vergangenheit nicht unter die mythiſchen Vorgänge der entlegenften 
Urzeit gemifcht find. Andrerjeit3 aber, wenn man auf dieje 
innere Gleichartigkeit verzichtet, erjcheint es nicht unpafjend, daß 
auf der nad) der Stadt gerichteten Seite unter dem zu Gunften 
der Athene entjchiedenen Wettftreit um den Beſitz der Stadt, 
wobei auch Kekrops und feine Töchter Pla gefunden hatten, 
nunmehr auch die Marathonſchlacht zum täglichen Anblict den 
Bürgern vor Augen gejtellt wurde. 13) 

Die Metopen der Nordlangjeite (Marktjeite) jind durch 
die Erplofion von 1687 größtenteils zerftört. Nocd an Ort und 
Stelle befinden ſich I—IU und XXIV—AÄXXU (welde das 
tweftliche Ende bilden); unter diejen zwölf ift auf IL, XXVI, XXX 
nichts mehr zu erkennen. Die zwanzig Metopen (IV—XXII) 
wurden damals fortgejchleudert, und aus dem im Norden des’ 
Tempels liegenden Trümmerhaufen hat man nod) drei erheblichere 
Bruchſtücke hervorzuholen vermocht, F gegenüber der zweiten 
Säule (von Dften an gerechnet), A gegenüber der fünften, D 
gegenüber der dreizehnten Säule. Aus der Stelle der Auffindung 
ergiebt ſich ungefähr ihr einftiger Pla am Tempel, da die 
Grplofion von ihrem Mittelpunkte aus die Trümmer ftrahlen- 
fürmig auseinanderjtreute.2?7) Bon der Südlangjeite hat 
Garrey (1674—78) jämtlihe 32 Metopen gezeichnet; nur I 
befindet ſich noch am PBarthenon, außerdem der Torjo eines 
Kapithen auf XXIV;13%) endlich iſt im Frühjahr 1833 an der 
Weſtecke der Südjeite die ſtark beſchädigte Metope XI gefunden, 
ein Kentaur, der eine rau an ihrem faltenreihen Gewande feſt— 
halten will: „Beide Figuren ohne Kopf, die Frau ohne Beine 
und rechten Arm.“ 15%) Im brittiichen Muſeum befinden ſich 
die Metopen II—IX und XXVI—XXXI, außerdem der Torfo 
eines Yünglings von XIV und von zwei Männern zu XVI — 
Metope X befindet ſich im Louvre. Für XI—XXV, die durd) 
die Erplojion von 1687 zerſtört wurden, find wir auf Garrey 
angetviejen. 140) 

Wenn e3 gelungen ift an der Vorder: und Hinterfront eine 
einheitliche Darftellung nachzuweiſen, jo erſcheint dies bei den 
Yangjeiten unmöglid. Auf den erften Blick erhellt, daß auf 
vielen Metopen Kentaurentämpfe dargeftellt find; aber dazwiſchen 
finden fi) Gruppen, die offenbar mit diefem Gegenftande nichts 
zu thun haben. Auf die verjchiedenfte Werje hat man jich die 
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Unterbrechung der Reihenfolge zu erklären verfuht. Man hat 
gemeint, daß der Künftler die Einförmigkeit der wirren Kämpfe 
durch friedliche Scenen abfichtlich unterbrochen habe, oder wohl 
gar angenommen, daß äußere Umſtände beftimmend geweſen 
jeien. Urſprünglich habe die Süpdjeite bloß Kentaurenjcenen 
erhalten jollen, aber, da nad) der yertigjtellung des jüdlichen 
Triglyphon noch nicht alle Kentaurenmetopen vollendet waren, 
jo habe der Arditeft die Metopen, jo wie fie eben von den 
Bildhauern fertig geliefert wurden, der Reihe nad) auf ſein Ge 
bäude gejeßt, ohne fih um ihre geiftige Verknüpfung viel zu 
kümmern.141) Mehr Beifall wird die Anficht finden, daß dem 
Beichauer der Ideengang des ganzen Bilderſchmucks möglichit 
far gelegt werden jollte, ev brauchte, um das Ganze zu verftehen 
nicht um alle vier Seiten des Tempel3 herumzugehen , jondern 
nur don vorn an einer Langjeite nach hinten oder umgekehrt, 
immer traf er zunächſt auf Scenen des Kentaurenkampfes, dann 
auf Scenen der Zerftörung Troja (XII—XXTD und endlid 
wieder auf Kentaurenfämpfe. Dies läßt ſich bei der Südſeite 
bis zu einiger Evidenz erweiſen, die entjprechenden Metopen der 
Nordjeite find zerftört. 1*2) 

An den noch Leidlih erhaltenen Bildwerken der Südſeite 
erkennt man eine große Stilverjchiedenheit. Metope VII, XXVIL 
XXVII, vielleicht auch die jehr bejchädigten V und IX erden 
al3 die gelungenften bezeichnet, al3 die Krone aller aber XXVIII. 
Ein bärtiger Kentaur mit wehendem Lömenfell, das anftatt 
eines Schildes den linken Arm bedeckt, jprengt ſchweifwedelnd 
mit lebhaft gehobenem rechten Arm über den wundervollen 
Körper jeines zu Boden geworfenen Gegners hin. Diejer Liegt 
rücklings, auf den Mantel gebettet, al3 ein Opfer des langhin— 
ftredfenden Todes. Der Jubel und Übermut des halbtierifchen 
Siegers erſtreckt ich bis in alle Enden hinein. Die Zipfel des 
Löwenfelles find mit ergriffen; der herabhängende Rachen jcheint 
den Leichnam höhniſch anzugrinfen, und Tate und Schweif ſauſen 
von dem Schwunge hoch durch die Luft. 149) Auf Metope VI 
dringt der Lapith mit zurücfliegendem Mantel unaufhaltiam 
gegen das fih hoch aufbäumende Kentaurenroß vor und hat den 
Feind mit der Hand an der Gurgel gepadt. Die Anftrengungen 
desjelben, die Hand des Angreifer von dort wegzudrängen, find 
augenscheinlich vergeblich; bald wird der Kentaur hintenüber 
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gedrängt fein. Der Zug der Falten in dem Mäntelchen beiveift, 
daß der Kentaur noch vor kurzem vorwärts ſtrebte. Sehr 
harakteriftiich ift das Einziehen des Schwanzes. 14) Auf Mtetope 
XXVI fand fich ein idealichöner, ungewöhnlich großer Jüngling, 
dejfen weiter Mantel, über den rechten Arm geworfen, in reic)- 
(ihen alten über den ganzen Rüden herabhing und auch die 
ausgeſtreckte Linke jchüßte, mit der er den Kentauren am Schopfe 
gepackt hielt, während die ausgeſtreckte Rechte den entjcheidenden 
Schlag führte. Der Kentaur greift mit der rechten Hand nad) 
der Wunde und Frümmt fi) vor Schmerz, wa3 ſich bi3 in den 
Pferdekörper fortjeßt. 1%) Die Platten V und IX enthalten 
daherjprengende Kentauren. Auf IX ift ein gewifjer Humor 
fihtbar. Dem mit mwedelnden Schweife heranjpringenden Ken 
tauren ijt es gelungen feinen Gegner auf ein großes Faß zurück— 
zuwerfen; num padt er mit der Linken deffen linkes Bein und 
mwälzt ihn in feiner hilflojen Lage mit dem Gefäße weiter. !*%) 
Auch was auf den beiden zuleßt genannten Mtetopen der Zer- 
ftörung entgangen tft, zeugt von großer Meifterichaft. Bei allen 
übrigen, nod nicht genannten, ift die Ausführung jehr ungleid), 
und man nimmt an, daß Pheidia nur ganz im allgemeinen 
Zeichnungen geliefert oder Ideeen angegeben habe, die dann von 
mehr oder weniger geſchickten Gehülfen ausgeführt wurden. ’4?) 
Der Abftand fällt bejonders auf bei XXXI wo fi) ein ältlicher 
Kentaur mit wulſtähnlichem, langem ftruppigen Haupthaar in 
noch unentjchiedenem Kampfe gegen einen Lapithen befindet. Der 
erjtere hat den Feind an der Gurgel gepadt umd zugleich das 
gegen jeinen Leib geftemmte Bein kunſtrecht weggejchlagen. Der 
Verſuch des letzteren, den Feind am Kopfe zu fallen, überdies 
mit ungejchieter Armhaltung unternommen, hat wenig Ausficht 
auf Erfolg. Überhaupt find die Stellungen kraftlos und zum 
Teil unſchön, die Muskeln mit der Härte arhaifcher Werke an- 
gegeben; das Ktentaurenantli hat etwas Fratzenhaftes, das des 
Lapithen mit jeinen etwas herausgequollenen Augen gleicht einer 
Maste. 1*3) 

Die Metopen, welche die Zerftörung von Troja (’Ikiov 
seegoıs) behandeln jollen (XII—XXIS — XXIV, XXV, XXVIL 
XXVIOI N), geben noch manches ungelöfte Rätjel auf. Die 
ganze Auffaffung gründet ſich eigentlih nur auf XXIV und 
XXV N, wo durch Vergleih mit einem attiichen WBajenbilde 
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man (XXV) in der Frau in weitem Chiton, die fich einem lang- 
befleideten archaiſchen Götterbild (Boerag) nähert, Helena er: 
fennen will, in der von dem Flügelknaben umflatterten Frauen— 
geftalt mit vor der Bruft aufgebogenen Armen Aphrodite und 
Gros, auf XXIV wäre dann Menelaos mit einem Begleiter 
vorauszujegen, deſſen Angriff auf Helena Aphrodite abwehrt 
und welchem Eros entgegenfliegt. Cine ganz ähnliche Dar: 
jtellung finden wir auf XXI S. In der Mitte fteht auf 
runder Bafis ein hochaltertümliches weibliches Schußbild, die 
Hände am Leibe herabhängend; eine vollbekleidete Frau fteht 
daneben, während von der andern Seite eine zweite die Linke 
an das Haupt des Götterbildes legt.149) In der Nähe diejer 
Mtetopen befinden ſich drei andere (XXIL XXV, XXIX), melde 
entführte Frauen ftatt der Lapithen aufweiſen, 120%) und jo 
wollen manche auch auf XXI vor den Kentauren an den Altar 
der Göttin fliehende rauen erkennen.) Ganz gewagte Er: 
Härungsverfuche, verdienen faum die Erwähnung, wie wenn 
auf XII Demeter den Triptolemos da3 Säen lehren joll, oder 
auf XIX eine Priefterin ein anderes Weib unterweijen. 152) 
Außen um die Gellamauer (onx05) nebft den Mauern 
der beiden Worhallen: des Pronaos und des Opiſthodomos 
(Tamieion), zieht ſich 11,9 Meter über dem Fußboden des ohne 
die Säulen 2,96 bis 3,57 Meter breiten Säulenumganges ein 
fortlaufender 528 Fuß langer Fries (Iwgogos, dıalwua) hin, 
der ein Meter body ift und fich über dem Reliefgrund 44, bis 
5 Gentimeter erhebt; bei den Köpfen der Menſchen und Pferde 
ift die Grundfläche etwas tiefer abgearbeitet, und die Erhebung 
fteigt bis zu 5%/, Gentimetern. 15%) Da die Säulenhalle oben 
geichloffen war, jo konnte der Fries nur durch Reflerbeleuchtung, 
die von unten kam, fein Licht erhalten. Dies ift bei der ganzen 
Betrachtung im Auge zu behalten, da heutzutage fein einziger 
Teil der Dede des Säulenumganges erhalten ift. Deshalb wurde 
das Relief jo flach erhalten, daß es wie ein Bandftreifen die 
Mauer oben umjäumt; und bei der Ausführung der Skulpturen 
nahm der Künftler auf Hervorhebung der einzelnen Partieen be 
ſondere Rücdficht. 15%) Ungewiß ift, ob er durch Färbung des 
rundes und Zuthaten von Bronze und Gold den Effekt zu 
fteigern geſucht hat; 5°) gewiß aber find die nad) unten gefehrten, 
ichärfer beleuchteten Teile, z. B. der Bauch der Pferde mit feinen 
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Adern, bejonders jorgfältig bearbeitet. Ferner waren die Umriſſe 
der einzelnen Figuren durch jehr jcharfe, rechtwinklig auf den 
Reliefgrund ftoßende Ränder gebildet, die den Eindrud hervor— 
riefen, als ob die einzelnen Figuren aus einer Thonſchicht ge— 
ihnitten und über einander gelegt wären. Diejer jcharfe Rand 
erreicht vielfach eine Höhe von drei, ja jogar von 41, Genti- 
metern. 156) Jedoch wird die Abfiht, den Körper rund und 
plaſtiſch aus dem Grunde hervortreten zu Lafjen,!°?*) nicht durd)- 
weg erreicht; die großen Reitermaſſen und überhaupt die meiften 
Teile der Langjeiten machen mehr den Eindrud in Relief überjeßter 
Umrißzeihnungen, polygnotiichen Malereien vergleichbar. 57%) 
Bei den jehr ungewöhnlichen Umftänden, auf welche die Wirkung 
diefer Relief3 berechnet werden mußte, nimmt man jett faſt 
allgemein an, daß der Fries nicht im Atelier, jondern erſt an 
Ort und Stelle, nad) Bedeckung des Säulenganges gearbeitet jet. 
Für ein jolches Verfahren wird der etwa 70 bis 80 Jahre 
ipäter entjtandene Gellafries vom Denkmal des Iykiichen Königs 
Perikles, dem jogenannten Nereidendenfmal von Xanthos, an— 
geführt, an dem ein Block nur erft die Anlage der Figuren im 
Umriß auf geglättetem Grunde zeigt, während der Reft fertig 
ausgearbeitet ift. Auch der franzöjiiche Kunſtkenner Quatremere 
de Quincy näherte ſich anfänglich diefer Anficht, angefichts der 
Sriginale erſchien es ihm aber doch wahrjcheinlicher, daß jene 
Basrelief3 im Ateliev gearbeitet worden, weil das Lokal unter 
dem Pteroma des Tempels zu wenig geeignet für die Arbeit 
jei und ein zu ungünftiges Licht habe, auch die Gleichmäßigkeit 
der Arbeit bei ſtückweiſer Anfertigung auf jo unvorteilhaften 
Terrain nicht zu erzielen gewejen wäre. Nach jeiner Annahme 
bat aber fein ausgeführtes Thonmodell in gleicher Größe dem 
Frieſe zu Grunde gelegen, jondern eine detaillierte Skizze im 
einen aus Thon oder Wachs; nad) diejer Skizze ift ein genauer 
Ri der Konturen in der Größe des Frieſes gefertigt, dieje mit 
Genauigkeit auf jeden einzelnen Marmorblock übertragen und 
endlih von dem Bildhauer in den Marmor hineingearbeitet 
worden. 158) 

Seit Stuart (1761) werden die Darftellungen auf dem 
Parthenonfriejfe gewöhnlich auf den Panathenaienzug gedeutet, !?®) 
bis Bötticher (1862/63) mit der Anficht hervortrat, der Fries 
jtele nicht den Trejtzug jelbft dar, jondern nur die Worübung 
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zu demjelben (reoaywv) auf dem als Übungslofal dienenden 
freien Raum um den PBarthenon herum 169) und die Auslieferung 
de3 in dem kultloſen Schathanfe aufbewahrten Apparates an 
Teppichen und Gerätihaften aller Art. Die yeitzüge unter 
der Leitimg der Choregen und Lehrmeijter fanden nicht wirklich 
ftatt, wie man bejonder3 daraus jehe, daß die erhobene Hand 
der Thallophoren leer jei, und da3 Halten der Zweige nur 
fimuliert werde. Es jei viel bedeutungsvoller, wenn. nicht das 
Feſt jelbit, jondern die Vorbereitung zu dem großen Feſtzuge 
dargeftellt werde, um die jchaffende Phantafie des Künftlers ın 
feiner Weiſe zu beſchränken.1861) Menn e8 auch leicht ift, dieſe 
Theorie mit Spott abzufertigen, jo hat diejelbe doch eine tiefere 
Begründung. Natürlich hätten die Maler, welche den Ernſt 
unjerer Kriegsführung‘ gegen Frankreich würdig und anſchaulich 
darjtellen wollten, nicht unfere Ererzierpläße oder Herbitmandver 
jtatt der Schlachten abkonterfeien dürfen, 162) denn hier handelte 
es ih unbeftritten um einen Krieg und um faktiſche Begeben— 
heiten, während ſich dort der Streit gerade darum dreht, ob 
der Parthenon ein wirklicher Tempel war, oder nur ein jo: 
genannter Agonaltempel, der mit dem Kultus der Götter nichts 
zu thun Hatte und nur als Schathaus oder zur Aufbewahrung 
des koſtbaren Tyeftgerät3 diente. Die zu Grunde liegende Voraus: 
jeßung, auf der Bötticher weiter baut, ift bis jeßt nicht erwieſen 
worden; eine ſolche Trennung des Religiöjen und Politiſchen 
jcheint dem antiken Geifte ganz fremd zu fein. Auch aus der 
Geſchichte läßt es fich nicht darthun, daß die Kleinen Banathenaien 
in dem MPoliastempel al3 Muſter eines veligiöjen Feſtes, die 
großen bei dem Parthenon als Mufter eines politijchen Feſtes 
gefeiert worden: die Kleinen mit Opfern, Prieftern, Kanephoren 
und anderen Kultperfonal mit gottesdienftlihen Wettkämpfen 
und einer heiligen Kultpompe, in welcher der heilige myſtiſche 
Peplos für das Holzbild der Polias überbracht worden jei; die 
großen dagegen ohne Opfer, ohne jede Beteiligung priefterlicher 
Perjonen, freilich auch mit einer Pompe, aber nicht mit einer 
gottesdienftlichen, jondern nur eine Schauftellung des Volkes 
bezweckenden, bei der das nicht heilige Gewebe des großen 
Prachtpeplos überbracht jei. Auch bei den letzteren hätten Kampf 
jpiele (Agone) ftattgefunden, und man erfenne noch jeßt einen 
durch ein bejonderes Pflafter markierten Plat in der Gella des 
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Tempels, den man ehedem mit einem Gerüfte verjehen habe, auf 
dem die Seſſel der Preisrichter jtanden und der elfenbeinerne 
Tiſch mit den Siegesfränzen. Solche regelmäßige Agonen ohne 
Beziehung zum Kult einer Gottheit ſind weiter nicht bekannt; 
und auch von den großen Panathenaien ift es ſchwer zu glauben, 
daß die Athener, welche in faft familiärem Verkehr mit ihrer 
Gottheit ftanden, das Feſt feiern konnten ohne alle Götter. 168) 
Endlih die Benennung Kleine und große Panathenaien darf 
nicht auf die geringere oder größere Wichtigkeit des Feſtes be- 
zogen werden, oder darauf, daß das erjtere nur der Göttin zu 
Ehren, das leßtere der Stadt zum Ruhm und Prunf begangen 
wurde. Beide find ein und dasjelbe Feſt derjelben Göttin, das 
zunädhft im SHefatombaion (Ende Juli) alle Jahre begangen 
wurde (za Ilavadıjvaa ra xar’ Erıavrov). Als Peifistratos 
die glänzendere, alle vier Jahre zu begehende eier einführte, 
unterfhied man zwiſchen den penteteriichen und den jährlichen ; 
jene hießen fortan die großen, dieje die Kleinen, und letztere 
werden auch überall da gemeint, two nur von den Panathenaien 
die Rede iſt.*) Offenbar beteiligte ſich dasjelbe Priefterperfonal 
an beiden Feſten, und der Verlauf der Feierlichkeiten war im 
weſentlichen derjelbe, mur daß bei den jogenannten Großen 
Panathenaien jpäterhin einige glänzende Zuthaten hinzutraten, 
die gerade nicht zur Förderung des frommen Sinnes beitrugen.!®°) 
Sicherlich gehörte nad) der Volksauffaſſung diejes Feſt in die 
Reihe der die Götter am meiften erfreuenden; deshalb veripricht 
in dem Frieden des Mriftophanes der Bauer Trygaios dem 
Hermes, wenn er ihm zum Frieden verhilft: 

Dann wollen wir dir auch feiern die großen Panathenän 

Und all die andern Feſte der Götter allzumal, 

Die Myfterien dir, die Adonda dir, die Dipolien dir. 16°) 

Für die Anordnung und Auffaffung der Gruppen iſt der 
Weſtfries bejonders lehrreih, bei dem 14 ‘Platten (III—XVI 
noch an ihrem alten Plate am Tempel find; der Edblod (I) 
nebft der angrenzenden Platte (ID) befindet ſich im brittiichen 
Muſeum, und ſowohl bei Garrey als bei Pars ift der ganze 
Fries dargeftellt. Die einzelnen Platten enthalten lauter abge= 
fchlofjene Kompofitionen, außer daß hier und da Worderbeine 
und Schwänze der Pferde auf die nächfte Platte Hinübergreifen.!°?) 
Dargeftellt find hier die Vorbereitungen zum Zuge; fertige Reiter 
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und noch ſich rüjtende find durcheinander gemiſcht. Ein jugend: 
licher Feftordner zu Fuß (I, 1), im Mantel, geht dem Zuge 
voran; den Zug jelbjt eröffnen zwei Jünglinge auf jprengenden 
Roffen (II, 2. 8). Der erfte, mit einer wehenden Chlamys an: 
gethan, einft an jeinem Lodenhaar mit einem metallnen Krane 
geziert, führt mit der Rechten den metallnen Zügel — die Köcher 
am Kopfe, die zur Befeftigung dienten, find noch erfennbar —, 
die Linke drücte ehedem wohl den Hauptſchmuck fefter auf das 
Haar; ſelbſt vollftändig bereit, jchaut er ſich nach dem ſäumigen 
Gefährten um. Diefer, über dem Chiton mit einem feiten, 
glatten Küraß (Iugaf oradıog) und an den Beinen mit hohen 
Stiefeln mit Überjchlag angethan, vielleicht auch noch mit einem 
Schwert umgürtet, muß jeine Aufmerfjamkeit ganz darauf ver: 
wenden, das ſich bäumende Roß zu zügeln. Weiter zurüd in 
den Zurüftungen find die Figuren der zweiten Platte. Der 
Reiter (4), nod) vor dem Pferde jtehend und mit dem Anfchirren 
desjelben beichäftigt, Jelbjt in der bloßen Chlamys und mit 
Sohlen unter den Füßen, wendet fi) den vorauseilenden Ge: 
fährten zu. Der Pferdeburjche desjelben (6 — reis, trrsroxouos) 
ſcheint jein Amt läſſig verjehen zu haben und wird deshalb von 
dem vorbeieilenden bärtigen Feſtordner (5) in weitem Mantel 
und Schuhen (Sdairaı) mit Riemen über den Zehen (Lvya), 
die, wie die Sohlen zum Zeil im Relief, zum Teil in Farben 
ausgedrücdt waren, mit ftrengem Blicke angelafjen. Durch den 
Aufenthalt in der geichilderten Gruppe wird der Fortſchritt der 
Handlung gehemmt (IV). Der Reiter in Panzer und Chiton (7) 
hemmt jein Pferd; der nächſte bärtige (8), ftreichelt jein jprengen- 
des Roß mit der Rechten oben am Halſe, um es zu beruhigen. 
Seine Kleidung ift bemerkenswert: außer einem leichten Chiton 
und der wallenden Chlamys trägt er hohe Stiefel mit über: 
fallenden Laſchen und eine Lederfappe mit über dem Kopfe zu: 
jammengebundenen Badenjtüden. Der zujammengerollte, zum 
Schube des Rüdens dienende Umwurf (xaraßinua) fieht einem 
Zopfe nicht unähnlih. Eine noch ruhigere Scene bietet die 
nächſte Platte (V). Ein jchöner Yüngling, in der Vorderanſicht 
vollftändig unbefleidet, da die Chlamys hinter den Rüden fällt (9), 
fteht neben jeinem ruhigen Pferde, das er am Zügel hält, und 
jenkt den Kopf gegen den nachfolgenden Gefährten (10), der, mit 
dem bloßen Chiton angethan, auf dem Pferde fit und deſſen 
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Ungeduld beihwichtigt. Die beiden folgenden Figuren (VI) find 
ein feſt auf einem jprengenden Pferde fißender Reiter (11); diefem 
mit dem Rücken zugewendet, ein ähnlich bewaffneter, aber noch 
zu Fuß, der eben bemüht ift, an dem linken auf einem Fels— 
bloc ftehenden Fuße die Sohle feitzubinden (12), und, um dabei 
nicht geftört zu werden, den beiden heranjprengenden Reitern 
(VIL, 13. 14) zuzurufen jcheint, fie jollen halten oder an ihm 
vorbeireiten. Darauf deutet der auf die vorhergehende Platte 
herüberreichende Pferdehuf. Eine neue Situation bietet die dann 
folgende Gruppe (VIII, 15). Da3 Roß bäumt fi, und der 
Reiter überwindet jeinen Widerftand, indem er kräftig den rechten 
Fuß gegen einen Stein jtemmt, zugleich) da3 Tier mit der 
Rechten Fefthält und die Linke zum Schlage erhebt. Bei der 
heftigen Bewegung ift der Chiton herabgeglitten und der Mantel 
mit jeinem gefalteten Saume flattert weit hinter ihm fort. — 
Die drei nächſten Platten (IX—XI) enthalten je zwei Reiter in 
verichiedenem Koftüm, unter denen der vorderjte (16) wegen der 
Behinderung durch das ſich bäumende Pferd (15) jein Roß 
hemmt, die übrigen (17—21) frei fortiprengen. Die folgenden 
Gruppen find noch weit in ihren Vorbereitungen zurüd. Zus 
nächft jcheint (KIT) der noch vor jeinem Pferde jtehende Reiter 
(23) die zu haſtig voraneilenden Gefährten mit Blick und Fauſt 
zum Warten aufzufordern, während ein vor dem Pferde ftehender, 
nacter YJüngling mit hinterwärt3 herabwallender Chlamys (22) 
und ein befleideter Sklave (24), der hinter dem ‘Pferde heran 
fommt, das ftörriiche und den Kopf zwiſchen die beiden Vorder— 
füße ſteckende Tier zu bändigen bedacht find. Mit widerſpenſtigen 
Roſſen haben es auch die drei folgenden Jünglinge (XIIL, 25. 
26; XIV, 27) zu thun. Die am meiften links ftehende Figur (25) 
trachtet offenbar darnach, das rechte Borderbein des Pferdes 
näher zu nötigen, um jich bequemer auf den dadurch niedriger 
werdenden Rücken des Pferdes ſchwingen zu können. Dagegen 
gelingt e3 dem am meiften vecht3 ftehenden Yünglinge gar nicht, 
das fi) hoch aufbäumende Roß zu zügeln; deshalb eilt ihm 
jein Genofje von Links (26) zu Hülfe; dabei läßt er das eigene 
Pferd frei, welches ſich jeßt ſcheinbar herrenlos nad) links hin 
erhebt. Das fi) aufbäumende Roß auf der vierzehnten Platte 
hat die Stellung des Koloffes von Monte Cavallo, der mit 
„Opus Praxitelis* bezeichnet ift, während der andere, ala Opus 
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Phidiae geltende, die umgelchrte Haltung hat (ſ. 0.). Die Rich— 
tung der Figuren nach rechts, welche jich über den ganzen Süd— 
fries fortjeßt, beginnt mit diefer Tafel. Auf der vorleßten 
Platte (XV) ftehen zwei Pferde ruhig da; das nach links ge 
wendete wird von feinem Herrn (28) aufgezäumt; das zweite ift 
ſelbſt ſchon angejhirrt, aber jein Herr (29), mit Petajos und 
Chlamys verjehen, legt noch die Sohlen an, indem ſein Blid 
ichon vecht3 nach der nächſten Figur gewendet ift. Dieje Eingel- 
figur auf der lebten Platte (XVII, die Schmaljeite vom Süd— 
fries D) iſt wohl ein jugendlicher Feſtordner, wie zu Anfang 
des Weſtfrieſes (I, 1). 168) 

Bon den 44 Platten des Südfriejes find nur noc) wenige 
Nefte an ihrem alten Plate (II, IV und I zum Zeil); Stuart 
ſah dort no I—-XIU; durch Carrey's Zeichnung geleitet, bat 
man für eine Anzahl mehr oder weniger gut erhaltener mittlerer 
Platten ihren alten Pla aufgefunden (XVIT—XXI XXI— 
XXVII, XXX—XXXVD. Was man jonft fennt, muß ver: 
mutungsweije eingeordnet werden. Die erſte Platte jchließt ſich 
unmittelbar an die Darftellungen des Weſtfrieſes an, ein Feſt— 
ordner im Mantel (I, 1) jchaut ruhig dem fich entfernenden 
Zuge nad. Die erften neun Platten bilden den Übergang zu 
der Darftellung der geordneten Reiterparade, die Reihen find 
noch ungleih an Stärke und halten nicht Glied (2—25). Dann 
erft zeigt fi) eine jtrengere Ordnung des Zuges (X— XV], 
26—43), drei Glieder von je jechs Reitern in gleichfürmiger 
Rüftung, wohl die Vertreter der regelmäßigen bürgerlichen 
attifchen Reiterei (irereng) ; die leichter befleideten vorderen Glieder 
von je jehs Mann (XVOI—XIX, 44—48) mögen die ftet3 vorne 
reitenden berittenen Bogenſchützen (irereorosora) jein, die vom 
Zuge ganz auszufchliegen fein Grund vorliegt (vergl. Kay. 2. 
S. 54—579). Die folgenden drei Platten (KXIX— XXI) beruhen 
auf Carrey's Zeichnung; dann deutet er eine Lüde an. Um 
fie auszufüllen, nimmt man eine zerftörte Platte an, auf welder 
der Übergang von den regelmäßigen Gliedern jprengender Reiter 
(48 -53), die durch den breitgerandeten Petajos auffallen, den 
Garrey bei den vier erjten noch gleihmäßig erhalten fand, und 
der bei den zwei folgenden vorauszufegen ift, zu der ruhigern 
Tete der Reiterei (XXII, XXI) dargeftellt jein mochte. Dieſe 
Tete bejtand aus jehs Yünglingen (538 —58), barhäuptig, mut 
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mit dem Chiton und hohen Stiefeln angethan, in Eleinern Gliedern 
zu je zwei Mann, wie die hHinterften Reiter auf den exjten 
Platten diejer FFriesjeite, in einem unregelmäßigen Durcheinander, 
weil die vorderjten wegen eines im Wagenzuge entjtandenen 
Hindernifjes Halt machen. Es folgt nämlich jet der Zug der 
Wagen (XXIV—XXXIV). Die nächften Platten (XAXIV—XXVD 
ftellen je ein Viergejpann dar, jedes geleitet von einem Feſtordner 
(rroureevs) in weiten Mantel (60, 63, 66), jedes bejegt mit 
einem Wagenlenter in langem Gewande (—, 61, 64) und einem 
jchildtragenden Krieger (59 [62] 65). Der jchöne beivaffnete 
Sjüngling des mittleren Wagens (62) jteht noch neben jeinem 
Wagen, jo daß Kopf und Bruft jeines zurückblickenden Wagen- 
lenkers (61) über ihm fichtbar werden. Eine neue Art dery 
Gruppierung zeigt die nächjte Tafel (AXVID; hier find Wagen: 
lenker (68) und Feſtordner (69) noch mit Anjchirrung des Wagens 
beichäftigt, an dem andern Wagengenofjen (67) find feine Waffen 
zu erkennen. In der von Garrey angegebenen Lücke (XXVIII, 
XXIX) müſſen zwei Wagen verloren gegangen jein, da deren 
im ganzen zehn anzunehmen find. Davon hat ſich nur das faft 
ganz erhaltene Viergefpann auffinden laſſen (XXIX), zu dem 
vielleicht der Kämpfer (XXVIII, 70) gehört, für das aber ficher 
(wie auf XXX) der Geleitsmann fehlt. Es folgen auf den 
nächſten erhaltenen Tafeln ( XXX, XXXI) zwei jprengende Wagen, 
neben dem leßteren tritt der Feſtordner (77) wieder auf. In 
dem Wagentaften (dipeos), mit vorderem jehr hohen Rande 
(avzu£), ftehen beide Male der Wagenlenker (73, 75) umd zu 
feiner Linken der Krieger (74, 76). Auf den folgenden Platten 
(XXXH—XXXIV) muß die Bewegung der Wagen wieder zur 
Ruhe kommen wegen des voranjchreitenden Zuges (84—105). 
Auf dem erjteren Wagen (XXXID fteht der Lenker (78) und 
der Krieger (79), nad) denen fich der Feſtordner (80), wohl mit 
dem Befehle das Geſpann zurüdzuhalten, umwendet; dagegen ijt 
von dem andern Wagen (XXXIII, XXXIV) der ganz nadt mit 
hinten herabfallender Chlamy3 aber ohne Waffen dargeftellte 
SJüngling (81) bereits abgejtiegen, während der Wagenlenfer (82) 
noch an dem Wagen beichäftigt ijt, und der Feſtordner (83) 
fih mit jeinem Himation zu thun macht. — — Der größte 
Teil de3 vor den Gejpannen einherjchreitenden Zuges befteht aus 
Männern (84—101), teils bärtigen, teils jugendlichen, ſämtlich 
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in den weiten Mantel gehüllt. Der Zug bewegt ſich ohne 
jtrenge Ordnung langjam vorwärts, jo daß einige Teilnehmer 
Gelegenheit finden im Gejpräd fi) nach ihren Hintermännern 
umzuwenden (87, deutlicher 93). Daß die Männer metallne 
Gegenjtände in den Händen getragen haben, kann man aus 
Eleinen Bohrlöchern jchliegen. Schwer zu beftimmen find die 
vier vor den Männern herichreitenden, mit langem Chiton und 
Mantel befleideten, wahrjcheinlich weiblichen Geſtalten (102— 105). 
Drei von ihnen tragen größere vieredige Gegenftände, in denen 
Viskonti Mlappftühle (dipooı oxkadia:) erkennen wollte und in 
den Trägerinnen die Töchter angefehener Metoifen, die wohl bei 
jolcher Gelegenheit zu Sefjelträgerinnen (deygopogo:) verwendet 
»wurden, Peterjen fieht diejelben Gegenftände für Behälter von 
Dpfergerät an, Michaelis erklärt die Geftalten, deren weibliches 
Geſchlecht aus dem Augenjchein nicht erhellt, für „Kitharjpieler“, 
wie fie bei Kultushandlungen vorauszufchreiten pflegten, und 
jonft am Südfrie® ganz fehlen würden; die Schallfaften der 
Inſtrumente finden fih am Nordfries (24, 25, 27) von Garrey 
ganz ebenjo gezeichnet. Die am Ende der ‘Platte (XXXVID 
ftehende fragmentierte Figur (105) wird dann auf einen vierten 
Kitharjpieler gedeutet, oder e3 follen, um die zerftörte Partie 
bi3 zu den Rindern zu ergänzen (106), ein paar Flötenſpieler 
oder Sänger angenommen tverden. Die leten Platten (XXX VII-— 
XLIV) enthalten die Refte des Zuges der athenijchen Hekatombe. 
Es jcheinen mindeftens zehn Rinder dargeftellt zu fein (bei 107, 
108, 109, 114, 118, 121, 124—127, 131). Die ſämtlichen 
Begleiter find jugendli und mit dem weiten Himation befleidet, 
entiveder eigentliche Führer der Tiere (108, 109, 112, 117, 119, 
122) oder Gehülfen derjelben (110, 111, 114). ine dieler 
Figuren erjcheint ganz nadt, da da3 Gewand bei der lebhaften 
Bewegung herabgeglitten ift (109, 114); andere find um jo feiter 
darın vermummt (107, 113, 118—120, 123, 126, 127, 129); 
die letzteren scheinen nur das Ehrengeleit zu geben (srouneig). 
Im allgemeinen werden die unruhigeren Scenen durch ruhigere in 
die Mitte genommen. Die recdhtsläufige Bewegung des Zuges 
wird zuweilen durch eine zurückgewandte Figur oder ein rüd- 
wärts blickendes Geficht unterbrochen (112, 114, 121, 128). 
Umgejchaut hat fich auch der Leiter de8 Zuges (XLIV, 131). 
Die Figur 121 (XLID ift noch außerdem merkwürdig, weil jie 
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den Kopf mit den Fingern beider Hände berührt, wahrjcheinlich 
um einen Kranz darauf zu jegen, von dem ſich aber feine Spur 
findet, der alfo entweder gemalt war oder durch die Phantafie 
des Beſchauers ergänzt wurde. Die wegen ihrer Schönheit hoc): 
gepriejenen Opfertiere find alle weiblich (108, 112); denn den 
Göttinnen wurden weibliche Tiere geopfert. 9°) Trotz der Gleich- 
förmigfeit des Gegenjtandes erregt die reihe Mannigfaltigkeit 
der Motive und der Stellungen von Menſchen und Tieren die 
größte Bewunderung. Die Tiere jchreiten alle frei einher; von 
Leitjeilen findet fich nicht die geringfte Spur, müſſen dieje doc) 
vorausgejeßt werden, jo mögen fie ebenfall3 gemalt geweſen 
jein. 170) 

Dom Nordfries ift jeit Anfang diefes Jahrhunderts fein 
einziger Blod mehr an jeiner Stelle. Carrey (1674) zeichnete 
große Stüde der öftlichen Hälfte, Stuart (1787) fand den bei 
weiten größten Teil des Frieſes zerftört oder in einzelnen Blöcken 
zerjtreut vor, von denen er viele zeichnete; nur an dem beſſer 
erhaltenen weſtlichen Teile haben er und Pars noch elf Platten 
nebeneinander gefunden und gezeichnet. Elgin hat die von Stuart 
und Bars publizierten Stüde (mit Ausnahme von I, XVII und 
einem Zeile von XXI) und außerdem vier unbefannte Bruch): 
ſtücke (XVIIL XXI XXIV, XXVID nad London gebradt. 
Bon den früher gejehenen ‘Platten find I und X ganz ver- 
ſchwunden; aber dafür in den dreißiger und vierziger Jahren bei 
Aufräumung der den Tempel umgebenden Trimmmerhaufen eine 
beträchtliche Anzahl der ſeit Carrey vermißten Stüde, außerdem 
vier bisher ganz unbekannte Platten (X, XXIX—XXXD und 
viele Eleinere Fragmente ana Tageslicht gefördert worden. — 
Den Zug eröffnen in ununterbrochener Folge Opferfühe, Schafe, 
Träger von Opfergerät, Mufiker, endlich eine Gruppe bejahrterer 
Männer I—X). Die Rihtung des Zuges ift von rechts nad) 
links, wir gehen aljo bei der Beichreibung dem anfommenden 
Zuge entgegen. Den Anfang des ganzen Frieſes macht ein in 
jeinen Mantel gehüllter und mit einer Binde im Haar geſchmückter 
eftordner (I, 1), der den Frauen des Oftfriefes (50—63) den 
Rücken kehrt und dem herannahenden Zuge zugewandt ift. Diejer 
wird von 4 Kühen eröffnet I—IID; vor ihnen ftehen die eigent- 
lichen Führer (2, 4, 6, 8), hinter ihnen jonftige Gehülfen (3, 5, 
7). Die zweite Tafel ift 1833 im Oftende des nördlichen Säulen: 
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ganges gefunden worden, hat aber bald darauf die Naje des 
vorderiten Jünglings (3) dur die Noheit eines englifchen 
Marinejoldaten eingebüßt. Den Kühen folgen drei Schafe mit 
weihem Vließ neben einander (IV), von drei Yünglingen im 
Mantel (9, 10, 11) begleitet; von dem erſten ift freilich wenig 
mehr als der Kopf erhalten: die untere Hälfte, offenbar die Ede 
eines Blockes, war ſchon vor Garrey verſchwunden. Da em 
Schafopfer in Athen nicht üblic war, erfennen wir in den be 
gleitenden Männern Theoren aus den Kolonieen.!”) Die vierte 
Platte ift im Frühjahr 1840 gefunden; Garrey jah nur ein Tier. 
Hinter den Schafen folgt ein Feſtordner (12), welcher fich nad) 
dem folgenden Zuge umwendet (dev Kopf fehlt). Sodann folgt 
eine lange Reihe von Figuren (13—27), die heilige Gegenftände 
tragen (V—VIID. Gleihartig find die drei erſten (13—15); 
was ſie tragen, jteht nicht feſt; es jcheint aber etwas Schweres 
zu fein, wie aus der Haltung des erjten (13) und aus dem auf: 
geichürzten Gewande de3 zweiten Jünglings (14) geſchloſſen werden 
fann. Das getragene Gerät hat die Geftalt von großen vier: 
eigen Klößen, ijt eig, außen und unten flach und glatt, in 
feinem obern Umriß jcharfgerandet, nach vorn etwas erhöht und 
in eigentümlicher Weiſe emporgebogen. Vielleicht jind es die 
heiligen metallnen „Schaffe” (oxapn) zur Aufnahme von Opfer- 
gaben, Wachskuchen und Backwerk, und die Träger die in den 
Schakverzeichniffen oft erwähnten jungen Metoiken, die als 
Skaphephoren gebraucht wurden. 17?) Den bejchriebenen Jüng— 
fingen folgen vier andre (VI), die erjten drei mit bauſchigen 
Krügen auf den Schultern, der vierte ift im Begriff den feinen, 
welchen er auf kurze Zeit abgejeßt hatte, wieder aufzunehmen. 
Die Krüge Hatten die Geftalt einer korinthiſchen Hydria und 
waren anjcheinend ſchwer, aljo wohl mit dem Wein für das 
Opfer gefüllt. Gefunden ift die ſechſte Platte, wie die zweite, 
1833 innerhalb desjelben Säulenganges, etwas weiter nad 
Weiten. — Die folgenden Figuren (VII, VIII) ftellen die Mufiter 
dar, vier Flötenbläſer (20—23) und vier Kitharjpieler (zudagıorai) 
(24— 27), die leßteren jcheinen zum Teil ihr Spiel mit Gejang 
zu begleiten (zuIagwdor). Sie tragen ſämtlich den zur Feſt— 
tracht gehörigen langen Chiton (xırwv zeodreng) mit breitem 
Gürtel (27) und darüber den Mantel mit gefaltetem Saume. 
Der Chiton ift bei den Kitharſpielern mit Ärmeln verjehen. Die 
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achte Platte ift im März 1840 aufgefunden. Den Mufitanten 
folgt ein Zug, jo weit erkennbar, bärtiger Männer im Himation 
(23—43), da3 bei mehreren die Bruft ganz (31, 38) oder teil- 
weiſe entblößt (40, 42, 43) läßt. Die Hände haben etwas 
gehalten, bei zweien (38, 39) erkennt man eine ſchmale Binde 
am Haupte, umd der erftere ift, während er die Rechte auf das 
Haupt legt, mit der Linken beichäftigt da3 etwas zu lange Haar 
unter die Binde zu teen. In diefer Gruppe glaubt man die 
Thallophoren zu erkennen; darunter verftand man Frauen oder 
ihöne Greife, die bei dem Panathenaienzuge Ölzweige trugen, 
da fie zu weiter nichts nütze waren. 17) Das Fragment der 
neunten Platte, vortrefflic) erhalten und fein in der Gewandung, 
ift ebenfalls im Frühjahr 1840 entdedt; die dazu pafjende zehnte 
war jchon 1835 an der Nordweſtecke de3 Tempels aufgefunden; 
zwiſchen beiden tft eine Lüce anzunehmen, aber die Zufammen- 
gehörigkeit ift unzweifelhaft. Der Zug der Greife war mit den 
beiden Ießten erhaltenen Figuren der Platte X zu Ende, was 
daraus erhellt, daß dieje (42, 43) fi) mit Lebhaftigkeit rück— 
mwärt3 wenden, offenbar nad) dem beginnenden Wagenzuge hin 
(XI--XXID). Ein Feſtordner (44), nackt infolge der heftigen Be— 
wegung und den zurücklatternden Mantel mit der Rechten am 
Scentel feithaltend, eröffnet den Zug der Viergeſpanne und 
fällt mit der Linken den jich bäumenden Roffen in die Zügel (XD). 
Ordnung Schaffen will aud) der zweite Geleitsmann (45), der den 
Lenfern des folgenden Wagens mit geballter Fauſt zu drohen jcheint 
(Carrey), während eine Figur mit jeltjamen Löckchen und in einem 
langherabwallenden faltenreihen Gewande (Evorıs) mit Kreuz: 
bändern über der Bruft (46) jchon, dem Beſchauer zugefehrt, 
wartend auf dem Wagen fitt. Dies war der Wagenlenker; der 
Zügel war aus Metall, wie drei Bohrlöcher beweifen. Neben dem 
Wagen auf der Erde jteht der mit Chiton, Panzer, Helm und Schild 
gewappnete Begleiter (ragaßarıg) (47), welcher fi nad) den 
Folgenden umſieht, mit dem rechten Fuß aber jchon auf einen 
Stein tritt, um fi) demnädft auf den Wagen an die Seite 
des Lenkers zu ſchwingen. Charakteriſtiſch ift jein Helm mit 
hohem Buſch (zeıAogpie). Die elfte Platte ift vermutlich 1834 
aufgefunden worden; die zwölfte jcheint nicht gemau mit der 
dreizehnten zufammenzupafjen. Sodann folgen zwei weitere Ge- 
ipanne (XIII, XIV) ziemlich unruhiger Roſſe mit je einem eiligen 
82* 
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Schrittes im Mantel nebenher jchreitenden Gefährten (48, 51); 
der erjtere jcheint das herabgleitende Gewand mit der rechten 
Hand halten zu wollen. Auf dem (mwahrjcheinlih aucd 1834 
gefundenen) Fragment erkennt man die vier Pferdehälfe. Ehedem 
bildete wohl XIII zwei Platten, ebenjo XV. Die Platte XVI 
ift vielleicht mit XXI identisch (vier jprengende Roſſe). Dadurch 
ift der Übergang zu Platte XVII unficher geworden. Dieje jelbit 
ift aber vortrefflich fomponiert und gearbeitet. Ebenſo iſt eine 
Heine Lücke hinter XVII, eine größere hinter XVIII anzunehmen. 
Endlich XXII und XXIII bilden den Schluß des Wagenzuges, 
von dem dazwijchen Geweſenen giebt es nur einzelne Fragmente. 
Beſonders hervorgehoben zu werden verdienen die Figuren auf 
Platte XVII: die hintenübergelehnte Haltung des Lenfers mit 
erhobenen, die Zügel haltenden Händen (56), der Genoſſe (Apobat), 
mit halbgelöftem Chiton, Helm und Schild (57), der eben auf 
den Wagen geiprungen ift und noch an dem Rande desjelben 
fich feſthält; — ähnlich it die Stellung des Apobaten (57), — 
der faft nackte Geleitsmann (58) in herabgeglittenem , weitem 
Himation mit jchön gefalteten Säumen, die den jchönen Körper 
prächtig einfallen. Die Pferde des lebten Geſpanns (XXI 
XXI), vor dem ein Diener (66) im Chiton und kurzer Chlamys 
fteht, beichäftigt an dem Gejchirr wieder etwas in Ordnung zu 
bringen — zwei Bohrlöcher zeigen, daß der Zügel von Metall 
war —, werden von Kennern vor den übrigen als geftredter, 
höher aufgejeßt, ebener in der Kruppe und langihmwänziger, kurz als 
modernen Anforderungen mehr entjprechend bezeichnet. 174) Die 
obere Hälfte von XXI und die ganze Tafel XXI find von Elgin's 
Arbeitern, die untere Hälfte von XXI mwahrjcheinlich erſt 1834 
aufgefunden tworden. Auf Platte XXIII ift der Kopf des ftehenden 
Wagenlenfers (67) und die ganze Figur des Genofjen (68) ara 
berjtümmelt, doc erfennt man die zurüdgewandte Haltung beider 
Geftalten und jchließt hieraus, wie aus der Ruhe der Pferde, 
auf da3 Ende des Wagenzuges. — Die noch übrigen Platten 
des Nordfriefes (XXIV—XLI) enthalten den Zug der Neiter; 
fie führten ehemals Metallzügel mit Kopfriemen (zogugaia) und 
Zaum (nie, yahıvöos). Die Abteilungen find nicht durchweg 
regelmäßig in Glieder geordnet; ebenjo herricht eine größere 
Mannigfaltigfeit in der Bekleidung; Rüftungen find jelten, da 
aller militäriicher Gindrucd vermieden ift. Die Platten XXIV— 
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XXX find arg zerftört. Die Figur 77 ftellt den Flügelmann 
des erſten Gliedes von ſechs Pferden dar, 78 und 79 (XXVD 
bilden ein zweites Glied mit nur zwei Reitern, 80 war vielleicht 
der Flügelmann eines dritten Gliedes, doch iſt von ihm nur der 
Chiton und ein Teil eines Pferdehalſes nachweisbar. Tür XXVIL, 
worauf wohl mehrere Platten zu rechnen find, giebt es nur 
einzelne winzige Bruchſtücke, darunter ein jehr jchönes (82) mit 
dem Kopfe und linken Arme eines Jünglings in der Haltung 
eines Roſſelenkers, neben der Schulter ein Pferdekopf. Dies joll 
jeinem Bejißer, dem Erzherzog von Modena, ins Eril gefolgt 
jein. Auf den folgenden Platten (XXVIII, XXIX, XXX) maden 
wir bejonderd auf den prächtigen Jüngling (XXIX, 88) auf: 
merkſam, deffen Körperichönheit von der Chlamys wenig verhiüllt 
iſt. Durch die Linke jcheint er den Zügel gleiten zu laſſen; er 
reitet am linken Flügel, und jein edles Roß ift ganz fihtbar. 
Durch letzteres Halb verdeckt, erjcheint im Hintergrunde aus— 
nahmsweiſe cin Geleitsmann, der einzige im nördlichen Reiterzuge. 
Diejer, ganz umgewendet, winkt mit ausgejtredtter Rechten die 
Folgenden herbei, während der zu ihm gehörige Reiter aud) jelbit 
den Kopf etwas zurückwendet. Die Platte XXIX ijt wahr: 
icheinlich 1843 oder 1844 gefunden. Mit der einunddreißigiten 
Platte beginnt ein mehr geordneter und befjer erhaltener Zug; 
auf derjelben wird die unvergleichliche Eleganz in der Haltung 
bei dem mittelften Reiter, der ſich umfieht, (96) hervorgehoben. 
Un der nächſten Figur auf derjelben Platte (97) fällt der un- 
griechijche Armelditon auf (xızwv xeıgıdwrög oder xagrıweg), 
der jedoch auf dieſem Frieſe auch jonft vorkommt (99, 104, 108, 
121, 122, 133). Die Platte XXXI ift ebenfalls 1843 oder 
1844 gefunden; das Stüd rechts oben von XXXH (Oberkörper 
und Kopf des Pferdelenkers und Pferdefopf nebſt Arm [100]) 
ift im Jahre 1850 in Marbury Hall aufgefunden und dem 
britiihen Muſeum einverleibt. Auf den Platten XXXIII, 
XXXIV folgt nunmehr ein Glied von ſechs, keineswegs gleich- 
artig gekleideten Reitern (101—106). Durch das Voraneilen 
der zwei erjten iſt die jchöne nadte Figur des folgenden (103) 
vollftändig ſichtbar geworden, und jein rückwärts gewendeter 
Blick motiviert ( XXXIII). Das folgende Glied von fünf Reitern 
(108—112) zeigt denjelben bunten Wechjel der Tracht (XXXV, 
XXXVD. Auffallend ift bei dem vorderften (108) die Zipfel- 
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fappe neben dem Ärmelchiton und hohen Stiefeln. Die (jeht 
£opfloje) nackte Figur (III — yuuvog Ex yAauvdiov) iſt ala Linker 
Trlügelmann auf fprengendem Rofje wiederum in vollem Glanze 
zu jehen. Im nächſten Gliede von jieben Reitern (112—118) 
findet fi) eine gleihmäßigere Bekleidung (Chiton, Chlamys, 
Sohlen, vereinzelt Reitftiefel und Lederfappe (117), runder Helm, 
Panzer, hohe Stiefel (116)). Der legte Reiter auf Platte XXXVII 
(115) beruhigt mit der Rechten jein Furbettierendes Pferd, der 
erſte auf der folgenden Tafel (116), durch den Ausdruck jugend- 
lihen Anſtandes (aidws) ausgezeichnet, nimmt das Roß mit 
beiden Händen feſt in den Zügel; der lebte endlich auf derjelben 
Tafel (118), „die Perle diefer Gruppe“, begleitet den kühnen 
Luftfprung feines Pferdes mit einer entjprechenden Bewegung 
des rechten Arms. Auf den beiden folgenden Platten (XXXIX, 
XL) reihen fich wieder fieben Reiter (119—125) zu einem, wenn 
auch nicht ftreng geordneten Gliede zuſammen; die vier erjten 
find in guter Ordnung. Bemerfenswerth ift Haltung und Aus: 
druck des Kopfes bei dem zweiten Reiter (120), der Zipfelfappe 
und KReiterftiefel trägt, und bei dem dritten (121) mit Armel- 
hiton und einer Binde im Haar. Der jchöne Kopf der letzten 
Figur ift 1865 aus des Grafen PBourtales Auktion in das 
britiijche Mujeum gefommen. Die beiden letzten Platten (XLI, 
XLII) jcheinen jieben Reiter in zwei Reihen enthalten zu haben. 
Die erften drei (126, 127, 129) laſſen fich einigermaßen erfennen 
und fallen durch die gleihmäßige Tracht auf (Chiton, Chlamys, 
Reiterftiefel). Die Figur 128, von der nur Kopf und Chlamys 
fihtbar, jcheint dem rechten Flügelmann der letzten Sektion an- 
zugehören. Von dem nächften Reiter (130) exiftiert nur noch 
die zügelführende Rechte, vom folgenden (132) fieht man den 
Kopf und einen Teil des befleideten Oberkörpers. Mehr Antereffe 
erregen die ftehenden Figuren; die vorderfte, ganz nadt, mit 
nachflatternder, umjäumter Chlamys (131), jucht mit der Rechten 
jein hochaufipringendes Pferd zurüczuhalten, während er mit 
der Linken etwas auf jeinem Kopfe befeftigt. Er wendet fi 
etwas nad) der legten Gruppe um, wo ein neben jeinem Pferde 
ftehender Yüngling (133) von einem kleinen Burſchen (134), der 
eine Chlamys auf der Schulter trägt und die größte Emfigfeit 
beweift, etwas an jeinem Chiton in Ordnung bringen läßt. 
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Dieſe liebliche Scene bildet den natürlichen Übergang zu den 
Vorbereitungen auf dem MWeftfrieje. ?75) 

Der Oftfries, zuerft von K. O. Müller wieder anfhaulid) 
gemacht, 17°) aber ſchon von Carrey — mit Ausnahme von Platte 
V — vollftändig gezeichnet, befindet ſich faſt ganz im britifchen 
Mufeum; nur die zweite und ein Zeil der jechsten Platte ift 
in Athen (1852 gefunden), die jtebente im Louvre; die neunte 
ift jeit Stuart3 Zeit (1755) verloren. Die Platten werden von 
Süden nad) Norden gezählt. Der Feſtordner auf der erjten (1) 
blickt nach der Hekatombe auf den letzten Platten des Südfriejes 
zurüd und winkt den Begleitern, ihm zu folgen; ex jelbft hat 
fih ſchon halb umgewendet, um weiter zu gehen. Wor ihm 
Schreitet ein. Zug von Frauen oder Mädchen mit heiligen Ge- 
täten (2—19; I, ID. Zunädft fünf mit runden Schalen 
(pıakaı, apyvgides, xovoides), die an einer Ausbaufchung 
(oupakög) in der Mitte der Schale, in deſſen Höhlung die 
Finger der Trägerin hineinfafjen, getragen wurden (2—6; 60 
faßt die Schale am Rande). Die Gefichter find ſämtlich nad 
rechts gewendet, nur die zweite (3) blickt fi um. Vor ihnen 
gehen Fünf Frauen (7”—11) mit Kannen (oivoydaı, OArcaı), ohne 
Zweifel aus edlem Metall, in den gejenkten Rechten. Es fommen 
dann vier Frauen (12—15), von denen je zwei ein trompeten- 
ähnliches Gerät tragen, vielleicht den behufs leichterer Tragbar- 
feit in zwei Stücke zerlegten Kandelaber (Augvos, Avxvooyxog). 
Die nächjften beiden Frauen (16, 17) haben beide Hände leer, 
die Anführerinnen des Weiberzuges, oder die Weberinnen des 
Peplos (£pyaorivaı), denen diejer Ehrenplaß gebührte. Ihnen 
Ichließt fi) ein (wohl bärtiger) Ordner an (18), der mit leb- 
haften Geften beider Hände dem ihn erwartenden Yüngling (19) 
etwas auseinanderjeßt; der lettere fteht da in den Mantel ge: 
hüllt, das rechte Bein über das linke geichlagen, auf den Stab 
geftüßt und ertwartungsvoll vornübergeneigt. Demnächſt jchließen 
fih (IV, 20—23) zwei weitere Paare an, je aus einem bärtigen 
Manne und einem Yünglinge beftehend, alle mit Mantel und 
Sohlen. Der erjte Mann, mit ziemlic) langem und jpigem Bart, 
legt den linken Arm auf den zufammengeballten Mantel, deſſen 
ſeltſame Wulftung durch) die Annahme eines Stodes erklärt 
wird (20), und redet mit’ dem rechts vor ihm ftehenden und 
ihm zugewendeten jchönen Yünglinge, welcher läſſig auf feinen 
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(ebenfalls unfichtbaren) Stab zurückgelehnt ift (21). Von den 
beiden andern Figuren fteht der Jüngling links, der bärtige 
Genofje rechts; hier Hört der letztere aufmerfjam dem erfteren 
zu; die Stöde find bei beiden in Marmor ausgeführt (22, 23), 
bei der rechts ftehenden Figur ein anjehnlicher Knotenſtock (23). 
Zu den fünf zulegt genannten Figuren (19—23) gejellt man 
mit Bequemlichkeit vier andere mit langen Stäben vom Ende 
der jechjten Platte (43—46). Dieje in würdiger Haltung den 
Zug erwartenden Perjonen, welche in zwei Gruppen die Götter 
verjammlung (IV—VI; 24—42) einjchliegen, will man tvegen 
der Neunzahl auf die neun Archonten deuten. Durch fie werden 
die Himmlifchen zugleich den Blicken der herannahenden Menſchen— 
menge entzogen. 177) Die Götterverfammlung bejteht aus jieben 
jtehenden Figuren in der Mitte, ſechs figenden und einer ftehenden 
lints und vechts.17) Die Reihe der thronenden eröffnet der 
Götterführer Hermes (24); in feiner Haltung iſt Elaftizität und 
Läſſigkeit gemifcht, man exfennt ihn an dem Petaſos auf feinen 
Knieen, an dem Bohrloch an der rechten Hand für das metallne 
Kerykeion, an den hohen Stiefeln (Zußaraı). Seine Chlamys 
bededt den Schoß und läßt den jugendlich jchlanten Körper 
unverhüllt. Traulich lehnt ſich Dionyjos (25) mit der Rechten 
auf jeinen Naden, indem ex mit einer Dreivierteläwendung jeinen 
Kopf dem Zuge zufehrt. Der Gott, breit und Eräftig in jeinen 
Formen, hat die Schenkel mit dem Mantel bedeckt und ein 
niedriges Polfter über jeinen Sefjel gebreitet,; vielleicht hielt die 
erhobene Linke einen metallnen Thyrjos. Hermes und Dionyjos 
wurden vor Pheidias bärtig gebildet, diefer aber verlieh ihnen 
die Jugendlichkeit, ohne an ihrer frühern Mächtigkeit etwas zu 
ihmälern. Mit Dionyjos’ Beinen verſchränkt find die Beine der 
ihm gegenüberfitenden. Demeter (26) mit langer, teilweije ab- 
gebrochener Fadel im Arm. Den Göttern der Fruchtbarkeit des 
Landes und feiner Erzeugnifje jchließt fich natürlich die jugend: 
liche Gejtalt de3 Triptolemos an (27). Das linke Bein ruht 
auf einem teilweije im Marmor erhaltenen Stabe, das rechte it 
mit dem den Schoß bededenden Mantel emporgezogen umd wird 
mit „werig olympifjcher Natürlichkeit“ von dem Jüngling mit 
beiden Händen umfaßt. Den Göttern des attijchen Landes 
reihen ſich auf der fünften Platte die hohen Himmelsbeherrſcher 
an (28-830). Am meiften rechts ſitzt auf dem erhabenften 
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Thron Zeus, mit dem Spibbart, behaglich zurücgelehnt in den 
Thronjefjel, deſſen Armlehne, wie in Olympia, durch eine Sphinx 
getragen wird, und, wie die vorher erwähnten Götter, der heran- 
fommenden Prozejjion zuſchauend. Im rechten Arm ruht das 
Scepter, nur von der Hand bis an den Ellenbogen in Marmor 
gearbeitet, das übrige, wie ein Bohrloch in der Hand beieiit, 
aus Metall angejet. Links von Zeus thront, den Blick auf 
ihn gerichtet, Hera (29). Ihr reichwallender Chiton gehört zu 
den ſchönſten Gewandjtüden auf dem ganzen Frieſe. Sie trägt 
einen Kranz mit länglichen Blättern und jpannt mit der jchönen 
Linken (AevawAevos) den über das Haupt gezogenen Mantel 
jchleierartig aus. Neben ihr jteht Nike (28), geflügelt, in ein- 
fachem Chiton. Wahrjcheinlich hielt ihre Hand eine Tänie 
(ravia) als Siegeszeihen. Die Zwijchenjcene rechts, welcher 
die Götter den Rüden wenden, ift wohl im Innern des heiligen 
Raumes befindlih gedacht; jie zerfällt in zwei Gruppen. 179): 
In der Mitte fteht eine mit Chiton und Mantel reich be- 
Eleidete Frau (33), die Priefterin der Athene Poliad aus dem 
Geichlehte der Eteobutaden. Sie wendet ji) nach links zwei 
Mädchen zu, die auf dem Kopfe etwas anjcheinend Schweres 
tragen. Lebtere find über dem bi3 zu den Füßen herabwallenden 
Ehiton mit dem fein umjäumten Mantel bekleidet. Auf ihrem 
Kopfe liegt, um den Druc der Laſt zu mildern, der Wulft (zUAn, 
orreiga). Das Getragene jelbit erklärt man für Stühle (dipgo:) 
und das darauf Liegende für Polſter (sreogzeyakaue): beides 
kommt unter den Feſtgeräten vor.!3%) Andere denken wegen 
der Hleinheit der Figuren an die Archephoren und an das Un— 
befannte, was ſie nah Paufanias zu holen und zu bringen 
hatten (j. o. S. 280, 281). Aber einerjeits erjcheinen die Figuren 
für das Alter von 7—11 Jahren zu groß; andererjeits iſt die 
geringere Größe aus dem Beftreben des Künſtlers zu erklären, 
die ſitzenden Götter dur die Kleinheit der nächitjtehenden 
Menſchen nod größer erjcheinen zu lafjen.!%) Neben der 
Priefterin jteht vehts ein langbärtiger Mann, im langen, uns 
gegürteten, ärmellojen Chiton (34); ex hält mit einem dienenden 
fleinen Burichen (35), über deſſen Schulter der Mantel beider- 
jeits herabfällt, ein jehr großes vierediges Tuch mit fein ge- 
fälteltem Saume, anjcheinend aus ziemlich dickem Stoffe gefertigt 
und mehrfach zufammengelegt. Man denkt an den panathenaijchen 
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Peplos; jeine Stickereien (zroıxiluera) werden durch Malereien 
angedeutet geivejen jein. Der in Empfang nehmende Mann ift 
nicht recht zu Elaffifizieren; vielleicht war es einer der höheren 
Schatbeamten (rauiaı zov iegwv xonucıwv tig Aymvalas). 
Athene hatte feinen männlichen Priefter; deshalb Hat man, wenn 
man für die ganze Scenerie einen Priefter für notwendig hielt, 
an den Priejter des Pojeidon Erechtheus gedacht, welcher letztere 
al3 Gründer der Banathenaien und ihrer Prozejfion galt. 132) — 
Nach diefem Intermezzo treten wir wieder aus dem Innern 
hervor in die thronende Götterverfammlung. Die nächjte Fiqur 
(36) ift Athene — dadurch wird der Peplos noch mehr beglaubigt, 
eine ſchlanke, feine Geftalt ohne Helm und Aigis; die drei Bohr: 
löcher am rechten Arm und am Stuhl weiſen darauf hin, daß 
fie die Lanze hielt, die aber ftatt von den Fingern gefaßt zu 
werden, über der Hand lag. Neben Athene thront Hephaiitos 
(37), der in der attifchen Sage oft mit ihr vereint erjcheint, im 
Erechtheion, two fie zufammen verehrt wurden, und bei dem Feſt der 
Ghalfeien, bei dem das Weben des panathenaiichen Peplos begann. 
Er ift bärtig, jeine Linke ruht im Schoß; die rechte Schulter wird 
mit dem Stabe unterjtüßt; das Aufjeßen des rechten Fußes mur 
mit der Außenfläche jollte den Lahmen (auAAorrodiww) bezeichnen. 
Die fünfte Platte hat mannigfache Schietfale durchgemacht ; Garrey 
fand fie nicht mehr an ihrer Stelle (1674); Babin (1672) be 
tounderte fie im Innern der Mojchee hinter der Thür; Chandler 
fand (1765) den Bloc in die Feſtungsmauer eingelaffen. Zwanzig 
Jahre jpäter lag er nad) Worsley’3 Zeugnis am Boden vor 
der Dftfronte des Tempels, Wisconti fand ihn wieder in em 
modernes Gebäude eingemauert, von dort nahmen ihn Elgin’s 
Arbeiter fort. Auf der jechjten Platte thront zunächſt Pofeidon 
(38), nahe jeiner fiegreihen Rivalin, aber von ihr abgewendet. 
Er ift weniger ideal gebildet ala Apollo (39), der ihm zugewendet 
fit. Bon einem reichen Metallkranze im krauſen Haare des 
jugendichönen Hauptes legt eine zum Zeil doppelte Reihe von 
zehn Bohrlöchern Zeugnis ab. Gin längeres metallenes Attribut 
hielt er in der hocherhobenen Linken, worauf ein tiefes Loch am 
Ellenbogen hinweist, wahrjcheinlich einen Yorbeerftab. Die nädjiten 
Figuren (40, 41, 42) werden al3 Peitho, Aphrodite und Eros 
gedeutet. Peitho (40) trägt um das Haupt ein Kopftud), aus 
dem hinten die Haare hervorichauen, ala Tracht eines Mädchens 


Einwirkung des Pheidiad. Verſchönerung der Stadt Athen. Schluß. 507 


und einer Dienerin. Ihr Ehiton ift von der linken Schulter etwas 
herabgeglitten und wird jehr graziös von der Rechten gehalten. 
Auf ihrem Schoß ruht der rechte Arm der verjchleierten Aphrodite, 
die zugleich die Linke auf die linke Schulter des an ihren Schof 
geichmiegten, aber von ihr abgewwendeten Ero3 legt und auf den 
Feſtzug Hindeutet. Der Sefjel der Göttin ift mit einem Teppid) 
bedeckt. Der lieblihe Knabe, mit einer Binde im lodigen Haar, 
ift durch die Flügel ficher bezeichnet. Sein übrigens nackter 
Körper zeigt an beiden Armen Spuren einer Kleinen Chlamys; 
in jeiner Linken hält Eros einen Sonnenſchirm mit langem Stiel, 
deſſen oberjter Zeil nebjt den zum Aufipannen bejtimmten 
Stäben nicht kenntlich find, da fie gemalt waren. Der Schirm 
jollte die Lücde über dem Knaben füllen und der dee nad) 
gegen die Sonnenglut des Hochſommers, in welche die Pan- 
athenaien fielen, die jugendzarte Geftalt ſchützen. — Ahnlich er— 
icheint Aphrodite von Peitho und Etos umgeben an der Baſis 
de3 olympischen Zeus —.!??) Bon den Göttern zu den fterblichen 
Menſchen zurückkehrend, finden wir die vier jchon oben ala 
Archonten beftimmten Männergeftalten mit Stäben (43—46), 
drei darunter find bärtig, einer unbärtig (44), die drei erften 
(43—45) wenden ihre Blide dem herantommenden Zuge zu, 
der vierte (46) jteht auf den Stab niedergebeugt, im Geſpräche 
ihnen gegenüber und abgewendet. Diejer Haltung gilt wohl der 
verweiſende Geſtus des Feſtordners (47); die ſchöne feine Geftalt 
vor ihm (48) hat ſich mittlerweile von jelbft dem Zuge zu— 
gewendet. Sie folgt der voranjchreitenden Figur eines bärtigen 
Mannes im Mantel (49), die mit beiden Händen eine forbartige 
Schüſſel (xavovv) hält, die er wahricheinlich den beiden ihm 
zugewendeten Sanephoren (50, 51) abgenommen hat. Hinter 
ihnen jteht ein jugendlicher Feſtordner (52), der ehedem wohl 
in der gejenkten und geballten Rechten einen metallnen Herolds— 
ftab trug. Nach dem Geftus mit der Linken untermweift er die 
nächſten Weiber (53, 54); ihnen folgen Frauen mit Opfergerät, 
eine (55) mit einer Räucherichale, zwei (56, 57), die gemeinjam 
ein Meihrauchbeden (Ivmazygıov) mit einem eichelförmigen 
Deckel (xakvrrzea) tragen; fodann zwei mit Kannen (oivoxoaı) 
(58, 59), darauf zwei mit Schalen (60, 61); an der einen (60) 
ift der Buckel deutlich erkennbar; auch die beiden legten Figuren 
(61, 62) mögen, nad) Stuart3 Zeichnung, Schalenträgerinnen 
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geweſen jein. Die fiebente Platte joll 1787 duch Fauvel für 
den Grafen Choijeul-Gouffier vom Tempel herabgenommen oder 
vom Boden aufgehoben jein. Auf der Überfahrt nach Frankreich 
twurde das Kunſtwerk arg bejchädigt; beſonders brachen die Köpfe 
ab, die aber noch mit dem Relief nach Marſeille gejchieft wurden. 
Hier ward das Nelief ala Habe eines Verbannten Tonfisziert, 
nad) Paris geſchickt und im Louvre aufbewahrt, wo es 1799 
Millin betrachtete. Die Köpfe aber find verſchwunden und jeit- 
dem vergebens gejucht worden; dagegen wird das jchöne Wert 
durch garjtige Reftaurationen entjtellt. 1%4) 

Der Gellafries, als Ganzes betrachtet, ſteht an Genialität 
und Reichtum der Erfindung jo hoch, daß, wenn man aud) 
annehmen muß, jeine Herftellung in Marmor jei nur durd) die 
Herbeiziehung verjchiedener Hände möglich geworden, ficherlid) 
die Erfindung im einzelnen und die Ausführung des Modells 
in den Hauptpartieen von Pheidias jelbjt herrührt. 8%) Bei 
dem ganzen Bilderſchmuck des Tempels, und beſonders auch bei 
dem Frieſe, erregt es unjer Erftaunen in höchſtem Maße, daß 
jeder Teil desjelben die genauejte Prüfung verträgt, obgleich er 
nur furze Zeit der nähern Beſichtigung des Publitums aus- 
geftellt war und aud dann von der Mehrzahl der Bejchauer 
aus einer jo großen Entfernung gejehen wurde, daß wenige die 
Trefflichkeit desjelben ganz würdigen konnten. Wlan glaubt, daß 
einerjeit3 die Künftler des Perikles durch Erjparungsrüdfichten 
fi nicht durften leiten laffen, und auch jelbjt in ihrem idealen 
Drange durch die vollendete und volllommene Ausführung der 
Bildiverke ihren Dank für.die Ehre zum Schmude des Tempels 
der Schußgöttin beizutragen, abjtatten wollten; andrerjeits aber 
Ktennern von feinerem Geſchmack die Möglichkeit eröffnet wurde, 
an oder in dem Tempel emporzufteigen, um die Giebelfelder, die 
Metopen und den Fries genauer zu befichtigen.!#%) Auf die 
letere Einrihtung fann man aus der bei Pauſanias erwähnten, 
hinter dem Zeusbilde befindlichen Wendeltreppe jchließen, die 
einen näheren Zugang zu der Statue gewährten und auf das 
Dad führten. 18°) 

Je mehr Pheidias bei der Darftellung des Feſtzuges an das 
Faktiſche gebunden war, und je weniger er Willkür bei der Wahl 
der Feſtteilnehmer konnte walten laffen, deſto bewundernswürdiger 
entfaltete er ſeine Kunſt in der Anordnung des Ganzen auf dem 
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gegebenen Raume Gr führt nicht die Prozeſſion in gleicher 
Richtung, wie ein zufammengenähtes Band, ohne fichtbaren An— 
fang und ohne erkennbare Ende, um alle vier Seiten der Gella- 
wand herum; vielmehr nimmt er die Südweſtecke al3 den gemein 
famen Ausgangspunkt der beiden oſtwärts ftrebenden Zughälften 
an; in dem Zentrum der Oftjeite vor den Göttern mußte dann 
„die Schleife gebunden werden, welche die beiden Bandzipfel 
vereinigte.“ 189) Cine WVermittelung der verjchiedenen Zugrich- 
tungen tritt dadurch ein, daß der ganze Weſtfries Feiner be- 
ftimmten Richtung folgt, ſodann nur eine Reihe [oje an einander 
gefügter Gruppen enthält, aufbrechende Reiter in den verjchiedenen 
Stadien der Vorbereitung. Man gewinnt hier noch faum den 
Eindrud eines Feſtzuges, weshalb Beuls mit Recht daran er- 
innert, daß an der Weſtſeite der profanfte Teil des ganzen 
Baues lag, das Staatsſchatzhaus und die Amtälofale. 18%) Einen 
großen Raum (Nord- und Südfries) nimmt die Reiterpracht der 
von Perikles bedeutend vermehrten Glanztruppe ein. Jedoch 
gehören die Paradepferde (Frrreoı zroureıxoi) ihren ganzen Pro: 
portionen nad) einer kleinen Raſſe an, an denen neben der Dice 
des Haljes die große Gejchmeidigkeit der Gelenke (vyoo»), die 
breite Bruft und Hanke, der hohe Widerrift (axewuie), die 
hervortretenden Augen (2Eop$akuov), die aufgeblähten Nüftern, 
die kurzen Ohren, der lange Schwanz auffallen. Die Mähnen 
find meijtenteil3 geſchoren, teils kraus, teil3 einfach kurz geftußt, 
teils in der Weiſe fünftlich gejchnitten, daß ein fteifer mittlerer 
Rüden etwas längerer Haare zwei kürzer gejchnittene Seiten- 
ftreifen überragt; zwiſchen den Ohren pflegt ein jtärferer Haar— 
büjchel jtehen gelaſſen zu ſein. Faſt alle Variationen in der 
Gangart der Roſſe find dargeftellt, von dem ruhigen Stillftande 
(nesueiv) bis zum Galoppieren (Eregeaßdopogeiv) und Sprengen 
(alleoIaı). Die Zäume der Pferde waren, wie ſchon mehrfach) 
erwähnt, aus Bronze, ebenfo einzelne Attribute (Binden, Kränze, 
EScepter); mit geringerer Sicherheit kann die Bemalung des 
Frieſes nachgetwiefen werden; fie ift aber wohl nicht zu beziveifeln 
wegen der ungünftigen Beleuchtung in der halbdunkeln Halle 
und nad anderweitigen Analogieen (Theſeion, Pompeji). 190) 
Neben den Skulpturen des Parthenon verdienen Erwähnung 
die plaftiichen Verzierungen an den Tempeln des panhelleniſchen 
Zeus zu Olympia und des Apollo Epikurios zu Phigalia, die 
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zu derjelben Zeit von den talentvollften Schülern des Pheidias 
unter den Augen des Meiſters gejchaffen find, der ſelbſt noch in 
der Statue des einheitlichen griechiichen Nationalgottes, nad) den 
enthuſiaſtiſchen Lobjprüchen der Alten zu urteilen, feine jung: 
fräuliche Athene jo weit übertraf, ala der Götterfönig die attijche 
Nationalgöttin überragte. 191) 

Olympia in Elis war ein Tempelbezirk im Gebiete der 
Pijaten. Nach der Unterwerfung derjelben (572) beanspruchten 
die Eleier das wichtige Vorrecht der Verwaltung des Heiligtums. 
Die wohlhabende Landſchaft war jeitdem nur von Perioiken in 
Dörfern bewohnt. 122) Olympia jelbft lag entiweder innerhalb 
oder außerhalb der Altıs. In der Altis, dem Tempelhofe des 
Zeus, befand fi) nur, was den Göttern gehörte. Herakles hatte 
den Raum mit jeinen Schritten abgemefjen; er hatte die hohe 
Umfangsmauer gegründet, welche alles Unheilige von der Schwelle 
des Zeus fern hielt.1%) Diefe Mauer 309 fih im Weften am 
Kladeos entlang, dem platanenreichen Nebenfluffe des Alpheios: 
fie hatte im Süden ein prachtvolles Eingangsthor, und zu dieſem 
führte die heilige Straße, die ungefähr da den Kladeos über- 
ſchritt, wo jeßt die neue Brücke den Gebirgsbach überfpannt;!*) 
nur hier durften die Feſtzüge den Boden der Altis betreten 
(zaera nv zcouzeıanv).1%) An der Nordjeite reichte die Mauer 
hart an den Fuß eines in die Ebene vortretenden Hügels, des 
fegelförmigen Kronion, eines Ausläufer des Olympos, 196) und 
um die ſüdweſtliche Ecke desjelben herum bis zum Kladeos hin, 
und zog fi) dann oſtwärts dem rechten Ufer des Alpheios 
parallel, aber in. beträchtlichem Abftande von demjelben, bis zu 
den Ringpläßen und Rennbahnen, die ſchon außerhalb der Um— 
friedigung, wenn auch dicht an ihr lagen. !9”) Dieſer geräumige 
Peribolos des olympiſchen Zeus war im Altertum die Stätte 
regelmäßiger, täglicher Opfer und während der Tage des Feſtes 
ein Sammelplaß vieler Taujende, jelbjt aus den fernften Gegenden, 
wohin nur griechiiche Sprache und Kultur gedrungen war. Die 
neueren Forscher fanden dort eine ungejunde feuchte Niederung, 
größtenteil3 mit Gebüſch und Weideland bededt, von bewaldeten 
Anhöhen umgeben, ohne eine Spur menſchlicher Anfiedlungen.'’) 
Während die Olymposhöhen den Kladeos, der von Norden ber 
in den Alpheios mündet, auf feinem linken Ufer begleitet, zieht 
fi) auf der gegenüberliegenden Seite des Fluſſes ebenfalls eine 
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ihmale „Gebirgsrippe” an den Fluß, auf deren öftlichjtem 
Rande in dem Griechendorfe Druva die deutjche Regierung das 
ftattlihfte und am meiteften an den Abhang des Berges vor— 
gejchobene Haus für die Kommiſſion der Ausgrabungen in Be— 
ihlag genommen hat. Wenn diejelben demnach aud) vielleicht 
den gejundejten Ort für ſich offupiert haben, jo iſt doch jchon 
jo mander jtrebjame Gelehrte oder fleigige Arbeiter der aus dem 
Thale auffteigenden mörderiichen Yuft erlegen. !?°) 

Den Mtittelpuntt der Altis 200) bildete in räumlicher und 
in religiöſer Hinficht der große Altar des Zeus Olympios, welche 
auf einem jteinernen Unterbau von 125 Fuß Umfang (Prothyfis 
genannt, weil dort die Opfertiere geichlachtet wurden), aus der 
mit Waſſer aus dem Alpheios vermiichten Aſche der verbrannten 
Schentelfnochen errichtet war. Jährlich um die Frühlingsnadt- 
gleihe (am 19. des Monats Elaphios nad eleiiichem Kalender) 
wurde eine neue Yage von der während des Jahres ım Prytaneion 
angejammelten Opferaiche aufgejtrihen, jo daß die Höhe des 
Altars, welche zu Pauſanias' Zeit, mit Einſchluß des Unterbaus, 
22 Fuß, bei einem Umfange von 32 Fuß, betrug, immer zu— 
nahm. 2°) In der Nähe diejes Altars, gegen Weiten, in gleicher 
Entfernung von demjelben, befanden fich zwei uralte Heiligtümer: 
ein doriſcher Peripteros der Hera (Heraion) und jüdlich davon 
ein Temenos des Pelops (Belopion). Xebterer war ein von 
Mauern umjchlofjener Raum mit einem weftlichen Eingange, im 
Innern mit Bäumen bepflanzt, zwiſchen denen Statuen auf- 
geftellt twaren. 202) Der Tempel der Hera enthielt viele alter- 
tümliche Kunftwerfe, darunter den Kaſten des Kypſelos (ſ. o. 
S. 313) und den Disfos des phitos.?%) Der Göttin zu 
Ehren wurde alle vier Jahr ein Feſt (Hocie) mit Darbringung 
eines von jechzehn Frauen gewebten Peplos und Wettläufen 
von Mädchen verſchiedener Altersſtufen im olympiſchen Stadion 
gefeiert. Die Sängerinnen erhielten Kränze aus Olbaumzweigen 
und durften ihr gemaltes Bildnis aufſtellen; ſie hatten ſechzehn 
Dienerinnen wie die den Wettlauf leitenden Frauen. 2%) Inter 
den vielen Bildjäulen, die ji in dem Tempel befanden, erwähnt 
Pauſanias auch, als in jpäterer Zeit aufgeftellt, einen Hermes 
von Marmor, der einen Eindlihen Dionyjos trage, eine Arbeit 
des Wrariteles. 2%) Dies Kunſtwerk ift jeit dem Mai 1877 
ſtückweiſe wieder aufgefunden worden. Der ſchöne Kopf des 
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reizenden Yünglings mit der tiefen Stirnfalte und die Behand: 
(ung de3 ganzen Körpers zeigen eine frappante Ähnlichkeit mit 
den Bildwerfen des Lyſippos, bejonders mit deſſen berühmten 
Aporyomenos. 20%) Daraus wollen mande jchließen, daß der 
aufgefundene Hermes aus einer jpätern Zeit ftamme und, wo— 
gegen Pauſanias nicht jtreitet, von einem jüngern Gliede der 
gleichnamigen Künſtlerfamilie herrühre. Der Ausdrud des 
Periegeten an ſich (zEyvn TMoadırelovs) ift vieldeutig und kann 
auch überhaupt nur „Stil des Prariteles“ bedeuten, aber die 
innere Vortrefflichkeit des in immer größerer Vollftändigkeit auf: 
gefundenen Kunftwerts hat die meiften Kenner zu jo großer 
Bewunderung hingeriffen, daß fie nicht daran zweifeln, ein echtes 
Werk des großen Prariteles vor fi) zu haben.) Die Unter: 
beine der Statue fehlen noch, aber der neuerdings (23. De. 
1879) bei Umhadung der Erde zwiichen der Gellawand und den 
Sidjäulen des Heraions ausgegrabene rechte Fuß gilt für ein 
wahres Juwel an Ausführung und Erhaltung. An dem zier— 
lichen Riemenwerk der Sandale, das ein Beweis dafür ıft, mit 
welcher Liebe die Hand des Künſtlers felbft bei diejen Neben: 
ſachen weilte, find jogar noch die rote Farbe und leichte Spuren 
der Vergoldung erhalten, welcher jene zum Untergrunde diente. 
Die edlen Formen des Fußes find mit einem Raffinement voll 
endet, das nicht weiter getrieben werden kann. Man glaubt 
förmlich), die weiße Haut zwischen dem rauhichraffierten feinen 
Riemenwerke hervorleuchten, die Muskeln des voll aufgejeßten 
Fußes unter demfelben aufquellen zu jehen. 2%) Noch größer 
war der Jubel, al3 man, nad) Auffindung des Dionyjosrumpfes, 
am Nachmittag des 27. März 1880 kurz vor dem Sonnabendidluß 
der Arbeiten das Köpfchen des Kleinen Dionyjos über 80 Meter 
weit don dem urjprünglichen Standorte der Gruppe, etwa 
40 Meter nordweitlic” von der Nordweſtecke des Zeustempels 
unverbaut auf einer Schicht von Thonſcherben und Porosbroden 
vorfand. Als man dasjelbe dem Rumpfe ſogleich aufpaßte, 
wurde man von der lebhaften Bewegung der Kindesgeftalt über: 
raſcht. Der Eindrud wird durch die Beichädigungen,, welche 
der Kopf erlitten, nicht allzuſehr beeinträchtigt, da diejelben ſich 
meijt an der rechten, dem Beichauer abgewandten Kopfjeite be 
finden. Das lange Haar jet ſich rauh gegen die fein geglättete, 
weiße Gefichtshaut ab; es wird in zierlich geordneten Wellen 
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durch eine Schnur zujammengehalten und war über der Stirn 
urjprünglih zu einem kleinen Büjchel zufammengefaßt. Das 
Dionyjosknäblein ift überhaupt für jein Alter zu Klein gebildet, 
und, um den Hermes al3 Hauptgeftalt der Gruppe wirken zu 
lafjen, nebenfählid” behandelt. Mit dem auffallend Kleinen 
Schädel und dem kindlichen Geficht jcheinen Körperformen umd 
Haltung nicht zu harmonieren, die ein entwidelteres Kindesalter 
verraten. Mag aber immerhin die Einzelbildung des Gefichtes 
hinter der de3 Hermes zurückſtehen, jo entſchädigt dafür die 
Bewegung des Kopfes in ihrem vollen Reize echt Findlicher 
Lebensäußerung. Der erfte Entdeder findet die naiv reizende 
Neigung des vorgeftredten Köpfchen zur Linken Schulter hin, 
um an dem Hermeskopf vorüber zu deſſen rechter Hand hinauf: 
bliden zu fönnen, von jo frappanter Wahrheit, daß man das 
linke Armchen wirklich zu jehen glaube, welches ſich bittend nach 
dem ausrecke, was Hermes in feiner rechten Hand halte. Ohne 
diefen umerjäßlichen Fund hätte uns feine Phantafie zu zeigen 
vermocdht, in welcher Weiſe Prariteles einen Kinderkopf gebildet 
* haben Eönnte. 299) 

Der Tempel der Hera jelbft war nad) der Nachricht des 
Pauſanias uralt; denn die Bewohner von Skillus in Triphylien 
jollen ihn errichtet Haben, höchftens acht Jahre jpäter, ala Oxylos 
die Regierung in Elis antrat. ??%) Die Arbeit an dem Tempel jei 
doriſch, und Säulen ftänden rings um denfelben, in dem 
Opiſthodom jei die eine der Säulen aus Eichenholz; die Länge 
de3 Tempel3 betrage genau 60 Fuß; der Name des Erbauerz, 
werde nicht überliefert. 21) Die Nachricht von der einen hölzernen 
Säule ift durch die neueften Unterfuchungen als höchſt glaubhaft 
eriwiefen wurden. Es ftanden nämlich in der Gella des Heraion 
zwar in römischer Zeit zwei Neihen dorifcher Säulen, welche 
den Innenraum in zwei Langjchiffe teilten, aber urjprünglic 
waren an den Längstwänden der Gella weit vorjpringende Wand- 
pfeiler vorhanden, welche vorne in Antenform beendet waren; 
dadurch entitand an jeder Seite der Gella eine Reihe fapellen- 
artiger, zur Aufftellung von Weihgeſchenken vorzüglich geeigneter 
Niichen. Dieje 6%, Meter breiten Kapellen fünnen unmöglich 
mit Steinarhitraven überdeckt worden fein, jondern bei dem 
urſprünglichen Bau war das Gebälf und die äußeren Säulen 
aus Holz hergeftellt. Die leßteren find dann im Laufe der 
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Jahrhunderte allmähli durch die verjchiedenartigften doriſchen 
Steinjäulen erjegt worden, und nur ein Säule im Opifthodom, 
welche den zerjtörenden Einflüffen der Witterung am wenigjten 
ausgejeßt war, bejtand nod zu Pauſanias' Zeit aus Holz. Das 
alte hölzerne Gebält der Außenfagaden, welches durch das weit 
überhängende Geifon und durch einen Farbenüberzug geſchützt 
war, iſt höchſt wahrjcheinlich bis zum gänzlichen Zerftörung des 
Tempels (395 oder 426 n. Chr.) erhalten geblieben.?!?) Noch ganz 
neuerdings find, außer dem aus halbrunden Ziegeln hergeftellten 
Dache mit jeinen altertümlichen Traufrinnen, Stirnziegeln und 
Giebelfrönungen, mehrere Stüde einer Terrafottabekleidung ge: 
funden, welche das hölzerne Geiſon gegen die Einflüffe der 
Witterung zu jchüßen beftimmt war. In Bezug auf Form und 
Dekoration ſtehen diefe Terrafotten, welche namentlich das Motiv 
der Rojette in verjchiedenen Formen verwenden, unter den reichen 
Sammlungen antiker Architeftur-Terrafotten ganz einzig da. *"°) 

Das Pelopion lag nördlich von dem Eingange zum Tempel 
des olympijchen- Zeus; es befand fich aber dazwiſchen ein aus— 
reihender Raum für Statuen und Weihgeſchenke aller Art. *') 
Das Olympieion war ein Denkmal des Sieges der Eleier über 
die Unabhängigkeitsbeftrebungen der Piſaten (572 — DL. 52, 1); 
es joll noch in den fünfziger Olympiaden (570—540) unter Leitung 
des „einheimijchen“ Architekten Libon begonnen jein, aber erſt OL. 85 
oder 86 (440—430) feinen völligen Abſchluß erhalten haben. *'°) 
63 war ein dorijcher ‘Beripteros (ſ. o. ©. 299) 21%) mit 6 Säulen 
an den jchmalen und 13 an den langen Seiten aus mit feinem 
Stud überzogenem Mujchelfalt; der Unterbau aus feinkörnigem 
Kalkitein, das Dad, die Architektur im Innern der Gella, jowie 
der plaſtiſche Schmud der beiden Giebelfelder und der Metopen 
über dem Eingange zum Pronaos und Opifthodom beftanden aus 
weißem Marmor, ?!?) die Metopen de3 äußern Hauptfriejes 
waren ohne plaftiiden Schmud; aber das Epiftylion war zu 
des Pauſanias Zeit mit 21 vergoldeten Schilden geſchmückt, ein 
Weihgeichent des Römers Mummius nad) Bejiegung der Adhaier, 
Zerftörung der Stadt Korinth und Vertreibung der Korinther 
joweit fie Dorer waren, aus ihrer Stadt. 218) 

Die Metopen ftellten Kämpfe des Herakles dar, und zwar 
waren über dem Eingang des Tempels abgebildet (öſtlich): 1. Die 
erymanthiiche Eberjagd, 2. Die Fahrt nad) den Roſſen des 
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Thrakers Divmedes, 3. Die Tötung des Geryones in Erytheia 
und die Wegführung jeiner Stiere, 4. Herakles bereit ftatt des 
Atlas den Himmel zu tragen, 5. Die Reiniqung des Augeiasftalles 
in Elis; — desgleihen über dem Cingange zum Opifthodom : 
1. Herafles den Gürtel der Amazone raubend, 2. Die Erjagung 
des heiligen Hirſches mit goldenem Geweih, ebenfo 3. Die des 
kretiſchen Stieres, 4. Die Verjagung der Vögel vom ftympha- 
liſchen Sumpfe, 5. Die Bezwingung der lernaiiſchen Hydra, 
6. Die Überwältigung des nemeifchen Löwen. Da man gewöhn- 
lic) zwölf Ihaten des Herafles annimmt, und eine Lücke bleibt, 
jo war an der Vorderjeite des Tempels noch eine Mtetope vor— 
handen, die Paufanias nicht vorfand oder nicht erwähnte, und 
die, da die Scene zwiſchen Herakles und Atlas mit der 
Reife nach den goldenen Apfeln der Hesperiden identiſch ift, 
das Heraufholen des Kerberos aus der Interwelt vorftellen 
konnte. Der Perieget bemerkt jelbft, daß an dem Tempel der 
größte Zeil der Thaten jenes Helden (aljo nicht alle) dar- 
gejtellt waren. 2?) Gin glüdlicher Fund hat uns wirklich zu 
rragmenten „ der Kerberosmetope verholfen, und durch den 
Scharfſinn und Sammelfleiß des Archäologen Georg Treu iſt es 
überhaupt ermöglicht worden, alle zwölf Dtetopen in der Art 
der Darftellung und in ihrem innern Zufammenhange aufzu- 
faflen. 220) 

Der Inhalt der Darftellungen fordert zu einem Vergleich 
mit den zehn Metopen der VBorderfronten an dem fogenannten 
Thejeustempel in Athen heraus, wo auch nicht gerade die zwölf 
befannten Thaten (Dodekathlos) ?**) ſich finden, jondern einige 
derjelben ausgelaffen, andere eingemijcht find. 22?) Der Thejeion- 
frie8 bat abweichend von den Wtetopen am Zeustempel den 
Kampf mit Kyknos (7) und außerdem die Fahrt nad) den 
Apfeln der Hesperiden (10); dagegen fehlen auf ihm der 
Kampf mit dem fretiichen Stier, die Epijode mit Atlas, die 
Reinigung der Ställe der Augeias und die Vertreibung der 
ſtymphaliſchen Vögel. Bei den meiften ift der Grund Leicht 
erſichtlich, weshalb fie ausfielen. So 3. B. wurde der fretijche 
Stier ausgefchloffen, um Monotonie zu vermeiden, da ja von 
den vier Mtetopen der Südſeite die erſte die Beſiegung des 
Minotauros und die zweite die Einfangung des marathonijchen 
Stieres behandelte. Der Augeiasftall und die jtymphaliichen 
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Vögel fanden wohl am olympijchen Tempel aus Lofalpatriotismus 
ihre Stelle, konnten aber einen Athener wenig intereffieren, 
während ihm die bei Trachis erfolgte Tötung des Kyknos näher 
ftand. Endlid mochten die Atlas und die Heöperidenmetope 
diejelbe Begebenheit bezeichnen. 

Die Metopenreihe am Zeustempel beginnt in chronologiicher 
Folge der Begebenheiten an der Nordweſtecke des Opifthodomos 
und geht dann nad) Süden herum; deshalb ift hier allein unter 
allen erhaltenen Heraflesföpfen der Heros umbärtig gebildet. 22°) 
Nah der gewöhnlichen Annahme ift wirklich” die Bezwingung 
des nemeiſchen Löwen die erfte That des Helden. ??t) Aus dem 
Umjtande, daß des Herafles Wange auf die rechte, noch erhaltene 
Hand geftügt ift, während er nad) links geivendet neben dem 
erlegten Löwen ftand und den rechten Fuß auf defjen Leib jehte, 
fann man auf die ganze Situation jchliegen. Der „mühbeladenfte 
aller Helden“ war von dem Künftler in ganz origineller Weije 
nad jeinem erjten Siege mit einer ausdrudsvollen Duldergeberde 
tiefen Sinnens dargejtellt, als gedächte er aller der Kämpfe und 
Gefahren, die ihm noch bevorftänden. 225) Erft durch die Auf: 
findung des Kopfes war man imftande, den tiefen Sinn dieſer 
ſchon früher befannten Metope aufzufaffen. Denjelben entdedte 
man bei der endgiltigen Aufräumung des Zeustempelftylobates 
unter eine der Stylobatquadern eingeflemmt mit nur geringen 
Beihädigungen an den Spiten von Naje, Lippen und Kinn. 
Die Bemalung von Haar und Augen hat er fi in feinem 
Verſteck bewahrt; fie ift in engliſch rot (Eifenoryd) hergeftellt 
und an den Augenbrauen, Liderrändern, dem Stern de 
rechten Auges, jowie an dem größten Teil des Haares in leb— 
haften und reichlichen Reſten konstatiert. Die Gefihtshaut ift 
weiß und glatt, während das Haar, wie bei allen Heraklesköpfen 
der Metopen, als ungegliederte Maſſe behandelt ift umd eine 
rauhere Oberfläche zeigt. 2?%) Die fi an den Löwenkampf an: 
ichliegende Metope mit der lernaiiſchen Hydra ift faft ganz im 
Jahre 1880 aufgefunden worden. Der riefige Schlangenleib 
des Ungeheuers wälzt fi) von links her in „wulftigen“ Win: 
dungen durch die ganze Metope und bäumt fi) am rechten 
Rande derjelben hoch empor. Wohl ein Dutzend Schlangenhälfe 
entipriegen ihm hier, ſich bald kampfesmutig emporredend, bald 
tot daliegend. In diefen Schlangenfnäuel tritt Herakles von 
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lint3 her mutig hinein und padt mit der Linken refolut einen 
der Hälje. Erlegte Schlangenhälje und abgejchnittene Köpfe um 
ihn herum zeugen von gethaner Arbeit. Bon dem Herakles 
bejiten wir wenig mehr al3 den Zorjo, aber genug, um zu er- 
fennen, daß nit, wie an dem Thefeion, auf die dramatijche 
Bewegung des haſtig herbeieilenden Helden, jondern auf die 
Schilderung des grotesfen Ungetüms aller Nachdruck gelegt ift, 
wie dies in ähnlicher Weile au in den Metopen mit dem 
Eber, den Diomedesrofjen, dem Kerberos und teilweife auch bei 
dem Geryonfampfe ſich nachweiſen läßt. 22”) Dasjelbe gilt auch 
von der zu größter Mafjenhaftigkeit ausgearbeiteten Geftalt de3 
fretiihen Stierd, bei dem namentlic) der Naden als der In— 
begriff aller zermalmenden Stärke erjcheint. Herakles, der die 
Beitie am Horn gefaßt hat, Legt fich genau in der Diagonale 
der in rajendem Galopp dahinftürmenden Beftie entgegen, beugt 
es durch) die Macht jeines Armes zurüd und ftemmt ihm die 
Kraft jeines athletiichen Leibes entgegen. *??) Als man (1880) 
die untere Hälfte der Metope mit den Beinen des kretiſchen 
Stierd ausgrub, fand man am Fond reichliche Spuren eines 
leuchtenden Blau, von dem fich der Stierförper rotbraun abhob. 
Dagegen erkannte man am Reliefgrunde der Hydrametope mehr- 
fach ein lebhaftes Rot.22) Wenn wir über den Kunſtcharakter 
der olympijchen Metopen ein Gejamturteil fällen jollen, jo ift 
einerjeit3 hervorzuheben, daß ſie, mit den Darjtellungen am 
Thejeion verglichen, weniger den idealen Zug zeigen, der jene 
Schöpfungen verklärt, jondern einen fräftigen Realismus an- 
jtreben. 23°) Deshalb nahm man früher an, daß diefe Skulpturen 
nicht Künſtlern aus der Genofjenjchaft des Pheidias beizulegen 
jeien, jondern al3 Werke einheimischer eleiiſcher Künstler betrachtet 
werden müßten. 23!) Da ferner die Metopen an Ort und Stelle 
jein mußten, ehe man den Dachbau beginnen Eonnte, jo hielt 
man es fir nicht unmwahrjcheinlid, daß diefe Gruppen ſchon 
fertig waren, al3 Pheidias und jeine Genofjen nad) Elis famen.*3?) 
Gewiß it, daß wir in diejen Metopen eine Art von Tempel— 
plajtit vor uns haben, die darin von den Parthenonjkulpturen 
wejentlich abweicht, daß fie fi) von archaiichen Überlieferungen 
durchaus noch nicht freigemacht hat,23%) aber bejonderd der 
Gefihtzausdruf in dem Kopfe des jugendlichen Herakles ge 
währt die Überzeugung, daß wir Werke attifcher Kunft vor ung 
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haben in dem hieratiichen Stile, wie er fich gegen Witte des 
fünften Jahrhunderts in Athen entwidelt hatte, und wie er 
einftweilen nur an den Denktmälern von Olympia ftudiert 
werden Kann.234) Möglich ift, dat der Tempel zu der Zeit, 
al3 Pheidiag nah Olympia fam, nur in feinen Hauptmaſſen 
fertig war, und daß, mährend der Mteifter die Tempeljtatue 
arbeitete, jeine Schüler die Giebelgruppen verfertigten, die ganze 
plaftiiche und maleriſche Ausſchmückung anoröneten und jomit 
auch die Metopen erfanden. 23) 

Beier unterrichtet ift man über die Entftehung der Giebel- 
gruppen. Der Dftgiebel über dem Haupteingange war verziert 
von Paionios aus Mende in Thrakien. 23%) Diejer Künftler iſt 
wenig befannt, erwähnt wird von ihm noch eine Nife auf einer 
Säule, die von den durch die Athener nad) Naupaktos verjegten 
Meſſeniern zum Andenten an den Sieg der Athener bei Sphafteria 
geweiht ſein ſoll, jedoch aus Furcht vor den Spartanern ohne 
Hinzufügung des Namens der Feinde. 279) Die Bildjäule ift 
befanntlich bis auf den Kopf und die Arme bei den auf Kojten 
des deutjchen Reiches in Olympia angeftellten Nachgrabungen 
ſtückweiſe allmählich aufgefunden worden. 2°) Die lebhaft aus— 
ichreitende Kolofjalfigur ift mit einem nad) hinten fortfliegenden 
Mantel befleidet, der das rechte Knie bloß läßt.) Die Dar: 
ftellungen auf den beiden Giebeln des Tempels waren bis auf die 
jüngfte Zeit ganz verloren gegeben **%),; jet aber haben ſich die 
je 20 Figuren der beiden Tempelfronten joweit in Fragmenten 
oder ganzen Figuren zujammengefunden, daß man beide Giebel 
aus Gypsmodellen in Berlin zufammenzuftellen verfucht, wobei 
jedoch jomwohl in der allgemeinen Anordnung al3 aud im ein- 
zelnen vieles zweifelhaft bleibt. Nach der von Georg Treu be- 
fürworteten Aufftellung 24!) erhalten die Figuren am Dftgiebel, 
auf dem die Vorbereitungen zu dem Wettrennen mit Viergeſpannen 
zwiſchen Dinomaos und Pelops dargeftellt find, ?*?) folgende Ord- 
nung. In der Mitte unter dem Aetoma thront Zeus als oberfter 
Kampfrichter, „wohl als Statue gedacht”. 43) Zu feiner Linken 
fteht Oinomaos, der Vater der Hippodameia, mit dem Helm auf 
dem Kopfe, neben ihm feine Gemahlin Sterope; jodann Myrtilos, 
der Wagenlenter des Oinomaos, vor den vier Pferden fiend; es 
folgen noch zwei Männer, die mit der Wartung der Pferde von 
Dinomaos betraut find, und endlich am Ende liegend der Flußgott 
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Kladeos. Auf der rechten Seite des Zeus ſteht zumächft der 
Freier Pelops an der glückverheißenden Seite des Gottes, ihm 
zunächſt Hippodameia; ferner der Wagenlenfer des Dinomaos, 
dann die Pferde, zwei Pferdefnechte des Pelops und in der ſpitzen 
Ede der Fluß Alpheios. ***) Ein näheres Berftändnis der Gruppe 
ift uns erſt durch die 1880 erfolgte Entdeckung des Hippodameia- 
hauptes ermöglicht worden. Es ift entjchieden zur linken Schulter 
gewendet umd Pelops zugefehrt, und Hippodameia fcheint, wie 
e3 der Sage von dem Liebegeinverftändnis der beiden entjpricht, 
mit Pelops in ftillem Gejpräc begriffen. Arg zerftoßen und 
entftellt zieht der Kopf dennoch durch die Anmut feines Yächelnden 
Ausdrucks und das echt mädchenhafte Haargelod an, das vom 
Wirbel jchlicht nad) den Seiten herabfallend, Stirn, Wangen und 
Nacken mit doppeltem Geringel umgiebt. Mit diefem Kopfe zu— 
jammengejehen, mildert fi) aud) die Starrheit in der Gewand— 
anordnung diefer Geftalt zu einer gewiffen herben Sprödigkeit, 
die fich ſehr wohl zu dem Ausdruck jungfräulicher Hoheit 
ſchickt. *45) 

Wenn ſich von Paionios nicht zeigen läßt, daß er in irgend 
einer perſönlichen Beziehung zu Pheidiad geftanden hat, jo 
jagt Paufanias von dem Alkamenes geradezu, daß er zur Zeit 
des Pheidias gelebt habe und in der Verfertigung von Bild- 
werfen nur von dem Mteifter übertroffen worden je 4%) (j. o. 
©. 207. 351). Dargejtellt hat er an dem Weftgiebel: Den Kampf 
der Lapithen und Kentauren bei der Hochzeit des Peirithoos. 
Nach der Angabe des Paufanias fteht Peirithoos jelbft in der 
Mitte de3 Aetoma und neben ihm auf der einen Seite 
Eurytion, der die Frau des Peirithoos geraubt hat, und Kaineus, 
der dem Beirithoos Hilft, auf der andern Theſeus, der fich mit 
einem Beile gegen die Kentauren wehrt. Der eine Kentaur habe 
eine Jungfrau, der andere einen jchönen Knaben geraubt. **7) 
Zunächſt jpringt in die Augen, daß diefe Schlacht in ihrer Be— 
wegtheit und Leidenjchaftlichkeit das Gegenbild zu der ruhigen 
Scene der Vorderfront abgab; jodann aber wird man nicht fehl 
gehen, wenn man nad Analogie der Oftjeite die Scenerie des 
Hintergiebels ergänzt. Welder nahm an, daß im der Mitte 
Peirithoos und ihm zunächſt Thejeus, der eigentliche Held der 
Darftellung ftanden, beide natürlich in bewegtefter Kampfitellung, 
Theſeus mit einem ala erfte befte Waffe ergriffenen, beim Hoch— 
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zeit3opfer gebrauchten Beile die Kentauren angreifend, deren ſich 
ihm zunächſt zwei, der eine mit einem geraubten Mädchen, der 
andere mit einem SJünglinge in den Armen darbieten. Nächſt 
Peirithoos andrerjeit3 und Theſeus entjprechend, kämpft der treue 
Lapithenfürft Kaineus gegen den Kentauren Eurytion, der Pei— 
rithoos’ Braut, die ſchöne Hippodameta, fortzutragen ſich bemüht. 
Neben Eurytion ift dann noch ein zweiter füämpfender oder davon- 
galoppierender Kentaur anzunehmen. Auf diefe große Mittel: 
gruppe folgten beiberjeit3 noch zwei Gruppen von Kentauren 
im Kampfe mit Lapithen, und zwar nad) den von der ab» 
nehmenden Höhe des Raumes vorgejchriebenen Gejeßen die 
legten Figuren knieend oder zu Boden geworfen, und die beiden 
Eden durch ſchwer verwundet oder fterbend daliegende Kämpfer 
ausgefüllt. *48) Dieſe in allgemeinen Zügen gegebene Refon- 
ftruftion ift durch die Erfolge der neueften Ausgrabungen im 
twejentlichen beftätigt worden, wo man, mit Vergleichung des 
Phigalia= und Thejeionfriefes, die verjchiedenen ‚fich zuſammen— 
findenden Bruchftüde in der Weiſe zu einem Ganzen vereinigt 
bat, da an dem Giebelmodell in Berlin feine Figur ganz fehlt, 
und die Geſamtkompoſition jo klar überjehen werden kann, daß 
noch etwa ſich dazufindende Fragmente jih mit Leichtigkeit ein- 
fügen lafjen. 249) Die Mittelfigur des Weftgiebels glaubt man 
aufgefunden zu haben, da der eingefügte Torjo genau in die 
Raumverhältniffe paßt, und es jcheint nach dem Typus der auf: 
gefundenen Oberhälfte eine Apollofigur zu fein. Die Gottheit 
ericheint nicht am Kampfe beteiligt. Die getwaltige, aufredht- 
ftehende Jünglingsgeftalt, nadt bis auf die wenig fichtbare 
Chlamys auf der Schulter, wendet den Kopf nach rechts und 
folgt dem erhobenen rechten Arme, der gebietend, abwehrend, hel- 
fend fich über die Kämpfenden ausſtreckt.?60) Durch dieje Figur 
wird die Handlung in zwei Hälften zerlegt. Zur Linken desjelben 
ift der Streit um die Deidameia, die Gemahlin des Peirithoos, 
dargeftellt, zur Rechten der Kampf des Theſeus gegen zwei Gegner. 
Die Gruppierung ift ſehr gefällig, weil ſich neben der Gottheit 
zu beiden Seiten ein Kentaur befindet, der jubelnd ein Mädchen 
entführt. Der Kentaur zur Rechten ergreift das Weib mit dem 
linten Arme und umklammert fie feft mit den beiden Vorder: 
beinen jeines Pferdeleibes. Sie wehrt fi, rauft ihm den Bart, 
ftößt damit feinen Kopf zurück und windet ſich mit kräftiger 
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Anftrengung aus der Umflammerung hervor. Der Barbar zur 
Linfen (Eurytion) Hat zu gleicher Zeit Deidameia geraubt; 
er greift voller Gier mit der Hand nah ihrem Gürtel und 
hält fie mit Arm und Vorderbein umſchlungen. Die Lapithin 
verfucht mit beiden Händen jeine Hand [oszufrallen — aljo eine 
fühne Bereinigung von drei Händen — und ftößt mit dem 
Ellenbogen den truntenen, in wilder Luft grinjenden Kopf des 
Räuber zurüd. 2°) Wie auf der einen Seite Peirithoos und 
Kaineus die Deidameia aus den Umjchlingungen de3 Eurytion zu 
retten ftreben, jo ift auf der anderen Seite Thejeus mit er- 
griffener Art bemüht, zugleic) den mädchenraubenden und den 
fnabenraubenden Kentauren zu züchtigen. Von dem Thejeus find 
bis jeßt nur geringe Spuren des Hinterkopfes entdeckt; dagegen 
ift das charafteriftiiche Geficht des Enabenraubenden Kentauren 
erhalten, mit wirrem, furzem Haar, niedriger, gefurchter Stirn 
und dem Ausdrud tieriicher Wildheit. Vom Munde ift nur 
die Oberlippe gefunden, aber tief eingejchnittene, eigentlich „jchema= 
tiiche” Falten an Najenwurzel und Nüftern zeigen, daß der 
Kentaur ſich dur) Beißen jeines Gegners erwehrte. Dem ent- 
Iprad) auf der entgegengejeßten Seite zur Linken des Kaineus 
eine ähnliche Gruppe. 259) Zu beiden Seiten fügen fi) dann 
£nieende und liegende Geftalten an; ganz zulegt auf beiden Seiten 
zwei liegende weibliche Figuren, eine Anordnung, die nicht Beifall 
findet, da fie von der Verlegenheit des Künftlers zeugt, die Giebel- 
winkel auf geſchickte Weife auszufüllen. 259) Will man freilich 
dieje Darjtellung mit des Pauſanias Beriht in Zujammenhang 
bringen, jo muß man annehmen, daß Apollo ganz im Hinter- 
grunde ftand, und auf diefe Weile Theſeus neben Peirithoos 
zu ſtehen fam; an fi) hindert nichts, da Peirithoos wirklich, 
wie Paujaniad will, unter dem „Aetos“ ftand und als Wirt 
Ruhe gebietend den Arm ausftredte. Das allgemeine Urteil 
über die Leiftungen des Alkamenes und Paionios fällt jehr günftig 
aus. Alkamenes fühlte in voller Unabhängigkeit von jeinem 
Lehrer (ſ. o. S. 351) 1°) ungewöhnliches zu leiften ſich be- 
rufen. „Alle feine Kompofitionen,“ jagt Curtius in betreff 
des Weſtgiebels, „zeigen eine Fülle von Gedanken und drama- 
tiichem Leben, jelbft die untergeordneten Perjonen der menjch- 
lichen Geſellſchaft erhalten ihre bejondere, körperliche wie ethijche 
Charakteriſtik. Wir erkennen eine Verbindung von hoher Idealität 
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und keckem Realismus, wie fie uns noch in feinem Bildwerk des 
fünften Jahrhunderts vor Augen getreten iſt.“ Freilich ift dem 
hochftrebenden Meiſter nicht alles gelungen. „Er wollte zu viel 
und ift jeiner Aufgabe nicht in vollem Maße Herr geworden.“ 
„Wir haben den Eindrud eines Künſtlers, welcher einer Zeit der 
Gärung angehört, einer Sturm- und Drangperiode, und, wenn 
dem abgeflärten uud harmonijchen Stil der Schule des Pheidias 
eine Zeit vorangegangen jein muß, in welcher fich die Kunſt zu 
jener maßvollen Klarheit durchgearbeitet hat, jo Tiegt es nahe, in 
diefen olympiſchen Tempelfkulpturen die Vorſtufe zu jehen, die 
bis dahin unbefannt war, und eine Runftrichtung, welche fid 
noch neben Pheidias eine Zeit lang erhalten hat.“ Das Lebtere 
dehnt der altbewährte Archäologe auf beide Giebel aus, alle 
Hauptjachen jeien Kar und richtig dargeftellt; daß aber der 
attiſchen Kompofition das attifche Atelier fehle, erkenne man 
leicht, da außer manchen Unnatürlichkeiten und Verſchränkungen 
bejonder3 die mit Gewand bedeckten Körperteile nachläffig umd 
ungeſchickt ausgeführt erjcheinen. Alle feine Deduftionen leitet 
er don einer aus drei in einander verflochtenen Geftalten fühn 
zujammengejeßten Gruppe des MWeftgiebeld her. Der Weftgiebel 
hat nämlich nad) ihm auf jeder Seite des Apollo drei Gruppen, 
und zwar je zwei zu drei Figuren umd je eine zu zwei, die fid) 
genau entjprechen. In diefer Gruppe fteht links Deidameta, 
nach deren Gürtel die eine Hand des rechts kauernden Kentauren 
greift, die andre padt die Frau am Haar, ein hellenischer Jüng— 
ling bringt Hülfe, indem er in weit vorgebeugter Stellung dem 
Kentauren mit dem kurzen Schwert die Bruft durchbohrt und 
mit der Linken den Unhold am Kopfe erfaßt. 

Wenn die Bildiwerke an den Giebeln und den Mtetopen des 
Zeustempels in den Parthenonjkulpturen ein unerreihbares Vor- 
bild hatten, dem fie jelten nahe famen,*'*) jo erftieg Pheidias in 
dem goldelfenbeinernen Zeus den damals möglichen Höhepunft 
der Plaftif und übertraf nach allgemeinem Urteil bei weitem das, 
was er in der Parthenos geleiftet hatte. Der Sage nad) hatte 
der Künftler, aus Athen verbannt, in Elis eine neue Heimat 
gefunden. 255) Dorthin war er von der Staatägemeinde in höchſt 
ehrenvoller Weije berufen worden, um für die Eleier außer der 
Statue des Zeus auch noch ein Bildnis der Aphrodite Urania *) 
anzufertigen. Deshalb erjchien er von mehreren Schülern begleitet, 
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die ſelbſt berühmte Künftler waren. Zuvörderſt begleitete ihn 
Kolotes, der ihm bei dem Zeuskoloſſe und bei der Anfertigung 
einer ähnlichen Athene auf der Burg von Elis zur Seite ging, 
vorher an der attiſchen Pallas die Aigis mit erhabener Arbeit 
verziert ,257) aber auch jelbftändig Kunſtwerke verfertigt hatte, 
wie den elfenbeinernen Hermes bei Kyllene. 25%) Sodann wird 
Panainos, der Brudersjohn des Pheidiad genannt, der den 
Mantel des Zeus mit enfauftiich gemalten Blumen ſchmückte und 
die Schranken um den Thron malte, jedoch auch jchon zu Athen 
die innere Seite des Scildes der Athene und die Dede des 
Parthenon mit Schildereien zierte. 25%) Ferner hat Altamenes, 
der am MWeftgiebel des Olympieion die Schlacht der Kentauren 
und Lapithen darjtellte, wohl zugleich mit jeinem Mteifter an 
diejem Tempel gearbeitet. Vielleicht gehört in das Gefolge auch 
der Mendaier Paionios, der die WVorderjeite de Tempels mit 
Skulpturen verfah. Endlich kann der ſchon erwähnte Kleoitas 
gleichfalls mit Pheidias nach Elis gefommen jein, wiewohl über 
ihn nichts näheres Feftfteht.?°%) Nach der Sage verlegte auf die 
Einladung der Eleier Pheidias feine ganze Werkftätte in die Ge- 
gend von Olympia und nahm dorthin feine bedeutenditen Schüler 
mit. Die Eleier bewilligten ihm rechts von dem Haupteingange 
zur Altis einen großen Raum, der noch zu des Paujanias Zeit 
„Werkitatt des Pheidias“ hieß, 2%) und geftatteten ihm auf eine 
Stamille unter den Füßen des Gottes ein Epigramm mit jeinem 
Namen zu jchreiben. 262) Auch jcheint es ihm ungeftraft hin- 
gegangen zu fein, daß er eine Huldigung feinem Lieblingsknaben 
Pantarfes darbrachte, indem er ſowohl eine kleine Bildjäule von 
ihm an dem Thron de3 Zeus anbrachte, ald auch mit Kleinen 
Buchſtaben auf den Finger des Gottes jchrieb: „Schön ift 
PBantarfes ! 263) 

Pauſanias wie Strabo verfhmähen es die Maße des Zeus: 
folofjes und jeines Thrones anzugeben. 2%) Nachdem die Baſis 
der Statue (1880) aufgefunden ift, hat man mehr Anhalt, um die 
übrigen Raumverhältniffe zu berechnen. 26%) Dieſe Bafis, ce. 6,50 
Meter breit und 9,50 Meter tief, aus ſchwarzem Kalkftein her- 
geftellt, nahm den weſtlichſten Zeil der Gella ein, trat aber 
jomweit von der Opifthodommwand zurüd, daß ein hinterer Umgang 
von der Breite der Seitenjchiffe vorhanden war. ?6%) Unmittelbar 
vor dem Bilde befand ſich genau in der Mitte des Tempels ein 
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vertiefter, von weißem Marmor umgebener, c. 6,50 Meter breiter 
Fußboden aus ſchwarzem Kalkſtein, der Pla unter dem 
Hypaithron. 2°) "Hier ftand unter freiem Himmel der von 
Paujanias erwähnte Opferaltar und die eherne Urne, welche nad) 
der Lokalſage die Stelle bezeichnete, die Zeus mit feinem Blih 
getroffen hatte.?°%) Die Marmorziegel, welche die hierüber be 
findliche Öffnung im Dache einfaßten 269%), find gefunden, und auch 
die bautechnijche Anlage, durch welche das einfallende Regenwaſſer 
und das von dem Bilde herablaufende ÖL abgeleitet twurden, ift 
entdeckt worden. 269b)) 

Die Höhe der Statue läßt ſich nach der Angabe des Strabo 
berechnen, daß die Bildjäule deshalb nicht das wahre Ebenmaß 
verrate, weil fie fiend mit dem Haupte beinahe die Dede des 
Tempels berühre, wodurd) e3 den Anjchein gewinne, ala ob diejelbe, 
wenn fie ſich gerade aufrichtete, da3 Dach mitnehmen würde. ?%*) 
Die Höhe des Tempels betrug bis zur Spite des Aetos 68 
Fuß 26%4), darnach hat man die innere Höhe bis zur Tempeldede 
auf 46 Fuß berechnet 2°%°) wovon nur wenige Fuß auf die als 
flache Stufe zu denfende Bafis zu rechnen find. Das Bild 
erſchien nach des Pauſanias Bemerkung noch größer, ala & 
beim Nachmeijen wirklic) war; 269) dies ſoll dadurch erreicht fein, 
daß die Oberjchentel des fitenden Gottes nicht eine wagerechte, 
jondern eine jchräge Lage hatten, und jo die jitende Figur kaum 
ein Sechftel ihrer Standhöhe einbüßte. ?7%*) Der Thron, auf dem 
der Gott jaß, war aus Gold und Elfenbein; auf dem Haupte 
trug er einen Kranz, der die Zweige des Ölbaums nachahmte, 
auf der Rechten eine Nike, ebenfalls aus Gold, die eine Binde 
hielt und auf dem Kopfe einen Kranz hatte; in der Linken de 
Gottes ruhte das Scepter, von Metallen bunt glänzend und mit 
dem Adler auf jeiner Spite. Auch Sandalen aus Gold hatte 
der Gott und ein ebenjolches Gewand. Auf demfelben waren ver: 
ichiedene Tiergejtalten und Lilien. 27°) Dies ift die Bejchreibung 
des Paufanias, der dann jofort zu der Beichreibung des Throne 
übergeht. Das bunte Blumenwert am Gemwande war nad) de 
Strabo Notiz von Panainos gemalt; 2?!) ebendemjelben joll 
nad) demjelben Gewährsmanne Pheidiad auf die Frage, nad 
welchem Vorbilde er das Bild des Zeus gejtalten tolle, nur mit 
den Verſen des Homer ?72) geantwortet haben: 
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Alſo ſprach und winkte mit ſchwärzlichen Brauen Kronion; 
Und die ambrofiihen Loden des Könige wallten ihm vorwärts ?"°a) 
Bon dem unfterblichen Haupt; es erbebten die Höh’n des Olympos. 


Teftzuhalten ift, daß Zeus in jener Scene der Thetis 
freumdlih mit den Augenbrauen Gewährung zuwinkt, da er 
durch die Nähe der Hera jenen Willen laut auszufprechen ver- 
hindert wird. Die mächtige Wirkung eines freundlichen Augen- 
winkens auf die Erſchütterung der ganzen Welt malt prächtig 
die Kraft des Gottes. 273%) Zur Ergänzung des Bildes dienen 
zwei elifche Bronzemünzen aus hadrianifcher Zeit, da3 einzige 
treue Abbild des Pheidiasichen Zeus, welches zum Wergleiche 
mit dem friedlich, Faft nachläſſig dafigenden Zeus auf dem Oſt— 
frieje des Parthenon (30) herausfordert. Beide jiten, jpigbärtig 
und wohl auch befränzt, auf hohem Throne, deifen Seitenlehne 
von einer Sphinx geftüßt wird. Die Oberarme find auf der 
eliichen Münze, wie bei der Parthenos, gleichmäßig gejenkt, aber, 
toährend dort die linfe Hand auf den Schild herabſinkt, ift fie 
hier etwa3 gehoben, um das lange Scepter zu halten, twelches 
aber, niedrig gehalten, anſpruchslos vorn niedergejeßt, in der 
Hand ruht; die Siegesgöttin, die, wie bei der Parthenos, auf 
der Linken fteht, hält die Tänie nit, um den Gott damit zu 
ſchmücken, fondern um den Gedanken, daß jein der Sieg und die 
Siegsvollendung ſei, ſymboliſch auszudrücken. 2% Der Rhetor 
Dio Chryfoftomos (um die Mitte des erften Jahrhunderts nad 
Chriſti) läßt den Pheidias jelbft fich über jein Werk dahin aus- 
ſprechen, daß er jagt, er habe den Gott blitend und Verderben 
entjendend nicht darjtellen tollen, jondern jein Zeus jet ein 
friedlicher und freundlicher, der gleich wie ein Hüter des unver: 
fehdeten, einträchtigen Griechenlands dafibe, — ein Gedanke, der 
gut für dem zur Freier der olympijchen Spiele notwendigen Feſt— 
frieden paßte. 275) Derjelbe Rhetor rühmt in eigener Perfon den 
übertältigenden Ausdruck des Friedens und der Ruhe in der 
Perſon des Gottes, indem er, wie ſchon angeführt, meint, auch 
die Opferftiere würden, wenn fie nur das Bild ſchauen Könnten, 
willig fich jchlachten Laffen; Adler, Roſſe, Löwen würden ihre 
Unbändigfeit und Wildheit ablegen, und ein Menjch, den in der 
größten Trübjal fein Schlaf mehr erquicde, werde vor diefem 
Bilde alles Leid vergefjen. 27%) Allgemein erachtete man es für 
ein ebenjogroßes Unglück den Zeus nicht gejehen zu haben, als 
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zu fterben, ohne in die eleufinifchen Miyfterien eingeweiht zu 
fein. 2°”) Der Römer Quintilian urteilt bejonders ehrend über 
den olympiichen Zeus in Elis, jeine Schönheit jcheine dem über: 
lieferten Glauben noch etwas hinzugefügt zu haben; jo jehr jei die 
Majeftät des Werks dem Gotte gleichgefommen. 27%) Dies wird 
dahin gedeutet, der Nedelehrer habe jagen wollen, dat Pheidias 
von der Erhabenheit de3 von Aiſchylos überlieferten Zeus ab: 
gewichen jei und ſich mehr der Art des frommen und milden 
Sophofles genähert habe. 279) Überhaupt hieß es von Pheidias, 
er habe die Bilder der Götter entweder allein gejehen oder alleın 
gezeigt, 23%) und in einem Epigramme des Philippos in der An- 
thologie wird derjelbe folgendermaßen angeredet: 

Dir entweder ift Zeus vom Himmel herniedergeftiegen, 

Oder du ftiegeft hinauf, Künftler, und jaheft den Gott! ?*) 

Bon dem gewaltigen Eindrud, den das Bild jpäterhin auf 
die falten Römer machte, legt das Verfahren des Amilius Paulus 
Zeugnis ab, der auf jeiner Rundreije durch Griechenland (167 
v. Chr.), von dem Anblick desjelben ergriffen, als wäre er auf 
dem Kapitol, ein reicheres Opfer brachte, als Sitte war, 28?) und 
der Schreden der Arbeiter, die auf des Kaiſers Caligula Geheiß 
die Statue auseinander nehmen und nah Rom jchaffen jollten, 
aber durch ein gewaltiges Gelächter des Bildes erjchreckt flohen. ?*) 
Nach diefer Nachricht ericheint es zugleich unmwahrjcheinlich, daß 
der Koloß Ipäter nach Konftantinopel gejchleppt jei, wohin man 
alles Sehenswerte zuſammenbrachte, und dort mit dem Palafte 
des Lauſos (475) verbrannt sei. 2%) — Das Riejenbild wurde 
troß der jorgfältigften Pflege bald nad jeiner Aufftellung 
Ihadhaft, da jchon jechzig Jahre jpäter die Elfenbeinplatten aus 
den Fugen gingen; aber der mefjenijche Künftler Damophon 
beugte damals noch durch eine geſchickte Reparatur der gänzlichen 
Zerftörung der Bildjäule vor?35), Als unter des Kaijerd Theo 
dofiug’ II. Regierung (408) der Tempel niederbrannte, ging wohl 
auch die Zeusjtatue verloren. 23%) Sicher ift wenigftens, daß da? 
Bild bei der letzten Feier der olympiichen Spiele (393 n. Chr.) 
no an Ort und Stelle war :®?), ſeitdem gejchieht jeiner nicht 
mehr Erwähnung. 

Über den Thron, auf welchem Zeus jaß, läßt fich Pauſanias 
jehr ausführlich aus. 28%) Diejer, ein bedeutendes Werk der Ar 
chitektonik, ſtand auf vier pfeilerartigen Füßen, denen im Innern 
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zur Stüße des Sigbrettes, auf dem die ganze Laſt ruhte, noch 
Säulen in gleicher Zahl entjprachen, die zwijchen den Füßen 
ſtanden; wie im genaueren die Konftruftion beichaffen war, konnte 
Paujanias nicht erfunden, da es nicht möglich war, wie bei dem 
Thron des Apollo zu Amyklai,2®°) näher an den Thron heran- 
zutreten, weil mauerartige Schranken ihn daran Hinderten.??%) Bon 
diejen Schutzwehren war die Frontſeite der Thüre gegenüber 
einfach blau angeftrichen (aAnlırraı xvanp uovor), die übrigen 
Flächen aber mit Gemälden des Panainos erfüllt. Darunter 
werden angeführt: Atlas, Himmel und Erde emporhaltend, neben 
ihm Herakles bereit, ihm die Laſt abzunehmen, ein Motiv, das 
aud auf einer Metope des Oftgiebels dargeftellt war; 29) jodann 
Thejeus und Peirithoos; ferner Hella und Salamis, die lebtere 
mit Schiffsichnäbeln in der Hand; von den Thaten de3 Herakles 
jein Kampf mit dem nemeijchen Löwen, der ebenfalls jchon in 
plaftiicher Darftellung auf einer Metope des Dftgiebels ung be— 
gegnet ift. Den Beihlug machten des Aias Unthat gegen Kaj- 
jandra; de3 Dinomaos Tochter Hippodameia mit ihrer Mutter, 
Prometheus noch in Banden, aber Herafles auf ihn blickend und 
ſchon im Begriff, ihn zu befreien; ‘Benthefileia ihr Leben aus— 
hauchend und Achill fie aufrecht erhaltend, auch noch zwei Hes— 
periden, welche die ihrer Hut anvertrauten Apfel bringen.?92) Die 
Unordnung diejer etwas bunt durch einander genannten Gemälde 
denkt man ſich folgendermaßen. Auf der Seite rechts vom Be- 
ichauer jah man: Atlas, — Thejeus und Peirithoos, — Hellas 
und Salami; an der Schrankenmauer der Rückſeite: den nemeiichen 
Löwen, Kafjandra, Hippodameia, auf der dritten Seite: Pro- 
metheus, Pentheſileia, die Hesperiden.2?3) Die Borderjeite war 
blau angejtrihen, um einen ruhigen Hintergrund für den goldenen 
Mantel zu bilden.??t Zur Ergänzung des ganzen Gemäldevierecks 
müſſen die Darftellungen auf dem Fußjchemel dienen: Goldene 
Löwen und des Thejeus Kampf gegen die Amazonen.?®) „Grund 
gedanfe aller neun Schranfenbilder zuſammen ift,“ wie bei dem 
Gejichtsausdrud des Zeus, „Ende der Feindſchaft und Friede, 
dargestellt ala Begnadigung: Prometheus, Leu, Atlas; als Ver— 
jöhnung der Streitenden: Thejeus, Penthefileia und, ein verhäng: 
nisvolles Beilpiel des Gegenteils, Kaſſandra; endlih als Lohn 
und Preis des Mühens: Hellas das befreite mit Salamis, Hippo— 
dameia, die befreite und gewonnene Braut, und die Hesperiden 
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mit dem endlichen Preiſe für eine lange, mühevolle Heldenlauf. 
bahn.“ 29%) Die Verzierungen des Fußſchemels, wie e3 jcheint in 
goldenem Relief, die Löwen an den Seiten, der Amazonenfampf 
de3 Theſeus vorn, ſchildern den Kampf von Streit und Liebe, in 
welchem die Liebe fiegt, da der Friede durch Antiope (oder Hippo- 
Iyte) vermittelt wird. Dies und alle übrigen Bilder an dem 
Throne verfünden, daß Harmonie das Ziel von Zeus’ Weltregie— 
rung fjei.297) 

Auf der Grundlage de3 Thronfites war außer andern den 
Zeu3 betreffenden Verzierungen abgebildet: Helios auf den Wagen 
geftiegen und Zeus und Hera, neben Zeus Charis und am diele 
ih anſchließend Hermes, demnächſt Heftia, ſodann Eros, der die 
aus dem Meere herauffommende Aphrodite empfängt, Tettere wird 
von Peitho gefränzt; ferner Apollo mit Artemis, Athene umd 
Herakles, und Schon an dem Ende des Poftaments Ampphitrite, 
Pofeidon, Selene, die ein Pferd treibt, während freilich zu des 
Pauſanias Verdruß manche lieber die Selene auf einem Maul: 
ejel reiten Tießen.??) Dem Ericheinen der Heiterkeit und Anmut 
bringenden Aphrodite mit ihrem Gefolge jehen vermutlich ſechs 
Paare von Gott und Göttin zu, drei jederjeit3 gegen einander 
gefehrt.29%) Die Einrahmung durch Helios und Selene deutete 
die Scenerie de Olympos an. Diejer friedlichen Gruppe gab 
Pheidias dadurd) noc einen entjchiedeneren Charakter, daß er 
ganz oben an der Rücklehne des Thrones über dem Kopfe des 
Zeus die drei Chariten und die drei Horen bildete?) Ares als 
Friedensſtörer war überhaupt ausgejchloffen.?"t) 

Der ganze Thron war jchön verziert mit Gold und Edel— 
fteinen, Ebenholz und Elfenbein, aufgemalten Tierbildern umd 
Bildjäulen.°%) Von Bein zu Bein liefen breite Querriegel 
(zavöves) zum Zufammenhalten der Eckpfeiler, wie wir ſolche aud) 
beim Sit des Zeus am Parthenonfriefe bemerken. Sie waren 
auf allen vier Seiten, liefen aber nicht über die Pfeilerfühe fort.?”) 
Auf dem vorderen Riegel geradeüber dem Eingange ftanden fieben 
Bildjäulen, die achte war zu des Paufanias Zeit ſchon verſchwun— 
den. Man ſah fie an für Nahahmungen der alten Kampfipiele ; 9 
wie dieje dargeftellt geweſen, läßt fich nicht jagen, wahrſcheinlich 
in frei ftehenden, vollftändig ausgearbeiteten Figuren und Gruppen. 
An den Geftalten war offenbar nichts geipart, obgleich der vordere 
Siegel durch Gewand umd Beine des Gottes zum Teil verdedt 
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war; denn für den von unten hinauffahrenden und herumgehenden 
Beſchauer mußten die ganzen Figuren fihtbar ſein. Wenn auf 
den drei andern Riegeln zuſammen 29 Statuen ftanden, jo kom— 
men bier im Durchſchnitt auf jede Seite 9 bis 10 Figuren, und 
die geringere Anzahl an der Vorderſeite ift dadurch zu erklären, 
daß ein Teil der Kampfarten in Gruppen dargeftellt war, die 
mehr Platz brauchten.?%) Ob alles Knaben waren, oder ob bloß 
die dem Pantarkes gleichende Figur jo jugendlich war, läßt ſich 
aus den Worten des Paufaniad nicht erraten, jedenfall fand 
der Perieget an der Darftellung etwas mit dem Gebrauch der 
ipätern Zeit in betreff der Darftellung von Knaben als Ringer 
im Widerfpruch ftehende3.30%) Die drei andern Riegel umfaßten 
eine Gejamtdarftellung: „Die Schar, welche mit Herafles gegen 
die Amazonen ftreitet, unter den 29 Bundesgenofjen des Heroen 
auch Thejeus“.?0%) Hier war aljo der Kampf nicht, wie an der 
betreffenden Metope der Dftfront, ala Einzelabenteuer des He— 
rafle3 dargeftellt, jondern ala Gefamtunternehmung der geeinten 
Hellenen des ganzen Griechenlands. Charakteriftiich ift, daß aus 
der Menge nur Thejeus hervorgehoben wird, um die Einheit von 
Sparta und Athen als das wejentlichfte zu verjinnbildlichen.308) 

Plaftiich ausgearbeitet zu denken find ferner die Niken, die 
fich einfaffend an den Frühen des Thrones befanden, zu unterft 
je zwei, dann weiter oben vier tanzende Siegesgöttinnen, ähnlich 
derjenigen, welche dev Gott auf der Nechten trug. Wer beiden 
Borderfüßen waren aufgeftellt Thebanijche Knaben von Sphinren 
geraubt, und unterhalb der Sphinre „ſchießen Apollo und Artemis 
die Kinder der Niobe nieder‘.30) Dieje beiden leßten Gruppen 
jtellten jich abjichtlich in Gegenjag mit den vorangehenden fried- 
lihen Scenen; die Sphinze, welche Jünglinge vaubten, erteilten 
die Mahnung, daß die Menſchen mitten im Xeben vom Tode 
umfangen find, die Niobiden dienten ala warnendes Berjpiel, daß 
den Übermütigen der Götter Rache treffe.) Ornamental und 
architektonisch dienten die Sphinre den Armlehnen des Thrones 
al3 Stüße, während die Niobidengruppe friesartig rechts und 
links die Querbalten verzierten, die oberhalb der Niken ala Schwin- 
gen des Sitzbrettes die Pfeilerfüße des Thrones unten verbanden.?11) 

Über Größe und Bauart des Tempel war man jchon vor 
der neueften deutichen Erpedition ausreichend unterrichtet. Pau— 
ſanias hatte die Höhe bi3 zum Aetos auf 68 Fuß angegeben, 
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die Breite auf 95, die Yänge auf 230; die franzöfiiche Kommij- 
fion ermittelte um 1829 eine Länge von 205 und eine Breite 
von 93 Pariſer Fuß; eine Berechnung, die mit den früheren An- 
gaben ziemlich) genau ftimmt.??) Seitdem die Feier der olym- 
piſchen Spiele aufgehört hatte (393 n. Chr.) und endlich auch 
der Zeustempel niedergebrannt war (408 n. Chr.), ſinkt ein un— 
durchdringliher Vorhang über die ganze Landichaft hernieder. 
Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, als ſich die Reijeluft 
auch nach dem Peloponnes erjtreckte, wurden die Türken auf die 
im Boden von Elis lagernden Schäte aufmerkſam und ftellten 
auf der Stätte des alten Olympia Nadhgrabungen an.3'?) In 
Italien und Frankreich erwachte das nterefje für unterirdiiche 
Funde, feitdem man in Pompeji und Herfulanum (jeit 1738) jo 
glücklich gewwejen war. Zunächſt war dort Windelmann unab- 
Läffig thätig, das Intereſſe für Elis, wohin fein Sterblicher in 
neuer Zeit vorgedrungen jei, wachzurufen,?'t) und die Reife nad) 
Deutichland in jeinem ZTodesjahre (f 8. Juni 1768) hatte be 
fonder3 den Zweck, durch freitvillige Beiträge ein großartiges 
Projekt ins Leben zu rufen. Mit einem türkifchen Firman aus: 
geftattet, wollte er mit hundert Arbeitern Nachgrabungen in Elia 
vornehmen laſſen, und das Ergebnis an Altertümern jollte dann 
nad) Verhältnis der Beiträge gleichmäßig verteilt werden.®1°) Diejer 
Borichlag erichien abenteuerli und fand in Deutſchland wenig 
Anklang, ®!e) wiewohl ein enthufiaftiicher Kunftkenner Sickler auf 
Peranlaffung von Windelmanns hundertjährigem Geburtätage 
(geb. 9. Dezbr. 1717 zu Stendal) die Deutſchen zu einer Sub- 
jfription aufforderte und, janquinifch wie er war, bereits in einer 
frei zu mwählenden deutjchen Stadt ein herrliches Olympiamufeum 
als würdiges Windelmann-Dentmal im Geifte errichtet ſah.“!) 
Nachdem dann das Zujfammenbringen von Altertümern jeit Elgins 
Kunftraub fast zur Manie geworden war, benußte die franzöſiſche 
Regierung die günftige Gelegenheit, die ihr durch die Diverfion 
nad) Morea gegen Ybrahim Paſcha (1828/29) geboten twar,?'?) 
um den mangelnden Kriegsruhm durd Fortführung von Kunft: 
ichäßen zu erfegen. Die von dem thatkräftigen Engländer Spencer 
Stanhope auf eigene Hand mit dem Zeichner Alaſon an Ort und 
Stelle (1813) vorgenommenen Vermefjungen und Aufnahmen 
waren mitten im griechiichen Freiheitskampfe (1824) veröffentlicht 
worden 319) und konnten nun dem franzöfiichen Generalftabe zur 
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Grundlage dienen, al3 ex (1829) durch Franzöfiiche Soldaten den 
Tempel de3 Zeus Olympios im wejentlichen bloß legen lieh. 
Sechzig Jahre nad) Windelmanns Tode wurde damals die durch 
die Überflutungen des Alpheios aufgehäufte Schlammmaffe, welche 
da3 ganze Mittelalter hindurch ein treuer Altishüter geblieben 
war, einigermaßen gelüftet. Zwei Gräben wurden an den ſchma— 
len Seiten des Zeustempel3 gezogen und in fürzefter Friſt grub 
man aus der Tiefe Metopen mit den Kämpfen des Herakfles und 
andere antike Refte, die nach Paris in den Louvre wanderten. 
Aber ehe man noch den ganzen Tempel von Schutt gefäubert 
hatte, wurden plößlich alle Grabungen eingeftellt; man hörte auf 
zu juchen, ehe man recht zu finden angefangen hatte.20) Seit— 
dem wälzte der Alpheios von neuem Kies und Schlamm über 
den heiligen Boden der Kunſt. Burſian Elagt (1868): „Heut- 
zutage fieht man nur zwiſchen Schutthaufen, und zum großen 
Teil wieder mit Erde und Strauchwerk bedeckt, aus welchem einige 
Säulentronks herausragen, die von der Franzöfiichen Kommiſſion 
im Mai und Juni 1829 bloßgelegten Fundamente des Tempels“ 3?!) 

Den großen Gedanken Windelmann® hat Ernſt Gurtius 
neuerdings zur Ehre des Deutichen Reich und der Deutjchen 
Wiſſenſchaft wieder aufgenommen. Ihm war e3 ſchon in jungen 
Jahren bejchieden gewejen, in Griechenland heimiſch zu werden 
(1837—40), und als Frucht vielfacher Reifen und der jorgfältig- 
ften Unterfuchungen hatte er vor dreißig Jahren (1851, 1852) 
jeine auf eigenfter Anſchauung beruhende hiſtoriſch-topographiſche 
Beichreibung des Peloponnes veröffentlicht, twodurd er die Auf- 
merkjamfeit aller Gebildeten nach jenen Landſtrichen hinlentte. 
Aber noch mehr hat er durch begeifterten und begeifternden Vor— 
trag, „durch den Geift der griehiichen Camöne“, durch die in— 
duftive Vergegenwärtigung des alten Griechenlands, den Stachel 
in den Seelen der Zuhörer hinterlaffen, der zu thätiger Förderung 
arhäologiicher Unternehmungen reizte. Für Nachgrabungen im 
Alpheiosthale gelang es ihm endlich, Regierung und Reichsver- 
tretung zu gewinnen; es wurden ausreichende Mittel bewilligt, 
eine Ausführungstommiffion ernannt und mit Griechenland ein 
Vertrag geichlofjen, Kraft deffen das Deutiche Rei) das Recht 
erwarb, zehn Jahre in Olympia Ausgrabungen ausführen zu 
dürfen, wogegen alles dort gefundene Kunſtgut Eigentum des 
griechiichen Königreichs bleiben müfje.22) Seit dem 4. Oftober 
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1875 ift man bemüht, die bis zu zwanzig Fuß Hohe Dede von 
lehmigem Sande, unter der die heiligen Reviere begraben Liegen, 
wenigſtens zum Zeil fortzujchaffen. Die oberjte Leitung der ganzen 
Unternehmung bat ihren Sitz in Berlin, fteht unter dem Kanzler— 
amte und jet ſich aus den Profefforen Gurtius, Adler und Herrn 
v. Radowiß zufammen. Sie ernennt die Kommijjion für Olym: 
pia. Als archäologiſcher deuticher Kommiſſar fungierte zuerft der 
(jeßige Profeffor) Dr. Hirichfeld, als Kommiſſar der griechiichen 
Regierung der athenifche Gelehrte Dimitriades ; 323) an die Stelle 
des erjteren trat jpäter Dr. Georg Treu. Neben ihnen wirkten 
techniſche Sachverſtändige, wie die Baumeifter Streichert, Dörp- 
feld, Borrmann. Durc häufige Inſpektionsreiſen haben fich Adler 
und Curtius über den Fortgang der Ausgrabungen auf dem Lau— 
fenden erhalten. Bon den Aufgaben, welche fi die Kommiſſion 
geftellt hatte, einmal ein Bild der Altis, eine genaue Feſtſtel— 
lung der Lage ihrer heiligen Bauwerke, von deren Größe, Kon: 
ftruftion, Verhältniſſen zu gewinnen, um ſich danach das hellenijche 
Bundesheiligtum möglichſt genau refonftruieren zu können, zu: 
gleih aber auch Funde von künſtleriſchem Werte zu machen, hat 
man die erſte nach Ablauf der jechften Wintercampagne annähernd 
gelöft, in betreff der zweiten ift man neben einigen intereffanten 
runden aus der beiten Zeit der Plaftit (Hermes des Prariteles, 
Nike des Paionios) und vieler Marmorbildiwerfe aus der Zeit 
der römischen Kaiſer (Hadrianskopf, Zeus, Herakopf, gelagerter 
Herafles, Nemefis) in unmittelbarer Nähe des Heratempels auf 
eine Fundſchicht geſtoßen, welche die ältejten Zeiten griechiſcher 
Kultur birgt. Dort findet man fleine Tiergeftalten in unzäh: 
liger Menge, Ochjen, Pferde, Wild, Vögel, oft ſchon ganz hübſch 
ausgeführt, meift aber jo roh, daß man faum die Art erkennen 
fan; außerdem kleine Menjchenpüppchen, Glieder, Hausgerät, 
Wagen und Ornamente, lange vor Erbauung der Tempel den 
Göttern ala Opfergaben geweiht, aus Erz die meiften, aber aud) 
Gejtaltungen aus braunem Thon. Dem entjprechend hat man 
auch einige Götterbilder und Statuen entdeckt, die ganz alter Zeit 
augehören.??t) 

Freigelegt wurde zuerft der große Zeustempel joweit in feiner 
Umgebung, wie höchſtens die herabfallenden Bauglieder und Kunſt— 
werfe von den zerftörenden Elementen gejchleudert jein konnten; 
dann hat man eine Anzahl von Gräben nach allen Richtungen 
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hin gezogen, wie Fühlfäden gleihjam, um den Boden auszukund— 
Ihaften. Dan fand, von Often her über die Stufen in die Vor— 
halle eintretend, noch Spuren auf der Stelle, wo die Bronze: 
thüren den Eingang in die Cella jo lange verjchloffen gehalten, 
bis die Zeit der heiligen Feier gefommen, jodann den (ſchon er- 
mwähnten) Steinjodel, auf dem der Thron des Gottes jich erhoben, 
ferner die Stumpfe der äußern und innern Säulen, die Bajen 
der Gellawände an Ort und Stelle. Zwei Ichlanfe Säulen- 
reihen teilten da3 Innere der Gella in drei Schiffe, diefe beiden 
Säulenreihen waren aber jo nahe an die Wand derjelben gedrückt, 
daß die Seitenjchiffe nur wie ſchmale Gänge erjcheinen, beftimmt 
die leichte, hohe, weite Mittelhalle, in welcher der Gott thronte, 
zu umrahmen und dadurd noch glänzender hervortreten zu Laffen. 
Bon den kleineren Säulen, die auf diefen inneren ruhten, ift nur 
wenig und in verjchleppten Trümmern zu finden, und feine Spur 
von der Dede, die dem Ganzen zum innern Dache diente. Biel- 
leicht beftand dieſe nur aus einer mit Erz ftark verzierten Holz: 
dee und iſt durch Feuersbrünſte zerftört worden. Das Material 
des Tempels it, wie erwähnt, Poros, ein lojer Muſchelkalk, der 
ausfieht wie eine Unmaſſe leicht zufammengeklebter, großer und 
kleiner Mujcheln und wohl der Bequemlichkeit wegen aus der 
Gegend in den Olymposbergen bei dem jebigen Dorfe Miraka ge 
nommen wurde. Er war weder für feinere Bearbeitung oder zu 
großen architektoniſchen Werkftüden benußbar, noch leistete ex den 
Einflüffen der Witterung den nötigen Widerftand, deshalb wurde 
er mit einem feinen, feften Stuckkleide überzogen, von dem wir 
heute noch Spuren an Kapitälen, Säulen, Arditravftüden ent- 
deefen. Bor der Vorderfront des Tempel3 hat man eine erhöhte 
Plattform aufgefunden, welche bei Aufzügen den Prieftern und 
den Volke wahrjcheinlih zur Tribüne gedient hat. Deutliche 
Spuren führen darauf hin, da auf diefer Rampe ein Altar er- 
richtet getvejen ift. Der ganze Zeustempel war von einer mehr: 
fachen Reihe zu dichten Gafjen geordneter Weihgejchente um- 
ftanden, und dieje jchmalen Gaffen, die wenig Raum für das 
herbeiftrömende Volk freiliegen, waren ehedem noch bepflanzt mit 
PBlatanen, Palmen und Olbäumen. In den allererften Jahr- 
hunderten chriftlich = bygantiniicher Herrſchaft hat die Altis zu 
einem feften Stüßpunft für Friegeriicde Operationen gedient. Bon 
den errichteten Befeftigungen bildeten die Überbleibjel des Tem- 
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pels in der Nordweſtecke eine Art Turm oder Kaſtell, mit dem 
ein mächtiges Mauerwerk nach Süden und nach Oſten zur Um— 
wallung einer oblongen Bodenfläche verbunden war. Um der 
Mauer die gewünſchte Dicke zu geben, hat man dieſelbe aus zwei 
äußern Futtermauern gebildet, zwiſchen die dann, wie in eine 
Wurſt, alles vorhandene, leichter bewegliche Steinzeug gefüllt 
wurde. Zu dieſer Füllung verwendet finden wir kleine Säulen, 
Werkſtücke und Ornamente, ſelbſt Kunſtwerke von den Ober— 
geſchoſſen und innern Teilen vom Zeustempel oder kleineren Heilig— 
tümern. Als im Verlauf von mehreren Jahrhunderten auch die 
byzantiniſche Befeſtigungsmauer zum Teil zerfallen war, niſtete 
ſich auf den Trümmern ein neues Geſchlecht ein, verkommene 
Byzantiner, vielfach mit ſlaviſchen Elementen gemiſcht. Weder 
Kultſtätten noch Verteidigungsanſtalten ſind nachweisbar. Kein 
Bauglied oder Schmuckſtück des Tempels finden wir in den plumpen, 
loſen Mauern dieſer rohen Anſiedler, die ihre Steinmauern 
ſyſtemlos an die Ecken der alten Bauten anklebten. Keiner der 
jest am Boden verftreut liegenden getwaltigen Tempelreſte ift von 
diefen Barbaren überbaut oder irgendivie benußt worden. Auf: 
fallend ift, daß die Wohnungen des Volkes, welches zulett hier 
gehauft Hat, mit dem Tempel und der Byzantinermauer auf ganz 
derjelben Grundfläche ftehen, höchjtens erhöht durch den Trümmer— 
ſchutt der verfallenden Bauwerke. Wann des Tempels groß- 
artiger Prachtbau, der offenbar zur Zeit der ſlaviſchen Invaſion 
noch aufrecht ftand, endlich zufammengeftürzt ſei, läßt fich nicht 
beftimmen. Dies ift wohl allmählich gejchehen. Zuerſt mögen 
die loſeren Stüde herabgefallen jein, Giebelgruppen, Dtetopen, 
Traufrinnen, Regenjpeier, da man dieje tiefunterft aus der Fund— 
ichicht Hervorziehen mußte. Die kolofjalen Trommeln der Säulen 
fand man nebeneinander liegend, ala ob „die Hand eines Kindes 
eine Schicht aufgejegter Dominofteine leicht umgeworfen‘ hätte. 
Die Trümmer waren jo auf den Boden gejchleudert, daß fie wie 
Strahlen daliegen, die von der Bafis des Tempels ringsum aus: 
gehen. Deshalb nimmt man an, daß die zerftörende Kraft von 
dem Mittelpuntte des Tempels aus gewirkt habe.??5) 

Einen wie großen Einfluß die Schöpfungen des atheniſchen 
PBarthenon und des elifchen Olympieion auf die Kunftrichtung in 
ganz Griechenland hatten, beweift die Ausſchmückung des nad 
dem Brande um die DI. 89, 2 (423) neuerbauten, zwiſchen Argos 
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und Myfenai am Berge Euboia gelegenen Tempels der Hera,??®) 
deſſen Fundamente und Bautrüimmer nebft veichlichen Reſten ar- 
chitektoniſcher Skulpturen 1854 von Rangabe und Burfian glüd- 
lid) wieder aufgedeckt find.?2”) Der Tempel wurde erbaut von dem 
Argiver Eupolemos; die Skulpturen und die Bildjäule der Göttin 
rühren von Polykleitos her, 32%) den man gewöhnlich Polyklet 
nennt, und der jchon oben harakterifiert ift (S. 354.431. Anm. 97). 
Diejer Künftler war aus Sicyon gebürtig, lebte aber dann faſt 
ausfchliegli in Argos und gilt als das Haupt der dortigen Bild- 
hauerjchule. Ein um etwa 16 Jahre jüngerer Zeitgenoß des 
Pheidiad, aber von diefem durchaus unabhängig und jogar im 
Gegenjate und Wetteifer mit demjelben, hat er die Erhabenheit 
des athenifchen Meifters nicht gefucht, aber reguläre Schönheit 
angejtrebt, für die er nad) den umfajjendften Studien des menſch— 
lichen Körpers die Maße in Zahlen angegeben, als Mufterbeijpiel 
(Kanon) feinen Speerträger (dogupogog) gebildet und die Reſul— 
tate jeiner Studien in einer eigenen Schrift niedergelegt hatte.329= ) 
Es ift intereffant, daß ein jo regelrechter Bildner, der nad) Quin- 
tilians Urteil ideale Menjchengeftalten zu formen vermochte, frei— 
lich nım in jugendlihem Alter, aber der Würde und Hoheit von 
Göttern nicht gerecht werden fonnte,32®P) jich jet mit feinem 
Nebenbuhler, den er früher mit feiner Amazone leicht befiegt 
hatte,?29°) in einen Wettftreit in betreff einer göttlichen Koloffal- 
figur und umfaffender Skulpturen einließ. Leider ift zu wenig 
erhalten, um im einzelnen die Unterjchiede der beiden Rivalen 
bei der Behandlung ähnlicher Themate firieren zu können, wenn 
gleich das Verzeichnis bei Rangabs fieben Köpfe oder Stüde von 
Köpfen, 20 dergleichen von Körpern, 42 von Armen und Händen, 
114 von Schenkeln und Füßen, 160 von Gewandung, 12 von 
Scilden, 2 von Pferdeköpfen anführt. Burfian äußert fich dar- 
über: „Die Fyragmente find der Mehrzahl nad) von hoher Voll- 
endung und daher unzweifelhaft, mit Ausnahme einiger Statuen 
von Priefterinnen, die durch fteife Behandlung der Draperie ſich 
al3 ſpäteren Urſprungs ermweilen, der Schule des Polyflet zu: 
zufchreiben.. In der Behandlung der nadten Körperteile zeigen 
fie große Zartheit und Weichheit und eine reiche Entwidelung 
der Formen, die aber weit entfernt ift von ſchwellender Üppigkeit 
oder fraftlojer Weichlichkeit; die Muskeln find in maßvoller Weife, 
ohne alle DOftentation anatomijcher Kenntnis angedeutet. Ein 


536 30. Kapitel. 


wunderſchönes Fragment der Bruft eines Jünglings erinnert an 
das von dem Auctor ad Herennium (IV, 6, 9) gepriejene pectus 
Polyclitium“.32?4) Nach Angabe de3 Paufanias bezogen fich die 
Bildwerfe oberhalb der Säulen teild auf die Geburt des Zeus 
und den Kampf zwiſchen Göttern und Giganten, teild auf den 
trojanifchen Krieg und die Einnahme Ilions; 329°) daraus läßt 
ſich nicht viel entnehmen. Weitläufiger ift er über das goldelfen- 
beinerne Bild, das er ein Werk des Polykleitos nennt.???f) Die 
gewaltige Heraftatue jaß auf einem Throne; mit der einen Hand 
trug ſie die Frucht eines Granatapfel3, mit der andern ein 
Scepter, auf dem ein Kuckuck jaß.???5) Neben der Hera war ein 
ebenfall3 chryfelephantines Bild der Hebe aufgeftellt, eine Arbeit 
des Naukydes, eines Genofjen des Polykleitos.“?k) Das Bild der 
Hera war, nach der Tempelgröße zu urteilen, Eleiner al3 der Zeus 
in Olympia und die Parthenos in Athen. Die Göttin war mit 
einem reihen Gewande bekleidet, twelches nur den Hal3 und die 
ihönen weißen Arme bloß ließ; denn in einem Epigramm des 
Parmenio heißt e3: 
Polyflet der Argiver, mit Augen jah er die Juno, 
Er nur, und bildete fie, wie es ber Göttin geziemt. 
Was von ihrer Schöne dem Auge zu ſchauen vergönnt war, 

Zeigt er, den anderen Reiz birget ihr Bujen dem Zeus.°?°a ) 
Bejonders Fällt die Häufung der Attribute auf. An dem breiten 
Stephanos oder Goldreif, welcher das reichliche Haar der Hera 
umgab, waren Chariten und Horen im Relief abgebildet; dazu 
der Granatapfel in der Linken und der Kuckuck auf dem Scepter 
in der Rechten.330P) Nicht ganz ſichere Gewährsmänner erwähnen 
außerdem noch eine Rebe, die wir nicht recht anzubringen wifjen, 
und ein Löwenfell, auf welches die Göttin ihre Füße jetzte.3?%°) 
Hierher gehört auch die Göttin der ewigen Jugend und Schönheit, 
Hebe, Heras Tochter, die fi) au in Mantineia nebjt der Athene 
am Thron der Hera von Prariteles befindet und vielleicht auch 
auf dem Dftfriefe des Parthenon (26) dem Zeus und der Hera 
beigejellt ijt.?°04) Eine Elarere VBorftellung von dem Ausjehen 
der Statue fönnen wir den erhalteneren Münzen aus der Zeit 
der ftaatlihen Unabhängigkeit von Argos nicht entnehmen, die 
in ihren Münztypen eine originale Kunftübung zeigen und fid) 
jelten auf Kopierung der Bildjäule aus dem Heraion eingelaffen 
haben mögen, da es noch andere berühmte Herabildfäulen gab.°*) 
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Ebenjo wenig find jpätere Nahahmungen nachzuweiſen, da der 
vielgepriejene Koloffalfopf in der Billa Ludovifi®??) jet all- 
gemein für eine Originalihöpfung aus einer jüngeren Periode 
gilt,?3°) die im Muſeum zu Neapel befindliche, nad) ihren frühern 
Befigern fogenannte farneſiſche Juno von Gonze für eine Ar- 
temis 224) und ebenſo der jugendlich-matronale Frauenkopf aus 
Girgenti für den einer Aphrodite erklärt wird.??°) Derjelbe Kunit- 
fenner ftellt zugleich die Kunftrichtung des Polykleitos der des Phei— 
dias in betreff ihrer Kolofjalgötterbilder folgendermaßen jcharf 
gegenüber: „Pheidias jagte ich in jeinem Zeusbilde und ebenjo 
auch Schon in jeinem Athenebilde für den Parthenon von der 
Kultustradition los und ſchuf auf Grund homeriſcher Vorftellung 
und auf Grund der Ideen jeiner Zeit Werfe, die über alle lokalen 
Bejonderheiten jich hinaus erhoben. Nicht jo, wenn ich recht jehe, 
Polyklet, der bei aller Meifterihaft, über die er gebot, jo weit 
wir willen, nicht vom vollen Strome führender Geifter jeiner 
Zeit getragen wurde, wie Pheidias. Nicht jo homeriſch und nicht 
jo national gefärbt, twie die beiden genannten Bilder des Phei— 
dia, denen fie äußerlich ähnelte, dürfte die Hera Polyklets vor— 
twiegend ein mit allem Glanze der Kunſt umgebenes Kultusbild 
geweſen jein, in deſſen Abzeichen die alte Naturbedeutung der 
Göttin jymbolifiert war . . . Im Sinne des Kultus jprechen 
dieje Symbole deutlich genug, aber die fünftleriich dankbarſte, all- 
gemein menſchlich anjprechende VBeranihaulihung der Hera als 
Gattin durch die Tracht des Schleiers jcheint Polyklet unterlafjen 
zu haben“ 26) 

Noch mit vielen Berjpielen könnten wir erweiſen, wie jehr 
die attiſche Kunſt für die ganze damalige Welt, jo weit grie- 
hiiche Zunge reichte, maßgebend wurde, jei e8, daß man mehr 
an dem fräftigen Realismus des Myron oder an der kunſt— 
mäßigen Regelmäßigfeit des Polyklet oder an der erhabenen 
Idealität des Pheidias Geſchmack fand: überall tauchen in ein- 
trächtigem Wirken neben einander Vertreter aller drei Kunſt— 
ichulen auf, wobei es fich leicht ereignen konnte, daß der Zahl 
nach der Kanon des Polyfleitos, nach dem ein jeder etwas zu er- 
reichen Hoffen konnte, mehr Anhänger fand als das ſelbſtſchöpfe— 
riſche Streben der Schule des Pheidias. Dennoch hatte diefer 
durch jein Genie alle perikleiichen Schöpfungen ins Werf gejeßt, 
und feine Kunftrichtung galt für gewöhnlid als identiſch mit 
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der attifchen Kunft im allgemeinen. Auch doriſche Künftler 
fonnten fich der neuen Kunftübung nicht entziehen, ihre Leiftungen 
find jchon bei dem Heraion zu Argos erwähnt, außerdem follen 
noch die Metopen in Bhigalia und Selinus mit ein paar Worten 
berührt werden. 

In der Südweſtecke von Arkadien oberhalb der zwei Stunden 
von Phigalia (Pavlizza) entfernten Kleinen Ortſchaft Baſſai 
(Waldſchluchten) auf einem Kleinen an der Nordfeite durch den 
Gipfel des Kotilion überragten Hochplateau, welches eine herr 
liche Ausficht jüdlich nach den üppigen Fluren von Mteffenien 
bi3 zur glänzenden Fläche de3 Meeres am Horizonte, öſtlich 
über wilde und kahle Telsformationen bis zu dem aus blauer 
Terne Hinübergrüßenden Taygetos, weftlich über das enge und 
jteile Thal von Phigalia ebenfalls bis zum Meere hin gewährt, 
liegt 1131 Meter über dem Meere der Tempel des Apollon 
Epikurios, nur auf faum gangbaren Gebirgäpfaden zu erreichen 
und, wie das „Dornröschen“ ungefannt oder vergefjen, bis im 
Sahre 1812 deutſche und englifche Reiſende auf Streifzügen 
duch die arfadiichen Gebirge hinauf in diefe Eichenwälder 
drangen.3°7) Bei der von derjelben Gejellichaft von Forſchern 
welche auch die Nigineten gefunden hatten, bewerkſtelligten Aus: 
grabung, die bejonder? von dem Baron Stadelberg geleitet 
twurde 338), entdeckte man einzelne Fragmente des koloſſalen 
Tempelbildes, einige Mtetopen und den vollftändigen Fries, 
welcher im Innern des Tempels über den hier die Dede tragenden 
ionijchen Halbjäulen eine weite hypäthrale Öffnung umgab. Yon 
Giebelgruppen ift nicht die geringfte Spur zum Vorſchein ge: 
fommen. Die gewonnenen Kunftihäße wurden unter großen 
Schwierigkeiten nad) Zante, dann nad) Malta gebracht, wo fie 
1814 die engliiche Regierung für 60000 Piaſter anfaufte und 
in das britiihe Muſeum brachte. 339) 

Nah Pauſanias zeichnete fi) der Tempel des „hülfreichen“ 
Apollo vor allen im ‘Beloponnes mit Ausnahme des in Tegen 
aus durch die Schönheit des Geſteins und durch die Harmonie des 
Bauez.34%) Nach dem Berichte eines neueren Reiſenden beftehen 
die „Säulen“, wie im Volksmunde die Tempeltefte von Phigalia 
beißen, au3 demjelben feinen, filbergrau jchimmernden Kaltjtein, 
tie der Boden umber, jo daß der Tempel aus den Felsmaſſen 
der Umgebung herausgewachſen zu fein jcheint; nur zu dem Dad) 
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und zu dem plaftiihen Schmud ift weißer Marmor, wahr: 
jcheinlich penteliicher, verwendet worden. 3) Pauſanias weiß 
zu erzählen, daß der Tempel dem Apollo errichtet worden, weil 
der Gott zur Zeit des peloponnefiichen Krieges, bei dem Wüten der 
Pet, die Phigaleer vor der Krankheit bejchütt habe. Als Beweis 
gilt ihm dafür, daß gerade Iktinos, derjelbe, der den Parthenon 
in Athen erbaut habe, zur Errichtung dieſes Tempels herbei- 
gerufen jei, und diejer zur Zeit des Perikles gelebt habe. 34?) 
Endlich meldet er, daß die Phigaleer die 12 Fuß hohe, eherne 
Bildſäule des Gottes bei der Erbauung der Gejamtjtadt nad) 
Megalopolis abgegeben hätten, wo fie ſich nachmals auf dem 
Markte befand. 3) Diefelbe wurde durch ein Afrolith (Holz: 
jtatue mit Kopf, Händen und Füßen aus Marmor) erjegt, da man 
bei den Ausgrabungen im Innern der Eella Bruchſtücke kolofjaler 
Hände und Füße aus pariihem Marmor gefunden hat. 3**) 

Die Bauart des Tempel3 fann man noch jeßt aus feinen 
Ruinen deutlich erkennen. Es ift ein in ganz auffallender Weiſe 
mit der Front gegen Norden gewendeter dorijcher Peripteros mit 
jehs Säulen auf den ſchmalen und 15 auf den längern Seiten. 
Die Gella wird durch) die beiden Kleinen Säulenreihen im Innern 
nit in drei Schiffe geteilt, jondern, wie bei dem Heraion zu 
Dlympia, ift jede derjelben mit der Cellawand derart verbunden, 
daß fi) ringsum fapellenartige Niſchen bilden, von denen deut- 
liche Bruchftücde des Baues zeugen. Noch ftehen alle Säulen, 
und das Gebälf liegt auf ihnen; aber jchon beginnen fie fich zu 
neigen und ihren Schwerpunkt zu verjchieben. Gin heftiger 
Sturm oder ein leichtes Erzittern der Erde würde alles durch— 
einander werfen und Griechenland um eins feiner jchönften 
klaſſiſchen Baudenkmale ärmer machen. ®*5) 

Der Hundert engliihe Fuß lange, 2 Fuß 1%, Zoll bobe, 
aus 23 Platten zufammengejeßte Fries zerfällt in zwei Hälften, 
einen Amagzonenfampf und eine Kentaurenjchlacht. 9) Mittel- 
punft für beide Partieen bildet Apollo auf jeinem mit Hirfchen 
beipannten und von feiner Schwefter Artemis gelenkten Wagen 
einherfahtend und den Streitenden Hülfe bringend. 4) Ob 
diefe Platte gegenüber dem Eingange zum Tempel angebracht 
gewejen, aljo oberhalb der Bildjäule des Gottes, jo daß man 
ſogleich den hülfreichen Apollo in Aktion jah, oder an der Lang— 
ward zur Rechten de3 Eintretenden, jo daß fie, der Südweſtecke 
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nahe und von dem durch das Hypaithron fallende Licht hell be- 
ftrahlt, fi) dem Gotte zur Linken befand, ift nicht zu erkennen; 
jedenfall3 wendet der Gott fich von den Amazonen ab, wo der Kampf 
einen Augenbli zum Stillftand gefommen ift, und ftürzt jic in 
da3 Gewühl der Kentauren, um weiterer Raſerei zu feuern. Die 
mehrfach verjuchte Anordmung jämtlicher Platten ift im einzelnen 
ftet3 mißglüct, der Genuß des Kunſtwerks wird dadurch jedoch 
wenig getrübt, da faſt jede Platte eine in ſich abgeſchloſſene 
Handlung darjtellt. Schon bei den Amazonengruppen fällt ein 
jentimentaler Zug auf, die Sorge um die DVerwundeten und 
Sterbenden, bis zur Fürſorge für den Feind, bejonders im der 
Platte, wo eine Amazone lebhaft bei einer Schwefter für einen 
Griehenjüngling eintritt, der twaffenlos und erſchöpft am Boden 
jigend von der Gegnerin mit dem Schlage der Streitart bedroht 
wird. 8) Im Gegenſatz dazu wird ein griechiicher Jüngling 
von einem Altare geriffen, auf den er ſich geflüchtet hat. °*°) 
Dieje Verlegung des Heiligen wird auf einer jehr komplizierten 
Metope der Kentauromachie gleichfalls dargeftellt, 35%) wo die 
zu einer altertümlichen Statue geflohenen Weiber ein Kentaur 
bedroht, der, indem er der einen rau das Gewand fortzent, 
ſelbſt von einem Yünglinge, welcher auf den Pferdeleib geiprungen 
ift und den Kopf des Ungetüms erfaßt hat, bekämpft wird. 
Aus dem an einem danebenftehenden Baumftamme hängenden 
Löwenfell erkennt man, daß mit dem griechijchen Helden Theieus 
gemeint ift.35) Die Kentaurenſcenen zeichnen ſich überhaupt 
durch Heftigkeit und Gewaltſamkeit aus. Hervorzuheben iſt die 
Scene, wo der unverwundbare Lapithenfürft Kaineus von zwei 
anjprengenden Kentauren unter einem Felſen begraben wird. *°*) 
Sodann will ich erwähnen, daß, um das Mitgefühl zu erhöhen, 
mehrere der bedrohten Frauen Kinder an der Bruft haben. °®) 
Die Wildheit der Kentauren wird über das aus den Parthenon: 
metopen oder dem Weftgiebel des olympijchen Zeustempels Be 
kannte gefteigert. So erſcheint ein lebhaft dahinjprengender 
Ktentaur in Doppelhandlung, indem er mit den Hinterfüßen, 
jeiner Pferdenatur gemäß, gegen den Schild eines Gegners aus 
ichlägt, mit den beiden Armen aber einen Jüngling am Kopfe 
und deſſen linke Hand zurücdrängend an der Schulter jagt umd 
ihn zugleich in den Naden beißt, während jeine Bruft von der 
Rechten des Lapithen durchbohrt wird. 35%) Die Wiederkehr 
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nicht weniger Scenen vom Thejeion und Parthenon läßt ein 
attiſches Muſter vorausjeßen, 395) aber die mangelhafte Aus— 
führung in manden Stüden (flatternde Gewandzipfel, unſchöne 
Stellungen, unnatürlide Verkürzungen) verbietet es an Alka— 
menes 356) oder einen andern attifchen Mteifter zu denken. Am 
natürlichjten ift e8 wegen der großen Derbheit der Formgebung 
an einen Bildner aus Arkadien jelbft zu denken, der nad) einem 
Vorbilde aus Athen arbeitete, welches ihm durch des Iktinos 
Permittelung geboten werden mochte. Nicht unmwahrjcheinlich 
ist, daß die urjprüngliche Konzeption in Form eines Gemäldes 
ausgeführt war, woraus fich auch die Schon gerügten Verkürzungen 
erklären, die in der Skulptur nicht ausführbar twaren.357) Des— 
halb iſt es Thatſache, daß der phigaliiche Fries bei graphiicher 
Miedergabe gewinnt, während die Zeichnungen der Parthenon- 
ſtulpturen Hinter dem Originale zurücbleiben. Möglichermweije 
kann man aus den Darftellungen, die ehemals am Phigaliatempel 
prangten, eine Vorftellung von einer jpeziell arkadiſchen Kunſt— 
teile gewinnen, welche an Feinheit Hinter der attijchen zurück— 
ftand, diejelbe aber an Kräftigfeit und Leidenichaft überbot. 35) 

Schließen wollen wir mit den jüngften Metopen aus Selinus 
auf Sicilien, wie wir mit den älteften aus derjelben Stadt 
unjere Betrachtungen über die Tempeljkulpturen begonnen haben. 
Dieje gehören ihrem Stile nad) etwa dem Anfange der achtziger 
Dlympiaden an (456436), alſo der erften ftrengen Blütezeit 
der Kunſt und beweiſen, wie frühe ſich auch nach den Kolonieen 
hin attiſche Kunſt verbreitet hat. 35) Gegenftände der Metopen— 
relief3 waren Gigantenfämpfe, wie am Heraion zu Argos; be— 
jonder3 gut erhalten iſt die Platte mit dem von dev Athene 
niedergeworfenen Enkelados, eine Scene, die nad) dem befannten 
Chorgeſange im Yon des Euripides auch auf einer Metope des 
delphiichen Apollotempels dargeftellt war. 36%) Ferner finden wir 
dargeftellt Herakles im Kampfe mit einer Amazone, die er dadurch 
gleihjam in allen Bewegungen hemmt, daß er mit jeinem Fuß 
auf den ihren tritt und fie durch die phrygiihe Mütze im Haar 
padt. Bemerkenswert ift, daß die Amazone den Arm mit dem 
Schilde fteif geſenkt hält, offenbar weil für eine andere Be— 
wegung desjelben fein Pla war.) Cine dritte Platte enthält 
eine Darftellung des auf Artemis’ Befehl von feinen Hunden 
zerfleiichten Aktaion, und eine vierte die erfte Zuſammenkunft 


— 
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von Zeus und Hera auf dem Yda.362) Zeus daſitzend ergreift 
die freilich ziemlich regungslos vor ihm bdaftehende Hera am 
Arme, ganz verfunfen in den Anblid der himmliſchen Schön- 
heit.36%) In Darftellung von Haar und Gemwandung ift die 
Kompofition noch nicht frei von Archaismen, auch ift der Körper 
des Herafles in der Rumpfpartie wohl etwas verzeichnet; aber 
die Auffafjung der Gegenftände ift lebhaft und. originell, und, 
wenn dieſe Kunfterzeugniffe Hinter den atheniſchen Skulpturen 
diefer Periode zurüdftehen, jo legen ſie dadurch nur ein Zeugnis 
ab für den nicht überall gleihmäßigen Fortichritt der Kunft 
und für das überwiegende Schönheitsgefühl Athens ſiciliſcher 
Derbheit gegenüber. 364) 

Unmöglich war es, daß von dem großartigen Kunftftreben 
des Pheidias und jeiner Genofjen das Privatleben der Athener 
unberührt bleiben konnte. Das ganze Ausjehen der Stadt 
mußte fi) allmählich) ändern und ein beſſerer Geſchmack jid 
bi3 in die einfachſte Hütte verbreiten. 36°) 

Das Ausjehen der Stadt Athen zur Zeit feiner politischen 
Größe entſprach gewiß nicht der Vorftellung, welche wir uns 
von diejer blühenden Handelsftadt zu machen pflegen. Enge und 
winfelige Straßen mit Heinen und unanjehnliden Häufern und 
nur zum Teil gepflaftert mochten wohl faum den Wohnfit der 
Beherricher des Meeres verraten, ?%%) und Perikles’ Streben um jo 
berechtigter erſcheinen Laffen, auch durch äußern Glanz den Bundes: 
genofjen zu imponieren. Doc) neben den öffentlichen Bauten und 
Anlagen blieben die Privatwohnungen ſchmucklos, und es galt 
für etwas Außerordentliches, wenn um die Zeit des peloponnefiichen 
Krieges reiche Leute anfingen ihre Zimmer ausmalen zu Laffen. ?*) 
Auch das Ausjehen der Straßen mochte wenig gewonnen haben, 
obgleich die Einäfcherung durch die Perjer Gelegenheit bot, die 
Stadt planmäßiger zu bauen; »es) es wendete fi) das ganze 
Intereſſe den hippodamischen Gründungen im Peiraieus zu, und 
die alte Stadt blieb vernadläffigt. So haben wir uns neben 
einigen Prachtſtraßen mit Baulichkeiten von unvergänglider 
Schönheit ganze Viertel nad) dem alten Stile der einfachen Vor: 
zeit zu denken. Themiſtokles und Kimon dachten ausjhlieglid 
an Befeftigungen und Flottenrüftungen. Jedoch förderte der 
pradhtliebende Sinn des letzteren auch öffentliche Anlagen für die 
Bequemlichkeit der Bürger oder für den öffentlichen Kultus. 
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Nicht mit Unrecht wird ihm wohl die Errichtung des Theſeion 
zugeichrieben; auch ließ der volksfreundliche Ariftofrat wohl aus 
jeinen reihen Mitteln den Markt dur” Erbauung von Säulen: 
hallen und Anpflanzung von Platanen verſchönern. Auch die 
herrlichen Zaubgänge in der Akademie joll er angelegt oder ver- 
ihönert haben. Umfafjender und planvoller erwies fich Perikles 
thätig. Außer den Kriegswerken und der neuen Stadt im 
Peiraieus baute er da3 Gymnafion im Lykeion oder verbefjerte 
wenigſtens das von Beififtratos angelegte injoweit, daß es mit 
der Akademie wetteifern konnte. Zugleich betrieb er die Aus- 
befjerung oder den Neubau aller von den Perjern beichädigten 
attiijhen Tempel, die nicht abjihtlih in Trümmern gelafjen 
wurden. Vorzüglich aber begründete ex feinen Ruhm durch die 
gewaltigen Staatzbauten: das neue Odeion, den myſtiſchen 
Tempel zu Gleujis, den Parthenon, die Propylaien und das 
Erechtheion, welche er in weniger ala fünfzehn Jahren mit nie 
gejehener Pracht vollendete. 36%) Es ift uns nicht befannt, daß 
dieſe wundervollen Schöpfungen, die man damals mit atemlofer 
Haft zu Ende zu bringen juchte, ſogleich auf die Privatbauten 
einen verichönernden Einfluß geübt haben. Vielmehr fam zunächft 
das Unglücd des Krieges und das Zufammenbrecdhen der politischen 
Macht, jo daß es nicht zu verwundern ift, dab ſich Athen 
Ipäterhin, zur Zeit jeiner politiichen Bedeutungslofigkeit ftattlicher 
ausgenommen bat, al3 zur Zeit jeiner größten Blüte in Kunft 
und Litteratur, 370) 

Seitdem der Burgbann nicht mehr feine Kraft übte, und 
eine immer unbejchränftere Demokratie in Athen zur Geltung 
gelangt war, verlegte ſich das politifche Leben hinab in die Ebene 
nördlih von der Akropolis, wo jeit alter Zeit die Töpfer ihre 
MWerkftätten aufgeichlagen hatten und unter dem Schuße der 
Burgheren ein lebhafter Marktverfehr entjtanden war. - Des 
Themiftofles Mauerring teilte das lebhafte Stadtviertel in zwei 
Teile, von denen der eine außerhalb blieb und die jchönfte 
Vorftadt bildete, 37?) der andere den Marktplaß unterhalb des 
Burgberges und von hier aus in gerader Richtung nad) dem 
Dipylon die Hauptpradtitraße, den Dromos, enthielt, den wir 
bei Firierung der Thore jchon erwähnt haben. Die Haupt- 
gebäude am Dromos und dem Markte find zum Theil ſchon er— 
wähnt, jollen aber hier in größerer Vollftändigkeit und Über- 
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jichtlichkeit zufammengeftellt werden, nachdem vorher der äußere 
Kerameikos mit wenigen Worten bejchrieben worden. 

Drei große Landftraßen nahmen vom Dipylon in nordieit- 
licher und nördlicher Richtung ihren Anfang, die nad) Eleufis 
führende Prozeſſionsſtraße (tegx doc), der nach der Akademie 
führende Weg mit einer Abzweigung, twelche tweftlich durch den 
Dafnipaß ebenfall3 nad) Eleufis führte, endlich ein weniger be 
tretener Weg, der geradezu nördlich die Richtung nad) dem 
Kolonos Hippios und dem Hügel der Demeter Euchloo3 nahm. 9°?) 
Bejonderd die beiden erften Straßen waren mit zahlreichen 
Gräbern im Kriege gefallener oder jonft um den Staat ver: 
dienter Bürger eingefaßt ; auf den Gräbern ftanden Stelen mit 
den Namen der Beftatteten, auch wohl mit dem Orte und der 
Veranlaffung ihres Todes; der Raum zwijchen den Megen war 
mit Gräbern gewöhnlicher Bürger erfüllt und die ganze Gegend 
galt al3 Begräbnisplaß. 373) Jährlich wurde im Kerameikos 
das Andenken der ruhmvoll Geftorbenen durch einen bejonderen 
Redner gefeiert nach feierlicher Beiſetzung der nach Athen ge 
brachten Gebeine. 374%) In diejer ſchönſten Vorftadt fanden ſich jo 
die Kriegshelden alle in einem Staatgrabe (TToAvandgıor) ver: 
einigt mit Ausnahme der Marathontämpfer, die man, um ihre 
Tapferkeit bejonders zu ehren, an Ort und Stelle begraben 
hatte. 35) Deshalb konnten die Redner, auf die Gräber hin: 
weijend, Gelegenheit nehmen, den Athenern ihre ganze ruhmreiche 
Gejchichte vorzuführen, wie Lyſias dies in der ihm zugejchriebenen 
Leichenrede thut. 376) Beſonders berühmt ift die Leichenrede, die 
Perikles ehrenhalber nad) dem erften Jahre des peloponnefiichen 
Krieges hielt, der ſich nicht in den Eonventionellen Phraſen be 
wegte, jondern, unter lobender Erwähnung der von den Bor: 
vätern bewieſenen Ausdauer, einen Abriß der Staat3verfaffung 
und der Sitten giebt, vermöge deren ſolche Ihaten zuftande 
gebracht worden.377) Später wurden den Gefallenen bei dem 
Volyandrion Opfer gebracht und Leichenfpiele gefeiert. 37%) Der 
nicht von Begräbnisftätten eingenommene Raum wurde von 
Gärten ausgefüllt und enthielt auch die Hütten ärmerer 
Leute; außerdem werden noch mehrere Heiligtümer erwähnt, die 
ji) in dem Bezirk befunden haben müfjen. 37%) Bon dem Garten 
des Philofophen Melanthios wird gejagt, daß in demjelben ſich 
das Grab de3 Redners Lykurg befunden habe gegenüber der 
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paioniichen Athene. 380) Ferner wird das Lafydeion erwähnt, 
Gärten, welche König Attalos für den Philoſophen Lakydes her- 
richten ließ. 3%) Die Gärten des Epikur werden nach der ge= 
wöhnlichen Annahme ebenfalls hierhin verlegt, haben aber nad) 
dem ausdrücdlichen Zeugnis des Plinius innerhalb der Stadt 
aelegen ; 82) ex zahlte dafür nach dem Berichte eines Zeitgenoffen 
80 Meinen (6300 M.) und hinterließ fie fterbend (f 270) jenen 
Schülern. 3%) Gegen diefe Angabe jcheint die Darftellung der 
Örtlichkeiten zu ftreiten, welche Cicero an einer befannten Stelle 
gebt. 3%) Aus dem Gymnafion Ptolematon, ?%5) das innerhalb 
der Stadt unweit des Marktes lag, will er ſich mit M. Piſo, 
jeinem Bruder Quintus, T. Bomponius und jeinem Neffen Lucius, 
um fi durch einen nachmittäglien Spaziergang nad) einem 
zu der Zeit menjchenleeren Orte von dem philofophiichen Vor— 
trage des Akademiker Antiochos zu erholen, nad der Akademie 
begeben. Sie treffen bei Pijo zufammen und legen unter mannig- 
faltigen Gejprächen die ſechs Stadien (104 Meter) vom Dipylon 
zurüd, finden auch bei ihrer Ankunft in den nicht ohne Grund 
berühmten Räumen die gewünjchte Einſamkeit. Piſo führt dort 
die Erinnerung an Plato und viele berühmte Männer, die einft 
hier gelehrt, vor Augen; Quintus Gicero jagt, der koloniſche 
Hügel habe ihn unterwegs an Sophofles erinnert und Oidipus; 
der Epikureier Pomponius endlich befennt, daß er bei den Gärten 
des Epifur, an denen fie joeben vorübergegangen jeien, an den 
großen Philoſophen gedacht habe, deifen Bild jeine Anhänger 
nit nur auf Gemälden, jondern jogar auf Bechern und Ringen 
veretvigten. Zunächſt jcheint es, als ob nad) diefen Worten die 
Gärten des Epikur ſich zwiſchen Stadtthor und Akademie be- 
funden hätten, aber e8 zwingt nichts zu diefer Annahme; denn 
es fönnen diejelben nad) der Bezeichnung ebenjogut innerhalb 
der Stadt zwiichen dem Haufe des Pijo und dem Dipylon ge— 
legen haben, jo daß die Stelle nichts beweift. 3%) Am berühm- 
teften find die Gärten, die bei dem Gymnafion in der Akademie 
lagen, und die Plato zum Schullofal einrichtete, d. h. mit 
einem Mufenheiligtum und einer Halle (Exedra) verfjehen 
ließ. 387) 

Unter den bewohnten Teilen des Kerameikos wird befonders 
ein unmittelbar vor dem Thore gelegener Ort, Skiron, angeführt, 


etwas rechts von der heiligen Straße an einem kleinen gleich- 
Hellas. 3. Band. 35 


546 30. Kapitel. 


namigen, meift waſſerloſen Bache belegen, 33%) zu welchem der 
„goldene Engpaß“ (6 xevooog orevwrros) hinführte. Hier war 
da3 Hauptquartier der Hetairen und der Aufenthaltsort von 
allerhand iibelbeleumundetem Gefindel (suburra).?®°) Dort gab es 
ein Heiligtum der Athene Skiras,“?) wo am Feſte der Skirophorien 
der Wettlauf vornehmer Epheben, die Traubenzweige in den 
Händen hatten, jein Ende fand. 39%) 

In dem jüdöftlidhen Teile des Kerameikos weſtlich von dem 
Stiron lag die blühende Vorftadt „Heilige Feige“ (reoaoreıor 
“Iee& ovxn),*?*) an der Fahrſtraße nach Eleufis in dem Bezirk 
Lakiadai, wo der erfte TFeigenbaum von Demeter dem Phytalos 
zum Dank für freundlide Aufnahme geſchenkt jein Joll. ®°°) 
Mehr jüdlih von Skiron folgten die freundlichen Bürgerhäufer 
des Demos Melite, defjen weniger unwirtlicher Zeil in die Stadt: 
mauern aufgenommen war; 39) in den felfigen Bartieen weſtlich 
vom melitiſchen Thor nad) dem Barathron oder dem verrufenen 
Pnıyrterrain hin (ſ. oben ©. 221 fad.) — ſich nur armſelige 
Niederlaſſungen. 306) 

An der in die Niederung der Akademie en Straße 
lagen zwei Heiligtümer. In dem erften, einem bloßen Peribolos, 
wurde die Artemis in zwei Holzbildern als „Schönfte“ und 
„Beſte“ verehrt (Aolorn xai Kalkiorn),??%) in das andere 
wurde das Kultbild des Dionyjos Eleuthereus alljährlich arı den 
Dionyfien aus dem jtädtiichen Tempel im Lenaion in Prozejfion 
gebracht. 39) Die Akademie jelbft erreichte man in zwanzig 
Minuten vom Thore aus. 393) Nach Baujaniasgehörte dies Grundftüd 
(xweiov)chedem einem Privatmann, der Akademos heißen mochte.3°°) 
Plutarch weiß von ihm zu erzählen, er habe den Dioskuren ver: 
raten, daß ihre vom Theſeus geraubte Schwejter Selena in 
Aphidnai gefangen gehalten werde; deshalb hätten ihn die Dios- 
furen bei Lebzeiten geehrt, und die Lakedaimonier jpäterhin bei 
ihren häufigen Ginfällen und Plünderungen in Attifa tvegen des 
Akademos die Akademie jtet3 verſchont; Echedemos aber, der mit 
den Tyndariden verbindet gewejen, habe nad) einem Orakel dem 
Akademos zuerſt geopfert, und die jetzige Akademie heiße deshalb 
auch Echedemia. +%%) Die Verehrung des Heroen wuchs mit der 
Zeit, und ein Luftipieldichter joll ihn jogar, wohl ſchwerlich im 
Ernſt, einen Gott genannt haben.) Angeblich war das von 
Kephiſos durchfloſſene, baumreiche Terrain von Hipparchos mit 
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einer Mauer umzogen und zu gumnaftifchen Übungen beftimmt 

worden. 4%) Kimon hatte jodann die dürre und waſſerloſe 

Fläche mit planierten Gängen und jchattigen Baumpflanzungen 

verjehen, 40%) die als Lieblingsaufenthalt der Philojophen und 

aller Leute, die ftille Zurückgezogenheit juchten, jchon oben er— 

mwähnt find. +%%) Deshalb ftellt im Gegenjabe de3 „Verläumder- 

gebells und der Bettlerhalunfenprozeffe" in den „Wolfen“ des 

Ariftophanes die gerechte Rede dem ehrſamen Bürger in Ausficht: 

„Rein, nein, in dem Hain Akademos wirft du im friedlichen Schatten des 

[baum 

Luftwandeln, gefränzt mit dem Schilfe des Bachs, an bem Arm bes ver: 
ftändigen Freundes, 

In des Geisblatts Duft, in der Muße Genuß, in der filbernen Pappel Im: 
laubung, 

In des blühenden Frühlings Luft, wenn fich ftill zuflüftert Platane und 
Ulme!“ 405) 

Unter den jehönen Baumgängen war bejonder3 einer wegen 
jeiner mächtigen Platanen berühmt, die aber bei der Eroberung 
Athens durch Sulla umgehauen wurden. 49%) 

Die ganze Anlage war der Athene heilig, unter deren Schuße 
bejonder3 zwölf uralte Olbäume (uogiar) ftanden, welche als die 
Abſenker des heiligen Olbaums auf der Burg galten; zwiſchen 
denjelben waren der Athene und dem Zeus als ihren Beſchützerinnen 
Altäre errichtet (AInv& Mopia, Zevg Moguog). ) 

Bor dem Eingang war ein Altar und eine Statue des Eros, 
von Charmos, dem Schwiegervater des Hippias, geweiht, der ein 
Liebhaber des Hippias war und an „den jchattigen Enden de3 
Gymnaſion zuerft dem räntevollen Liebesgott“ dies Weihgejchent 
darbradhte. 2%) Wenn zugleid) gemeldet wird, daß die Tadel: 
wettläufer dort ihre Fadeln anzuzünden pflegten, 4%) jo ift damit 
wohl nur im allgemeinen die Örtlichkeit bezeichnet, 1%) da die 
Anzündung der Fackeln natürlicher auf dem altertümlichen Sockel 
vor fi ging, der am Eingang der Akademie ftand und gemeinfam 
den yeuergottheiten Prometheus und Hephaiftos geweiht war, 1) 
die hier zugleih als die alten Schubgötter des Demos der 
Kerameer verehrt wurden, +?) Prometheus älter dargeitellt und 
mit einem Scepter in der Hand, Hephaiftos jünger und hinter 
jenem zuricitehend. 413) Das Dauptheiligtum der Akademie war 
da3 der Athene mit einem großen Temenos. In demjelben lag 


der ebenerwähnte Prometheustempel und der Altar des Yeus 
35 * 
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Morios oder Kataibates. Wo aber das Heiligtum des Akademos 
und der Teich lagen, bei welchem demjelben Totenopfer gebracht 
wurden, läßt ſich nicht genau beftimmen. 4%) Natürlich hatte 
auch Herakles jeinen Altar, der als Heros Enagonios der Vor— 
fteher aller PBalaiftren und Gymnafien war; mit ihm vereint 
findet fi, wie jonft auch, +1) Hermes, nicht im Gegenjaß zu 
Herafles dem Gotte der Stärke als Vertreter der Geiſtes— 
bildung, jondern vielmehr als Erfinder der Gymnaftik und Vor: 
bild in Gelenfigfeit und Gemwandtheit. +!) Das Mufenheiligtum 
iſt erft von Plato in der Akademie errichtet, als er dort eine 
Lehranftalt errichtete, 417) mit der das Mufeion ebenjo eng zu: 
fammenbing, wie da3 Hermaton mit dem Gymnafton. +18) In 
dem Platoniichen Muſentempel hatte jein Nachfolger Speufippos 
Statuen der Chariten, ein Perſer Mithradates eine Statue des 
Plato jelbjt errichten laſſen.“) In der Nähe der Akademie, 
aber außerhalb der Umfaffungsmauer, befand ſich auch das Grab 
des Plato,*2%) und in derjelben Gegend der jogenannte Turm 
des Timon, eines Atheners, der nach des Paufanias Ausdrud 
allein die Einficht hatte, daß man nur durch Flucht vor den 
Menſchen glücklich werden Fönne. 4?!) 

Wenige Minuten nördlid” von der Akademie, eine halbe 
Stunde vom Dipylon entfernt, erheben ſich aus der jeßt großen: 
teil mit Olbäumen bepflanzten Ebene zwei fahle Anhöhen. 4%) 
Auf der vorderen, dem alten Kolonos Hippios, liegt Otfried 
Müller begraben, nahe der Akademie wie der Geburtsftätte des 
Sophofles, aber in öder Umgebung. Nachdem der unermüdliche 
Forſcher erfolgreiche Nachgrabungen in Delphi angeftellt Hatte, 
wobei er unterirdiihe Kammern unter der Tempelfläche entdedte, 
wurde er infolge der Julihitze von Erſchöpfung und Fieber 
ergriffen ; jchnell nad Athen zurücgebracht, ftarb er am Tage 
nach jeiner Ankunft (1. Auguft 1840). Ihm zur Seite ıft nad) 
Jahren Charles Lenormant beftattet. 42°) Der zweite, etwas 
tweiter nordöftlich gelegene Hügel war der Demeter Guchloos, 
„der Grünenden”, ein dichter Hain an jeinem Fuße den Eume— 
niden geweiht. 24) Die beiden bezeichneten Kolonoi (Hügel) er: 
fennt man in zwei eine halbe Stunde von Athen entfernten, un: 
mittelbar an der Grenze des Olivenwaldes am füdlichen Ufer des 
Kephijos fich erhebenden niedrigen Felserhöhungen, von denen die 
ausgedehntere ſüdweſtliche (56,7 Meter Hoch) an ihrem Nordabhang 
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no in der erjten Hälfte unſeres Jahrhunderts die Kirche der 
Hagioi Afindynoi trug, etiva da, two jet das Dorf Eleuja an- 
gegeben ijt; auf der größeren nordöftlichen (64,7 Dieter hoch) Liegt 
noch jet die Kirche des heiligen Nikolaos.*25) Nach Thukydides 
lag der Kolonos Hippios zehn Stadien (1840 Meter oder 
ı/, geogr. Meile) von der Stadt; +29) dies paßt nur für den erjt- 
genannten niedrigeren Hügel, an dem ſich noch jcharf vertiefte 
Bettungen für antife Anlagen zeigen. +?) Außerdem will man 
die „Sefahrlojen Heiligen“ (axivdvvor Ayıoı) mit den Eumeniden 
identifizieren, 42°) und in dem Olwald und den Gärten weftlic) 
nad dem Kephijos hin den Hain wiederfinden, in dem Didipus 
fein Geſchick vollendete, und der von dem greifen Sophofles ver- 
herrlicht ift, wo nach dem Berichte der Neifenden noch jetzt 
Weinſtock, Lorbeer und Olive grünen und im jchattigen Gebüjche 
die dichtgefiederte Nachtigall ihre helltönenden herrlichen Weiſen 
fingt.*?°) In der Niederung zwischen beiden Hügeln ftanden wahr: 
icheinlih einige Kleine Kapellen des Theſeus und Peirithoos, 
und man zeigte den Ort (gadnovg odog), der als Eingang zum Hades, 
als Schauplat der Entführung der Perjephone und des Hinab- 
ſteigens des Theſeus und Peirithoos galt. *?%) Hier jollte aud) 
den Didipus die Erde in ihren Schoß aufgenommen haben : #31) 


Und ala er fam zur Schwelle, die, in tiefem Grund 
Mit eh’rnen Stufen wurzelnd, dort hinab fich jentt; 
Da ftand er ftill an einem vielgeipaltnen Pfad, 
Der hohlen Öffnung nahe, wo den ew’gen Bund 
Der Treue Thejeus ſchwuren und Peirithoos. 


——— — — — — — — — 


Rief dann den Töchtern und gebot, ein laut'res Bad 
Dom Quell herbeizubringen und den Opfertranf. 
Und fie, zum fichtbar'n Hügel dort der „grünenden 
Demeter” eilend, richtens jchnell dem Vater aus. 
Doc welches Schidjal ihn entrüdt, fein Sterblicher 
Weiß das zu jagen, außer Thejeus’ Haupt allein. 
Denn weder hat ihn Gottes feuertragender 
Blitzſtrahl hinabgeichmettert, noch ein Sturm entrafft, 
Der aus dem Meere fich erhob zu diefer Zeit: 

Nein, ihn entführten Götter, oder Hades' Thor, 

Das ſonnenloſe, that fich ihm wohlwollend auf. *°2) 


Weshalb ein Heroon des Adraft, das von Pauſanias an der- 
jelben Stelle erwähnt wird, in dem Haine der Eumeniden er- 
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richtet worden, läßt jich nicht nachweiſen; man denkt an einen 
Zujammenhang desjelben mit den Eumeniden, weil er die Schuld 
der Väter rächte, oder deutete auch wohl den Namen als den 
„Unentrinnbaren“. 433) Andere jeen einen politifchen Akt zwiſchen 
Athen und Argos mit dem Heroon in Zujammenhang *°*) und 
erinnern an die Verbindung zwiſchen Thejeus und Adraft. *°) 
Der jüdliche Teil des eigentlichen Kolonos gliedert fich in drei 
Voriprünge, und jo konnte er immerhin in dem Orakel „drei: 
föpfig“ genannt werden, welches auf Didipus gedeutet wurde 
und bejagte: „Die Boioter werden heranjchreiten zu dem Reiter: 
kolonos, wo der dreitöpfige Stein fi) befindet und die eherne 
Schtwelle.” 436) Der Kolonos Hippios dehnte ſich bis in die un— 
mittelbare Nachbarjchaft der Akademie aus. Den Namen führte 
er, weil er dem Pojeidon Hippios und der Athene Hippia geweiht 
war, die hier einen gemeinjamen Altar hatten. #7) Auf der 
Spite des Hügels ftand ein Tempel des Pojeidon in einem Haine; 
Hain und Tempel zündete Antigonos an.) Die Wohnungen 
der Gaugenoſſen waren in der Niederung auf beiden Seiten gegen 
die Dörfer Sepolia und Petiffia hin zerftreut.*3°) 


„Die Gegend rings ift heilig; denn in ihr gebeut 
Der Gott Pofeidon, thront der feuerfpendende 
Titan Prometheus. Diefer Ort, auf den bu trittft, 
Heißt unfres Landes erzbewehrte Schwell’, Athens 
Geweihte Schußwehr; und die nachbarlichen Gaun, 
Als ihren Urahn rühmen fie den riefigen 

Halbgott Kolonos; feinen Namen tragen fie 

Und find Koloner allzumal nad ihm benannt.“ *°) 


Die Gegend nordwejtlih von Athen und jüdlih von dem Hügel 
mit Otfried Müller? Grab an der Grenze des Dlivenmwaldes 
bat denNamen Akademie (Axadnwa, Ayradyua oder Axadnyurıa) 
bis zum heutigen Tage feitgehalten;**!) jedoch liegt darin für 
die Beftimmung der Lofalitäten wenig Beweiskraft, da der 
Name Akademie in jpäterer Zeit ungenau für den äußern 
Kerameikos gebraucht jein joll, der vom Kolonos bis zum Dipylon 
reichte. 44?) Die öftliche Grenze diejes Bezirkes ift jet urkundlich 
feftgeftellt, durch einen 1872 zum Vorſchein gefommenen Grenz: 
ftein, der auf beiden Seiten die Inſchrift trägt: „Grenze des 
Kerameikos“ (0g0g Kegausırod). Er ift dicht an dem jett bloß— 
gelegten Mauerzuge nicht weit öftlih von dem Thore auf: 
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gefunden. 3) Nach Weiten hin ftieß der Demos Lakiadai an, 
defjen Grenzen ſich aber nicht mit ausreichender Beitimmtheit 
nachweiſen laffen. Sicherlich gehörte der erwähnte Bezirk Skiron 
(unmittelbar am Thore) zum äußern Kerameikos; wie weit man 
aber auf der heiligen Straße „vorjchreiten” mußte, um in den 
heiligen Bezirk des Heros Lakios zu fommen, wird von Pauſanias 
nit angegeben. ***) 

Der innerhalb der Stadt gelegene Teil des Kerameikos 
wurde gewöhnlich Agora genannt, während man Kerameitos big 
zum Ende des vierten Jahrhunderts nur für den Friedhof ge— 
brauchte. +5) Als Verlängerung der athenijchen Feſtſtraße, die 
ſowohl für den Panathenaienzug al3 auch für die Fackelläufe diente, 
führte vom nachmaligen Dipylon ein Dromos (Korjo) jeit alter 
Zeit quer hindurch nach der Akropolis und ihren Heiligtümern; 
aber nad Veränderung der Burgare und der Verfluchung der 
Telasgerftätte ſchwenkte die Prozeſſion beim Eintreten auf den 
Markt von dem Hermenthore an links ab und fuchte nun die 
Heiligtümer am Südrande des Platzes ummandelnd den Pro— 
pylaieneingang zu erreichen.t4%) Lage und Geftalt des Marktes 
kann wegen mangelnden Anhalts an erhaltenen Baureften nur 
durch Schlußfolgerungen fejtgeftellt werden. Gewiß iſt derjelbe 
uriprünglic) der VBerfammlungsplaß der Kerameer (Töpfer) ge— 
twejen beim Heroon des Keramos zu Wahlen und jonftigen Be— 
ratichlagungen. 47) Dort mochten fi) damals Plauderhallen 
(A8oyac) befinden, wo ſich die Bürger zufammenfanden, um fich 
„vom Kriege und vom neuen Bürgermeiſter“ zu unterhalten. 
Bejonders aber war ein Bazar nötig, um die Waren in Erz und 
Thon zum Verkauf zu jtellen, in denen die Hauptinduftrie des 
Landes beftand. Dies fteht, wenn auch für das attiſche Thongeſchirr, 
zu dem ja der Boden jelbft das trefflichite Material bietet, erft jeit 
Neififtratiicher Zeit auf Anregung von Korinth der Erport nad)- 
zuweiſen ift, auch für die Urzeit feft, da die viel älteren, geometrifch 
deforierten Vaſen, die aus den ftadtatheniichen Gräbern zu Tage 
fommen, jiherlid auch Landesfabrifate find. Der Bezirk der 
Schmiede (galxeis) ift nicht nachzuweiſen, fie mögen aber in 
der Nähe des noch zu erwähnenden Hephaifteion geſeſſen haben, 
und da3 Schmiedefeft (xadxeia) hat ihren Namen verewigt, ber 
in jo großer Achtung ſtand, daß er vom Spotte, der jo manches 
Gewerbe traf, ftets verichont blieb. Die Landleute, welche Obit, 
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fremde Kaufleute, die Getreide, Leder und Wolle importierten, 
Feigen und DL erportierten, vermehrten da3 Marktgetriebe; aber 
„im Scuße der thejeiihen Mauern und des Areshügels ſchauen 
noch die adligen grumdbejigenden Herren vornehm herab auf die 
plebejiihen Schmiede und Töpfer, die um fie hHämmern und 
drehen, und auf die abgehärmten zinspflichtigen Bauern, die, 
erdrücdt von der Schuldenlaft, dem Geſchick entgegenjehn, an den 
Megarer von Salamis oder gar den farijchen oder ionijchen 
Stlavenhändler verkauft zu werden.” +*3) Mit dem Sturze des Eupa— 
tridenregiment3 und dem Grblühen des Seeverfehrs und der See- 
herrichaft wird der vorher vor den Thüren der Herricher müh— 
jelig beftehende Handels- und Verfehrsplaß der blühende Gejamt- 
markt der Stadt Athen. 

Im allgemeinen jtimmen alle Unterfucjungen +?) darin 
überein, daß die Agora ſich befunden habe in der Niederung 
zwischen den Nordabhängen des Areiopags und des Burghügels 
im Süden, dem Kolonos Agoraios und Thejeion im Weiten, 
der Richtung, die von der Stoa des Attalos und der Valerians— 
mauer #50) angegeben wird, im Oſten; die Gigantenftoa im Norden 
lag wohl ſchon außerhalb des Mlarktbezirts und am Dromos. #1) 
Die Gejtalt des Mtarktes war wohl feine ganz regelmäßige, aber 
im allgemeinen mochte jie einem länglichen Vierecke gleichen, das 
ringsherum von Säulenhallen umgeben und in der Mitte mit 
Platanenreihen bejeßt und mit Bildjäulen verziert war. #52) 
An der MWeftjeite befand ji die berühmte „bunte“ Halle 
(9 Toıxri)n), wegen ihrer Ausdehnung auch „die Lange“ 
(7 Marge) *53) genannt, und jüdlich von derjelben die Königs: 
halle (Baoiheıog oroa).**) Zwiſchen beiden blieb ein weiter 
Zwiſchenraum, in welchen die vom peiratichen Thor kommende 
Straße einmündete, die fi) quer über den Markt fortſetzte und 
von beiden Seiten von Hermen eingejchlojfen war. Dieje führte 
von den Eden der beiden Hallen zu den entjprechenden der gegen: 
über liegenden öjtlichen, der Zeushalle im Süden und der nörd- 
lihen, die nachher von der Attaloshalle mit umfaßt wurde, 
hinüber und an denjelben vorbei zum Ausgangsthore des Marktes 
hin.455) Gin Gingangsthor befand ſich nad der Nordjeite des 
Marktes hin, wo die Prachtſtraße (Dromos), die vom Dipylon 
herfam, den Markt berührte;, möglicherwerje lag ein Doppel: 
durchgang in der Hermenreihe, nicht weit von der Einmündung 
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der peiraiihen Straße, mit der Hauptfronte nach Norden und 
dem Hauptdurchgange von Norden nad) Süden, während zugleich 
auch ein Durchgang von Weiten nad) Often exiftierte. 456) 

Die Hermenftraße teilte den Markt in eine nördliche und 
jüdlihe Hälfte, der nördliche Teil war für den eigentlichen 
Verkehr bejtimmt, der jüdliche (ayoga EAevIEga) dagegen galt 
für das eigentlich jakral=politiiche Viertel der Tempel und Staat3- 
gebäude. +57) Auf dem Kaufmarkt herrſchte ein viel lebhafteres 
Treiben als in unjeren Städten, da auf diejen einen Fleck ſich 
das ganze attiiche Leben Eonzentrierte, während bei uns aud) die 
Straßen von Läden eingefaßt ſind.“s) Lebensmittel aller Art, 
aber fein Fleiſch, wurden dort feilgeboten; Fiſche in reicher 
Nuswahl, Küchen: und Hausgeräte, SKleidungsjtüde und was 
ſonſt zu des Lebens Notdurft gehört. 5%) Banquiers (Tgasreliraı) 
hatten hier ihre Wechslertifche aufgejchlagen ; 4%°) bei ihnen hielten 
fih Sofrates und die Sophiften gerne auf und ſprachen zu der 
verjammelten WMienge. °) Blumenmädchen, Volksanwälte und 
Dienjtmänner jtanden zur Dispofition. „Im Schatten der 
Platanen und der Hallen flaniert ebenjomwohl der elegante Junker, 
wie jich hier die Bauern aus einem Dorfe oder die Ausländer 
eine® Stammes, die in Athen angejejfen find, ihr Stelldichein 
geben.“ #62) Gs gehörte zu den Xebensgervohnheiten des athe- 
niijhen Bürgers in den erjten Vormittagsſtunden ſich auf den 
Markt zu begeben, um Bekannte zu jprechen oder Geſchäfte zu 
verabreden, da dort ein täglicher Sammelplaß aller unabhängigen 
Leute war. Deshalb benannte man den zweiten Abjchnitt des 
Tages als Marktszeit oder die Zeit, wo der Markt fich füllt; 
dies geihah um die vierte bis ſechſte Stunde, +6) und ein 
jeder unter den 20000 Athenern hatte etwas Privates od 
Öffentliches dort zu verhandeln oder zu bejprechen. +64) Knaben 
und SJünglingen, die noch nicht zum Bürgerrechte reif waren, 
verbot die Sitte diejen Ort; 1%) fie mußten etwaige Gejchäfte in 
den Buden und Werkftätten erledigen, die in der Nähe des 
Marktes lagen, und dort konnte man jie aud) treffen. *%%) Aber 
auch die Erwachjenen zogen fi) häufig in jolche Werkjtätten, 
die nicht zu weit ablagen, zurück, im Winter um fic) zu wärmen, 
im Sommer um der Mittagsglut zu entgehen; mit diefem Zeit- 
punkte war der Gintritt des dritten Zeitabjchnitts gegeben, der 
Auflöjung des Mtarktes.%7) Gin jeder mochte damals in oder 
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bei dem Marfte jeinen Stammplat haben wie „heute die fneipen- 
bejuchende Menjchheit“.*6%) Der „Krüppel“ (aduvaros) des 
Lyſias hielt ſelbſt jolch ein hochelegantes aber nicht ganz jauberes 
Lofal, und, da man ihm vorwarf, daß bei ihm viel jchlechte 
Menichen aus und ein gingen, die ihr eigenes Gut aufbrauchten, 
und die allen, die ihr Eigentum zu Rate halten wollten, nad: 
ftellten, erklärte ex offen diefe Beichuldigung für eine Gejamt- 
anklage aller Gewerke, die ebenio ftarfen Zuſpruch hätten und 
unter anderem Aushängeichilde zu demjelben Zwecke. Denn 
jeder Bürger ginge entweder in einen Salbenladen oder in eine 
Barbierbude oder in eine Schuhmacdjerwerkftätte, und zwar 
größtenteils in die nahe am Markte errichteten Läden, nur jelten 
einer in die entfernten. Wer aljo den zu ihm Gintretenden «8 
verübeln wollte, der erhebe eine Anklage gegen alle Athener, die 
ja alle irgendwo „eintneipten”.*%%) Der Krüppel fam mit jeiner 
Auseinanderjegung durch; denn „der Rat hielt zwar das Be- 
ſuchen jolcher Lokale für eine Schwäche, tröftete aber fich jelbft 
im Rathaus damit, daß alles Fleiſch ſchwach jei.“ 4% Taſchen— 
diebe und Gaufler fehlten nicht, um von dem Volksgewühl 
Nuten zu ziehen.t72) Die erften werden ftet3 mit den ſchlimmſten 
Verbrechern zujammen genannt und hatten, wenn fte auf frijcher 
That ergriffen wurden, den Tod zu erwarten. 7?) Won der 
Kunft der lettern giebt uns Apulejus, ein Philojoph aus der 
Zeit des Kaiſers Hadrian, eine anſchauliche Vorftellung, indem 
er von einem Tauſendkünſtler erzählt, den er bei jeinem Aufent: 
halte in Athen vor der Poikile jpigige Schwerter verichlingen, 
dann fich eine Lanze durch den Leib bohren und um den am 
Hinterkopf hervorragenden Schaft einen Anaben einen weichlichen 
Sarız aufführen jah. *°°) 

Der ganze Markt war in Bezirke für die verichiedenen Waren 
(zurhoı) gegliedert ;+74) man hört von einem Gemüjemarft, 
Zwiebelmarkt, Käſemarkt, Fiſchmarkt, Kleidermarft, Pla für 
Gijenwaren, Zopfmarft (mehr davon Bd. 1, ©. 238—241. 
257. 258).75) Die Händler ftanden mit ihrem Kram aus 
teil in Buden (oral — oxıicaı), teil3 innerhalb ein- 
faher Umzäunungen (yEoga),*'%) teil3 unter bedeckten Markt— 
hallen in zwei gegenüberliegenden Reihen. +) Won den fünf 
erwähnten Hallen fennen wir drei nur aus den Erwähnungen 
bei Schriftitellen, von zweien hat man fleinere oder größere 


Einwirkung des Pheidias. Verſchönerung der Stadt Athen. Schluß. 555 


Trümmer entdedt und außerdem nod) eine jechjte öftlich außer: 
halb des eigentlihen Marktbezirts aufgefunden, eine fiebente 
bleibt zu beftimmen. In der Verlängerung der eben erwähnten 
Hermenftraße, die den Markt in eine nördliche und in eine jüd- 
liche Hälfte teilte, finden wir die Spuren eines Thorgebäudes, 
welches die Grenze des alten Marktes bezeichnete und den Zu— 
gang zu Neuathen eröffnete. Es Liegt von dem Nordfelien der 
Akropolis ungefähr 750 Fuß entfernt und bejteht aus vier 
doriichen Säulen (Tetrafionion), an der Baſis vier Fuß vier 
Boll im Durchmeffer und das Kapitäl eingerechnet 26 Fuß hoch. 
Die Säulen tragen einen Giebel, auf deffen Mitte ein großes 
Akroterion und ein bedeutend Fleineres auf jedem Ende ruht. 
Den beiden äußern Säulen gegenüber ftehen Anten, in welchen 
die beiden Mauern einer Vorhalle vor einem 8'/, Fuß weiten 
durch Gitter verichliegbaren Thore endigten, das 25 Fuß von 
den Säulen entfernt war. Ein Zeil der Pfoten diejes Thores 
und die jüdliche Ante der Vorhalle iſt noch vorhanden. *°3) Das 
Gebäude trägt vier Anichriften, auf dem Architrav, auf dem 
Akroterion in der Mitte, auf einem der Thorpfoften und auf 
einem innerhalb des Propylaton von Stuart gefundenen Piedeftal. 
Auf dem Architrav leſen wir eine Weihung an Athene Arche— 
getist?9) durch das Volk und finden angegeben, daß das Gebäude 
aus Schenkungen Julius Cäſars und Auguftus’ errichtet worden jei 
unter dem Archon Nikias, dem Sohne des Serapion aus Athmone, 
als Eufles, der Sohn des Herodes aus Marathon, Strateg der 
Hopliten war, der nad) der Rückkehr von einer Gejandtichaft 
jeinem Vater in der Leitung des Baues gefolgt war.*30) Das 
mittlere Akroterion, faft ein Viertel der ganzen Länge des Giebel, 
war lang genug, um als Bafis eine Figur des Enkels des 
Auguftus in einem Wagen zu tragen. Die Injchrift lautet: „Das 
Volk (ftellte auf) den L. Cäſar, des jelbitherrichenden Sohnes 
des Gottes, Cäſar Auguftus, Sohn.“ +) Die dritte Ynjchrift, 
auf dem Pfoften des TIhores, iſt eine Verordnung des Kaiſers 
Hadrian über den Olverfauf umd dabei zu errichtenden Ge: 
bühren.*%°) Die vierte Inſchrift befindet ſich an dem Piedeſtal 
einer Statue der Julia Augufta ; +83) diejelbe wird darin „Göttin“ 
und Vorſehung genannt, und es ift wahricheinlich, daß urſprüng— 
li) noch mehrere Statuen der Oftavianischen Familie innerhalb 
des Propylaion jtanden, weil die Athener, die es mit den 
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Gegnern Cäſar's und Auguftus’ gehalten Hatten, durch Unter: 
würfigfeit und Schmeichelei ihre verkehrte Parteinahme wollten 
vergeſſen machen. *%) Das Propylaion jieht nad) Weiten, war 
aljo zum Eintritt in den öftlichen neuen Marktraum bejtimmt.*°°) 
Daß damals gerade (vielleiht 12 oder 13 n. Ehr.),*3%) wo 
Athen viel von jeinem alten Glanze eingebüßt hatte und verödet 
twar,*3?) ein neuer Marktplatz angelegt wurde, läßt fi) aus dem 
Bedürfnis nicht herleiten. +3) Möglich ift, was Leafe annimmt, 
daß wegen der Sullaniichen Mebeleien der alte Marktplatz fortan 
gemieden twurde, 439) möglich au, daß man aus bloßer Schmei- 
helei einen bisher wüſt liegenden Raum zu einem Marftplage 
einweihte und es der Mlunifizenz der neuen Herricher anheimgab 
ihn würdig auszuftatten, +?%) am wahrſcheinlichſten bleibt, da 
die Dauptfagade dem alten Markte zugewendet war, daß das 
ſchon bejtehende Ausgangsthor damals mit Ehrenjäulen und 
prunfenden Inſchriften geihmückt wurde, und zwar aus den 
Spenden, welche Cäſar und Auguſt Athen dargebradjt hatten. **') 
Bis auf die Zeit des Kaiſers Trajan hin wurde der neue Plaf 
durch Eaijerliche und private Liberalität verſchönert. Zunädjit 
lieg M. Vipſanius Agrippa dort ein mehr für Vorträge der 
Rhetoren al3 dramatiiche Borftellungen bejtimmtes Gebäude 
errichten ; #92) die Säulenhallen, mit denen der neue Markt jpäter: 
hin umgeben war, gehören wohl alle erft nachauguſteiſcher 
Zeit an.*9) Für das ganz heruntergefommene Athen 94) brad) 
eine Ara der Nachblüte an unter Hadrian und den beiden 
Antoninen, 9%) „ein lebter heller Sonnenblid aus Weſten nad 
trübem Nachmittag und vor dem Einbruch der langen Dämme- 
rung und noch längerer troftlofer Nacht.“ #96) Die Säulenhalle 
des Hadrian wird von Pauſanias als ein außerordentlich präch— 
tiges Bauwerk bejchrieben: „Das Hervorftechendfte aber Find 
hundert und zwanzig Säulen aus Phrygiichem Gejtein, und die 
Wände an den Stoen von demjelben Material, und Gemächer 
darin mit vergoldetem Dade und aus Alabajter, außerdem aber 
mit Gemälden geihmüct; dort ift eine Bibliothek aufgeftellt, 
und damit verbunden ein Gymnafion, welches nad) Hadrian den 
Namen trägt; auch befinden id) dort hundert Säulen aus dem 
Steinbrud) der Kibyer.” +7) Auf das zuleßt erwähnte Gymnafion 
werden gewöhnlich die aufgefundenen Reſte eines großartigen 
Peribolos nördlid” von dem Marktthor (Pyle) und dem Turm 
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der Winde (ſ. o. ©. 285. 286) bezogen. Die hundert libyichen 
Säulen ftanden wahricheinlich innerhalb diejes Peribolos, defjen 
Mauern mit dem Gingange im Weſten noch vorhanden find. 
Aus dem Stile der Architektur jchließt man auf ein Gebäude 
aus der Hadrianiichen Zeit. 49%) 

Die Stoa des Attalos, von der bis vor kurzem nur eine 
Ecke fihtbar war, wurde (April 1862) von der archäologischen 
Gejellichaft in Athen bis auf das Fundament bloßgelegt. 49°) 
Man fand eine 110 Mteter lange, von Südoft nad) Nordweſt 
ſich erſtreckende doppelte Säulenhalle, an die ſich in dritter 
Reihe 21 Eleine viereckige Gemächer anjchloffen. Auf den Frag: 
menten des Architravs jtehen in großen Buchftaben die Worte: 
„König Attalos, Sohn des Königs Attalos und der Königin 
Apollonis“ (Bacıkevg Arralos Bacıkews Arrahov nai Baoı- 
kioons Arokkovidog). Gine vor dieſer Halle befindliche Redner: 
bühne wird von Athenaios (ce. 228 n. Chr.) erwähnt, von der 
aus die römischen Imperatoren ihre Mitteilungen an das Bolt 
zu machen pflegten.5%) Die Halle war nad Dften geichloffen 
und alfo dem Verkaufsmarkt zugefehrt; woraus wir erkennen, 
dat jener Athenerfreund hier an Stelle der einzelnen Verkaufs: 
buden ein prächtiges gemeinfames Berfaufslofal für den Klein— 
handel eingerichtet hat. 50%) 

Schwerer zu beftimmen ift die Lage der ‚Gigantenhalle, die 
jedenfalls im Norden des Marktes geftanden hat. Nachdem man 
ihon früher weſtlich von der Attalosjtoa vier mächtige Pfeiler: 
ftatuen aufgefunden hatte, die etwa in Hadrianiſcher Zeit ge— 
arbeitet jein mögen, hat man 1871 einen Langraum aufgegraben, 
der zwischen vier Poftamenten drei große Eingänge freiläßt. Außer: 
dem entdeckte man einen jehr breiten Mtittelraum nebft zwei ſchma— 
(en Nebenräumen und Treppen in den Eden. In den Überlagen 
find ältere Architekturſtücke mit verwandt, aber die Nelief3 auf 
den Poftamenten gehören der jpätejten Kaiſerzeit an, und es ift 
immerhin möglich, daß ‚zu diefer Zeit der geichilderte Bau den 
Markt im Norden begrenzte. Rückſchlüſſe auf die frühere Zeit 
lafjen fi) aus diefer Halle nicht machen, mag fie an der Pracht— 
ftraße (deoucs) gelegen haben, die vom Dipylon nad) dem Markte 
führte, 502) oder ſchon innerhalb des Marktbezirts.°%) Ebenſo un- 
ficher ıft e8, ob die jogenannte Valerianiſche Mauer die öftliche 
Begrenzung der füdlichen Hälfte des Marktes abgegeben hat.5°%) 
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Der genannte Dromos — e3 gab deren mehrere — 5%) nahm 
von dem jchon oben (S. 18) erwähnten Bompeion feinen Anfang 
und ging durch den ganzen inneren Kerameifos. Nahe dem Thore 
ftand nad) Paujanias ein Tempel der Demeter, mit drei Stand: 
bildern: der Göttin jelbft, ihrer Tochter und dem fadeltragenden 
Jakchos, alle von der Hand des Prariteles gearbeitet, wie an der 
MWand mit attiichen Buchftaben geichrieben ftand.°0%) Dieje Stadt: 
gegend muß jehr belebt geweſen jein; denn ein in Armut geratener 
Tochterjohn des Ariftides, Namens Lyſimachos, joll ſich jein Brot 
dadurch verdient haben, daß er an dem jogenannten Jakcheion, 
tie jener Tempel aud) genannt wurde, mit einem Iraumbdeuter: 
täfelchen ja.) Nicht weit davon befand ſich eine Bildſäule 
des Pofeidon, der vom Pferde herab nad) dem Giganten Polybotes 
eine Lanze jchleuderte. Doch war die jchleudernde Figur jpäter 
umgeftempelt und twahricheinlih in das Bild eines römiſchen 
Kaiſers verwandelt.20%) Auf beiden Seiten der Straße ftanden 
Säulenhallen, d. h. große, gegen die Straße hin durd Hallen 
abgeichlofjene Grundftüce, die vom Thore bis zum Markte reich— 
ten,5%9) vor ihnen eherne Standbilder berühmter Männer und 
Frauen. SHervorgehoben wird das jogenannte Gymnafion des 
Hermes, mehrere Heiligtümer und ein früher dem Polytion ge 
höriges Haus, das wegen der darin vorgenommenen Entweihung 
der eleufiniichen Miyfterien Eonfisziert und dem Dionyjos Mel: 
pomeno3 geweiht war. Neben dem Bilde des Lebteren jah der 
PVerieget Statuen der Athene Paionia, des Zeus, der Mnemoſyne, 
die von Gubulidas geweiht und gearbeitet war,5!°) ſowie eine an 
die Wand gefügte Maske de Dionyfiihen Dämons Akratos 
(„Säufer”). Hinter dem Heiligtume befand ſich noch ein Eleineres 
Gebäude, worin Bildwerfe aus Terrakotta, betreffend die Ein: 
führung des Dionyjoskultus in Attika, aufgeftellt twaren.>!!) 

Die Weftjeite des Marktes wurde, wie ſchon erwähnt, durd) 
die Poikile und die Königshalle eingenommen, zwiſchen beiden 
befand ji) ein mäßiger Zwiſchenraum. Beide find nicht mehr 
in Trümmern nachzuweiſen, aber nach den neueften Unterfuchungen 
ihrer Lage nach ungefähr zu beftimmen.5!2) Peiſianax, der Schwager 
des Kimon, ſoll fie erbaut, Polygnotos fie gemalt und dabei aus 
Gefälligteit gegen Elpinike, die Schweiter des Kimon, um diejelbe 
noch beionders zu erfreuen, auf einem Bilde das Geficht derjelben 
angebracht haben. 513) Diefe Nachricht des Plutarch wird nod 
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bejtätigt durch eine Notiz bei Plinius, nad) der Polygnotos die 
Halle zu Athen, welche Poikile heißt, umſonſt gemalt hat, wäh: 
rend Mikon für jeinen Zeil Geld nahm.“19) Die großartige 
Gefinnung de3 Polygnotos wird von Plutarch beftätigt, der noch 
erwähnt, daß der Künftler deshalb von dem Dichter Melanthios 
in einem Gpigramm verherrlicht worden jei.’!) Bei Plinius 
wird endlich noch ein dritter Maler angeführt, Panainos, der 
Bruder (oder Brudersjohn) des Pheidias, welcher oben bei Ge— 
legenheit der Gemälde erwähnt worden ift, mit denen er die 
Umhegung um das Bild des olympiſchen Zeus geihmückt hat. 
Diejer ſoll bei Darjtellung der marathoniihen Schlacht ſchon jo 
Herr des Kolorit3 gewejen jein und in jeiner Kunft jo vollendet, 
daß er die Feldherrn mit Porträtähnlichkeit darjtellte, von den 
Athenern Miltiades, Kallimadjos, Kynaigeiros, von den Bar— 
baren Datis und Artaphernes.’'®) 

Pauſanias bejchreibt die Gemälde in der „bunten“ Säulen- 
halle folgendermaßen: „Zunädjft (1) fieht man die Athener und 
Lafedaimonier bei Dinve im Gebiet der Argiver einander gegen- 
über geftellt; die Handlung ift aber noch nicht bis zur Hitze des 
Kampfes und dem Wagnis kühner Thaten vorgerüdt, jondern 
der Anfang des Treffens und das beginnende Handgemenge ift 
abgebildet. Auf der Mitte der Wände fämpfen (2) die Athener 
und Thejeus gegen die Amazonen. Ahnen folgen (3) die Griechen, 
welche Troja eingenommen, und (4) die Könige, die wegen Aias' 
Frevel an Kaſſandra verjfammelt find. Das Gemälde ftellt Aias 
jelbft dar und gefangene Weiber, unter ihnen Kafjandra. Den 
Schluß der Malerei bilden (5) die Marathonkämpfer: die Plataier 
aus Boiotien und die attiiche Mannſchaft beginnen den Kampf 
mit den Barbaren, umd hier ift der Kampf auf beiden Seiten 
gleich, aber in der Ferne ſieht man die Barbaren fliehen und 
einander in den Sumpf drängen. Das lebte auf diefem Bilde 
find die phoinikiſchen Schiffe und die Griechen, wie ſie die Bar— 
baren, welche fich auf diefe Schiffe ftürzen, niedermachen. Hier 
ift auch Marathon als Heros dargeftellt und Theſeus, gleich als 
ftiege er aus der Erde auf, ferner Athene und Herakles. Unter 
den Kämpfenden treten am meijten hervor Kallimadjos der Pole- 
marc), Miltiades, einer der Feldherrn, und der Heros Echetlos.“ 1) 

Diefen Bericht fünnen wir durch die Nachrichten anderer 
Schriftjteller dahin ergänzen. Mikon malte die Athener und die 
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Amazonen (2), die leßteren von den Pferden herab fämpfend,°!°) und 
jo naturwahr, daß Arrian ſich nicht entichliegen kann, diejelben 
ganz in das Fabelland zu verweilen; ebenjotwenig als die von 
demjelben Künftler dargeftellten Athener und Perſer (6).51°) An 
der Marathonſchlacht malten Polygnotos, Mikon und Panainos 
gemeinfam. Meiltiades war durch feine Namensunterichrift oder 
Inſchrift kenntlich gemacht, jondern nur durd feine Stellung im 
Nordergrunde, mit ausgeftreefter Hand den Hellenen die Barbaren 
zeigend und den Befehl zum Angriff erterlend.??%) Kynaigeiros 
jah man, nach einem Scherze des Lukian zu urteilen, ohne Hände 
dargeftellt.5°) Mit abgebildet war ein Hund, der die Krieger 
nah Marathon begleitet haben jollte.5??) Auf dem Amazonen: 
bilde des Mikon (2) fam der Kopf des Heroen Butes hinter einem 
Felſen hervor, was zu dem Sprichwort Veranlaffung gegeben 
haben jollte: „Schneller al3 Butes“ (Harrov n Boveng), 52°) Po: 
(ygnot hatte auf dem Aias und Kaflandra betreffenden Teile (4) 
unter den trojaniichen Frauen ftatt Yaodike, einer Tochter des Pria— 
mo3, Elpinife, jeine Geliebte, twie jchon erwähnt, angebradht.®**) 
Über den Kampf bei Dinoe (1) fehlt jeder genauere Nachweis; 
er muß aber nicht unbedeutend getvejen fein, da er noch einmal 
von Paufanias erwähnt wird; 525) twahrjcheinlich Fällt er in das 
Jahr 388, wo der Spartanerfönig Agefipolis, der, um den ſonder— 
bündleriichen Gelüften der Eleineren Staaten entgegenzutreten, 
nad) Argoli3 eingedrungen war,5?®) von den mit attiichen Hülfs— 
völfern vereinigten Argivern bei dem Flecken Dinoe im Thale 
des Charadros auf dem Wege von Argos nad) Mantineia eine 
Schlappe erlitten haben mag.52”) Endlich wird noch ein Ge 
mälde des Pamphilos in des Ariftophanes Plutos erwähnt, wel 
ches darftellt, wie Alkmene und die Herafleiden den Beiftand der 
Athener gegen Euryſtheus anflehen.“?s) Diefer Pamphilos fol 
Lehrer des Apelles, Melanthios und Baufias gewejen jein;?*) 
er war ein Mafedonier und tvendete zuerft Arithmetik und Geo- 
metrie auf die Malerei an.d3%) Das Heraklidenbild wird unter 
den befannten Gemälden des Künftler3 nicht erwähnt.®3!) 

Dem Kunftjtil nad) ftand die Malerei des Polyanotos noch 
den Anfängen jehr nahe. In Griechenland wenigſtens ſoll nad 
Aristoteles Eucheir, ein Verwandter des fabelhaften Daidalos, 
nach Theophraft der Athener Polygnotos fich zuerft in Gemälden 
versucht haben.532) Quintilian meint, die erjten Maler, deren 
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Werte nicht bloß aus antiquariſchem Jnterefje betrachtet wurden, 
jeten Bolygnotos und Aglaophon gewejen, deren einfaches Kolorit 
noch jeßt jeine Bewunderer habe, die jene noch vohen, auf der 
Vorſtufe der Kunft ftehenden Berjuche den höchften Yeiftungen 
der ſpätern Meiſter vorzögen, mit Affektion eines ganz bejonderen 
Kunſtverſtändniſſes.“') Die Zeitgenoffen haben ſicherlich den 
Tolygnotos nicht bloß wegen jeiner patriotijchen Uneigennüßigteit 
hoch geehrt und ihm auf den Beihluß der Amphiktyonen das 
Recht der Bewirtung in den griehiichen Städten verliehen, jon= 
dern teil jie jeinen Abjtand von der Unvollkommenheit jeiner 
Norgänger bewundernd anerfannten.5°) Nach Plinius joll Poly- 
anotos zuerſt Frauen in durchſchimmernden Kleidern gemalt, ihre 
Häupter mit buntfarbigen Binden bedeckt und überhaupt zur Ver: 
vollkommnung der Malerei jehr viel beigetragen haben, indem 
er den Mund zu Öffnen und die Zähne zu zeigen lehrte und in 
die alte Strenge der Gefichtözüge Abwechslung bradhte.d3°) Diefe 
Worte des alten Kunſtliebhabers erklärt ein neuerer Kenner da— 
bin, daß Polygnotos, weit überlegen allen Kompojitionen des 
Orients, alle Bewegungsmotive beherrſcht und mit großer Ge- 
ſchmeidigkeit die jchönen Falten der gebrochenen Gewänder den 
Körperformen angepaßt habe, jo da dieje nah dem Ausdrud 
der Alten gleichſam hindurchſchienen, zuerft aber hätten die Ge— 
ſichtszüge Beweglichkeit und Ausdrud erhalten, welche jet zum 
eritenmale zum Spiegel der Seelenftimmungen getvorden ; deshalb 
habe Ariftoteles ihnen nachgerühmt, die dargeftellten Perſonen 
hätten Ethos bejeffen und wären ideal und über die Wirklichkeit 
erhaben dargeftellt.53®) 

Richtig ift gewiß das Urteil Ciceros, Zeuxis, Polygnotos, 
Timanthes und alle, die nur vier Farben antvendeten, müfje man 
wegen ihrer Formen und Lineamente loben, aber Aëtion, Niko— 
mado3, Protogenes und Apelles hätten den Höhepunkt der Kunft 
erreicht.53”7) Die Erwähnung jener vier Farben zwingt uns auf 
die Urjprünge der Malerei zurüczugehen. Nach des Plinius 
Darftellung umzog man zuerft die Schattenlinien von Menjchen, 
dann verjuchte man es mit einer Farbe (Monochromaton). Das 
Zeichnen von llmriffen (pietura linearis) erfand entweder der 
AÄgypter Philofles oder der Korinther Kleanthes. So malten 
zuerft der Korinther Aridikes und der Sikyonier Telephanes, ohne 
allen Farbenzuſatz, jedoch ſchon mit einzelnen im Innern zer: 
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jtreuten Schattierungen; gewöhnlich ſchrieben jte deshalb auch die 
Namen derer, welche jie malen wollten, dabei. Der erſte, wel: 
her e3 mit Farben verjuchte und zwar, wie man jagt, aus zer: 
riebenen Scherben, war der Korinther Efphantos.53%) Späterhin 
hielt man vier Farben feſt, die aber ſowohl ſelbſt verjchiedene 
Varietäten hatten, al3 auch dur) Miſchung einen mannigfaltigen 
Eindruck hervorbracdhten. 539) Neben diefen Hauptfarben, twelde 
einem jpäteren Zeitalter al3 ftreng und herb erichienen (colores 
austeri), famen allmählid” immer mehr glänzende und teuere 
Tyarbenmateriale auf (colores floridi), jedoch wurde durch die 
funftmäßigere Technik der Verfall der Kunft nicht aufgehalten.’*‘) 
„Nur mit vier Farben,“ klagt Plinius, „verfertigten die Alten 
jene unfterblicyen Werke. So brauchten jene berühmten Maler, 
Apelles, Echion, Melanthios, Nikomachos, deren Gemälde faum 
für den Beſitz ganzer Städte feil waren, von den weißen Farben 
nur das Melinon, von den Sil-Arten nur die attiſche, von den 
roten Farben nur die pontiſche Sinopis, von den dunkeln nur 
das Atramentum; und jetzt, wo Purpur zum Anmalen der 
Wände genommen wird, wo India uns ſeinen Flußſchlamm, 
ſein Drachen- und ſein Elefantenblut zuſendet, giebt es keine 
berühmte Malerei mehr. Mithin war alles beſſer zu einer Zeit, 
wo man weniger Mittel beſaß; und es iſt jo, weil man jeßt, 
wie gejagt, nur nad) ſachlichem, nicht nad) geiftigem Werte trad): 
tet.“ Bei der großen Beicheidenheit im Farbengebrauch war man 
. in deſto höherm Grade auf zarte und fein abgetvogene Umriß— 
zeichnung bedacht, und jeit Pamphilos wurden in den Schulen 
lange Borübungen mit dem Griffel (graphis) auf Wachstafeln 
und mit dem Pinſel und mit einer Farbe auf Buchabaumtafeln, 
bald mit Schwarz auf Weiß, bald mit Werk auf Schwarz für 
nötig gehalten, ehe der Lehrling den Pinjel in mehrere Farben 
tauchen durfte.?+!) 

Bon den Zwiſchenſtufen zwiſchen den erften Schattenrifien 
und der relativen Vollendung des Polygnotos wird wenig er: 
zählt.°*?) Gumaros aus Athen joll verjchiedene Figuren inner: 
halb diejer Silhouettenmalerei verfucht und befonders die Männer 
von den Frauen in der Charakteriſtik unterjchieden haben.’*) 
Kimon aus Kleonai erfand die Katagraphe, d. h. jchräge An: 
fichten der Figuren. Er brachte richtige Profilzeichnungen zu: 
ftande und unterichied jie von Frontdarſtellungen, indem e3 ihm 
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gelang, das Zurück-, Auf und Niederbliden der Figuren wieder: 
zugeben. Derjelbe unterjchied die Gelenke an den Gliedern, ließ 
die Adern hervortreten und ſtellte den Faltenwurf der Gewänder 
dar. Panainos endlich joll in jeinem Marathongemälde Porträt- 
ähnlichkeit der Feldherren (iconicos duces) angeftrebt haben.?**) 
Kimon joll noch bis in die Perferfriege hinein gelebt haben; von 
diejen primitiven Anfängen ausgehend, brachten e3 dann die Grie- 
hen in einem Jahrhundert weiter, als die Agypter in Jahr: 
taufenden.5#5) 

Außer den Gemälden in der Poikile werden noch folgende 
Schöpfungen des Polygnotos oder jeiner Genofjen angeführt. Zuvör— 
derjt in dem Thejeion ein Amazonenkampf, dann die Schladht der 
Kentauren und Yapithen. Das Gemälde auf der dritten Wand 
war zu des Pauſanias Zeit nicht mehr recht kenntlich, teils weil es jehr 
verblichen war, teils weil es Mikon nicht zu Ende gemalt hatte.5*s) 
In dem uralten Tempel der Dioskuren befand fi) die Hochzeit 
der Töchter des Leufippos mit jenen, gemalt von Polygnotos 
und der Zug der Argonauten nad Kolchoi von der Hand des 
Mikon, der mit bejonderer Sorgfalt den Akaſtos und jeine Roſſe 
abgebildet hatte.54) Die in der Gemäldegallerie der Propylaien, 
der jogenannten Pinakothek, befindlichen Gemälde des Polygnotos 
find jchon oben bejprodhen worden (S. 344—346). Als jeine 
Meifterwerfe wurden die Wandgemälde in der Lesche (Ber: 
jammlungslofal) der Knidier zu Delphi betrachtet. 53) Dieje 
find jo genau von Paufanias beichrieben, daß jeit Göthe ver- 
fchiedene Künftler und Kunſtkenner ſich an die Rekonjtruftion 
berjelben gemacht haben.““) An der Wand zur Rechten de3 
Gintretenden war die Zerjtörung Troja und die Abfahrt der 
Griechen dargeftellt, an der entgegengejegten Wand dagegen ver— 
ſchiedene Scenen aus der Unterivelt abgebildet.55% Göthe urteilt 
über diefe Kunftdarftellungen: „Den Gemälden fehlte damals faſt 
alles, was wir jet an ſolchen Kunſtwerken vorzüglich ſchätzen: 
Richtigkeit der Perſpektive, Einheit einer reichen Kompoſition, 
Maſſen von Licht und Schatten, liebliche Abwechſelung des Hell— 
dunkels, Harmonie des Kolorits. Auch Polygnot befriedigte, ſo 
viel ſich vermuten läßt, keine dieſer Forderungen; was er beſaß, 
war Würde der Geftalt, Mannigfaltigkeit des Charakters, ja 
der Mienen, ein Reihtum von Gedanken, Keujchheit in den Mo— 
tiven und eine glücliche Art, das Ganze, das fir die finnliche 
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Anſchauung zu feiner Einheit gelangte, für den Verſtand, für 
die Empfindung durch eine geiftreiche, faft dürfte man jagen, 
witzige Zufammenjtellung zu verbinden. Dieje Vorzüge, wodurch 
er den ältern Meiftern der in unſerm Mittelalter auflebenden 
Kunft, befonders den florentiniichen, verglichen werden kann, ver: 
ichafften ihm bis zu der Römer Zeiten lebhafte Bewunderer, 
welches wir um jo eher begreifen, ala jene Naivität, mit Zart- 
heit und Strenge verbunden, auch bei uns noch enthufiaftiiche 
Gönner und Liebhaber findet.“ 9°) 

Durch Erfindung der Perjpeftive gab des Polygnotos jün- 
gerer Zeitgenofje Agatharchos von Samos, der in erfter Linie 
Theaterdeforationsmaler tvar,?°2) der ganzen Malerei einen neuen 
Aufſchwung. Der Hintergrund der griehiichen Bühne war mit 
einem großen Zeuge überfpannt, auf denen die Lofalitäten, in 
denen das Stück jpielte, gemalt waren; dies waren Königspaläfte, 
Tempel, aber auch Zeltlager und Landichaften. So wurde die 
Bühnenmalerei (Stenegraphie), die des Agatharchos Schüler, 
Apollodoros von Athen zur ſyſtematiſchen perjpektivifchen Fern— 
malerei (Skiagraphie) erweiterte,55°) der Ausgangspunkt für die 
techniſche Entwicelung einer optiſch richtigen Flächendarſtellung. 
Über die Einrichtung des Theaters ift zwar ſchon an einer frühern 
Stelle das Allgemeine gejagt worden (Bd. 1, S. 322 folg.), be: 
ſonders auch über Dekorationen und Kouliffen (S. 325. 326), 
es jcheint ung aber zweckdienlich, zur Ergänzung des oben Ge: 
jagten einen Bericht über die Ausgrabung des Dionyjostheaters 
an der Sübdjeite der Akropolis zu Athen hier einzufügen. 

Unterhalb des Parthenontempel3, nicht in gerader, jondern 
in etwas öſtlicher Richtung, lag das ſchon mehrfach erwähnte 
große Theater des Dionyfos, welches nunmehr nad) Möglichkeit 
wieder dem Erdboden entriffen ift. Der unter der Verwaltung 
des berühmten Finanzmanns Lykurgos zwischen 340—830 voll: 
endete Bau war gewiß ſchon in perikleifcher Zeit feinen Haupt: 
teilen nad) vorhanden. Bekanntlich war um die 70. Olympiade 
(500 dv. Chr.) bei dem Wettlampfe zwiſchen Pratinas, Aiſchylos 
und Choirilos das für dieſes Feſt, wie es jedesmal zu gejchehen 
pflegte, notdürftig zufammengezimmerte Schaugerüfte zuſammen— 
gebrochen, und deshalb ging man daran, an dem Südabhang der 
Burg mit Benußung des natürlichen Felſens ein dauerndes 
Theatergebäude herzuftellen.°°*) Bei Gelegenheit der Einäjcherung 
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der Stadt durch) die Perſer war das neuerbaute Theater in dem 
Grade vernichtet tworden, daß man jpäter darüber ftritt, wo der 
alte Theaterbau gelegen habe, und daß mit Rückſicht darauf, daß 
an den Steinen nicht viel zu zerftören war, fi die Annahme 
Geltung verichaffte, dat unter der Neftauration des großen 
Theaters in der Mitte des 5. Jahrhunderts vielmehr die erfte 
Errichtung eines ordentlichen Bühnengebäudes zu verftehen fei.555) 
Wenigſtens war da3 urfprüngliche Theater fiherlih noch nicht 
mit Marmorfigen ausgeftattet gewejen, auch die eigentliche Stene 
(der Raum für die Aktion der Schaufpieler) damal3 noch ganz 
ſchmucklos, da nad) einer Nachricht des Vitruv zuerſt Agatharchos 
bei einem Stüde des Aiſchylos (F 456) die Ausmalung des 
Bühnenraums anmwandte.55% Es läßt jich annehmen, daß unter 
des Perikles Verwaltung noch mehr für die Ausſchmückung des 
Dionyſiſchen Theaters geichehen ift, wenn auch direft nur von 
der Erbauung des nach dem berühmten Staat3manne benannten 
Gejanghaufes (Odeion) berichtet wird, twelches den Oftabhang der 
Burg zierte und für die Wettfämpfe im Flöten-, Zitherjpiel und 
im Gejange bejtimmt war, da mufijche Agonen durch Perifles 
ein Hauptbeftandteil der großen Panathenaien geworden waren.357) 
Natürlihd mußte der neue halbfreisförmige Prachtbau, welcher 
der afuftiichen Wirkung wegen mit einem hölzernen Kuppeldadje 
überjpannt war, die allgemeine Aufmerkſamkeit erregen. Der 
Laienverftand wußte aber ſich bald die auffallende Form in feiner 
Weiſe zu erklären; denn man wollte willen, daß zu der Dad)- 
fonftruftion Mafte und Raaen von perjischen Schiffen genommen 
jeien, und daß das Zelt des Großkönigs für die äußere Geftalt 
maßgebend geweſen jei.d°%) Daneben ging leicht die Erinnerung 
an das verloren, was zu derjelben Zeit geihah, um den Athenern 
den Aufenthalt in dem großen Theater während der Aufführung 
der tragiichen Meiſterwerke einigermaßen erträglich zu machen. 
Denn mehr freilich ließ ſich nicht jchaffen, da nur zu bald der 
peloponnejiiche Krieg den Rieſenentwürfen der Baumeifter ein 
notgedrungenes Ziel ſetzte. Der totale, mit pradtvoller Aus— 
Ihmüdung verbundene Umbau des alten Steingebäudes wurde 
begonnen unter der Finanzverwaltung des Eubulos (ſeit 354), 
two der Staat nad) der Gründung des neuen Seebundes durch 
Konon nicht mehr politiichen Einfluß, jondern innere Regeneration 
anjtrebte. Erwähnt wird ein Volksbeſchluß von DL. 109, 2 
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(343/42 dv. Chr.), in welchem der Rat belobt wird, weil er für 
die gute Einrichtung (evxoouia) des Theaterd Sorge getragen 
habe; 55°) und im einer Inſchrift aus derjelben Zeit wird ein 
Ruleut Kephifophon, Sohn des Kephalion, aus Aphidnai, er: 
mwähnt, der wahriheinlih im Auftrage de3 Staates den Bau 
[eitete.56%) Da aber gerade Gubulos wegen der WVerjchleuderung 
von Staatögeldern für Schaugepränge berüchtigt ift, jo dürfte er 
fir große monumentale Bauten nicht viel übrig behalten haben.>t) 
Die großartigen, aber halbfertigen Theateranlagen übernahm Ly— 
kurgos als Bauvorfteher (Zrruozarng) und brachte fie um OT. 112,3 
(330/329) zu einem vorläufigen Abſchluß, da e8 ihm daran lag, 
an dem Feſte der Panathenaien, die in jenem Jahre ‚mit nie 
gejehener Pracht gefeiert wurden, das Ganze dem öffentlichen Ge 
brauche zu übergeben.?*?) Das Theater und die Rennbahn konnten 
für diefen Termin nur dadurch fertig geftellt werden, daß ein 
reiher Mann aus Plataiai, Namens Eudemos, taufend Gejpann 
Zugvieh ftellte, und er wurde wegen diejer bürgerfreundlichen 
Gefinnung auf den Antrag des Lykurgos mit dem athenifchen 
Bürgerrecht und andern Ehrenbezeugungen belohnt.56%) Lykurgos 
veranlaßte, daß die ehernen Bildjäulen der drei großen Tragiker, 
Aiſchylos, Sophofles, Euripides im Theater aufgestellt wurden,5%) 
auch jonft wurde der Raum dur) Schöpfungen zeitgenöffifcher 
Künftler verziert, wie Silanion feine fterbende Jokaſte zur De 
foration des atheniichen Theaters bejtimmt haben joll.°65) Diele 
war der Auffaffung in des Euripides „Phoiniffen“ entjprechend 
dargeftellt, wie fte fich erſticht,“ss) umd zeichnete ſich durch den 
Ausdrud ſtark bewegter Leidenſchaft aus.) Um durch die 
Farbe die Bleihheit des Todes nachzuahmen, ſoll der Künftler 
dem Erze, aus dem er das Antlif der Jokaſte bildete, Silber 
zugejeßt haben.“ss) Won weiteren Bauten am Theater wird nur 
gemeldet, daß Eumenes II. von Pergamon (197—159) hinter 
dem Bühnengebäude eine Säulenhalle („die Eumeniſche“) auf: 
führen ließ, um dem Publikum bei etwa eintretendem Unwetter 
Schuß zu bieten.?%) Daß Ariobarzanes Philoromaios das im 
Sullanifchen Kriege zerftörte Theater wieder hergeftellt hat, ift 
nicht unmöglich, da ja das Intereſſe jener orientalifchen Fürſten— 
familie für die athenifchen Prachtbauten dadurch bekundet wird, 
daß de3 Philoromaios Sohn, Ariobarzanes Philopator, das 
Odeion des Perikles reftaurieren Ließ.57%) Während der römiſchen 
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Kaiferzeit wurde auch das Divnyjostheater durch die blutigen 
Gladiatorenfämpfe entweiht, dann aber mit dem Überhandnehmen 
des Ghriftentums ganz geichloffen und die im heiligen Bezirke 
jtehenden Tempel des Dionyjos zerftört. Im Yaufe des Mittel- 
alter3 lagerte ſich mehr als 20 Fuß hoher Schutt über die Stätte, 
wo einft Genüfje der edelften Art die lauſchende Menge erfreut 
hatten, und erſchwerte den Reijenden, die im 17. und 18. Jahr— 
hundert die Altertümer Athens zu erforichen ftrebten, die fichere 
Auffindung und Benennung der aufgefundenen Trümmer.5”!) Erſt 
Ghandler (1765/66) erkannte die oberjten Stufen de3 großen 
Theaters unterhalb der Grotte des Thraſyllos,“'?) und Leake 
gelang e3, eine attijche Kupfermünze aus jpäter Zeit aufzufinden, 
auf der die vordere Bühnenwand, die Orcheſtra, der mehrfad 
geteilte Zujchauerraum, weiter oben die Grotte des Thrajyllos, 
die jüdliche Burgmauer und darüber hervorragend der Parthenon 
und die Propylaien, freilich in ziemlich xohen Umriffen, abge: 
bildet jind.5°) Man glaubt, diefe Denkmünze in das 3. Jahr— 
hundert nad) Chrifto verjegen zu müfjen, wo ein Athener Phai- 
dros, Sohn des Zoilos, einen Umbau des Dionyjostheaters vor— 
nahm, bei dem er das Projfenion weiter vorrüden Ließ.57*) 
Wie jedes griechiiche Theater hat auch der Pradtbau des 
Lykurgos drei Hauptteile: den Zufchauerraum, die Orcheftra und 
das Bühnengebäude. Nur von den erjten beiden läßt fi) nad) 
den Rejultaten der Ausgrabungen eine einigermaßen deutliche 
Rorftellung geben; das letztere, joweit es jich weiter iiber dem 
Erdboden erhob, ift der Zerjtörung anheimgefallen. Die erſten 
Ausgrabungen zielten auf die Bloßlegung der Stufen des Zu— 
ihauerraumes ab; es wurden zunächft während der fünfziger Jahre 
die oberſten Sibreihen gejäubert, aber man hatte zu hoch oben 
gegraben, wo alle Refte gänzlich) verſchwunden find, und die ar: 
chäologiſche Gejellichaft in Athen, welche auf Anraten des Pro- 
feffor Rhuſopulos die Ausgrabungen veranftaltete, fam nod) 
außerdem in Konflitt mit dem Minifterium. Deshalb war bis 
Frühjahr 1862 von dem Theater nichts weiter zu ſehen, ala 
eine fonvere Vertiefung am Bergabhange, dann zu oberft unter 
der Grotte des Thraſyllos einige Reſte der in den Felſen ge- 
hauenen Sibreihen und am jüdöftlichen Ende einiges Gemäuer aus 
großen Quadern von peiraiihem Steine. Unter jenen paar 
Stufen trat zunächſt der kahle Fels in bedeutender Ausdehnung 
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zu Tage; weiter abwärts war der Abhang mit Geftein und 
Schütt bedeckt, und der unterfte Teil wurde jeit Jahrhunderten 
als Ackerfeld benußt.575) Am 27. Febr. 1862 kam Strad, der 
durch jein Werf über das altgriechifche Theatergebäude allbetannte 
Schüler Schinkeld, nad) Athen; am 3. März ließ er die Bogen: 
linien der oberften Sitreihen genau ausmefjen, um darnad) die 
Lage der untern Teile des Ganzen zu berechnen. Aber auf dem 
Plaße, two hauptſächlich gearbeitet werden jollte, ftand auch dieſes 
Jahr Getreide, und al3 man mit dem Pächter über eine Ent- 
Ihädigung ſich geeinigt hatte, erhob die Familie des alten Pali— 
farengeneral3 Makryjanis auf das Eigentum des untern Theater: 
areal3 Anſpruch; um Störungen aller Art zuvorzufommen, juchte 
man fi mit den angeblichen Eigentümern zu einigen, wie— 
wohl nach einem vorhandenen Kaufbriefe die Regierung denjelben 
längſt ihr Anrecht abgefauft hatte. Mit dem in Geiſtesverwir— 
rung verfallenen alten Mafryjanis war nicht zu verhandeln, aber 
mit dem Sohn, der, al3 bei dem Aufftande von Nauplia kom— 
promittiert, fi im Gefängnifje befand, wurde das Geſchäft bald 
„bei Kaffee und Zigarren” abgemacht, jo daß endlich am 17. März 
die Arbeiten, zunächſt auf Strads Koften, begonnen werden 
fonnten. Jedoch auch jet nahmen fie feinen ungeftörten Fort— 
gang. Der Konjervator der Altertümer, Pittafis, überwachte im 
Intereſſe der griechiichen Regierung durd) einen der ihm unter: 
ftellten Indaliden (arröuexoı), der keinen Augenblid den Plaß 
verlaffen durfte, die Ausgrabungen und ließ das erfte Fundſtück, 
einen Eleinen Marmortorjo, unverweilt in den Raum bei dem 
MWächterhäuschen vor der Afropolis bringen, welcher ala Muſeum 
diente. Die Familie Makryjanis, welche auf den Toro, als 
auf ihrem Grundftüde gefunden, Anſpruch erhob, juchte die 
weitern Arbeiten zu inhibieren, und nicht ohne Erfolg. In ihrem 
Intereſſe machte eine Schar aufgeregter „neuer Amazonen, uns 
weit des Plabes, wo einft die alten gegen Theſeus geftritten 
hatten“, einen ordentlichen Angriff und bewirkten die Einftellung 
der Arbeit, bis das Gericht, ohne Präjudiz für die Eigentums: 
anfprüche, die Fortſetzung der Nachgrabungen erlaubte, die dann 
unter dem Schuße von Gensdarmen wieder aufgenommen 
tourden. 579) 

Die’ am 17. März begonnenen Arbeiten blieben die erften 
fünf Tage ohne Ergebnis, und mander riet ſchon wohlwollend 
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fie aufzugeben: endlid am jechften Tage, Sonnabend, den 
22. März abends, ſtieß man auf alte Site. Die zuerjt gefundene 
Stufe liegt im achten Keile (cuneus, xegxis) des Zujchauer- 
raums von MWeften her gezählt und ift die fiebzehnte von unten. 
Don da an brachte jeder Tag neue Entdeckungen. Der Graben, 
den man in der Mitte des Zufchauerraumes (Gavea) in Jüdlicher 
Richtung gezogen hatte, brachte zuvörderſt auf der jechiten Sitz— 
ftufe von oben die erfte Anfchrift: ATOOKL2IIRN. O aus 
jpätefter Zeit, wie aus der Form der Buchftaben und der mangel- 
haften Orthographie hervorgeht. Weſtlich von den Sitzſtufen ftie 
man auf die erfte Treppe zwijchen dem jiebenten und achten 
Keile, endlich fand man in dem weſtlich von der Treppe liegenden 
fiebenten Keile den erjten marmornen Doppelthron, defjen erfter 
Sit die Inſchrift KAHPYKOF (des Herolde3), der zweite (Freilich 
erjt viel jpäter von Schutt befreite) die Bezeichnung: STPATHITOY 
(des Feldherrn) trägt. Drei Stufen weiter abwärts erreichte man 
endlich die unterſte Reihe der Site und die von diefen eingefaßte 
Orcheſtra. Sp waren in dem von oben herabgezogenen Graben 
fiebzehn Stufen in ununterbrochener Folge wohlerhalten bloß- 
gelegt. Inzwiſchen hatte der König von Preußen die Koften der 
Arbeit übernommen, und auch die archäologische Gejellichaft in 
Athen ftellte neidlos zwanzig Arbeiter unter die Leitung des 
deutichen Architekten. Seit der Abreije Strad3 (3. Jan.) über: 
nahm die genannte Gejellichaft die Fortführung der Atbeit; von 
ihr wurde mit einigen Unterbredungen bi3 zum Jahre 1865 
nicht nur faft das ganze Theater, jondern auch die nächte Um— 
gebung, bejonders nad) Süden hin, ausgegraben. Die Nordweſtecke 
wurde erſt im Jahre 1877 bei Gelegenheit der Freilegung de3 
ganzen Südabhanges der Burg aufgeräumt. Nur der öftliche 
Teil des Terrains bedarf noch weiterer Nachforichungen, die vor- 
läufig nicht anzuftellen find, da fich diefe ganze Seite mit den 
darauf befindlichen Häufern im Privatbefit befindet. 577) 

Die Gaven war an dem öjtlichen Ende der Südſeite der 
Burg jo angebradjt, daß der Bergabhang zu diefem Zwecke in 
der Mitte des ganzen Raumes ausgehöhlt war, während an beiden 
Seiten ſich Mauerwerk anſchloß und den Bau nad Süden gegen 
die beiden Zugänge (rrapodor) abſchloß. Nur die oberiten Sitz— 
reihen waren in den lebendigen Fels gehauen, die übrigen da= 
gegen waren aus perraiihem Kalkftein gearbeitet und ruhten 
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ohne weitere Unterlage auf dem fogenannten „gewachſenen“ Boden 
und an den Seiten auf fünftlihen Subftruftionen. Daher ift 
der größte Zeil der Sibe jpurlos verichwunden.°?%) Erhalten 
find die in den Felſen gehauenen Sibftufen ganz oben an der 
größten Einbiegung des Halbkreijes, der die Gavea bildet, öſtlich 
von der Achje des Iheaters, während weftlich von derjelben noch 
ein qutes Stück über die Kreislinie hinauf der Fels fünftlich zu 
Sitreihen zugerichtet ift, die jogenannte Katatome.d’)  Diefe 
Fortſttzung wird weſtlich durch eine Konglomeratmauer geftüßt. 
Am übrigen ift die höchfte erhaltene Stufenzahl dreißig, meiften- 
teil3 in der Nähe der Orcheſtra. Höher hinauf bis zum moder- 
nen Wege durch das Theater, der etwa in der Gegend der 40. 
bis 50. Sihreihe (von unten gerechnet) ſich hinzieht, iſt ſchon 
bi3 unter das antike Niveau ausgegraben worden, aber nichts zu 
Tage gefördert worden. Bei Niederlegung des an der nördlichen 
Hälfte der Weftjeite des Theaters hinlaufenden mittelalterlichen 
Befeftigungswalls find eine Menge Stufen aufgefunden worden, 
welche gewiß aus den obern Teilen jtammen. Die mittleren 
Keile um die Orcheſtra herum find größtenteil3 bis zu einer be= 
trächtlichen Höhe (24 Stufen) erhalten worden, nur die lebten 
drei Abteilungen links, und befonders die vier leßten rechts zeigen 
eine jehr bedeutende Zerftörung.5#°) 

Der ganze Zuſchauerraum (xoikov, cavea) bildet einen nad) 
Süden gedffneten Kreisabjehnitt von ca. 250 Graden, geht aljo 
über den Halbfreis weit hinaus. Jedoch bildet das Segment 
feine regelmäßige Figur, ſondern ericheint nad) Norden zu etwas 
platt gedrüct, außerdem ift der Radius der öftlihen Hälfte um 
7 Meter länger ala der der weftlichen.5®) Auf der ſüdlichen 
Hälfte der MWeftjeite, jüdlich von dem modernen Wege und dem 
unterhalb des Asklepieion befindlichen Ausgange aus dem Theater, 
ift der Zuichauerraum nad) außen hin durch ftarfe Futtermauern 
mit rechts und links auslaufenden Armen aus Konglomeratftein 
geſtützt; davor befindet ji eine in der jauberften Werje aus: 
geführte Plendmauer aus Poros. Wahrjcheinlich fanden fich die: 
jelben Bauten auch an der Dftfeite, wo die Ausgrabungen noch 
nicht weit genug vorgeichritten find, um ein ficheres Urteil zu 
verftatten. ine ähnliche Umfaffungsmauer umgab auch wohl 
weiterhin den Umkreis des Theaters.) Wie groß die Gejamt- 
zahl der Stufen von der Orcheſtra bis zum oberften Umgange 
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geweſen ift, läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit berechnen, da man 
die Tiefe der einzelnen Stufen kennt; nah Strads Meinung 
find es etwa hundert getvejen.d8°) 

14 Treppen (xAluaxes, scalae) — die beiden äußerſten dicht 
an den Stirnmauern — teilen den Zufchauerraum in 18 Keile 
(zegrides, cunei). In der Mitte des ganzen Kreisabfchnittes ift 
alfo ein Keil und nicht eine Treppe, wie man nad) der Münze 
glaubte. Die Minze giebt überhaupt ein ungenaues Bild, da 
man nad) ihr nur ſechs steile und an den Enden feine Treppen 
annehmen müßte.“s“) Die Treppen haben eine durcchjchnittliche 
Breite von 0,70 Meter, auf jede Sibftufe fommt nur eine 
Treppenftufe. Die Höhe der einzelnen Sibftufen (EdwAra) be- 
trägt 0,345 Meter, der Treppenftufen 0,22 Meter. Der Reft 
der Höhe wird dadurd) gewonnen, daß man die Tritte etwas 
ichräg erjteigend gelegt und zur Sicherung gegen das Ausgleiten 
Auerrillen eingehauen hat.°®) Die horizontale Tiefe der Sitz— 
ftufen (0,782 Meter) zerfällt in zwei Teile, den vordern, zum 
Siben beitimmten von 0,332 Meter und den Hintern etwas ver— 
tieften für die Füße der auf der nächſt höheren Stufe fitenden 
Berjonen von 0,42 Mteter.5%) Der dann noch übrig bleibende, 
wieder zu einer Höhe mit der Sibfläche liegende Teil ift durch— 
jchnittlich 0,10 Meter tief. Eine Teilung durch Eonzentrifche Um— 
gänge (dıalwuare, praecinctiones) hatte da3 Theater entweder 
überhaupt nicht oder fie befanden fich gerade in den zerftörten 
Teilen. Nad) der Münze führte ein breiter Weg von Often nad) 
MWeften mitten hindurch.“s7) Der Aufgang ift im Nordoften Klar 
erkennbar, ihm entipricht der eben erwähnte Ausgang im Weften, 
jüdlih vom Asflepieion.d8®) 

Die umterfte Stufe befteht aus zwei Platten mit einem leiſen 
Falle nad) vorn. Sie hält mit ihrer Vorderjeite die Rundung 
der Orcheftra inne, aber nicht mit ihrer Hinterfeite; in der Mitte 
beträgt ihre Tiefe ziwei, an den Seiten drei Meter. Die zweite 
Stufe ift 0,81 Meter tief, abgejehen von dem hinter ihr fol- 
genden um 0,18 Meter erhöhten Pla für die Füße der Zu— 
Schauer, welche auf der dritten Stufe der erften eigentlichen Si- 
ftufe faßen. Dieſer Fußplatz hat die Tiefe von 0,70 Mteter.39) 
Die erwähnten Stufenreihen find dadurch ausgezeichnet, daß fie 
Thronfeffel trugen und zum Teil noch tragen. Auf der unterften 
Stufe ftehen, von der weftlichen Ede an gerechnet, noch 39 an 
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ihren Pläßen, in der Mitte des achten Keils treten dann bedeu- 
tende Lücken ein. Daß auch auf der zweiten und dritten Stufe 
Throne geftanden haben, ift unwahrſcheinlich. Die zweite Stufe 
ericheint fiir diefen Zweck zu jchmal und dürfte eher zu einem 
Umgange hinter den Thronen an der Orcheſtra gedient haben.??°) 
Der jebt auf der dritten Stufe ftehende, zuerft aufgefundene 
Doppelthron war urjprünglic für einen andern Pla beftimmt, 
da jeine nach der Treppe hingerichtete Seite nicht glatt bearbeitet 
ift, aljo an einen andern Thron ftieß.°®') 

Es hat ehedem an 70 ſolcher Ehrenfite gegeben, ſämtlich 
aus penteliichem Marmor gearbeitet, und zwar waren aus einem 
Marmorblock, je nach Umftänden, teil3 einfache, teils doppelte, 
teil3 dreifache Throne gebildet. Die beiden äußerften Keile hatten 
je ſechs Throne, je drei zufammenhängend aus einem Stüd ge 
arbeitet. Drei jolcher dreifachen Throne find erhalten (65, 66, 67), 
der vierte, öſtlichſte Fehlt jekt. Die übrigen 11 Keile hatten 
jeder fünf Throne, jo daß zwiſchen zwei Doppelthronen ein ein: 
fadher in der Mitte ftand.92) Die Breite der einzelnen Throne 
ift vorne durchichnittlich etwa 0,65 Meter, hinter der Bogen: 
linie, die fie zuſammen bejchreiben, entiprechend etwas mehr; die 
Tiefe beträgt 0,65 Meter. Mithin hat jeder Keil vorn gemefjen 
eine Breite von 3,25 Metern, nur die äußerften, welche einen 
Thron mehr haben, 3,84 Dteter.59?) In der Mitte der ganzen 
Reihe (VII, 34) fteht der Thron des Dionyjospriefters, der größte 
und präcdtigfte von allen, er ift 0,82 Meter breit und 0,75 Meter 
tief. Ihm zuliebe mußten fi) die Throne rechts und links mit 
0,60 Meter Breite begnügen. Alle übrigen Throne find einfacher 
gearbeitet, ohne Armlehnen und ohne Reliefihmud.5%) Damit 
fih in den ausgehöhlten Siten fein Waſſer anjammle, durch— 
bricht ein Kanal den vorderen Leiſten; außerdem finden fich bei 
manchen vorn am Site Eleine Löcher, die wahrjcheinlich erſt jpäter 
eingemeißelt jind und zur Befeftigung von Sefjelpolftern dienten. 
Neben den Frühen des Thronſeſſels des Dionyjospriefters ift rechts 
und links neben den Füßen in die Stufe ein Kleiner Marmorblock 
eingelafjen, der ein Loc) zur Aufnahme der Stangen einer Zelt: 
bedachung trägt.’®°) 

Der Sit des Priefters des eleutheriichen Dionyios, des 
Gottes, dem das Theater gehörte, nahm den beften Plaß des 
ganzen Theaters ein, etwa den heutigen Hoflogen entiprechend. 
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Zu verwundern ift, daß die Bildwerke an demjelben der Zer— 
ſtörungswut der erſten Chriften entgangen find; der obere Teil 
der Rücklehne iſt ſchwerlich abfichtlich beichädigt. Die Vorderfüße 
werden von Löwenklauen getragen, die Seitenleiften des Sites 
von Schwanenhäljen gebildet. Die Rüdlehne des Sites iſt innen 
mit zwei bärtigen, mit Weinlaub befränzten Satyın geziert. 
Diefe kehren einander den Rüden zu und tragen mit nad) hinten 
gebogenen Armen an eigentümlich geftalteten Handhaben eine ge= 
mwaltige Weintraube, die fajt bi8 zur Erde reiht. Auf den Arm: 
lehnen finden fi) außen Exoten in fnieender Stellung, welche 
zwei Hähne gegen einander loslaffen. Diele Darftellung jollte 
wohl an die alljährlich zum Andenken an die Perjerfriege im 
Theater abgehaltenen Hahnenkämpfe erinnern.d9%) Auf der Vorder: 
jeite unterhalb des Sites und oberhalb der Inſchrift ift ein 
Kampf afiatiich gefleideter, mit Harpen bewaffneter Männer 
gegen geflügelte Löwen mit Ziegenhörnern dargeftellt. Die Kom- 
poſition der flach gehaltenen Reliefs wird von Kennern jehr ge- 
lobt; fie füllen den Raum in trefflicher Weiſe aus.**7) 

Bei allen Thronen find unter dem Site Inſchriften ein- 
gemeißelt, welche diejenigen Perfonen nennen, denen der Platz 
zufam. 63 find dies meift Priefter oder Kultusbeamte, jodann 
die Archonten, der Strateg und der Herold. Die Inſchriften 
gehören verjchiedenen Zeiten an, von der erften römischen Kaijer- 
zeit bis in die Zeit Hadrians, die Site jelbft jcheinen aber älter 
zu fein; fie gehören wohl der Zeit des Redner Lyfurgos an und 
mögen zum Zeil einen nod) ältern Urſprung haben. Sie waren 
wohl urſprünglich nur duch einfache Marken oder Zahlen be— 
zeichnet. Man erkennt jehr verichiedene Buchftabenformen , oft 
neben einander, was auf verjchiedene Zeit der Abfaffung hin— 
weit.°°8) An wenigftens 26 Infchriften entdedt man Spuren 
von Ausmeißelung, woraus erhellt, daß die Site nicht immer 
denjelben Beamten oder Prieftern gehört haben. Nach welchen 
Grundjäßen bei dem Wechjel der Ehrenfite verfahren wurde, läßt 
fh nicht mehr entjcheiden.d%%) Der Prachtſitz des Dionyfos 
Gleutheros hat offenbar, mie jchon aus den Reliefs hervorgeht, 
den Beliter nie gewechſelt, wenn auch die Inſchrift früheſtens 
der makedoniſchen, wahrjcheinlicher aber der erften römiſchen 
Kaijerzeit zugehört. Die Inſchrift wurde wahrjcheinlich ange: 
bracht, als auch die andern Site Aufichriften erhielten.) Die 
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Bildwerke derjelben Zeit zuzuweiſen, liegt fein ausreichender Grund 
vor; die Throne mochten jhon Jahrhunderte früher verfertigt jein, 
wenn auch nicht behauptet werden joll, daß der Ehrenſitz des 
Prieſters des Dionyſos vorn an der Orcheſtra, der in dem An: 
fange der Fröſche des Ariftophanes vorausgejegt wird, mit unjerm 
Marmorthron identiih jei. Zur Zeit der großen Dramatiker 
gab e3 noch im Theater feine feiten Ehrenpläße, aber ficherlid 
wurden auch damals den mit der Ehre der Proedrie ausgezeich— 
neten bewegliche Throne zur Zeit der Spiele aufgeftellt, und an 
deren Stelle traten dann in nicht genau zu beftimmender Zeit 
die marmornen Ehrenfite.°%) Nicht alle erhielten Throne an 
der Orcheſtra, jondern bi zur 24. Stufe hinauf finden wir eine 
Reihe flüchtig eingerigter Inſchriften aus jehr jpäter Zeit, aus 
denen hervorgeht, daß auch dieje Stufen zur Proedrie beredj: 
tigten Perjonen, bejonders Priefterinnen, eingeräumt waren.°%) 

Es ift anzunehmen, daß die Athener bis zu der römijchen 
Kaiferzeit Hin unter freiem Himmel den Lauten der großen Tra— 
göden gelaufcht haben; wobei uns weniger ihre Ausdauer Wunder 
nimmt, mit der fie tagelang den lUnbilden der Witterung 
troßten, als die Bejcheidenheit der meijten Anweſenden, denen 
bei dem gewaltigen Raume, den 27500 Berjonen faum füllten,°%) 
von der Aktion vieles, von dem Dialog das meifte entgehen 
mußte, jo daß fie nur durch die prachtvollen Chorgejänge ent: 
ihädigt wurden. Etwas befjer mochte es mit der Akuſtik werden, 
al3 an bejonderd zu dem Zwecke errichteten Balken über der 
Cavea Zeltdächer zum Schuße gegen die Sonne befeftigt wurden. 
Als Spuren davon findet man auf dem Rundgange Hinter der 
Thronteihe und auf der dritten Stufe neben den Treppen Löcher 
eingehauen zur Aufnahme der Balken. Da die nad) der An- 
Ihuldigung des Aiſchines von Demojthenes zur Aufnahme der 
Gejandtichaft des Philipp hingelegten Kopfkiffen und roten Deden 
(gowvıxideg), die wegen der unpajjenden Schmeichelei den Unwillen 
des Volkes erregten, wohl nicht Baldachine, jondern Teppiche 
geweſen find, auch überhaupt, wie aus der Stelle erfichtlich, nicht 
üblich) waren ‚6% jo find jene Einrichtungen wohl erſt im der 
Zeit der erften römischen Kaiſer getroffen worden, wo die Ber: 
weihlihung um ſich griff.°0>) 

Bei den vielen Wohlthaten, die von jeiten der römischen 
Herrſcher den Athenern erwieſen wurden, ijt e3 natürlich, daß 
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fi dieje wiederum durch angemejjene Ehrenbezeugungen dankbar 
bewieſen. Zunähft war dem Prieſter des Volkes, der Chari- 
tinnen und Roms geweiht der zweite Sit des öſtlichſten drei- 
fachen Ehrenthrons, vereint mit dem feuertragenden Priefter aus 
der Akropolis und dem allerheiligiten Herolde und Priefter. Dieje 
Zujfammenjtellung madt es jehr wahrjcheinlih, daß Rom erſt 
durch Umdeutung oder jpätern Zujag in dieſe Geſellſchaft ge- 
fommen ift. Die Göttin Roma hatte ja jchon jeit der früheften 
Kaijerzeit mit Auguftus zufammen ein Heiligtum auf der Burg 
Öftlih vom Parthenon, und auch der zu diefem Tempel gehörige 
Prieſter hatte einen Ehrenfi (VIII, 38: isg&ug vai apyıspews 
Zeßaorov Kaioapos). Der folgende Sit (VII, 39) war der de3 
Priefterd des vergötterten Hadrian (iee&wg Adgıavou "Elev- 
Hepaiwg — verderbt jtatt "EAevIegews). Da Dionyjos unter dem 
Beinamen Eleutheros (VI, 34) den Tyeftipielen vorftand, mochte 
Hadrian diefen Beinamen erhalten haben, nachdem er die Dio- 
nyjien geleitet umd vielleicht aud) einen Altar in dem heiligen 
Bezirke des Gottes erhalten hatte.606) 

Für die Beftimmung der weiteren Örtlichkeiten müfjen wir 
noch erwähnen, daß Hinter den Thronen 35. 36 im mittelften 
Keil und am Wege h— fie find bezeichnet mit den Inſchriften: 
„Des Priefters, des ftadtichirmenden Zeus“ (tegEwg Auog IIo- 
Audws) und „de Opferpriefters" (Hunxoov) (wohl der Athene 
Polias) — auf der zweiten Stufe und an demjelben Treppen- 
wege h ein Doppelthron (68. 69) ftand, benannt: „Des Priejters 
des Pythiſchen Apollo“ (iegwg Arcollwvog Tlv$iov) und „des 
Fackelträgers“ (dedovgov). Da dieje beiden Throne auf der 
zweiten Stufe nur den Weg verjperren, find fie wohl erſt jpäter 
hierhergerüdt, als fie im Wege ftanden. Urſprünglich mögen ſie 
die Stellen 38 und 39 in der erjten Reihe an der Orcheſtra ein- 
genommen haben, two jie fort mußten, ala hier die ‘Priefter des 
Auguft und Hadrian Pla finden mußten. Diefe Anordnung 
wird durch die Erwägung beftätigt, daß jonft in Keilen mit 
fünf Sißen der Symmetrie gemäß zwilchen zwei Doppelthronen 
in der Mitte ein einzelner fteht, während hier der Einzelthron 
an dem Treppentvege h ftand. Möglich ift auch, daß bei jener 
Gelegenheit die Site fich ganz verichoben haben, jo dat 38. 39 
eigentlid) an den Treppenweg h gehört ala 37. 38, der Sit des 
Hieromnemonen al3 39 in die Mitte kommt, und der Ehrenthron 
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für die Priefter des Auguft und Hadrian bei h in 37. 38 oder 
bei i in 40. 41 gejtanden haben mag. Weshalb die eingetretene 
Unordnung niemals bejeitigt worden, ift nicht bekannt; aber die 
ganze Öftliche Seite zeugt von eingetretener Verwirrung und Zer— 
ftörung. 607) 

Ebenfalls im fiebenten Keile und am Treppenwege hfteht 
zwei Stufen höher der zuerst entdeckte Doppelthron: „Des Feld— 
herren“ (orgarnyov) und „des Herolds“ (xijjerxoc). Daß aud) 
diefe Site urjprünglich Hier nicht geftanden haben können, ift 
jhon oben gezeigt worden. 6%) Wahrjcheinlich gehören fie, da 
fie nur an die von unten hinauffteigende rechte Seite einer 
Treppe paſſen, in die leeren Stellen 52. 53 bei 1 oder 57. 58 
bei m, mo fie mitten unter die Großmwürdenträger von Athen 
zu ftehen fommen würden.®%) — Eine halbe Stufe tiefer, als 
der Herold- und Strategenthron jet ftehen, etwas hinter 33 der 
erften Reihe, des Seſſels zur Rechten von dem Prachtthron des 
Dionyjospriefters (— wenn diejer nämlich nad) der Bühne hin- 
ihaute —) fteht — ebenfalld im jiebenten Keile ein einzelner 
Thron, etwas breiter, aber weniger tief als die andern und ohne 
Lehne, unmittelbar vor einem großen Poſtament. Er trägt die 
Inschrift: Des Priefterd der olympiichen Nite (70). Wahr: 
icheinlich hängt dieje bezeichnete Göttin mit dem Kult des olym- 
piſchen Zeus in Athen zufammen, der durch Hadrian neuen Auf 
ſchwung exhielt.%1%) Unter den in der erften Reihe an der 
Orceftra ftehenden Ehrenfigen für Prieſter befindet ſich ein 
Thron für den Phaidynten des olympiichen Zeus in ber Stadt 
(II, 10) und ein anderer für den Phaidynten des Zeus aus Pija 
(II, 12). Unter Phaidynten verftand man Qempelangeftellte, 
welche die Gold- und Elfenbeinbilder des Gottes zu reinigen und 
zu unterhalten hatten. Außer dem Goldelfenbeintoloß des Zeus 
in Olympia hatte man fpäterhin einen ähnlichen in Athen jelbit, 
welcher nad) der Angabe des Paufaniad von wenigen an Größe 
überragt wurde.61!) Der Seflel der olympiichen Nike ift offen: 
bar erft mit der großen Baſis, an die er lehnt, aufgeftellt worden 
und alfo aus jpäter Zeit. Was dieje Bafis einft getragen hat, 
fann nicht mehr beftimmt werden, da fie feine Inſchrift bat. 
Das große, faft vieredige Poftament fteht nicht in der Mitte des 
Keils, jondern an der weftlichen Seite, faft an die Treppe g an- 
jtoßend; es ift vorn 1,33 Meter breit ımd faft 1,60 Meter tief. 
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Oberhalb diefes Poftaments fand man noch einen Doppelthron, 
dicht an der Treppe g auf der vierten Sibftufe, jo daß fein 
Durchgang zwiichen dem Poftament und dem Doppelthron war. 
Er trug die Inſchriften „des Wohlthäter8 Diogenes“, wohl der= 
jelbe, twelcher da3 Diogeneion genannte Gymnaſion einrichtete,*12) 
(Sıoy&vovs evspy£rov) (78) und „des Priefterd des Attalos des 
Eponymen” — nämlid der Phyle Attalis (tegewg Arrakov 
Errwviuov). Die Sibftufe war zur Aufnahme des Thrones ab- 
geihlagen. Nahe dabei in der Mitte der Sibftufe ftehen noch 
mehrere ſchlecht gearbeitete, zujammenhängende Throne, deren 
Lehne nicht erhalten ift, oder vielmehr eine Bank, da feine 
Abteilungen für die einzelnen Site vorhanden find.e1®) 

Auf gleiher Stufe mit dem Feldherrn- und Heroldsthrone 
fteht im jechften Keile unmweit der Treppe g von der einen, und 
einer Statue des Hadrian don der andern Seite ein jchön ge= 
arbeiteter Thron (73) mit der Inſchrift: „Die Stadt dem Markos 
Ulpios Eubiotos, dem erlauchten Konjular und Archon Eponymos, 
ihrem Wohlthäter, ihm jelbft und jeinen Söhnen Teiſamenos 
und Marimos.“ 14) Dieſer Eubiotos gehört nad infchriftlichen 
Zeugniffen in die Zeit des Kaijers Trajan; er war aus dem 
Demos Gargettos gebürtig, Hatte die höchſten Würden befleidet 
umd zur Zeit der Theurung duch Geld und Lebensmittel der 
Stadt Hülfe geleiftet. Ihm zur Ehre war nicht der Prachtjefiel 
neu verfertigt worden, jondern man hatte einen vorhandenen be= 
nut und an ihm die Anfchrift in jehr ungejchiefter Manier aus— 
gemeißelt. Augenſcheinlich weihte man zuvörderft dem hoben 
Würdenträger und feinen Söhnen den Ehrenſitz; dann beging 
man aber, wie man aus den Spuren zweier Füße erkennt, die 
Abgeihmadtheit die Bildjäule des Eubiotos auf der Sitfläcdhe 
zu errichten, gleihfam um ihn ftet3 ala Zuſchauer gegenwärtig 
zu haben.s15) 

Noch merkwürdiger ift das Standbild des Hadrian jelbft, 
welches auf einer Baſis ftand, die ſich im fiebenten Keile auf der 
dritten und vierten Stufe zwiſchen dem Thronſeſſel des Priefters 
der olympijchen Nike und dem Doppelthrone des Strategen und 
Keryr befand. Sie beftand aus penteliihem Marmor, maß 
0,76 Meter im Quadrat, war 0,54 Meter hoch und zeigt die 
Spuren einer Statue auf der Oberflähe. Die Inſchriften — in 
lateinifcher und griehiicher Sprache und jehr wohl — — 
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bezeugen, daß dem Trajan, der mit allen Ehren und Würden 
genannt wird, von dem Areiopag, den Sechshundert und dem 
Volk der Athener diefe Bildjäule errichtet ſei.“!“') Da derfelbe 
in der griechiichen Inſchrift als Archon bezeichnet wird, jo tft 
al? Jahr der Aufftellung 112 anzunehmen.s17) Ahnliche Stand: 
bilder de3 Kaiſers laſſen fi) an den entjprechenden Stellen in 
allen 13 Abteilungen des Zufchauerraumes nachweiſen, und zwar 
erfieht man aus den Infchriften, daß, mit Ausnahme der mittel: 
ften, wo Hadrian als Archon dargeftellt ift, die übrigen, auf 
denen Hadrian Kaifer heißt, nach der offiziellen Reihenfolge der 
12 attiſchen Phylen von diejen jelbjt dem Kaifer zu Ehren er 
richtet find; jedenfall vor der Errichtung der Phyle Adrianis, 
weil in den Inſchriften noch der Rat der Sechshundert erwähnt 
wird, der mit der Errichtung der 13. Phyle (127) wieder auf 
Fünfhundert reduziert wurde.) Die Errichtung diefer Kaiſer— 
ftaturen zeigt von einem Übermaße von Schmeichelei, und ift 
daher wirklich mit größter MWahrjcheinlichkeit in die Zeit zu ver 
fegen, wo Hadrian nad) Vollendung de Olympieion im athe 
nischen Koftüm mit großem Glanze die Dionyjien Teitete.*'?) 
Bei diefer Annahme findet man auch für die inſchriftsloſe Baſis 
eine Verwendung, wenn man annimmt, daß auf diefem Suggeſt 
bei jener Gelegenheit der Thron de3 Hadrian geftanden hat.*?°) 
Man hat endlich, um die Größe der Huldigung ganz zu ermeilen, 
nicht außer acht zu laſſen, daß das Theater des Dionyjos jeit 
dem durch Lykurgos vollendeten Umbau das gewöhnliche Lokal 
fire die Volksverfammlungen abgab, ımd dag man das mit alt- 
väterticher Einfachheit eingerichtete Lokal der Pnyx nur noch bei 
den Wahlen der Beamten benußte.62!) So ſchwebte bei jeder 
Gelegenheit, two die Menge ich verfammelte, die Größe der Ber- 
bienfte des römischen Gebieterd und der Dank des hochgeehrten 
Staates den Athenern vor Augen.®??) 

Die Orcdeitra, d. h. der Raum von ber Umgrenzung de 
Zuſchauerraumes bi3 zu der Wand des Proſkenion ift und in 
einem Zuftande erhalten, daß fich aus den Umgeftaltungen der 
fpätern Zeit ſchwer die urfprüngliche Geftalt herauserkennen läßt. 
Fremdartig ift vor allem die Baluftrade aus 0,70 Meter dicken 
und ungefähr einen Meter hoben, oben mit eifernen Alammern 
zufammengehaltenen Marmorplatten, die vor der unterften Stufe, 
auf der die Throne ftehen, hinläuft, während jonft in den grie 
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chiſchen Theatern feine Schranke den Sitraum von der Orcheftra 
trennt. Schon aus der Unvolllommenheit der Arbeit erkennt 
man einen Zuja aus jpäterer Zeit, und diefe Mauer ift wohl 
in römiſcher Zeit erft dann notwendig geworden, al3 neben fried- 
lichen Chortänzen in der Orcheſtra blutige Gladiatorenfämpfe 
gegeben wurden. Bon der halbfreisrunden Baluftrade fehlen nur 
wenige Platten, und fie jchließt ſich jonderbarer Weiſe an die 
vorderjte Mauer des Proffenion ohne irgend einen Zwiſchen— 
raum für Eingänge an. An diefe Marmorjchrante ift dann. 
ringsherum eine noch jpätere Mauer von jehr jchlechter Arbeit 
angejett, die vielleicht einer Zeit angehört, wo das Theater über- 
haupt nicht mehr al3 Schauplaß benußt wurde, und die Orcheftra 
zu einem Wafjerbehälter diente. Ganz alt ift hingegen eine 
Wafferleitung aus trefflich gearbeitetem peiraiſchem Stein (Poros), 
welche die Cavea an beiden Seiten abjhließt. Sie läuft in einer 
Breite von 0,90 Meter unter den Platten der erſten Stufe um 
die Orcheftra mit einer Senkung nach der öftlichen Seite, wo fie 
fi) unter dem Bühnengebäude fortjegt. Die urjprüngliche Dedung 
des Kanals beftand ebenfalls aus Poros; doc) gab es auch Platten 
aus penteliichem Marmor, deren drei erhalten find. Dieje find 
freisförmig durchbrochen, doch jo, dat innerhalb des Kreijes eine 
Rojette ftehen geblieben ift. Die heutige, aus penteliichen und 
hymettiſchen Marmorplatten beftehende Dedung ſtammt aus dem 
Mittelalter. Da diefer Kanal dazu diente, das in dem Zujchauer- 
raum fi) jammelnde Regenwaſſer abzuleiten, jo mußte jeit der 
Erbauung der erwähnten Baluftrade diefe Einrichtung illuſoriſch 
werben. 6?3) 

Der ganze Raum der Orcheftra ift gepflaftert. Dem Kanale 
zunächft an der Rundung der Baluftrade läuft ein jchmaler 
Streifen von penteliihdem Marmor. Dann ganz ſüdlich un- 
mittelbar an der erſten Abjchliegungsmaner der Skene (dem 
Hypoſkenion des Phaidro3) Liegt mit diefem parallel ein Pflaſter 
aus buntgemilchten Platten — penteliiher und Hymettiicher 
Parmor mit weißen und dunfelen Streifen, dazwiſchen Streifen 
aus rötlihem Marmor —. Nicht völlig in der Mitte, jondern 
näher dem Hypoſkenion wird dieje rechtwinklige Pflafterung durch 
eine rhombenförmige unterbrochen. Hier nämlich liegt eine vier- 
eckige Platte von 1,05 Meter in der Länge und 0,70 Mieter in 
der Breite, mit einer Ereisförmigen Einſenkung im Mittelpuntt, 
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welche 0,51 Meter Durchmeſſer und 0,02 Meter Tiefe hat 
und ehedem dazu gedient hat, irgend einen dort aufgejtellten 
Gegenftand mit rundem Fuße aufzunehmen. lm ben viererigen 
Stein ift der Boden nad) beiden Seiten hin, in einer Ausdehnung 
von je 3,40 Meter von dem vertieften Kreife aus, nicht mit 
rehtwinkligen Platten belegt, jondern mit Rhomboiden, die 
zuſammen einen großen rhombenförmigen Raum von der übrigen 
Orcheſtra ausſcheiden. Die ganze Belegung des Bodens ift nad 
läſſig gearbeitet und gehört der römischen Zeit an. Die Mar: 
morplatte mit der freisförmigen Vertiefung ıft 6,96 Meter von 
dem Hypoſkenion entfernt, während der Abſtand von der Baluftrade: 
vor dem Throne des Dionyfospriefterd bis eben dahin 17,% 
Meter beträgt. ©**) 

Die Begrenzung der Orcheſtra nad) Süden zu tft unficher. 
Im allgemeinen hat fie die Geftalt eines durch Tangenten ver: 
längerten Halbfreijes; jonft ift es ſchwer fich zurechtzufinden, da 
der Zujchauerraum im altgriehiicher, die Orcheſtra dagegen in 
römischer Geftalt erhalten ift. Sicherlich reichte die Orcheſtra 
weit tiefer nah Süden, und damit wird die Verwendbarkeit 
jenes großen Rhomboids für die Thymele immer fraglider. 
Unter diefer verfteht man bekanntlich urſprünglich den Altar des 
Gottes Dionyjos, der mitten auf dem freien Plate vor den 
Zuſchauerſitzen und gegenüber dem Sitze jeines Prieſters errichtet 
war. Der Unterbau dieſes Altars hatte eine bedeutende Aus: 
dehnung und war umfangreich genug, um für Mufikanten und 
PVoliziften Raum zu bieten, in der älteften Zeit auch für den 
Chor jelbft; dann mochte der Altar überhaupt gar nicht auf 
geftellt werden und die Fläche genügte für die einfachen Tänze 
zur Begleitung eines Flötenbläſers. So hatten die jogenannten 
kykliſchen Chöre ihre Neigentänge um den Altar de3 Dionyjos 
aufgeführt, bloße Gejänge mit Tanzbewegungen zur Ehre der 
Gottheit. Als ein dramatiicher Inhalt dazutrat, wurden künſt— 
lichere Beranftaltungen notwendig. Die Schaufpieler, melde die 
Fabel agierten, erhielten ein erhöhteres Gerüft, damit fie nicht 
durch den in der Orcheſtra tanzenden Chor verdedt wurden, und 
für den Chor, defjen Mitglieder auch an Zahl wuchjen, (15 bei 
der Tragödie, 24 bei der Komödie), mußte teil3 ein geräumigerer 
Platz geichaffen werden, teil3 mußte ihm für das Zuſammen— 
wirken mit den auf der Bühne thätigen Schauspielern eine er- 
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höhtere und mit der Skene in Zufammenhang ftehende Stellung 
gegeben werden. Denn ficher ift e8, daß er weder auf dem Sande 
des niederen Platzes (xoviorga) hat tanzen fünnen, wogegen 
außer der Unbequemlichkeit des Terrain die unnatürlich tiefe 
Stellung jpriht, no) auf den Marmorplatten, die man bei 
einzelnen Theatern vorgefunden bat; denn dieje hätten den Tän- 
zern nicht die gehörige Elaftizität dargeboten und find deshalb 
in guter Zeit nie in Gebrauch gewejen. Am wahrſcheinlichſten 
ift, daß jchon bei kykliſchen Tänzen mit fünfzig Choreuten die 
Thymele ringsum mit einem Bretterboden umgeben wurde, zu 
dem man auf mehreren Stufen aufftieg; daß man aber bei 
dramatiichen Aufführungen auf der einen Hälfte der Koniftra 
bi3 zur Thymele hin hölzerne Gerüfte errichtete und darauf einen 
Fußboden aus Brettern legte, den man nun im engen Sinne 
Orcheſtra nannte.25) Dieje Orcheftra lag nur einige Fuß tiefer 
al die Bühne und ftand mit diefer durch niedrige, bewegliche 
aber breite Treppen (#Aluaxes) von höchſtens fieben Stufen 
(#Auaxtiges) in Verbindung. 62%) In der Helena des Euripides geht 
der Chor von der Orcheſtra über die Bühne in das Haus; in des 
Aiſchylos Eumeniden fteigen die Eumeniden, nachdem fie im 
Tempel de3 Apollon erwacht find, über die Bühne auf die 
Orcheſtra hinab. Nirgend geichieht eines bejonderen Opferaltars 
(Svuein) Erwähnung, der bei diefen Evolutionen nur im Wege 
gewejen wäre. 62) Sollte die Thymele im Dionyfostheater 
wirklich fortwährend zum Gebrauch) bei den vor dem Anfang 
der theatraliichen Aufführungen darzubringenden Opfer gedient 
haben, wozu ein einfacher Opferherd genügte, jo wurde gewiß 
jede Spur davon noch vor Anfang der Vorftellung bejeitigt. 63) 

Das große Rhomboid mit der Vertiefung in der Mitte, 
ungefähr in gleicher Entfernung von dem Zujchauerraum und dem 
alten Proſkenion, hat zu verjchiedenen Hypothejen über die Be— 
Ichaffenheit der Thymele im allgemeinen geführt. Aber dieje 
ganze Plafterung ftammt aus jo jpäter Zeit, daß daraus für 
das altgriehijche Theater gar feine Schlüffe gezogen werden 
fönnen, und jelbft für die römische Zeit Lafjen ſich nur ungewiſſe 
Vermutungen aufftellen, wie 3. B. die des griechiichen Gelehrten 
Rhuſopulos, dag in römischer Zeit die Thymele nur aus einer 
feinen Säule beftanden habe. Er jcheint anzunehmen, daß ſich 
an der Säule oben ein Opferherd oder Opferbeden befunden 
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babe, benußt für die dem Dionyjos geweihten Opfer und Spenden. 
Damit ift die Anficht eines andern Gelehrten zu kombinieren, 
der jene Platte für den Aufjtellungsort eines Dionyfosbildes 
während der Gladiatorenjpiele betrachtet. Doc läßt fich die an 
fih recht anjprechende Vorausſetzung hiſtoriſch nicht gehörig be- 
gründen. 62°) 

Im füdöftlichen Teile des in jpäterer Zeit mehrfach geflicten 
Orcheſtrabodens finden fich einige Zeichnungen eingemeißelt; die 
eine jtellt einen vollen Kreis dar, eine zweite vier Fünftel zweier 
fonzentrifcher Kreife, deren Endpunkte durch gerade Linien ver: 
bunden find; außerdem find der Durchmeſſer und je ſechs Sehnen 
eingezeichnet; endlich findet ſich der Aufriß eines von Pfeilern 
getragenen Bogend. Den lebten Entwurf hat man nod nicht 
bejtimmt; den erften Hält Rhufopulos für den Grundriß de 
Ddeion, den zweiten Pervanoglu für den des Theaters, ohne daf 
wir jedoch begreifen, was dieſe Zeichnungen in dem neumodiſchen 
Parquet jollen. 630) 

Don dem eigentlichen Bühnengebäude ift ein Gewirr von 
Mauern und eine Anzahl Säulen erhalten. Man glaubt die 
alte Bühnenhintervand, die eigentliche Skene, aufgefunden zu 
haben und vermeint jogar erkennen zu können, inwieweit die 
Grundmauern verftärft find, jeitdem darauf ein Steinbau ruhen 
jollte, was zudes Redner? Lykurgos Zeiten geſchah.“s1) Die 
Fundamente bejtehen aus Konglomeratjtein und gehören der 
Bauweiſe nad dem fünften Jahrhundert an. Dieje Bühnen: 
wand hieß Zelt (oxmn), weil in ältefter Zeit die Schaufpieler 
aus einem Zelt herbortraten. 632) Der langgeftredte Raum vor 
diefer Wand, auf welchem die Aufführung der Stüde ftattfand, 
heit das Proſkenion (reooxrvıov); die Mitte desjelben, wo 
die Schaufpieler ftanden und jpracdhen, hieß der Spredraum 
(Loyeiov). Jedoch wird beides im gewöhnlichen Gebrauch nicht 
genau unterjchieden; auch ift nicht befannt, daß das Logeion 
eine bejondere Einrihtung und Konftruftion gehabt hat. %°) 
Das Proftenion wurde an der rechten und linken Seite durd 
zwei Seitengebäude begrenzt, welche ala Flügel von der Bühnen: 
wand aus nach den beiden Enden des Zujchauerraums hin vor- 
traten (zrapaoxnvıa, Seitenflügel der Skene). Zwiſchen dieſen 
Seitengebäuden und den Zujchauerfißen befanden fich die beiden 
großen Eingangsthore zur Oxrcheftra. 63%) Die Räume hinter der 


Einwirkung des Pheidias. Verfchönerung der Stadt Athen. Schluß. 588 


Bühnenwand (postscenium) und die PBarajfenien dienten 
teild den Schaufpieleen und dem Chor zum Aufenthalte, 
zu Ankleide- und Umkleidezimmern, teil® zur Aufbewah- 
rung der Majchinen, der Kojtüme, überhaupt des ganzen thea= 
traliihen Apparates. Letzterer Raum führte noch den bejonderen 
Namen Skeue (oxevn.) Der Boden des Proſkenion, welcher gedielt 
war, ruhte auf einem fteinernen Unterbaue, deſſen Fronte den 
Zuſchauern ganz fihtbar war, ſoweit er nicht durch den Chortanz- 
plat und die darauf agierenden Choreuten verdeckt wurde. Dieje 
Wand (vroornvıov) war mit Säulen und Statuen geſchmückt, 
die natürlich nicht ſoweit hervorragen durften, daß fie den Zus 
Ichauern die Ausfiht benahmen. 35) 

Erhalten jind von der älteften Konftruftion des Dionyſos— 
theaterd Zeile der Parajtenia, aus deren Lage man glaubt 
Ichliegen zu können, daß die zwijchen den Parajfenien und den 
Stirnmauern des Zufchauerraumes hinlaufenden feitliden Zus 
gänge zur Orcheſtra (rapodor) eine ungefähre Breite von 4,50 
Metern gehabt haben. 63% Am Poſtſkenium — ein griediicher 
Name fehlt — läßt fich wenigſtens erkennen, daß es in mehrere 
Gemächer geteilt war. Das meifte ift gerade an diejem Teile 
des Bühnengebäudes jo zerjtört, daß an eine Rekonftruftion 
des Urjprünglichen nicht zu denken ift. Mehr noch wird die 
Überficht getrübt durch Anbauten aus römiſcher Zeit, beftehend 
aus Säulen und Bogen, die zu Hallen, welche neben dem Bühnen» 
gebäude errichtet waren, gehört haben mögen. Außerdem wurden 

nderungen an den Theatereinrihtungen durch die VBerjchieden- 
artigkeit der Benutzung bedingt. Als der alte Chor verſchwand 
und an die Stelle der alten Tragödie und Komödie Mimen und 
ähnliche Spiele üblid wurden, rückte die eigentlihe Schaubühne 
weiter in die Orcheſtra vor, und der übrig bleibende Teil oder 
die Koniftra wurde nun für die blutigen Kämpfe benußt, deren 
Schauplatz eigentlid) die Arena des Amphitheater? war. Wie 
weit ſchon in der erjten römischen Kaiſerzeit das Proſkenion vor: 
gerückt wurde, läßt fich nicht beftimmen, da feine Überreſte vor— 
handen find. 637) 

Genaueres wiſſen wir von dem Hypoſtenion des Phaidros, 
deſſen weſtliche Hälfte erhalten ift. Dasjelbe ift ganz nad) vorn 
in die Orcheſtra gerüdt und fteht, wie jchon oben erwähnt, mit 
der die leßtere umgebenden Baluftrade in Verbindung. Wenn 
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nad Vitruv die Höhe de3 Bodens des Proſkenion über der 
Orcheſtra im griehifchen Theater 10— 12 Fuß betrug, 83°) jo 
waren für da3 römiſche nur 5 Fuß erforderlih; uud wirklich 
hat der Bau bes Phaidros bei 3,20 Ptetern Tiefe eine Erhebung 
bon etwa 1,40 Meter über den Boden der Orcheftra. Ungefähr 
in der Mitte führt aus diefer eine ſehr jchlecht gebaute Treppe 
von fünf Stufen auf das Proſkenion; der Bau ift zum Teil aus 
Merkftücden von älteren Teilen des Theaters aufgeführt, und die 
obere Fläche mit Marmorplatten belegt, die anders woher ge= 
nommen find. Die Vorderjeite gegen die Orcheſtra ift an ihrem 
erhaltenen Teile mit Hochrelief3 von guter Arbeit aus römifcher 
Zeit verziert. Es find vier Gruppen, bacchiſche Scenen dar— 
ftellend, auf ebenjoviel Platten, mit 15 Figuren von etiva einem 
Meter Höhe. Die Köpfe find alle abgejhlagen. Die Dar- 
ftellungen find durch Niichen von einander getrennt. In der 
mittelften größten Niſche ift ein kauernder Silen angebracht, der 
das Geſims tragen joll, in Wirklichkeit aber nicht trägt, da er 
gar nicht in die Nifche Hineinpaßt. Überhaupt gehören dieje 
Reliefs dem Kunftcharafter einer frühern Zeit an und find wahr- 
Icheinlich von einem älteren Hhpoffenion entnommen. Auch die 
ſchon erwähnte Treppe nad) dem oberen Bühnenraum enthält 
befjere Beftandteile aus penteliichem Marmor. 639%) Die oberfte 
Stufe, welche jchon einmal als Hängeplatte verwendet geweſen, 
bietet in barbariſchem Griechiſch eine Inſchrift, die dem dritten 
oder vierten nachchriſtlichen Jahrhundert angehört: 


Diefe Bühne, die ſchöne, Hat, ſchwärmender Gott, dir errichtet 
Phaidros, Zoilos' Eohn, des gejegneten Attikas Archon. **°) 


Bon der reihen äußern und innen Ausihmüdung des 
Bühnengebäudes, der Parodoi, der Orcheſtra und des Zujchauer- 
raumes durch Statuen und Gruppen fehlt uns jede lebendige 
Anſchauung, da aus den meift unbedeutenden Skulpturfragmenten 
ihre einjtige Beitimmung und Aufftellung ſich nicht mehr nach— 
weifen läßt. Außer zwei herrlichen Reliefs mit rauen in 
tanzender Stellung find die Poftamente von Dichterftatuen in 
ziemlicher Anzahl gefunden, aber nicht die Bildjäulen der Dichter 
ſelbſt. Auch die Hoffnung, die von Kephijodotos und Timarchos, 
den Söhnen und würdigen Nachfolgern des Prariteles, verfertigte 
Bildjäule des Luftipieldichters Menander in der ſitzenden Statue 
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diejes Dichterd im Vatikan wiedergefunden zu haben, hat fi 
nicht bejtätigt, da die römische Bildjäule für die atheniſche Baſis 
viel zu groß ift. Für glaublicher hält man es, daß wir in der 
berühmten Lateraniichen Statue des Sophofles eine an das auf 
Antrag des Lykurg aufgejtellte Erzoriginal ſich anlehnende vor— 
trefflihe Marmornadbildung beiten. 64!) 

Hinter der Poikile und der Königshalle fteigt das Terrain 
wejtlich nicht unbedeutend an, indem ein nordöftlicher Vorſprung 
der wejtlichen Hiügelfette bi3 an die Agora herantritt; der öftliche 
Abhang desjelben wurde Markthügel (xoAwvog ayogaiog) genannt, 
zum Unterichied von dem außerhalb der Stadt gelegenen Kolonos 
Hippios. 642) In diefem hügeligen Terrain lag über der Königs— 
halle das Hephaifteion mit Statuen des Hephaiftos und der 
Athene, beide mit blauen Augen. 43) Unweit davon war ein 
Heiligtum der Aphrodite Urania; das Bild der Göttin beftand 
aus pariihem Marmor und galt für eine Arbeit des Pheidias. &**) 
Nördlich davon lag oberhalb der Poikile ein Heroon des Eury- 
ſakes, Sohnes des Aias und der Tekmeſſa, twelcher den Athenern 
den Beſitz von Salami3 zugewandt haben jollte. 64) Das Eury- 
ſakeion lag jchon in dem Stadtteil Melite, der jüdli an den 
innern Kerameikos ftieß, wie diefer nördlich von dem Demos 
Kollytos begrenzt wurde. 64%) Bei dem genannten Heiligtume 
pflegten fi) die Dienftmänner, die Arbeit juchten, aufzuftellen, 
weshalb diejer Teil des Kolonos auch der KLohnarbeiterhügel 
(xolwvog wiosıos) hieß. +) Weiter nördlich über der Poikile 
lagen die jchönften Privathäufer, darunter auch das des be- 
rühmten Ajtronomen Meton, welches derjelbe, um von der jizilischen 
Grpedition [os zu fommen, jelbjt in Brand geſteckt haben joll. *8) 
In einem jchon erwähnten Dialoge de3 Lukian, wo mehrere 
Freunde nach dem Peiraieus hinabgegangen find, um ein eben 
angefommenes aigyptisches Laftichiff in Augenjchein zu nehmen, 
will der eine, wenn ihm jenes Schiff gehörte, für den jährlichen 
Ertrag desjelben,, den er von einem Matroſen erfragt hat, und 
der mindejtens 12 Talente (ca. 60,000 Mark) beträgt, fich in 
guter Lage ein Haus bauen etwas oberhalb der Poikile und da- 
gegen jein väterliches am Iliſos gelegenes aufgeben. 649) Auf 
der breiten Hochfläche des nordöftlichen Vorſprunges fteht das 
Thejeion mit dem Horkomoſion (ſ. o. S. 233—236), ebenfalls 
wohl ſchon zum Stadtviertel Melite gehörig; ebendajelbjt ein 
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Heroon des Melanippos, Sohnes des Thejeus, 65%) ein Tempel 
des Herafles Alexikakos mit einer Statue desjelben von 
Ageladas,s°t) endlich ein Heiligtum der Artemis Ariftobule, von 
Themiftofles gegründet zum Andenken an den ſalaminiſchen Sieg, 
im Gau Melite, nahe jeiner Wohnung, da jene Göttin es gut 
mit der Stadt und ganz Griechenland gemeint Habe. 65%) Doc 
wird freilich berichtet, daß der berühmte Feldherr durch unmäßige 
Prahlerei bei der Menge Anftoß erregt habe; wohl auch dadurch, 
daß er in dem Tempel jein Bildnis aufftellte, welches Plutarch 
noch jah und daraus entnahm, daß Themiftofles nicht nur 
feiner Seelenftimmung jondern auch feinem Ausfehen nach einem 
Heroen ſich gleichgeftellt habe. Derſelbe weiß zu berichten, daß 
die Henker zu feiner Zeit die Leiber der Hingerichteten und die 
Gewänder jamt den Striden der Gehentten dorthin gebracht 
hätten. 655) Nicht weit entfernt von dort ftand auch das Haus 
des Phokion, ebenfalls in Melite, deſſen Einfachheit von dem- 
felben Plutarch, der es noch in Augenschein nehmen konnte, ge 
rühmt wird, da jein ganzer Schmud in angefügten Erzblättchen 
beftand. 6%) Das Haus des Redner? Andofides mag jchon zum 
Kollytos gehört haben, da es als auf der Höhe gelegen bezeichnet 
wird; jein Hauptſchmuck beftand in einer bejonders kunſtvoll ge 
arbeiteten Herme, die ein Weihgejchent der Phyle Aigeis tar, 
aber im Volksmunde die Herme de3 Andofides hieß und allein 
bei der SHermenverftümmelung (Ol. 91, 1— 415) umverleßt 
blieb. 65°) In derjelben Gegend lag das Heroon des Phorbas 
(T0 Dopßavıeiov) und eine Symbolon genannte Örtlichteit oder 
Baulichkeit, auf die zu in gerader Richtung vom Markte her 
bei mehreren Gerichtshöfen vorbei die Straße der Bildhauer 
(TWv Eguoykvupewv) führte, und von der Seite her die Neben: 
gaſſe der Kiſtenmacher (Twv xıBwrorsoıww) ausmiündete.65%) In 
dem Raum nad) dem Dipylon Hin und nicht weit von dem 
legteren lag das VBerfammlungshaus der Handwerker und Künftler 
(T0 zwy rexyvırav Bovkevrnguov), vielleicht da3 alte Verſamm— 
lungshaus der Kerameis. 657) Am Hauptthore war ſtets 
ein lebhafter Verkehr; deshalb nannte man das Dipylon aud) 
wohl „das Thor des Volksverkehrs“ (Anwuades ruhe), und 
alles mögliche ſchlechte Volt, Barbierer, Wurfthändler und 
Hetairen war in der Nähe zu finden; letztere hatten gewöhnlich 
bei dem Leoforion ihre Wohnung. 65%) An einer Kreuzung der 
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Hauptitraße, des Dromos, ftand wahrſcheinlich der vierföpfige 
Hermes des Telefardhides. 659) 

Man muß, um das Leben in den Straßen Athens nad) einem 
Bilde der Gegenwart fich zu veranjchaulichen, weder an Florenz 
noh an München denken, jondern an Kairo oder an Tunis. 
Gangjteige, von dem Fahrwege getrennt, oder Trottoir3 an den 
Häufern gab eg nicht. Pflafterung der Straßen oder des Marktes 
war unbetannt ; die Chauffierung ſchlecht mit jpiten Steinen, die 
aber bei übler Witterung faum pajfierbar waren, da ſie fi in 
Lehm und Kot auflöfte. 66%) Inter dieſen Umftänden hatten die 
Hermen oder Prellfteine, welche vor fait allen Häuſern in vier- 
eckiger Form ftanden, 66) und ebenjo vor den Tempeln, den 
Zweck, denjenigen Zeil der Straße, auf deſſen Ausnußung der 
Anlieger ein bejonderes Recht hatte, gegen die Störung durch den 
öffentlichen Verkehr zu fichern. 6) Dieſe meift jehr formlojen 
vierefigen Säulen jollen in Arkadien erfunden und von dort 
nah Athen gekommen jein.6%) hr Kopf war feilbärtig 
(oprponwywv),6%4) fie hatten feine Arme (&xwAor, trunci), 
höchſtens Vorjprünge zum Kranzaufhängen, 6°) der Phallos durfte 
nit fehlen; 6°) bei aller Ungeftalt umhüllte fie oft ein 
Mantel. 6) An Kreuzwegen mochten fie mehrere Köpfe haben; 
andere dienten al3 Wegweiſer und Mteilenjteine mit Stadien- 
bezeichnung. 66%) Bei der jeit Perikles ſchnell überhand nehmenden 
Verfeinerung und Prachtliebe mochten manche Hermen wahre 
Kunſtwerke fein. 66%) Wie erwähnt wurde der ganze Markt von 
MWeften nad) Often durch die Hermenftraße, die von der Poikile 
und Königshalle begann, 670) in zwei Hälften geteilt, nördlich 
der Kaufmarft, jüdlih der von dem Gejchäftägetriebe freie 
Markt. 671) Näherte man fi von Weiten diefer Hermenreihe, 
jo traf man zuerft an der Poikile auf den Markthermes 
(Epuig ayopaios) und nicht weit davon auf das ſchon oben er- 
wähnte Prachtthor, welches feine Hauptfront gegen Norden hatte 
und verziert war mit dem Siegeszeichen, welches die Athener in— 
folge ihres Sieges über den Neiterbefehlahaber Pleiſtarchos, den 
Bruder des KHaffandros, errichtet Hatten (318).°7) Diejes 
Reitergefeht fällt in den Kampf zwiſchen den beiden 
Prätendenten Bolyjperhon und Kaſſandros, von dem Die 
Hiftorifer übrigens ſchweigen, das aber zu der Errichtung des 
eriten Triumphalthores in einer griehijchen Stadt Beranlaffung 
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gab. 673) Diejes Thor lag, wie jchon oben berührt, in der 
Hermenftraße, aber jo nahe der Poikile, dat der Standpunkt des 
Markthermes nad) beiden Baulichkeiten beftimmt werden fonnte.®?*) 

Der Hermes Agoraios war angeblich unter dem Archontat 

es Krebris errichtet, 675) und findet ſich zuerft erwähnt in den 

Rittern des Ariftophanes (DL. 88, 4—424), wo der abgefeimte 
neue Volksfreund nad) der ihm noch von feinem Wurfthandel 
gebliebenen Frechheit beim Markthermes einen fichtlichen Meineid 
zu ſchwören verjpricht. 7%) Derſelbe beftand aus Bronze und 
ftand mitten auf dem Dtarkte,; N) der Redner Kalliftratos 
(ca. 370) joll ihm einen Altar geweiht haben. 67°) Bekannt war 
feine altertümliche Haartracht und jeine Schönen Formen, weshalb 
er von den Künftlern gern ala Modell gebraucht wurde und faft 
immer an Stirn und Bruft mit Pech oder Wachs beflebt war 
von den Bojfierungen der nacharbeitenden Bildhauer. 67°) 

Die Hermenftraße ift nicht mit der mehrfach bei den Red— 
nern erwähnten Hermenhalle identijch. 68%) Won der lebteren 
fteht es überhaupt nicht feit, ob fie an dem Markte gelegen hat; 
e3 wird nur von einem Scholiaften bemerkt, daß es im ganzen 
drei Hallen zu Athen gegeben habe, die königliche, die der Hermen 
und die Peifianafteijche. 6%) Zwar kann dies letztere nicht richtig 
fein, da wir ja außerdem noch die Halle des Zeus auf der Oft- 
feite des Marktes kennen, und überdies neuerdings eine groß— 
artige Hallenanlage am Südfuß der Akropolis aufgedeckt iſt; 82) 
aber jedenfall3 geht aus der Notiz nicht ohne weiteres hervor, 
daß die Hermenhalle am Markte gelegen hat, wenn dies auch 
durch die Zujammengruppierung mit der Königähalle und der 
Poikile wahrjcheinli wird. Demetrios, ein Abkömmling des 
befannten Demetrios aus Phaleron, errichtete am Feſte der 
Panathenaien als Hipparh für die Korintherin Ariftagora ein 
nad Süden gerichtetes Schaugerüft, welches die Hermen über- 
tagte. Diejes ftand offenbar nicht auf dem für die Feierlichkeiten 
beftimmten jfüdlichen Teile des Diarktes, two es im Wege geivejen 
fein wiirde, jondern auf dem nördlichen, und man erfennt aus 
der Beichreibung, daß die Hermen eine fortlaufende Reihe quer 
über den Markt bildeten, und oben nicht überdect twaren. 983) 

In der „bunten“ Halle befanden jich erbeutete Schilde, zum 
Teil mit AInfchriften, die einen den Bewohnern von Stieno auf 
Pallene und ihren Bundesgenofjfen nad) ihrer Unterwerfung (421) 
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abgenommen , 634) andere den auf Sphafteria gefangenen Spar— 
tanern (425); die leßteren waren, um fie beſſer zu erhalten, mit 
Pech bejtrichen. 6%) Bor der Poikile ftand eine Bildjäule des 
Geſetzgebers Solon, dem ſich jpäter in einiger Entfernung 
(Alyov arwregw) die des Seleukos Nikator zugefellte. 686) 
Sonft gab e3 auf dem Markte noch manche Merkwürdigkeiten, die 
Pauſanias nicht erwähnen will; vielleicht denkt er an das jchon 
erwähnte Leokorion Es jcheint nach der Reihenfolge der Be— 
Ichreibung gewiß, daß ſich der Altar des Mtitleides auf der 
Nordhälfte des Marktes befand. 637) Andere wollen denjelben 
mit dem Zmölfgötteraltar, der ebenfalls als Aiylftätte galt, 
identifizieren und den Zufluchtsort an den Fuß der Akropolis 
rüden, vor das Thor der alten Pelasgerjtadt, wo ſowohl der 
Landfremde draußen harten, als auch der Frieden Heijchende 
vor den graujamen Sabungen des Fauftrehts Schub finden 
follte. 689) Wenn diefe Annahme auch in mancher Hinficht höchſt 
einfah und plaufibel ericheint, jo hinderte doch nichts auch 
inmitten de3 Marftgetriebes, wo blutige Händel ſich in alter 
Zeit oft entjpinnen mochten, eine geheiligte Stätte derart einzu— 
richten und dem Fremdlinge eine Möglichkeit zu zeigen, wie er ſich 
Ungebührlichkeiten entziehen könne. Jedenfalls beruhen die Baum— 
pflanzungen, mit denen „anmutig jpielende Romantik“ den Altar 
des Erbarmens und der Gnade umgiebt, auf der Phantafie eines 
jpäteren römischen Dichter? und können zur Enticheidung einer 
topographiichen Kontroverje keine Verwendung finden. 689) 

Die Königshalle führte davon ihren Namen, daß hier der 
zweite Archon jein Amtslofal hatte, 69%) an den Wänden waren 
feine Gemälde, aber ftatt deffen die Gejehe de8 Drakon und 
Solon angejchrieben, 69%) und Schilde aufgehängt. 69?) Als einziger 
bildneriſcher Schmud waren als Afroterien über den Giebeln auf: 
geftellt zwei Gruppen aus Terrakotta: Thejeus den Sfeiron 
ind Meer ftürzend und Hemera den SKephalos raubend. Bor 
der Halle ja Pindar aus Erz, mit einer Binde am Haupt und 
in einen Mantel gehüllt, auf einem Stuhle, ein offenes Bud 
auf jeinen Knieen, jo geehrt von den Athenern, weil wegen der 
Lobpreifung Athens er von feinen Mitbürgern beftraft worden 
war. 69%) Gegenüber lag an der Dftjeite des Marktes eine 
hauptjählih für Spaziergänger beftimmte und daher auch mit 
Sitzen verjehene Halle, nach einer davor aufgeftellten Statue de3 
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Zeus Gleutherios oder Soter „die Halle des Befreiers Zeus“ 
oder auch bloß „die Halle des Zeus” genannt. 9%) Hier waren 
wie in der Poikile und Königshalle, die Schilde tapferer Athener 
dem Zeus ala Werhgeichente aufgehängt; 9°) diefe wurden von 
den Soldaten des Sulla fortgenommen, die Wände aber hatte 
Euphanor mit Gemälden geihmüct: auf der einen Schmaljeite 
jah man die jogenannten zwölf Götter, auf der andern Thejeus 
und die Demofratia und den Demod, auf der Langjeite dem 
Eingang gegenüber, eine Epifode aus der Schlacht bei Mantineia 
(362), nämlich einen Reiterfampf der den Lakedaimoniern zu 
Hülfe geſchickten Athenerſchar; an der Portraitähnlichkeit war 
zu erfennen unter den Athenern Gryllos, der Sohn des Kenophon, 
und an der Spibe der boiotiſchen Neiterei der Thebaner Epa- 
meinonda3. 69%) Euphranor vom Iſthmos, alfo wahricheinlich aus 
Korinth (Blütezeit 368 — 330), verjuchte fich in jeder Art von 
Kunftleiftung Nah Plinius „hat er Riejenbildfäulen gemacht, 
in Marmor gearbeitet, Becher ausgejchnitten, ungemein gelehrig 
und arbeitjam, in jeder Richtung ausgezeichnet und gleihmäßig 
arbeitend. Er ſoll zuerft die Würde der Hermen ausgedrückt 
und nad Ebenmaß geftrebt haben; dennoch waren jene Körper 
zu ſchmächtig, Köpfe und Glieder jedoch zu groß. Er ſchrieb 
auch über Ebenmaß und Farben. Seine Kunftwerfe find: Ein 
Reitergefeht, die zwölf oberen Götter und ein Thejeus, von 
dem ex jelbft urteilte, der des Parrhafios jei mit Rojen genährt, 
jeiner dagegen mit Fleiſch. Zu Ephejos ftellte ein berühmtes 
Gemälde von ihm einen Odyſſeus dar, der in erheucheltem 
MWahnfinn ein Rind und ein Pferd zufammenjocht; ferner Nach— 
denkende in Mäntel gehüllt und einen das Schwert einſteckenden 
Heerführer.“ 69) Als ein weiteres Werk Euphranor3 wird an 
einer andern Stelle von Plinius erwähnt ein Alerandros Paris, 
an dem man rühmte, daß man alles zugleich an ihm exfenne, 
den Schiedsrichter über Göttinnen, den Liebhaber der Helena und 
doch auch „den Mörder des Achilles.” 628) Im Ausdrud von Affekten 
leifteten überhaupt die Maler in jener Periode faſt unmögliches; 
jo wird von dem oben genannten Parrhafios (400— 380) ge- 
rühmt, er habe den Demos der Athener in einer höchſt geiftreichen 
Auffaffung dargeftellt, nämlich zu gleicher Zeit und mit gleicher 
Meifterichaft als veränderlich, aufbraufend, ungerecht, unbeftändig, 
und doch als Leicht erbittlich, nachſichtig, mitleidig, ruhmredig, 
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hoffärtig und gemein, troßig und feig.°%) Schließlich will ich 
noch das vielleicht nicht unpafjende Urteil des Quintilian über 
Euphranor mitteilen. Außerdem nämlih, daß er ihm in den 
übrigen ſchönen Wiffenichaften den Vorrang zuerfennt, und ihn 
einen bewundernswürdigen Künftler im Malen und in der 
Bildnerei nennt, vergleiht er ihn in jeiner Vieljeitigkeit mit dem 
Redner M. Tullius Cicero, nur daß der leßtere nicht in mehreren 
Kunftgattungen ausgezeichnet, jondern in allem, was irgendivie 
lobenswert erjcheine, hervorragend zu nennen jei. 00) 

Zwiſchen beiden Hallen ftanden eherne Statuen von Män- 
nern, die fih um Athen bejonders verdient gemacht hatten, des 
Konon, Zimotheos, des kypriſchen Königs Euagoras und des 
Kaiſers Hadrian, wie auch verjchiedene Stelen, auf denen Staat3- 
verträge eingegraben waren.’%) in derjelben Gegend find ferner 
zu juchen der Tempel des altioniſchen Stammogottes, des Apollon 
Patroos —?9) die Bildjäule des Gottes war von der Hand des 
Euphranor, vor dem Tempel waren zwei andere Apollobildjäulen, 
die eine von Leochare, die andere von Kalamis. Letztere jtellte 
ihn ala Abtwehrer des Übels dar (AAsEixaxog), weil er nad) 
einem delphiichen Orakel während des peloponnefiichen Krieges 
der Peſt in Athen ein Ende gemacht hatte.?%) Der benachbarte 
Tempel der Göttermutter (Mtetroon) enthielt eine Bildjäule, die 
von Pheidias herrührte, und diente jpäterhin ala Archiv, wo die 
Driginale der Volksbeſchlüſſe, der Anklagejchriften u. dergl. auf: 
bewahrt tmurden.?%) Unfern lag der Verfammlungsort des 
Senat3 der Fünfhundert (BovAsvrnigior) mit einem Altare der 
Heftia, Schnigbildern des Zeus Bulaios und der Athene Bulaia, 
Statuen de Apollon umd des Demos, erftere von Peiſias, letztere 
von Lyſon; ferner Porträts attiſcher Thesmotheten von Proto- 
gene3 aus Kaunos, und ebenjo auch von Olbiades eins des Atheners 
Kallippos, der den Sieg über die Gallier errang bei den Ther- 
mopylen (DI. 125, 2—278) '%), Inter den zulegt genannten 
Künftlern iſt nur Protogenes befannt (DL. 112—120. — 334 bis 
302), aus Kaunos, Zeitgenoffe des Apelles und bei Demetrios 
Poliorketes jehr beliebt.?°%) Er war zugleich Erzgießer,“07) und 
in allen feinen Kumftleiftungen von fo übertriebener Sorgfalt, 
dat er fich nie genug thun fonnte und dadurch die Vollendung 
und oft auch die Wirkung jener Schöpfungen beeinträchtigte. 
Ganz befonders wird angeführt, daß er an dem Heros Jalyſos 
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7 oder gar 11 Jahre gemalt habe, ein Werk, welches Plinius 
noch im Tempel der Concordia bewundern konnte. Während er 
am Jalyſos malte, lebte er nur von eingeweichten Zupinen, weil 
dieje zugleid) Hunger und Durſt ftillten und, um jeine Sinne 
nicht duch größere Reize abzuftumpfen. Bei diefem Gemälde 
jeßte ex die Farben viermal übereinander, um dadurch dem Zu— 
ſammenwirken von Beſchädigung und Alter vorzubeugen, indem 
die untere Lage jtet3 an die Stelle der etwa abfallenden oberen 
treten fünne. Auf dem Bilde befand fi ein Hund, an dem nad) 
der Erzählung des Plinius der Zufall mitgemalt haben mag. 
Protogenes glaubte nämlich den Geifer des keuchenden Hundes nicht 
naturgetren ausgedrücdt zu haben; der Geifer ſchien gemalt zu 
jein und nicht im Maule ſelbſt zu entftehen; dies quälte ihn jehr, 
weil er dem Bilde Wahrheit, nicht aber nur den Schein der 
Wahrheit geben wollte. So hatte er ihn jchon oftmals weg— 
gewiſcht und den Pinfel gewechjelt, und noch immer war er nicht 
mit fich jelbft zufrieden. Endlich warf er im Zorn den Schwamm 
auf die verhaßte Stelle des Bildes, und diejer ftellte die weg- 
genommenen Farben gerade jo wieder hin, wie jeine Sorgfalt es 
gewünscht hatte, und jo ward auf dem Bilde Natürlichkeit durch 
einen Zufall hergeftellt. Plinius jchließt jeinen Bericht mit der 
Verficherung, daß Demetrios, um diefes Bild nicht zu verbrennen, 
die Stadt Rhodo3 an der Seite, von two allein er fie hätte er- 
obern können, nicht anzündete und aus Schonung für das Ge- 
mälde die einzige Gelegenheit zum Siege aus der Hand gab.?08) 
Um der Sicherheit, in der er fi „unter dem Schwerte‘ befand, 
Ausdruck zu geben, brachte Protogenes einen ausruhenden Satyr 
auf dem Gemälde an, dem er, damit nichts fehle, Flöten in die 
Hand gab; auch ein Rebhuhn wird erwähnt.) Jedenfalls 
erkennen wir aus der Erzählung, wie eifrig Protogenes beftrebt 
gewejen, durch genaues Studium Naturwahrheit zu erreichen, 
freilich in dem Grade, daß man, wie Petronius ſich ausdrückt, 
fie ſchaudernd bewunderte.“10) Apelles erklärte, daß alles ihm 
mit Protegenes gemeinfam oder gleich jei, mut den einen Vorzug 
habe er vor ihm, daß er e3 verftände, zur rechten Zeit die Hand 
vom Gemälde zu nehmen.?!) Protogenes joll ganz Autodidakt 
und anfangs jehr arm geweſen fein, jo daß er bi zu jeinem 
50. Jahre noch Schiffe malte; ſpäterhin brachte er gern als Neben- 
werk Eleine Kriegsschiffe an, um anzudeuten, „von wie fleinen 
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Anfängen auögegangen jeine Werfe bis in die Prunkburg gelangt 
jeien“.?12) Apelles joll mit edelmütiger Uneigennüßigkeit jenem 
Nebenbuhler, der zuerit in Rhodos wenig Anerkennung fand, da= 
durch zu einem Namen verholfen haben, daß er ihm für jedes 
gerade fertige Wert 50 Talente (ca. 250,000 Mark) bot und das 
Gerücht verbreitete, ex kaufe fie, um fie al3 feine eigenen Bilder 
wieder zu verfaufen.’23) Bekannt iſt endlich die Anekdote, wie 
Apelles nad) Rhodos kommt und, ala ex Protogenes nicht zu 
Haufe trifft, eine farbige Linie von größter Feinheit über eine 
Tafel hinzieht; an ihr wird er beim Nachhauſekommen von dem 
Rivalen ſogleich erkannt, der erklärt, Apelles ſei gefommen, fein 
Anderer könne etwas jo ganz Vollkommenes liefern. Darauf 
zieht Protogenes mit einer andern Farbe eine noch feinere Linie 
in jene und jagt zu der das Haus behütenden Alten, fie jolle, 
wenn jener wiederkomme, ihm dieje Yinie zeigen und hinzuſetzen, 
. diefe jei von dem, den er juche. Apelles fommt wieder, jieht 
fi zu feiner Beihämung übertroffen, durchichneidet aber beide 
Linien mit einer dritten Farbe, durch welche er die Möglichkeit 
noch größerer Feinheit ausjchließt. Protogenes ift überwunden 
und eilt in den Hafen, um feinen Gaftfreund aufzujuchen. Jene 
dem Auge faft entjchtwindenden drei Linien hatte Plinius noch 
unter den bedeutendften Kunfttwerfen zu Rom im faijerlichen 
Palajte bewundert, aber bei dem erjten Brande der Hofburg ver- 
brannten fie mit.”1%) Wenn Protogenes auch größeren Kom— 
pofitionen fi mit mehr Neigung zuwendete, jo malte ex doch 
auch mehrere Porträts, wie den König Antigonos, die Mutter 
des Philojophen Ariftoteles und zuleßt, auf des Ariftoteles Auf: 
forderung, Alerander jelbft mit Pan.) Der Art mögen aud) 
die im Buleuterion befindlichen Bilder der Thesmotheten und der 
Kallippos des Olbiades geweſen ſein. 

Das Buleuterion, die Tholos, das Thesmotheſion, das Pry- 
taneion nebſt dem Baſileion und Bukoleion und allen Baulich— 
keiten, die an dem Nordabhange der Akropolis oder auf dem 
zunächſt liegenden Teile des Marktes ſich befanden, ſind ſchon 
oben ausführlich behandelt worden (S. 241—244 und 277. 278). 
Als Abſchluß des Marktes nach Süden ftanden die ehernen Bild» 
jäulen der zehn attijchen Heroen, von welchen die Kleiſtheniſchen 
Phylen ihre Namen ableiteten (vgl. oben S. 199. 200).1%) Später 


trat die Attalis und Ptolemais hinzu, und endlich er zu Zeiten 
Hellas. 3. Banb. 
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des Pauſanias eine Adrianis.“7) An ihren Poftamenten pflegten 
Bekanntmachungen aller Art aufgehängt zu werden, um ihnen 
die größtmögliche Öffentlichkeit zu geben.'13) Nicht weit davon 
war am füdlichen Ende des Marktes ein freier Pla rejerviert, 
der, wenn Abſtimmungen über den Oftrafismos ftattfanden, mit 
hölzernen Schranten oder auch mit einem Geile abgejchloffen 
werden konnte (sregıoyoivıoue), um die Kontrolle zu ermög- 
Yichen.?19) In der Nähe befanden fi) die von Kimon gepflanz- 
ten Platanen, mit den Bildjäulen berühmter Männer, bejonders 
der des Redner? Demofthenes,’?%) von der Plutarch eine hübjche 
Anekdote erzählt, die, kurz ehe er jelbft nad Athen gelommen, 
pafitert jei. Die Bildjäule ftand da mit verichlungenen Händen, 
die von den abgefallenen Blättern einer daneben ftehenden Platane 
faft verdecft waren; unter diefen verbarg ein Soldat, der einen 
Termin wahrnehmen mußte, fein Geld, und, ala er es bei feiner 
Rückkehr noch wieder fand, habe man allgemein gejagt, jebt 
ſei die Unbeftechlichteit des Demofthenes erwiejen, und den Vor— 
gang in vielen Epigrammen verherrliht. 2) Als religiöfer 
Mittelpunkt der ganzen Landichaft wurde der Südmarft durd) 
den Altar der zwölf Götter charakterifiert. Diefer war urjprüng- 
lich (DT. 66) von dem Archon Peififtratos, dem Sohne des Ty— 
rannen Hippias, der mit feinem Großvater gleichnamig war, 
errichtet, jpäter aber wurde zu republifaniicher Zeit der Altar 
in der Weije verlängert, daß die Frühere Weihſchrift verichtvand.?*?) 
Gleih dem „Milliarium in Rom oder dem verjchiwundenen 
Löwen auf dem Dönhofsplat zu Berlin“ diente er al3 Zentral- 
meilenjtein, von dem aus man die Entfernungen nad) den ver- 
Ichiedenen Ortſchaften Attikas ſowie des übrigen Griechenlands 
beftimmte. 723) 

Einiges Intereſſe erregen noch das jchon erwähnte Metroon 
und die jogenannte Orcheſtra. Die Statuen des Harmodios und 
Ariftogeiton ftanden gegenüber dem Metroon, und man mußte 
an ihnen vorbei, wenn man nad) der Akropolis wollte ;??*) ferner 
erjehen wir aus einer Erzählung bei Aiſchines, wo ein von einer 
trunfenen Schar Gemißhandelter fid) auf den Altar im Metroon 
jet, um das Mitleiden der nad) der Pnyr eilenden Bürger zu 
erregen, daß das Metroon im jüdlichjten Teile des Marktes zu 
fuchen ijt;?25) um den Punkt zu firieren, wäre nur nod) die Be- 
ftimmung der Orcheſtra nötig. Wir wiſſen, daß hier die ver: 
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einzelte Gruppe der Tyrannenmörder ftand (ſ. oben S. 364. 365) 
aus Erz,?2°) und daß es in früherer Zeit für eine Entweihung 
dieſes geheiligten Plaßes gehalten wurde, andere Statuen in un— 
mittelbarer Nähe der Befreier aufzuftellen. Erft in den Zeiten 
der Demütigung Athens wurde dieje Ehre zunächft dem Demetrios 
und Antigonos, den rettenden Göttern, (Iso awrnges) '?7) und 
ſpäter dem Brutus und Caſſius zuerkannt.) Der Plab hatte 
feinen Namen ſowohl von feiner Verwendung als aud) von jeiner 
Geſtalt. Er diente nämlid zur Aufführung dithyrambijcher 
Chöre (j. Bd. 2, ©. 72 ff), wie fie auch in der Orcheftra 
des Theaters vorgeführt wurden (ſ. Bd. 3. ©. 580. 581), und be- 
ftand in einer weit fihtbaren, halbkreisförmigen und hochgelegenen 
ZTerraffe. Wäre der alte Boden joweit bloßgelegt, daß die natür- 
lien Terrainformationen zu Tage träten, jo müßte man einen 
von der Natur derart ausgezeichneten Play mit Sicherheit er: 
fennen. Es haben aber hier bedeutende Verſchüttungen ftatt- 
gefunden, und die neueften Ausgrabungen laffen nur ahnen, daß 
fi hier das Land terrafjenförmig erhob.?29) jedenfalls werden 
wir jchon nad dem Nordabhange des Areiopags hingewieſen, 
und ein neuerer Forſcher jtellt die jehr anfprechende Vermutung 
auf, daß die Felsterraſſe, auf welcher die Kleine Kirche des hei- 
Yigen Athanafios fteht, den Pla der alten Orcheſtra einnehme. 
„Sie fteigt in halbfreisförmiger Geftalt über Manneshöhe jchroff 
auf, kann von der Ebene aus nur von Weſten her betreten werden 
und ift nicht bloß ein für Aufftellung jehr günftig gelegener 
Platz, ſondern fordert durch ihre ganze Gejtalt zum Vergleiche 
mit dem Tanzplatze des Chores gewiljfermaßen auf.“ 73%) Das 
Metroon im weiteren Sinne umſchloß auch das Buleuterion, 
d.h. im heiligen Bezirk der Göttin lag ſowohl das Staatsardjiv 
al3 das Rathaus.'?!) So kann der Redner Lykurg fterbend ſich 
„nach dem Mtetroon und dem Buleuterion“ tragen lajfen, um 
Rechenſchaft über feine Verwaltung abzulegen.3?) Es läßt ſich 
annehmen, daß man ım 4. Jahrhundert, um Raum zu gewinnen, 
einen Teil von dem der Göttermutter gehörigen Areal mit zu 
den ftaatlihen Bauten 309, wobei diejelbe natürlich nicht aus 
ihrem Bejite vertrieben ward, jondern vielmehr den Schuß des 
bei ihr Deponierten übernahm. ”33) 

Der Verſuch, den Kerameikos und im bejondern den Markt 


von Athen zu rekonftruieren, Tann immer nur unvolllommen 
83 * 
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bleiben und, wo Steine nicht reden, muß vieles die jchaffende 
Phantafie ergänzen, aber ich glaube doch, daß ſich aus den Stellen 
der Schriftfteller und aus den erhaltenen Monumenten immer- 
hin eine annähernde Vorftelung von dem Leben und Treiben 
der atheniſchen Bürger erlangen läßt. Biel beſſer fteht es mit 
der Akropolis, und hoffentlich wird uns bald bei den Fortichritten 
des Kartenwerks von Curtius und Raupert ganz Attifa in gleicher 
Weiſe erſchloſſen twerden. 
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R 167) Michaelis S. 229. D. Müller, Die erhobenen Bildwerfe 
. 98. 

165) Die Darftellung ift gegeben mit Berüdfichtigung der Ge— 
famtüberfiht bei Michaeli8 S. 218. 219 und ©. 229— 232 und 
Tafel IX. Verglichen find auch Hier und im Verfolg die Gips— 
abgüfje im Berliner Muſeum (griechiicher Saal (III) Nr. 361—494). 
Zu Hülfe genommen können auch werden Kunfthift. Bilderbog. Nr. 20. 
21 und 323. 325. — Im allgemeinen Peterjen, Die Kunſt des 
Pheidiad S. 284—290. 

169) Schol. zu Hom. Il. 550: Ira dE dj Adıwa Ilovow. 
Arnob. 7, 19: feminis feminas, mares maribus hostias- immolare, 

170) "Michaelis S. 232—240 und Taf. X. XII. — Peterſen 
©. 292—298. 

1) Michaelis ©. 243, IV. und ©. 333. Nr. 222. 

172) Pollur X, 103; fo oxdqu in den Schabverzeichnifien 
Michaelis ©. 300. 24. 100 oxagaı yarxar (diefelben auch ©. 314). 
Bergl. Leale, Topogr. dvd. Athen ©. 409. Beterfen S. 276. 317. 

173) Ariftoph. Wespen 560— 564: „Nutze zu nichts und nichts 
mehr wert | Wäre der Alten Häuflein dann; | Aller ein Spott auf 
Straß’ und Markt | Hieße man „Blättchenmänner“ uns, | Rechts- 
und Gerichts · Unkraui.“ — Über die „Blättchenmänner“ ($aARogdonı): 
E. M. unter ISarloyooos 6 nounsduw Adrfvnoı vois IIavasnvaloıg 
xai Ehuias xiddov plouw. Aöyovaı dE zur yloovras Fulkopbopovs, 
noög oödEv Ahlo yonoluovs 7 oög To Farhöv peosıv. Xen. Sympos. 
IV, 17: @gneo ye nal ‚ybyveraı xuhös, odTw xai uEigdxıov zul dvo 
xal nosoßuıng‘ Texunguov Öf* Yaldoypöoovg yüap Tod xuhodg 
yloovras Exlkyorraı Ws Ovunapouagrodvrag ndon Akırla Tod 
caorc. Der Scholiaft zu der angeführten Stelle des Ariftophanes 
führt ald Gewährdmänner für die Notiz an außer Kenophon (in 
der eben erwähnten Stelle) Philochoros und die Luftfpieldichter 
Kratinos und Pherekrates; den Urjprung der Sitte führt er auf 
Erihthonios zurüd. 

174, Ruhl, Pierdebildung antiker Plaſtik ©. 28. 

175) Über den Nordfries Michaelis S. 241—251. Peterjen 
S. 275—290. — Beterjen bemerft (S. 298), daß der Norbfries 
vor dem Südfries gejehen werden follte; Hier finde der Beichauer 
den Zug nicht mehr auf derjelben Stufe der Entwidelung, jondern 
wie einer, der auf einem geraderen Wege voraußeilend ihn anderswo 
zum zweiten Male mujtert. 

176) Q. Müller, De opere sculpto in zophoro cellae Parthenonis 
(1829), in den Kunftarchäol. Werken Bd. 3. S. 1—5. 

177), Michaelis ©. 254. 259. Peterfen ©. 314. 
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175) Zum Folgenden vergl. Leafe, Topogr. ©. 404—409. 
D. Müller p. 2—4. Michaelis ©. 254. 255. 257— 259. 261—265. 
Befonders die Überficht über die bisher gegebene Deutung der Götter 
figuren ©. 262. 263. — Peterjen ©. 318—331, mit der Tabelle der 
Götter S. 323. Er madt auf die Übereinftimmung mit den zwölf 
Göttern des Peififtratiichen Altar? aufmerkſam. 

179), Michaelis ©. 255— 257. Peterſen S. 303—309. 

180) Heſych. dıpoopoooı" wi Tuis xarnpbpoıs Enorro dipgovs 
Znıpepöuevan. Michaelis ©. 255. 256 mit den Abbildungen; auch 
Reale ©. 407. Beterfen ©. 307. 

181) Michaelis ©. 257. Peterfen S. 306—309. 

182) Michaelis ©. 257. Peterſen S. 303—306. Bergl. Leafe 
©. 419—428. 

185) Michaelis S.257—259. Peterjen S.318—321. 327—331. 

134) Michaelis S. 259—261. Peterſen ©. 351. 

185) Michaeliß ©. 228, 

186) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 242, 243. 

187) ‚Paul. V, 10, 3: gorixaoı de xai &vrög ToÜ vuod xiovg, 
xai oroal re ivdor oͤnt oo⸗ xui g00dog di’ adr@r Eni To Ayakud 
dorı* nenointa de xal Avodog Eni Tor doogor oxolkıd. 

188) Leake, Topogr. ©. 403. 404. Michaelis ©. 217. Peterſen 
©. 237. Dpverbed, Geſch. d. griech. Plaftif I, ©. 303. 

189) Michaeliß ©. 217. 

190) Michaelis S. 223— 228. 

131) Dperbed, Geſchichte der griechifchen Plaſtik I, S. 228. 

192) Daß es eine Stadt Piſa niemals gegeben, ift ertielen. 
Strabo VIII, 3, 31. p. 356; Bufolt, Forfchungen zur griechijchen 
Geihichte (Breslau — Koebner 1880) I, ©. 47 ff. Unter ben 
Mitgliedern der altpijatifchen Oktapolis wird Piſa nicht genannt, 
und der Staat Piſa wird von dem Dichter Stefichoros in derfelben 
Weiſe rölız genannt, wie Lesbos von Homer, Euboia von Euripides, 
Myfien von Sophofles. Ehemals hieß die Hauptitadt im piſatiſchen 
Gebiete Kikyſion. Strabo a. a. D. (Bufolt ©. 72). Paufanias 
(VI, 22, 1) meldet über die Gtätte: teiyovg 7) Akkov xaTaoxsvdo- 
narog Eielnero oBdEv Erı, Qurehor dE Aoav dıa TOü ywolov negyurev- 
ulvar navıös, vda 1, ITioa wxeito. 

198) E. Curtius, Olympia (Berlin — Her 1852) ©. 7. 

194) Mernid, Olympia. Eine Ofterfahrt in den Peloponne 
(Leipzig — Senf 1881) ©. 85. 88. Eingehend jchildern die Er 
gebniffe der Ausgrabungen: E. Curtius, F. Adler und ©. Treu, die 
Ausgrabungen in Olympia (Berlin — Wachsmuth, feit 1877 in 
fünf Bänden). Bejonder8 Hervorzuheben find die regelmäßigen Be 
richte im „Deutichen Reichdanzeiger“ und die Zulammentellungen 
in dem „Philologiſchen Anzeiger des Philologus“ , herausgegeben 
von Ernſt von Leutſch 1879. 1880. 1881. Endlich ift noch zu 
erwähnen: Furtwängler, die Bronzefunde aus Olympia und beren 
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kunftgeichichtliche Bedeutung. Berlin 1879. 4 (in den Abhandlungen 
der Berliner Akademie d. Wiflenfchaften, philol. hift. Kl. 1879). 
145) Paul. V, 15, 2: xar& v7 mounıxıv, # urn Tolg nou- 
nevovoiv dorıv Ödos. Außerdem erwähnt Pauſanias mehrere Neben- 
piorten: eine an der Nordweitjeite in der Gegend des Gymnafion 
Ci EEodogs H Toü yuurasiov neoav V, 15, 8), zwei an der Nord» 
oftjeite, weiche direft in das Stadion führten, die eine für die 
Kampfrichter und Athleten (Hr ‚rgunenv droudSovan &icodov* dıa 
de adrig todg Te Eiharodixug ds To oradıor zul Todg dyumıozdg), 
die andere für das übrige Publitum (rös eisodov Tig &ig To 
oradıov V, 14, 7; 22, 1: &r 15 Adreı Tig Eishdov moiov Ts 
ayodons & Br orddıv). Schon Burfian nimmt die Pompife an 
der Südſeite an (Geogr. von Grch. II, ©. 291 u. Taf. VII), 
ebenjo Adler in jeinem Berichte aus Druva dom 20. April 1880 
(XXXXIU in dem Reichdanzeiger Nr. 107). Die Lage des großen 
Feſtthores, welches in feiner Anlage und in feinem architektonifchen 
Schmude den Propylaien Athens ähnlich gewejen fein mag, kann 
nicht mehr feft beftimmt werden; im Weiten nahm es Gurtius 
ehedem an (a. a. D. ©. 7). Wahrjcheinlich lag e8 im Südwelten 
und nach der Kladeosbrüde Hin. Die Nachgrabungen, welche neuer- 
dings, um dasſelbe aufzufinden, angejtellt worden find, haben bie 
bedauerliche Thatjache ergeben, daß man dasfelbe in jpätrömifcher 
Zeit abgebrochen und durch ein im Südoften Tiegendes Triumphthor 
erjegt bat, das aber ebenfalls bis auf den Unterbau vollftändig 
verfhwunden ift. Die meldet Wilhelm Dörpfeld aus Olympia 
im Januar 1881 (Deutfcher Reiche-Anzeiger 1881 Nr. 33—XLV]). 
196) Bauf. V, 21, 2; VI, 19, 1;— 20, 1. 2urfian II, 
S. 291; Wernid ©. 82 und der von ihm beigegebene: „lberfichte- 
plan des Ausgrabungsfeldes und feiner Umgebungen.“ Mit Be- 
jiehung auf des Paufaniad Bemerkung (V, 20, 1: zo de doog zo 
Koörıov xara ra höm Aekeyulva uoı nap& Thv xonnida xai Tods 
in’ adrij nagıixeı Imoavgods) bemerkt Dörpfeld a. a. D.: „Im 
Rüden der auf einer gemeinfamen Terraſſe am Fuße des Kronion 
erbauten Thejauren ift eine große Futtermauer aufgefunden worden, 
welche dem Erdbrude des Höher anftehenden Terrains Widerftand 
leiften und die einzelnen Baulichkeiten vor der Gefahr einer Ver— 
ſchüttung fichern follte. Auf diefer Mauer hat in römiſcher Zeit 
Herodes Attikos die große Waflerleitung aus dem obern Alpheios- 
thale nah Olympia geführt, deren monumentalen Abjchluß die im 
zweiten Ausgrabungsjahre entdedte großartige Eredra bildete“ und 
MWernid (S.242): „Die Eredra des Herodes Attikos ift ein zweiftufiger 
Zerrafienbau aus Ziegeln, der ein Waflerbeden umjchloß, welches 
durch eine Leitung aus zwei Löwenköpfen gejpeift wurde und dann 
feinen überſchuß wieder durch die ganze Altis verteilte. Zu beiden 
Seiten diefer Anlage erhoben fich zwei korinthiſche Rundtempel, 
von je act Säulen getragen, mit Bildfäulen geihmüdt. Den 
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bintern Abſchluß diefer Baugruppe bildet eine von Pilaftern ge 
gliederte halbrunde Apfis, die mit Marmorftatuen geziert war. Mit 
diefem Prachtbau, der von dem Fuße des Hügel? aus die ganze Altis 
beherrichte, ward erſt ſpät das große Werk der Waflerverjorgung 
ausgeführt. Weiter nach Dften, auf erhöhtem Plane an einander 
gereiht, Liegen die Schathäufer, die man ebenfalls in lehter Zeit 
aufgefunden hat. Elf Thejfauren, den einzelnen Staaten angehörend, 
die fich Hier zu den olympifchen Spielen verfammelten, erwähnt 
Pauſanias, und von allen find bereit? die Grundmauern auge 
graben worden. An allen antifen Kultjtätten waren ſolche Schaf. 
häufer errichtet, in denen die Zuzügler ihre Koftbarkeiten bargen; 
dieſe find die einzigen derartigen Baulichkeiten der geſamten antiten 
Melt, die ſich bis auf unfere Zeit wenigſtens in Reften erhalten 
haben. Meiftenteild Hatten fie wohl die Form borijcher Tempel, 
zu denen von der tieferen Flur Treppen Hinanführten. Ihre ge 
ſchloſſene Reihe wurde durch zwei Straßen unterbrochen, auf benen 
man zu den höher am Sronion gelegenen Tempeln der Aphrodite 
Urania und der Eileithyia gelangte. An das letzte, öftlichfte biefer 
Schatzhäuſer grenzte unmittelbar das Stadion, der Schauplat der 
olympiſchen Kampfſpiele. Bis dorthin find die Grabungen bis jekt 
noch nicht vorgedrungen (1878).” Hiermit vergl. Dörpield a. a. O. 
(Yan. 1881): „Nordöftli” von Leonidaion (j. u.) lagen parallel 
neben einander und die ganze Oſtſeite der Altis einnehmend, der 
Hippodrom und das Stadion. An dem erfteren wird augenblidlid 
mit einigen Arbeitern gegraben, um wenigjtens feine Zage genauer 
bejtimmen zu können; vom Stadion dagegen find Anfang und Ende, 
Ablauf und Bieljchranken freigelegt worden. Der Abftand der 
beiden lebteren beträgt nach genauer Meflung 192,27 Meter und 
giebt ung mithin den genauen Wert des olympiichen Stadions, dei 
für die griechifche Altertumswifjenichaft wichtigiten Längenmaßes. 
Der olympifche Fuß, welcher der 600. Zeil des Stadion war, mißt 
demnach 0,3205 Meter, ein Betrag, welcher mit dem an verjchiedenen 
Bauten Olympia® nachgewiefenen Fußmaße genau übereinftimmt. 
Bergl. Reicha- Anzeiger Nr. 107 —XLIII. Die in Form doriſcher 
Tempel erbauten Schathäufer Hatten auch Reliefd. Den Götter 
und Gigantenfampf aus dem Giebel des Megareerſchatzhauſes hat 
man 1879 bruchftüdweife in der byzantiniſchen Weftmauer gefunden 
und joweit wiederherzuftellen vermocdht, daß fich über dieje ältefte 
aller auf uns gelommenen Giebeltompofitionen (Mitte 6. Jahrhdts. 
urteilen läßt. „Den 5,80 Meter breiten und 0,73 Meter hoben 
Giebelrahmen füllten 5 Kämpjerpaare und 2 Edfiguren. Die Mitte 
nahmen Zeus und ein Gigant ein, der verwundet ins Knie gefumten 
if. Er und feine Genofien find ala gewaltige Krieger im voller 
MWoffenräftung gebildet. Rechts folgten, den Giebeleden zugewandt, 
Herakles mit einem geftürzten Giganten und Ares, knieend, ebenfalls 
mit einem zu. Boden geftredten Gegner vor ſich.“ Die Ede nahm 
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ein gefallener Gigant ein, deſſen behelmter Kopf den äußerſten 
Winkel füllte. Links, in ftrenger, ſymmetriſcher Entfernung, eben» 
fall3 zwei Kämpferpaare. Zeus zunächſt wahrſcheinlich Athena 
und ihr Gegner; Jodann Poſeidon und ein erlegter Gigant. Aus 
der Linken Ede Heraus kommt dem Gotte ein Seetier zu Hülfe. 
Außer dem Zeuß, der Athene und dem Giganten der rechten Ede 
find die Figuren gut erhalten, beiler, ala es fich bei dem weichen 
Kaltmergel und der barbariichen Art der Einmauerung erwarten 
läßt und ausreichend, um uns zu zeigen, wie die Kunſt in ihrer 
Kindheit dergleichen Aufgaben zu löſen juchte.“ Georg Treu, 
Dlympia d. 2. April 1880 — bei Leutih, KL. philol. Zeitung 
1880. Wr. 6. ©. 349. 50 und Reichd-Anzeiger Nr. 70 und über 
biefe Rekonftruftion Treu’, Curtius a. a. O. ©. 359 (Reichs- 
Anzeiger Nr. 113—XLIV). 

197) Curtius S. 7. Burfian ©. 290. 291. Gurtiuß in feinem 
Beriht aus Olympia vom 29. April 1880 ftellt eine topographiiche 
Aufnahme der ganzen Gegend von der Hand des Landesvermefjungs- 
rat? Kaupert in Ausficht, die derjelbe in Y/,0000 auszuführen ge= 
denft, in einer Ausdehnung von 5000 Meter in die Breite, jo daß 
ein Sartenblatt von 20 QDuadrat-stilometer bergeftellt wird, wo 
Dlympia in der Mitte liegt (Reich Anzeiger Nr. 113—XLIV). 

198) E. Curtius, Peloponnes II, ©. 52 ff. Biſcher, Erinne- 
rungen ©. 465 ff. Burſian ©. 290. Bergl. das Gemälde von 
Karl Rottmann „Olympia“, nach der Radierung von Neureuther 
in den Hunfthift. Bilderbog. Nr. 279. 3. 

199, MWernid a. a. D. ©. 79: „Das Klima ift mörbderifch in 
diefer Gegend, nicht nur während der jommerlichen fyieberzeit, 
fondern das ganze Jahr hindurch. Jeder Hat ihm feinen Tribut 
zahlen müſſen. Ohne Heftige Krankheit, dauernde Verſtimmung 
aller Zebendorgane und allgemeine Ermattung, die bald zu völliger 
Entfräftung wird, fommt bier niemand fort. Die Koloniften lagen 
alle und Hagen mit Recht. Merkt doch der fremde felbit eine 
ſtarke Erfchlaffung, wenn er aus der rauben, ewig windigen Atmofphäre 
von Druva Hinabfteigt in die ſchwüle, ſchwere, lähmende Luft von 
Dlympia. Unjere braven Landsleute bringen da der Wiſſenſchaft 
und dem Baterlande mit ihrer Gejundheit ein ſchweres, unerjeßliches 
Opfer, und feiner, der feinen Körper lieb bat, jollte dort länger 
als einige Jahre aushalten.“ ©. 123: „Furchtbar Hat das mörde— 
riihe Klima an der Gejundheit und dem Leben diefer Pioniere 
wiſſenſchaftlicher Forſchung gerüttelt. Der Baumeifter, der im dor« 
legten Winter dort gearbeitet, ift mit fiechem Körper in die Heimat 
jurüdgefehrt; der Kommifjar der griechifchen Regierung, Dimitriades, 
lag jchwer und ausſichtslos erkrankt darnieder,; einer der Aufſeher 
war durch plößlichen Tod mitten in der Ausübung feines Berufs 
Bingejtredt worden; der archäologische Kommiſſar hütet fi) mit 
größter Sorgfalt vor einem Rüdfall in die ſchwere flimatifche Krank— 

Hellas. 3. Bb. 39 
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heit, die ihn im vorigen Jahre ergriffen; auch die andern alle 
Hagen über £örperliche Leiden, wenigftens über ſtarke Erjchlaffung.“ 

200) Pau. V, 10, 1: ro de Woog TO ieoör To® Jtös ra00- 
noıoayTeg to dvoua "Aitıv dx nalaıod za) oda“ za dr, za IIır ddow 
nomoartı !5 Wwdoa Okvunıovienv dom AMrız inwröuaoraı To 
zwolov. „Die Grenzen der Altis Haben fi als weit enger heraus 
geitellt, ald man früher angenommen. Ihre Ausdehnung beträgt 
etwa nur 200 zu 250 Meter. Und innerhalb derjelben hat man 
Spuren von 17 Leitungen zur Abwäſſerung oder Waflerverjorgung 
gefunden, die allerdings, der verjchiedenen Niveaulage nad) zu jchließen, 
zu den verjchiedeniten Zeiten angelegt worden fein müfjen.“ Wernid 
a.a. O. ©. 249. 

201) Pauſ. V, 13, 5. Burfian ©. 291. Wernid a. a. O. 
©. 247: „Der Reit eine andern, größeren Altar von 6,50 Meter 
Länge fand fich etwas weiter nördlich, zwilchen Zeustempel, Hera— 
tempel und der römischen zum Waflerrefervoir benugten Bauanlage, 
die wir mit Gredra bezeichnen. Kohlen und Ajchenrefte in großer 
Menge, jowie Lage und Größe erregen die Vermutung, daß bier der 
große Zeudaltar geftanden habe, die erjte und höchite Opferſtätte 
des alten Olympia. Byzantiniſche Mauern, Slavenhütten, um= 
geftürzte Säulentrommeln, Steingebälf müſſen indefien erſt voll» 
ftändig weggeräumt werden, um volle Aufklärung diejes mitteliten 
Teiles der Altis zu verichaffen.“ 

202) Paul. V, 13, 1: zur Admr Te Horyzın neoılyera, zui 
ÖErdon Errög negvaoru za Avögıdvres eioiv dvazelusvor. iSodos 
ÖE 85 ara noög Övoußv Loriv Hhiov. Aufgefunden ift 1880 und 
1881 weiter ergänzt das Eingangsthor zum heiligen Bezirk des 
Pelops, ein nach Art der innern Propylaien von Eleuſis gebildeter 
Bau, der nach feinen Bauformen wahrfcheinlich aus dem Ende des 
fünften Jahrhunderts v. Chr. ftammt. Mdler — Bericht dom 
20. April 1880 aus Druva im Reichd- Anzeiger Nr. 107—XLIM. 

203), Pauf. V, Kap. 16—19. Bon Weihgeichenten wird endlich 
noch erwähnt 20, 1: 6 de rod ’Ipirov Ölaxos Tiiv Exeyeıolar, dr 
ini Tois Obvunlos Enayyökovow ot ’Hieioı, Tacınv dr 8 
tl Eye yeyoaundvnv α zUrhov oyhuu negleoıw Eni To 
diozw Ta yodunara. Bergl. über diefen Diskos Bufolt a. a. D. 
©. 14—18. 

204) Pauſ. V, 16, 2. 

205) Pauſ. V, 17, 1: zoorm JE Üoreoor zur ülhu arldeour 
& ro “Houior* "Eoufv Aldov, hövvoor DE glosı vn" Teyen 
d£ Zorı IMoasırdovus. Diefer Gegenftand war auch von Kephiſodotos 
behandelt worden. Plin. H. N. XXXIV, 8: Cephisodoti duo fuere: 
prioris est Mercurius Liberum patrem in infantia nutriens; fecit 
et concionantem manu elata, persona in incerto est. sequens 
philosophos fecit. Ebenſo auf verfchiedenen Relief. Overbed, 
Geſch. d. griech. Plajt. II, S. 144. Anm. Letzterer zieht noch zum 
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Bergleich heran eine freilich ſtark reftaurierte, Aber in ihrer Bedeutung 
volltommen fichere Gruppe des Hermes mit dem Dionyſoskinde im 
rechten Arme im Garten Boboli in Florenz und die wahrſchein— 
lich jenem jelben Kephiſodotos zugehörende Eirene mit dem Plutos- 
finde (II, S. 11; auch Kunſth. Bilderbg. BI. 23. Nr. 1), auf 
attiichen Münzen und als Marmorftatue in der Glyptothek zu 
München (VI, 96). Brunn, Beichreibung der Glyptothek König 
Ludwig's I. zu München (1873 — Adermann) ©. 121—124. 

206), Mernid ©. 253. Bon Lyſipp jagt Properz (IV, 8, 9): 
Gloria Lysippo est animosa effingere signa (belebte), vergl. dazu 
Overbeck, Grieh. Plaſtik II, ©. 103 ff., und die Abbildung des 
fih abjchabenden Ringer daſelbſt S. 106 und Kunfthift. Bildbg. 
Bl. 23. Nr. 8. 

207) So Georg Treu im Neichd-Anzeiger 1880. Nr. 15. Bei- 
lage 1 — XXXIX. und Nr. 90 — XLII. €. Curtius ebendaf. 
Nr. 113 — XLIV. 

208) Georg Treu im Reichd- Anzeiger 1880. Nr. 15. Beilage 1. 
E. von Leutich, Kleine philol. Zeitung (1880) Nr. 5. ©. 302. 

209), Georg Treu's Bericht aus Olympia vom 2. April 1880. 
E. von Leutih, Kl. philol. Zig. Nr. 6. Nr. 350. 351. Reichd« 
Anzeiger XLII, Nr. 70. 

210) Pauf. 5, 16, 1. 

sii) Pauſ. a. d. D.: Eoyaoıa ev dr 2otı TOO ruod Amos‘ 
xiorss ÖE neoi navra eorizaoıw adtor. &v Ö8 To bmoFoddum dovög 
6 Freoog TÜr zıövow ori. unxos ÖE eloı Tod vaod nodes ToeiS zuı 
Eörxovra, olb# Anode. Tüv dE doyırdırova, Östıs Eybvero, ov 
irnuovretoron. 

212), Milhelm Dörpteld’3 Bericht aus Olympia vom 1. Februar 
1880 im Reichd- Anzeiger Nr. 49. Beil. 1.— XL. €. von Leutſch, 
KL. philol. Ztg. Nr. 5. ©. 308. 

213), MWilhelm Dörpfeld’8 Beriht aus Olympia vom Januar 
1881 im Reichd-Anzeiger (1881) Nr. 33. 

214) Pauſ. V, 13, 1: dorır odv Tod rund Tod hıös xarü 
deSıhr tig 2Ebdov odg ürsuor Boodar To Ile).daıov, dysornrös uer 
roũ vaod TOOoÖTOV, wg ueta&d za Ardordvrag za dvasruaru a). 
Aarureiotu. 

215) Pauſ. V, 10, 2. Burfian, Geogr. dv. Grl. ©. 292 und 
292. Anm. 3. Gurtius (Olympia S. 8) nimmt einen Umbau des 
Tempel an nad Hundertjährigem Beſtehen defjelben, damit das 
Nationalheiligtum der Hellenen Hinter feinem andern in Hella® zurück— 
ſtehen jollte. 

216) Pauf. a. a. D. rod veon de Amorog ur dorır 1, Loyuola, 
tu dE Euros neoiorv)ög Lorıw. Ilenoirraı dE Eızmolov uboor. 
Diefer Poros war eine Art von Zuffitein und findet ſich mehrfach 
als Bauftoff verwendet. Er war nicht fo haltbar ala der Parifche 
Marmor; deshalb machten fich die Altmaioniden dadurch beliebt, 
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daß fie über ihren Kontrakt hinausgingen und an dem delphiſchen 
Tempel jtatt aus Porosgeftein (ovyzeıudvov ayı awoirov Al$ov) den 
Pronaos aus pariihem Marmor aufführen ließen. Ser. V, 62. 
Bergl. Plin. H. N. XXXVI, 133: Parioque similis candore et 
duritia, minus tamen ponderosus, qui porus vocatur. Blümner, 
Lehrbuch d. griech. Privataltertümer (Freiburg i. B. u. Tübingen — 
Mohr 1882) I, ©. 8. 9. 

217) Pauf. V, 10, 2. p. 398. Burfian a. a. O. ©. 292. 

218) Pauſ. 5, 10, 2. p. 399. Overbeck (Geſch. d. gried. 
Plaſtik I, S. 366) hält es für wahrfcheinlich, daß die Metopen des 
äußern Frieſes bemalt waren. 

219) Pauſ. 5, 10, 2. p. 400: Zarı dE & Ohvunie xai 
Hoaxklovus ta nolla Tüv Eoywr. 

220) E. Gurtius in dem ſchon angeführten Bericht aus Olympia 
vom 29. April 1880 (NReich8- Anzeiger Nr. 113—XLIV). €. von 
Leutſch, KL. philol. Ztg. Nr. 6. ©. 358. 

221) Apollodor. II, 5, 1—12. 

222) Pauſ. 1, 17, 3. Overbed, Geſch. d. griech. Plaſtik I, 260. 

225), E. von Leutſch, Kleine phil. Zeitung Nr. 6. S. 352. 358. 

224) Apollod. II, 5, 1. 

225) E. von Leutich, Kleine phil. Zeitung Nr. 6. ©. 352. 

226) Ehendaf. ©. 351. 

227) Ghendaj. 348. 349. 

228) Overbeck, Geſch. d. grieh. Plaftif I, S. 366. 367 mit 
Abbildung. 

229) E. von Leutjch, Kleine philol. Zeitung Nr. 6. ©. 349. 

230) Dperbed, Geſch. d. griech. Plaftit I, 367. 

251) O. Müller in der Hallijchen Literaturzeitung dv. 1835. ©. 233. 

232) Dperbed a. a. O. ©. 368. 

235) E. von Leutſch a. a. D. ©. 348. 349. 

234) Ebendaſ. ©. 358. 

235) Overbeck a. a. DO. ©. 368. 369. Bergl. Peterfen, Die 
Kunſt des Pheidiad ©. 342. 343. Nicht erweifen läßt fich wohl, 
daß Ariftofle® und Kleoitas bei den Gfulpturen des Zeustempels 
von Olympia mitgeholfen haben, wie Overbeck meint (Geſch. d. 
griech. Plaftif I, ©. 364). Kleoitad wird von Paufanias genannt, 
der „den behelmten Mann mit filbernen Nägeln“ (I, 24, 57), 
und in Bezug auf Olympia erwähnt, daß jener die kunſtreichen 
Schranken, eines Hippodrom darftellte (ausführlich befchrieben VI, 
20, 7). Uber beide Künftler DO. Müller, Kunftard. ©. 87. 4 und 
de Phidia p. 22. Anm. 1. 

236) Pauſ. V, 10, 2 und O. Müller, de Phidia p. 21. 

2337) Pauf. V, 26, 1. 

238) Vergl. die Abbildung: Kunfthift. Bilderbg. BL. 324. Nr. 9. 

239) MWernid a. a. D. (Oktober 1878): „Die Nike des Paionios 
war ſchon im erften Jahre gefunden worden. Sie hatte durch die 
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Ausbeute diejes lebten aber eine wertvolle Ergänzung erhalten, in= 
dem das rechte aus dem Schutte Hervorgeholte Bein dieſe fchönfte 
aller Marmorgeftalten ergänzen Half.“ Georg Treu (2. April 1880 
bei E. von Leutſch, KL. phil. Ztg. Nr. 6. ©. 348): „Ganz in der 
Nähe fanden wir ein großes Fragment vom Mantel der Paionios- 
Nike, da8 durch mannigfadhe Anfügungen früher gefundener Frag— 
mente zu einer Höhe von ca. 50 und zu einer Breite von ca. 90 cm 
angewachlen ift. Wie das Gewand angeordnet war, das im Rüden 
der Göttin in gewaltigen Bogen fich baufchte, ijt leider eine noch 
ungelöjte Frage. Das neue Stüd bringt mit der Ausfüllung einer 
großen Lüde neue Rätjel durch Nachweis eine Gewandanjates an 
der Innenſeite des Mantels.“ 

240) O. Müller, Kunſtarch. S. 105, 119. 2: „In Olympia 
find die herrlichen Gruppen in den Giebeln des Zeustempels, welche 
Alkamenes und Paionios von Mende arbeiteten, gänzlich verſchwunden.“ 

241) E. von Leutſch, KL. phil. Ztg. Nr. 7.S. 413. Eine (wohl 
ſehr notwendige) Umkehrung der in der Berliner Olympiaauzftellung 
befolgten Anordnung. 

242) Paus. V, 10, 2. p. 399: 14 de &v Toig deroic, &otw Eu- 
nooosev Il&honos 1; noos Olvöuoov Tov \nauw Aula Erı uö)ovon 
zul co £oyov Tod Öoöuov apa duporkowv dv naguoxEvT. 

243) Dperbed, Geſch. d. griech. Plaftif I. ©. 246. Peterſen, 
die Kunft des Pheidiad, ©. 343. 346. 

244) Pauf. a. a. DO. mit dem Zufaße: ru d£ Avdol, ög Hrıoyer 
to Ilöonı, döym ur tor Tooucnriow Eoriv drouu Igparoog 6 dE 
Zönymens Egaoxev 6 &v Okvunia Küsav elvaı. Einen kauernden 
Greis findet man abgebildet in d. Kunfthift. Bildbg. Bl. 324. Nr. 6. 

245) Dies ift das Urteil eines Augenzeugen, Georg Treu — bei 
E. von Leutſch, Kl. phil. Zig. Nr. 7. ©. 413. 414. 

246) Pauſ. 5, 10, 2. p. 400: ra de duoder adrav Akraud- 
vous Avrdoos Hhızlar Te zura Deidiar zai Ta Öevreoeiu Eveyauntvov 
oogias 5 noiroıw dyakudrov. cf. O. Müller, de Phidia p. 21. 

247) Pauſ. a. a. D. D. Müller, Kunftard. ©. 106. 2 und 
de Phidia p. 21. 

45) Melder, Alte Denkmäler I. ©. 165ff. Overbeck, Geld. 
d. griech. Plaftit I. ©. 246. 247. Peterſen, die Kunft des Phei« 
dia, ©. 343. 

249, Mernid a. a. D. ©. 252. 

250, Mernid a.a. D. ©. 250. Kunfthift. Bildbg. BI. 324. Nr. 4 
und ebendajelbft die Gefamtanficht des Oſtgiebels Nr. 2 und des 
MWeftgiebeld Nr. 3. 

51) Mernid a. a. O. ©. 251, die angeführten Abbildungen 
und noch das Bild der Deidameia Nr. 5. Auch das Gruppenbild 
in „Weftermann’s illuftrirten deutfchen Monatsheften 1881 Novbr.“ 
©. 217 zu d. Auffage von E. Curtius, „Zur Gejchichte der Gruppe 
in der antiken Plaſtik“, welcher darauf aufmerkſam macht (S. 220), 
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daß nach Lukian Alkamenes gerade in der Ausführung der Hände 
für einen Meifter galt. — Gemeint ift Luk, eixoves 6: xui nooo- 
ri zEıoWv Axga zul xauonör TO ebgvtuor zui durtikmw TO eudywyor 
ds hentov anokiyor ... 

252) E. von Leutich, Kl. phil. Ztg. Nr. 6. ©. 352. 553. 

2682) Hierher gehört eine jammernd niedergeſunkene Dienerin 
recht? mit auffallend ſemitiſchem Profil (Curtius, ©. 220). Der 
Kopf einer Enieenden Lapithin, über den Georg Treu aus Olympia 
ichreibt (2. April 1880): „Dies ift überhaupt eins der ſchönſten Stüde 
unter unſern Tempeljkulpturen. Die Geberde, mit der das knieende 
Mädchen ihr Haupt tief auf die Bruft niederbeugt, um fich vor ber 
Umflammerung des Kentauren zu jchüßen, der fie mit feinem Hinter 
beine tejtzuhalten jucht; die vollen, großen Gefichtäiormen, das ge 
löfte Haar, welche® das Haupt in gedrängter Fülle umflattert — 
alles dies ijt in monumentaler Größe und Strenge der Auffaflung 
zu padender Wirkung gebradt. Zwar fehlt uns noch viel zum 
vollen Berjtändnis diejer verwideltiten und kühnſten aller Weftgiebel- 
gruppen — aber ihre künſtleriſche Wirkung namentlich wird dod 
durch diefen neuen Fund mächtig gefördert” (E. von Leutſch a. a. O. 
©. 352; Reich Anzeiger, Nr. 90 — XXXXII). 

2535) Peterjen, die Kunſt des Pheidias, ©. 342. 347. 

254) Q. Müller, de Phidia p. 21: Multa in iis gemina de- 
prehendas statuarum et anaglyphorum in Parthenone olim exstan- 
tium. Vergl. Peterfen, die Kunſt des Pheidias, ©. 342. 

255) O. Müller, de Phidia p. 20—28. Anders? jaßt Seneca 
den Sachverhalt auf (Rhet. II, 8): Elei ab Atheniensibus Phidiam 
acceperunt, ut is Jovem Olympium faceret, pacto interposito, ut 
aut Phidiam aut centum talenta redderent. 

256) Paus. VI, 25, 2: xai ıyv ev iv Tu vam xzukodoı Üi- 
paviav“ &kpurrog Öf korı xai yovood, teyyn Deidior, to de &rlow 
nodi Ent yelwrng Bödnze. cf. Plut. de Iside et Osiride 76 in. 

257) lin. XXXIV, 87; XXXV, 54; Paul. VI, 26, 1. Rad 
Plinius war die Aphrodite Urania auf der Burg zu Elis ein Werl 
des Kolotes, nach Pauſanias ein Werk des Pheidias; jo meint denn 
D. Müller (a. a. O. ©. 20), daß beide gemeinfam daran gearbeitet 
haben. 

258) Strab. VIII, c. 3. p. 337: Zorı de xai xunum weroia 
rov Aozırmıöv Eyovoa tor Kolwrov, Favuuoröv ldeiv, Eouror ds 
gyartıyor. 

259) Strab. VIII, c. 3. p. 354: IIoria de ovringase 1 Dedia 
ITavawos 6 Lwyoagos, aAdeiqıdoüs Av avrod xul avrepyoldjo, 
nods TE Tiv TOO Koavov xuraozeviv dia Tv TOr YoWuarır x00- 
unow xal udkıora MS Lotiros. LIeixvorra de za yoagar molha 
TE zu Yavuaorali srepi TO 1Eoör, &xeivov Eoya. cf. Paus. V, 11, 2. 
p. 402, mo berjelbe ddeigös Deidiov genannt wird. 

260) H. Müller a. a. O. ©. 21. 22. 
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261) Paus. V, 15, 1: Zorı dE orenua darös Tas Aktewc, xa- 
heitaı de Eoyaoıioor Dedlov, za 6 Deudias za$’ Fxaotor Tod 
dyakuarog Erraöda eloyalsro. In diefem Werkftattgebäude wurde 
im Anfang des 5. Jahrhunderts n. Chr. eine byzantinifche Kirche, 
von der man Trümmer gefunden hat und einen Raum, der mit der 
Gella deö Zeustempels volljtändig übereinftimmt, den Arbeitsraum 
des Pheidiag, auf dem Hippodamion (Pau. V, 22, 2) eingerichtet. 
Adler in dem Bericht aus Olympia (Druva 20. April 1880). Reichs— 
Anzeiger Nr. 107. XXXXIII. €. von Leutſch, Kl. phil. Ztg. Nr. 6. 
©. 355. 

262) O. Müller (a. a. O. ©. 23) zu den Worten des Pau⸗ 
ſanias (V, 10, 2): Dediar de Tor Eoyaodyıevov To äyahıa elvaı 
zui Entygayıyd &atıv 85 — oiav ünd Toü Jıög yeyoauuevov 
roic nool" Peidius AR viös Asmraiog u’ Enolnoe. 

263) Pauſ. V, 11, 2. p. 401: zöv ÖE adrdv Temwia Tv #E- 
gahıy aradortueror Lorzlrar Tü Eidos IHavraoxeı »yovon. LLEıgdxıov 
de Hiziov Tor Ilavraoen nadıza eivar Tod Deidiovr. Vol. Clem. 
Alexdr. Cohort. p. 16, 12. Arnob. adv. gentes VI, 13. Photii 
lexicon p. 482, 19, und zur Sade D. Müller a. a. D. ©. 29. 
Beterjen, die Kunſt des Pheidiad. ©. 59. 

a, Strabo VII, c. 3. p. 354: Greygayar dE TIrss TA ton 
roũ Zodvov* xui Kukkluayos er laupıo Tıri Eeine. Pau). V. 11,4: 
ulroa de tod ev N Ira hös 8 Uiwyoc Te zaı ‚ebgog Eruotauevog 
* guueva, obz Er Enaivın Irooumı ToUs nergn, vurrag® Errei xal 
Ta elonuiva avrois uEto@ nokb Tı Anodkorrks Eotıv, N rois ldovoı 
nugeornzer &5 TO üyakııa Ö6Sa. 

265) Wilh. Dörpfeld (Olympia, Januar 1881) im Reichs-An— 
jeiger 1881. Nr. 3—XXXXVI 

266) Meterjen, die Kunft des Pheidias. ©. 350. 

>) Pauf. V, 11, 5: öoor de tod &dugovs doriv Eungoodev 
Tod ya, \HATOS, TOÖTO oo kevaım ueharı de KUTEOREÜCGTAM zn Ka. 
—2* de Er aux Tor uchara )l$ov Ilaotov. zonnis, Eovuu elvau 
ti Eat TiD Exyeouer, 

268) Payf. v, 11, &: us yüg ÖN Exrerektouivor hy To 
aa div, nt *uro ö Deidius Erionghvan tor Feov, el en Eoyov 
&otiv ur) zara raum airixa Ö & Toöro roũ edugors KUTROKN- 
wa xE00vv0r Qagır, da Öbola zul EriInua & Zus Av —— 

269) Pauſ. V, 10, 2. p. 398: »Eoauog de ob yis Ontis orıw, 
Aha 2E0AMLoV Tadmov los 6 Ilevrö.rncıv eloyaouevos. 

270) Pauſ. b,.11. 1; 

271) Strabo VII, 3. p. 354 (dia TIv TÜr Yowuarov x6o- 
urow zul uakıora tig LoFitog). 

272) Hom. Il. I, 528-530 (nad) Voß). Strabo VIII, c. 3. 
p. 354. Val. Max. III, Ext. $ 4. Plut. Aemil. Paul. 28. 

2222) Der Haarwuchs des bihmpiſhen Zeus ift viel umitritten. 
Über zwei ungejtrajt neuerdings (Ilowmv) von Tempelräubern ge 
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raubte Loden, jede jechd Minen ſchwer, klagt ſcherzhafter Weiſe Zeus 
bei Lukian (Zeig Touyımdds 25): eu yE uor in’ &Sovalag TO: moäyua 
Av, &laoe (w, Ole, TOdS i8g00V).ovg oumv Gne).$eiv dxegavv) or⸗ 
&x Iliong, dVo uov Tür nhoraumv droxeiparrag, € uväs EXUTE0Or 
xovra; Locken erwähnt derjelbe Spötter auch in dem Rate, den 
Zeus auf die Frage, wie er liebenswürdig erſcheinen fönne, von 
Gros erhält: ei d’ &HEieıc ETEQUOTOS eva, 10) Eniosıe DIV alyıda, 
unde Tor xe0uvrOv Eos, Ah)’ “5 ndıorov olsı oeavTör, ixaregnder 
xadeıuevog Bootobyoug, TA ulroa Toetovg dvsihnuudvog (Hei 
dick. 2) — alfo gerade die charalteriſtiſchen Merkmale der Pheidias— 
ſtatue. Auf den beiden eliſchen Münzen aus der Zeit des Hadrian 
jehen wir eine gewifjermaßen architeftonifche Anordnung des Haares; 
dasſelbe iſt anliegend, ja mager, im Vergleich zur Otricolibüfte ; 
ſymmetriſch Hängen davon auf die Schultern nad) vorn und hinten 
lange Ringelloden herab, wie ähnlich bei der Heinen Nachbildung 
der Parthenos. Vergl. die Abbildungen der beiden Münzen (die 
eine nur mit dem Kopf, die andere in ganzer Figur) bei Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaftit I. ©. 230. Michaelis, Parthenon, Bl. 15. 
Nr. 24 (die fiende Figur). Beide Figuren auch Kunſthiſt. Bilder- 
bogen. Bl. 19. Nr. 10. O. Seemann, die Mythologie der Griechen 
und Römer (Leipzig — E. U. Seemann 1880) ©. 17. Fig. 7. Bei 
den beiden im Vatikan aufbewahrten Nachbildungen, dem Zeus 
Verospi und der unweit des Ortes Otricoli aufgefundenen Zeusmaske 
(— bie Statue ift nur für die Vorderanficht bearbeitet), ift befondere 
Corgfalt auf das Haar verwendet, und in dieſer Hinficht, jowie in 
der ganzen Kopfbildung, find beide jehr ähnlich, nur ftellt der erite, 
in Widerfpruch mit Pheidias, den Weltbeherricher mit dem Blitz, 
Donnerkeil und Adler dar. Die Abficht des KHünftlers in den Haaren, 
die gleich der Mähne von dem Haupte niederfallen, auf die Formen 
des allbefannten Königs der Tiere hinzuweiſen und dem Beherricher 
der Welt den Haarjchlag zu geben, der „von der Stirn fich erhebt 
und geteilt in einem Bogen wieder fich herunterjenkt, wie er Menſchen 
nicht eigen ift“, beruht auf einer unwürdigen Verquidung anima= 
liicher Formen, während zugleich bei dem Zeus von Dtricoli gegen 
die Löwenformen des Kopfes die Stirnfalte des jorgenden Herrichers 
und die Sanftmut und Milde der Augen jtreitet. Die Verfertiger 
der beiden leßtgenannten Bildjäulen wollten offenbar beide etwas 
zu der einfachen Größe des Pheidiasbildes Hinzujeßen und verdarben 
dadurch den Totaleindrud, den die Münzen am treueften bewahrten. 
Windelmann, Bon der Kunſt unter den Griechen IV, 2, 40. Beterien, 
Kunft des Pheidiad ©. 393. 

2:56) Meterjen, die Kunſt des Pheidiad, S. 3830—389. Conze, 
Herven- und Göttergeftalten, ©. 8. 

274, Michaelis Parthenon ©. 255. Peterjen, die Kunſt des 
Pheidias ©. 379. 394. Conze, Heroen« und Göttergeftalten S. 8 
mit den Abbildungen II und III. 


Anmerkungen zum 30. Kapitel. 617 


275) Chryſoſt. XII, p. 412—414 Reife. 

276) Chryjoft. XII, p- 399 sqg. 

277, Mehreres nach Dverbed, öeſch d. griech. Plaſtik J. S. 232. 
O. Müller, Kunſtarch. ©. 100. 

278) Quintil. XII, 10, 9. Phidias tamen diis quam hominibus 
efficiendis melior artifex creditur, in ebore vero longe citra aemu- 
lum, vel si nihil nisi Minervam Athenis aut Olympium in Elide 
Jovem fecisset, cuius pulchritudo adiecisse aliquid etiam receptae 
religioni videtur; adeo maiestas operis deum aequavit. 

279) Beterfen, Kunft des Pheidiad ©. 381. 382. 

280) Strabo VIII, c. 3. p. 355: xouvosc Ö’ on xaı To 
ö Tüs tür Her eixdvag 3 7 uövos Idwr N uovog Öeisas. Wie gerne 
ſich Pheidias durch berechtigte Kritik zu Änderungen beftimmen ließ: 
Zul. Uno Tüv eixovwr 14. 

251) Herder, Blumen aus der griechijchen Anthologie gefammelt 
Buh 4 in den Schriften zur griechifchen Literatur. Herausgegeben 
durch Heyne (Stuttgart und Tübingen 1828) ©. 60. Zur Ver 
deutlichung wird der Vergleich der Stirn- und Nafenbildung an dem 
Zeus des Pheidiad und dem von Dtricoli herangezogen. Gonze, 
Heroen- und Göttergeftalten ©. 8: „Unter den genugfam befannten 
Ausdrudsformen de Zeus von Dtricoli, dem aufjtrebenden und 
wieder abwärt? mwallenden Haar, den weiten Brauen, der unten ab- 
Ichließenden vorragenden Bartmafje, dominiert die bei Pheidias ganz 
gewiß noch gar nicht ſtark entwidelte hohe, doppelt geteilte und 
namentlich mit dem untern Zeile weit vorjpringende Stirn. Diefes 
Vorſpringen ift wieder rein auf Lichtwirktung der Vorderanficht be= 
rechnet, giebt in der Geitenanficht dem Profil dad wenig angenehme 
und gewiß nicht beabfichtigte Widderähnliche, dad man darin ge= 
funden hat, während e8 in der Worderanficht für die gefamte Bil- 
bung de Kopfes die das höchfte Licht jammelnde, ſozuſagen ftärkfte 
Form, wie die accentuierte Sylbe eines Wortes, bildet.“ Vgl. Peter 
jen, die Kunft des Pheidias ©. 392. 

283) Liv. XLV, 28. 

283) Sueton. Calig. 57. 

254) Darüber Overbed, Geſch. d. grieh. Plaftit I, ©. 232. 
Herkberg, Geichichte Griechenlands jeit dem Abfterben des antiken 
Lebens, Bd. 1. ©. 65. Michaelis Parthenon ©. 45. Wachsmuth, 
Athen S. 720. Anm. 4. 

255) Pauſ. IV, 31, 5: Suuogpürrog de £oyor, ös za rov Jia 
dv Obvunie, Jueornxörog Yön Too EhEgavros, ovrjouooev 85 To 
dxoıßlorarov zul ot ET tuuai naoa& 'Hisiov eloiv. Zur 
Verbindung bediente er fich der Haufenblafe. Aelian Var. Hist. 
XI, 2. Über die Zeit, wann dies gejchehen (DL. 103 ff. nach 378). 
D. Müller, Kunftarh. ©. 113. Meyer-Schulze zu Windelmanns 
Werten Bd. 1. ©. 346. Anm. 30. 

236) Overbeck a. a. O. Herkberg a. a. O. ©. 39. 
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287), Seemann, die Mythologie der Griechen und Römer ©. 15. 

288) Pauſ. V, c. 11. 

289, Daß nur don einem Näherheranfommen, nicht von einem 
Gelangen unter den Thron die Rede iſt, ſah jhon Windelmann, 
Geſch. d. Kunſt IX, 3. ©. 402, erhellt auch aus der Stelle des 
Pauſanias, wo er in Amyklai Hinter den Schranken die Darftellungen 
betrachtet; Pauf. III, 18, 9: ümeridorrı dE Önd Tor Yodvor Ta 
Erdovr ano Tor Tormrwraow Übg torı Iıhou Tod Karvdwriov xai 
‚Houxkög ANOXTEIVKOV TON e zeidug rolg Axtooog x. T. ). 

a. Pauſ. V, 11, 2. p. 401: artzovan. de od 0 mödes ubrov 
tor Foövor Ahr ui xioves, looı Toic ocl nerasd EOTNRÖTES or 
nodür. dmehdeiv Ö8 0% olov TE dorıv Und Tor Fobror, digen Ye 
za Ev Audzhaus & to &vrös Toü Foovor nagegyöueda dv Obvu- 
ia dE £otuate TO6nov Tolyıw enomueva, Ta ÖE dneioyorta dotw. 
Nach Dörpield (Olympia San. 1881) waren die Bilder ded Pa— 
nainos an den drei von dem Zeuäbilde nicht eingenommenen Seiten 
des Impluviums auf gemauerten und fein gepußten Schranken an- 
gebracht. Reich Anzeiger 1881. Nr. 33 —XXXXVI 

291) Val. Kunithift. Bilderbg. Bd. 324. Nr. 7. 

292) Rauf. V, 11, 2. p. 402. 

293) Meterfen, die Kunſt des Pheidiag ©. 359. 360. 

294, Dperbed, Geſch. d. griech. Plaſtik I, S. 230. 231. 

r) Peterſen, die Kunſt bes Pheidias S. 370. 371. Lubkian 
(nüs der ioroolar avyyodqsıw 27) lobt die Sorgfalt des Künftlerd 
auch in dieſen Nebenjachen: ro? Unonodtov de TO TE eeFwEgyis zul 
to eikeoror Harudloı zui TS zonnidos To etovduor, cf. Plin. 
H. N. XXXVI., 16: Haec sint obiter dicta de artifice nunquam 
satis laudato, simul ut noscatur illam magnificentiam aequalem 
fuisse et in parvis. 

296) Meterien a. a. O. ©. 369. 

297) Meterfen a. a. DO. ©. 370—372. 

298) Pauſ. 5, 11, 8. p. 403: Seiren Te \nnor (£uoi doxeiv) 
Eharvoroa* Tois ÖdE Eotıvr Eorulva &p’ Tudvov Tıv Beov Öyeiodu 
zul oly Tnzov, zul Aöyov Ta Ei Ton Tore Aeyovaw ebndn. 

299), Meterjen, Kunſt des Pheidiad ©. 372. 

300) Pauſ. V, 11, 7. p. 402: Emi dE Tois dvwrarı Tod Foovov 
nenoinaer 6 Deidiaug Öneo Tiv zegahtr TOÜ Aydhuarog TOÖTo ur 
Naowus toito ÖE "Doug, Toeis txarloag. 

>01), Peterfen, Kunft des Pheidias ©. 373. 374. 

302) Pauſ. V, 11,2. Über das Elfenbein wird dann noch aus 
führlich gehandelt c. 12, 1, das er für das Horn des Elefanten, 
nicht für jeinen Zahn erklärt. 

303) Paul. V, a. a. D.: tür de Tod Sobvov uerakb nodür 
tEoouges xardres &lolv, Ex nodös Es ndda Fregov dırzwr FraoTo. 


Bol. Peterfen, die Kunſt des Pheidiad ©. 356. 357. 
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»04) Pauf. a. a. D.: 7 uev dn zureudo Tög Esodor zurörı, 
enta dotır Ayakuara En’ abrn" To yag dydoov EE adrür odx inacı 
Toönov bvrıva — aguvk. &n 0’ Av -Aymvıoudrow dozalov 
Tadta wuuruorae. Nah Peterſen's Anfiht (S. 357) waren dies 
Rundbilder, die auf den Leiſten ſtanden, denn diefe waren für ein 
Relief zu ſchmal, und außerdem ſpricht Paufaniad von dyaiuura, 
d. 5. vollitändig ausgearbeiteten Statuen. DBergl. auch Overbed, 
Geſch. d. grieh. Plaftit I, ©. 231. 

305) Peterſen, die Kunſt des Pheidiad ©. 357. 358. 

906) Pauſ. a. a. D. (gleich nad den Anm. 304 angetührten 
Worten): od züp mw ra & Toig maidug Eni Ihnias höm wadeı- 
OTIKE tig Deidiov, Tor de adror rawia TIr zegahır dvadoduevor 
foızevar TO eldog ITavrdozeı hbyorar. Bol. Peterſen a. a. O. S. 357. 

307) Pauſ. a. a. D.: mi dE TOw xardramw Toic komoic 6 
hoyos Eoriv 6 oürv ‘Houxkei nuayousvog noög Auulövag,. dortuög 
utv ÖN ovvaugorlowv 85 Evria doti xai &1%001° Teraztaı de zul 
Onosig &r Tois ovuudyos to "Houxskei, 

308), Peterſen, die Kunft des Pheidias S. 358. 359. 

300) Paul. a. a. D.: Nixau ur ON TEOOagES, Z00EVOrOGV TIUDE- 
zöuera oyiue. zara Fxaotov Tod Hodv or Tr nod@r* Ödto dE Ela 
noög &xdorov nen nodög. Tür zod@v 8 exateoın Tür &ungoodev 
aid te nixtuutus Onpatov Ind oyıyy@r hgraauevas, zul Und 
tag opiyyas Niößng Tots naidag Andkhw zararoseloroı zul "Aorewıg. 

310) Peterfen, Kunſt des Pheidiaa ©. 355. 356. Overbeck, 
Geſch. d. grieh. Plaftit I, ©. 231. 

313), Peterſen a. a. O. ©. 352. Overbeck a. a. O. 

>12) Pauſ. V, 10, 2. p. 398. Burfian, Geogr. v. Griechenland 
(1868) II, ©. 293, Anm. 1. 

313), Stark, Archäologie der Kunſt ©. 327. 

314) Brief aus Rom vom 15. Auguft 1767 an Münchhauſen 
nad) Hannover: „Dieje Reife nach Griechenland würde wenigſtens 
zwei Jahre erfordern; denn man müßte feine Inſel unbeſucht laſſen, 
und fonderlich die alte Landſchaft Elis unterjuchen, weil fein Sterb- 
licher in neuern Zeiten bis dahin burchgedrungen il. Denn da 
Fourmont im Jahre 1728 bis an die Grenzen gegangen war, wie 
er vorgiebt, befam er Beiehl von dem Hofe zu Paris, feine Reife 
abzulürzen. Dergleichen hätte ich nicht zu beforgen, da niemand 
mir befiehlt; denn mein Ruhm würde fein, diefelbe von dem Schweiße 
meines Angefichtd, ohne jemandes Beihülfe zu machen.“ Windel- 
manng Werke, Bd. 2. ©. 648. cf. Geichichte d. Kunft VIII, 3, S 20 
(WE. Bd. 1. ©. 333). 

315) Brief aus Rom vom 13. Januar 1768 an Heyne in 
Göttingen: „Eine Nebenabficht meiner Reife ift, eine Unternehmung 
auf Elis zu bewirken, das iſt: einen Beitrag, um dajelbit nach er— 
haltenem Firman von der Piorte, mit 100 Arbeitern das Stadium 
umgraben zu fönnen. Sollte aber Stoppani Pabjt werden, jo habe 
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ich niemand als das franzöſiſche Minijterium und den Gejandten bei 
der Pforte dazu nötig; denn diefer Kardinal ift im Stande, alle 
Koften dazu zu geben. Sollte aber diejer Anſchlag auf Beitrag ge— 
fchehen müflen, jo würde ein jeder fein Teil an den entdedten 
Statuen beflommen . . . Was jemand ermftlih will, kann alles 
möglich werden, und dieſe Sache liegt mir nicht weniger am Herzen, 
ala meine Geſchichte der Kunft, und wird nicht leicht in einer andern 
. gleiche Triebfedern finden.“ Windelmanns Werke, Bd. 2, 
. 664. 

316, „MWindelmann ftand in erhabener Einſamkeit, wie ein 
Gebirg, durch feine ganze Zeit; fein antwortender Laut, feine Lebens— 
regung, fein Pulsſchlag im ganzen weiten Reich der Wiflenichaft, 
der jeinem Streben entgegenfam. Als feine wahren Genoffen kamen, 
da eben wurde der Treffliche dahingerafft. Und dennoch bat er Fo 
Großes gewirkt.“ Schelling in Windelmanns Werken, Bd. 1, ©. 358. 
Anm. 2. 

317) Kunſtblatt 1821, Nr. 2. 3. 4. Stark a. a. D. ©. 328. 

18) Hertzberg, Geich. Griechenlands ſeit d. Abjterben des an— 
tifen Lebens, Bd. 4, ©. 487—493. 

319) John Spencer Stanhope, Olympia or topography illustra- 
tive of the actual state of the plain of Olympia. London 1824. 

320) Stark, Archäologie der Kunſt S. 323. E. Curtius, Olym= 
pia (1852) ©. 32. 

321), Burfian, Geogr. dv. Griechenland, Bd. 2 (1868) ©. 293, 
Anm. 1. 

22), Stark, Archäologie der Kunſt ©. 265. Mernid, Olym— 
pia ©. 4. 

323) Starf a. a. D. ©. 340. 341. 

24) E. Curtius im Reichd- Anzeiger, Nr. 113—XXXXIV (1880); 
Mernid ©. 255. cf. 139. 

325) Mach Autopfie des Neifenden Fritz Wernid, der im Ok— 
tober 1877 Gelegenheit fand, fi in Olympia zu unterrichten. 
Dlympia ©. 1083—122. 

326) Pauf. II, 17, 1: Movxrvür dE dr dmıoreoü nevte andye 
xaı Öixa oradıa ro “Houtor, und 2: wiro de To 1800r dorır dw 
ysauahorlom tig Eidoiaz, To yao dh 6005 Toüro droud.oroer 
Ei 3oar ... Vergl. Burfian, Geogr. v. Griechenland II, ©. 47. 

927) Die Ausgrabungen am Tempel der Hera unmeit en 
ein Brief von Prof. A. Rizo Rangabe in Athen an Prof. 2. Roß 
in Halle. Halle 1853. Fleckeiſen's Jahrbücher LXXVII, ©. 109. 
Bullettino 1854 II, p. XIIIff. Beule, Fouilles et decouveutes I, 
p. 78—84. Burfian hatte mit Rizo Rangabe dad von Roß für 
eine Ausgrabung in Olympia gefammelte Geld zu einer erfolgreichen 
Ausgrabung am Heraion bei Argos verwendet. Die plaftiichen Über« 
reſte harren noch der Bekanntmachung und verfommen vorläufig in 
einem elenden Schuppen des Demarchen von Argos, oder fie werden 
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verzettelt. Stark, Kunftarhäol. S. 337. Overbeck, Geſch. d. griech. 
Plaſtik I, ©. 361. 

325) Pauf. -II, 17, 3. 4. 

32%) Plin. H. Nr. XXXIV, 55: idem et doryphorum viriliter 
puerum fecit et quem canona artifices vocant lineamenta artis ex 
eo petentes veluti a lege quadam, solusque hominum artem ipsam 
fecisse artis opere iudicatur .. . hie consummasse hanc scientiam 
iudicatur et toreuticen sic erudisse ut Phidias aperuisse. Bergl. 
Overbeck, Geich. d. griech. Plaftit I, ©. 348—355. 

3296), Quintil. XII, 10, 7: Diligentia ac decor in Polycleto 
supra ceteros, cui quamquam a plerisque tribuitur palma, tamen, 
ne nihil detrahatur, deesse pondus putant. Nam ut humanae formae 
decorem addiderit supra verum, ita non explevisse deorum aucto- 
ritatem videtur. Quin aetatem quoque graviorem dicitur refugisse 
nihil ausus ultra leves genas. 

329%) Plin. H. Nr. XXXIV, 53: venere autem in certamen 
laudatissimi, quamquam diversis aetatibus geniti, quoniam fecerant 
Amazonas, quae cum in templo Dianae Ephesiae dicarentur, placuit 
eligi probatissimam ipsorum artificum qui praesentes erant iudicio, 
cum apparuit eam esse, quam omnes secundam a sua quisque iu- 
dicassent. haec est Polycliti, proxuma ab ea Phidiae, tertia Cre- 
silae, quarta Cydonis, quinta Phradmonis. Bergl. d. Zeichnung bei 
Dverbed a. a. O. I, ©. 347. 

329d) Auct. ad Herenn. IV, 6, 9: Chares a Lysippo statuas 
facere non isto modo didieit, ut Lysippus caput ostenderet Myronis, 
brachia Praxitelis, pectus Polycleti: sed omnia coram magistrum 
facientem videbat, ceterorum opera vel sua sponte considerare 
poterat. Übrigens vergl. Overbed, Geſch. d. griech. Plaftit I, ©. 361. 

32%) Pauf. II, 17, 3: dndoa dE Uno ToÜc xiovdg dotıv 
&loyaoufva, TA ur & Tv bJıös yeveow xaı Heiv ai Tıyarrıv 
uaynv Eye, Ta ÖE 8 Tov noög Toolav nöktuov ai ’Miov Tıv 
ühmoır. 

329) Pauſ. II, 17, 4. 

3292) Melder, Grieh. Götterl. Bd. 2. ©. 320 mit Anm. 20, 

206) Mauf. II, 17, 5. Gr wird von bemjelben Bruder des 
Polykleitos genannt II, 22, 8. 

3302) Nach der Überfegung in: „Blumen aus der griechifchen 
Anthologie gefammelt“ (in Herderd Schriften zur griechifchen Literatur 
vm, 3. ©. 106). 

30b) Pauf. II, 17, 4: T& ur odv & TIv gorir (@rog- 
ENTOTEgOg yao tot 6 k6yog) dpeiadu nor. xoxxuya de ini tw 
SRHaTom za gaaı, köyovtes Tor ha, öre Hoa napFevov tig 
FHouc, 8; to@tor Tor or ıda dkkayfivau av de Arte nalyvıor Inoäouı, 
Toötov Tov Akoyov ai bow —** „etoyrau neoi Helv, OUx drto- 
deyöuevog yodyo, yoayw de older Fooor. 
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350e) Tertullian. de cor. milit. 6. Brunn, Griech. Künſtler 
I, 213. Mit Recht wird von Welder (a. a. ©. II, 320, Anm. 20) 
der Verſuch abgewiefen, die Polyfleitiiche Hera für‘ eine Göttin ge 
täujchter Ehefrauen zu erklären; denn nimmermehr deutet der Kudud 
an, daß Zeus die Demeter aus Yiebe zur Hera verlaffen habe, noch 
die Sranate den Triumph über die Baftardtochter Perfephone, wie 
die Weinlaubranten den gleichen über Semele und die Löwenhaut 
über den Baſtardſohn der Alkmene Herafles. 

350d) Pauſ. VIII, 9, 1: zur “Hous nods mw Hedrom vor 
&Peuodunv‘ Iousırd.ng de Ta dyaluara, adrı'v Te zatnudvıv dr 
Fodvın zai nuoeormoag Erxolnoer Asnvär za "Hönr, naida “Hoazs. 
— Michaelis, Parthenon (UÜberſicht) S. 262. 263, 

331) Dverbed, Geſch. d. griech. Plaſtik J, ©. 342. Auf zwei 
argiviichen Münzen erkennt man wenigjtens die Hauptanordnung der 
Geſtalt. Gonze, Heroen- und Göttergeftalten ©. 10 

32) In den Kunjthiit. Bilderbogen (BI. 20, Nr. 7) wird der 
Herafopf in der Villa Ludoviſi (Windelmann, Kunft d. Gried. \, 
©. 7) der Schule des Alkamenes zugejchrieben (Tert 39). Bergl. 
Meyer-Schulze (77) zu Windelmann, Geh. d. Kunft IX, 2, 22 
©. 367. O. Müller, Kunſtarchäologie ©. 502, 6. Göthe dünkte 
jenes königliche Bild wie ein Gejang Homerd. Kekulé, Über die 
Entjtehung der Götterideale in der griechischen Kunft (Stuttgart— 
Spemann 1877) ©. 24. 

333) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, ©. 343. Conze, 
Heroen- und Göttergeftalten. ©. 11. 

339) Conze a. a. D. ©. 11 und Abbild. VII, 2; Kunfthift. 
Bilderbogen, BL. 20, Nr. 9. Bl. 323, 7. 

335), Gonze a. a. O. Abbildung VII, 1. 

336) Conze a. a. D. ©. 10. Daß Polyklets Hera kanoniſches 
Spealbild der Göttin geworden, beftreitet Overbed (a. a. D. ©. 343), 
während Meyer-Schulze (a. a. DO.) „die jämtlichen noch vorhandenen 
Junoköpfe als freie Nachahmungen desfelben“ betrachtet. 

337) Pauf. VIII, 44, 5. Burfian a. a. ©. II, ©. 254. 
MWernid, Olympia S. 183—190. 

>33) Der Apollotempel zu Baflai in Arkadien und die dajelbit 
auögegrabenen Bildwerfe, dargeitellt und erläutert durch O. M. 
Baron von Stadelberg. Frankfurt 1826. Bejonnener: Ivanoff 
in den Annali Vol. XXXVII (1865). p. 29 ss. 

339), Dverbed, Geh. d. grieh. Plaſtik I, p. 369. Burfian 
a. a. D. Stark, Archäologie der Kunft ©. 261. 262. 

340) Pauſ. VIII, 41, 5... . nooruunto obrog ür tod Aidor 
TE 85 zulhog zul TTS douorlag Eiveza. 

4), Mernid, Olympia ©. 183. 187. 

12) Pauf. a. a. O. Vergl. O. Müller, „Über die Zeit der 
Erbauung des Apollontempels zu Baſſä bei Phigalia* (1832) in 
dem 3. Bande der „Kunftarchäologifchen Werke“ S. 179—184. 
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343) Pauſ. VIII, 41, 5: 2diduse de ö Aöyos hdn uo, To üyakyıc 
&ivaı TOÖ Anöhkawos Meyanokıröv &v TH ayooa. cf. 31, 2: tor 
dE roũ Teuevors Toerov (rod Tlavös) yal.roör —* Ando- 
— Feas for, öyedog wer & modus dmdera, Er0uloIn ÖE dx 
tus Dıyahku ouvreitiug is xöouor 75 Meyahn more. Vergl. 
Burfian a. a. ©. II, 247. 254. 55. Overbeck, Geſch. d. griech. 
Plaſtik I, ©. 370. 

344) Bınfian, Geogr. d. re II, ©. 254. 255. Overbed, 
Geſch. d. griech. Plaſtik I, ©. 37 

345) Burfian, Geogr. dv. Erlebentanb II, ©. 254. Wernick, 
Olympia ©. 186. €. Curtius, Peloponnejos I, S. 317 ff. 

346) Burfian a. a. O. MWernid a. a. D. ©. 187. Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaftit I, 370— 377 mit Abbildungen. Ginzelnes 
auch dargeftellt auf dem Kunſthiſt. Bilderbg. 21, 5—11. Pauſanias 
beichreibt die Skulpturen nicht. 

347) Dargeftellt bei Overbet Fig. 74. C 13. (St 13. J 13). 
Mit den Buchſtaben A—D Jind die Seiten des Tempelö gemeint. 
A ift die Langieite links vom Gintretenden, St ift Stakelbeck, J 
Spanoff a. a. D. ©. 397. Anm. 133. 

348) Dargeltellt bei Overbeck Fig. 74. B 11 (St 3. J 11). 
Kunfthift. Bildbg. BL. 21. Nr. 10. 

349) Bei Overbed Fig. 74. A 3. (St 10. J 4). Kunfthift. 
Bilderbog. Bl. 21. Nr. 7. 

350) Bei Overbed Fig. 74. D 23. (St 23. J 23). Kunithift. 
Bilderbg. BL. 21. Nr. 11. 

351) Theſeus erjcheint auch auf Platte B 10. (St 8. J 10). 
Kunfthift. Bilderbg. BL. 21. Nr. 6. 

352) ber Staineuß Verg. Aen. VI, 447. 649. Ovid. Met. XII, 
507. 508: Saxa trabesque super totosque involvite montes, viva- 
cemque animam missis elidite silvis. Vergl. die Darftellung bei 
Dverbed Fig. 73. D 21. (St 20. J 21). 

353) Ber Overbeck C 14 (St 14. J 14) und C 16. (St 17. J 20), 

354) Bei Overbet C 20. (St 15. J 15). 

355) Die Gruppe des auf dem Roß des Kentauren £nieenden 
Sünglings findet fich ähnlich am Parthenon, Südfeite II (Michaelis), 
die mit dem niedergedrüdten -Kentauren C 17 (St 21. J 18) eben» 
falla an der Südſeite, Metope XXIV, die de Griechen hinter dem 
Kentauren D 22. (St 18. J 22) und Metope XXVII. Der unter 
dem Pierde des SKentauren liegende Jüngling mit dem Schilde 
C 16 (St 17. J 20) und Metope IV, beſonders aber die Thejeus- 
metope B 10 (St 8. J 10) verdient verglichen zu werden mit der 
mittleren Gruppe am MWeftgiebel des Parthenon. 

356) Dies war die Meinung Stafelberg’3, dagegen Overbed, 
Geſch. d. griech. Plaftit I, ©. 375. 

357) Dperbet macht aufmerffam auf den in feltjamer Ver— 
fürzung gebildeten tot am Boden liegenden stentauren C 10 (St 15. 
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J 15), der in der Zeichnung noch leidlich ausfehe, im Original aber 
eine formloje Maſſe jei- 

358) Vergl. mit Overbed I, ©. 377 — D. Müller, Kunſtarch. 
©. 106. 3. 

359, H, Müller, Kunftarchäologie S. 107. 4: „Stüde von fünf 
Metopen vom Pronaos und Poftilum des dem Meere zunächit ge 
legenen Tempels, nach den Angaben von Angell im Jahre 1831 
von dem Herzog Serradifalco und von Billareale bervorgezogen, 
jegt in Palermo. Aktaion in eine Hirſchhaut gehüllt (mie bei 
Steſichoros), Herafles mit der Amazonenkönigin, Pallas und Ares, 
Apollon und Daphne (?) glaubt man darin zu erkennen. Die 
Körper aus Kalktuff mit farbigem Anſtrich; nur die Ertremitäten 
nah Art der Afrolithen aus Marmor angefügt.” Zuverfichtlicher 
ift Overbed a. a. DO. ©. 377—380. 

360) Euripid. Jon. 209. 210: Aslonsıs otvr dr’ ’Eyaeıddu | 
yooy@nıv nahhovoar Ituv; keioow Ilahiad’ Luav Febr. 

61), Abbildung bei Overbed I, ©. 378. Fig. 75 b. 

362) Nah) Som. Il. 14, 294 ff. 

63) Apbildung bei Overbed a. a. O. Fig. 75 a. 

364) Vergl. Overbeck, Geich. d. griech. Plaftit I, ©. 379. 380. 
D. Müller, Kunftarchäologie ©. 106. 4. 

365) Demofthenes klagt ſchon bitter über die Dürftigkeit der 
Öffentlichen und die Pracht der Privatbauten feiner Zeit. Gegen 
Ariftokrat. ©. 689, 11—24 Olynth. 3. ©. 35. 36. Bödh, 
Staatshaushalt d. Athener I, S. 290. D. Müller, Kunftarchäologie 
S. 86 und 94. Wachsmuth, Athen S. 606. Blümner, Gricd. 
Privataltertümer I, ©. 129. 

366) Philostr. vita Apollon. II, 23: gaoı Ö’, ws draxıws Te 
xul ATtız@s TORS oTEvwnodg Teruntau N, nöhıg cf. Demofth. III, 25; 
XIII, 207; XIII, 29. 

367) Bötticher, Tektorik d. Hellenen ©. 61. 2. Aufl. Overbech, 
Schriftauellen der Kunftgefhichte Nr. 1123. 1124. Wachsmuth, 
Athen ©. 563. 

368) Leake, Topogr. dv. Athen S. 8. Hertzberg, Gefchichte von 
Hellas und Rom Bd. 1. ©. 217. Bergl. Wachsmuth, Athen ©. 523. 

369) Leake, ZTopogr. v. Athen S. 11. Wachsmuth, Athen 
©. 524 ff. 

370) Schon Cicero (de orat. III, 11, 48) jagt: Athenis iam diu 
doctrina ipsorum Atheniensium interiitt; domicilium tantum in illa 
urbe remanet studiorum, quibus vacant cives, peregrini fruuntur 
capti quodammodo nomine urbis et auctoritate. Der Wetteijer 
römischer Kaifer ſeit Hadrian und reicher Bürger, die Stadt mit 
Bauten und Monumenten auszujhmüden, gab dem neuen Mufenfige 
einen buntjchedigen Charakter, der unjer Schönheitägefühl beleidigt, 
aber damals den Fremdenverkehr jteigerte. Ariftd. Panath. ©. 306: 


ve TE yao ivradda 01 alTor 1ufj/ıoTo Xu Aahhıoroı TOr narrazad 
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xcu Ayahuara Ürev TÜV olouriıv TAG MOWTTE TeWrS Ta nOWT@ 
zu ara ar xavd. Athen wurde nun Univerfitätsftabt mit den 
mannigfachen und bunten Gejtalten des afademijchen Lebens, wie es 
nur immer eine fleine, deutjche Provinzialftadt fein kann, die fich jo 
gut wie ausfchliekli von den Studenten nährt. Charafterijtifch 
ift, daß berichtet wird, die Heruler, welche 267 in die Stadt herein— 
brachen, hätten die athenifchen Bücherfammlungen nicht verbrannt, 
weil die litterarifchen Studien in Hallen und Hörfälen viel un« 
Ichädlicher für fie wären als eine Beichäftigung mit dem Waffen- 
handwerk. Wachsmuth, Athen S. 697. 701. 709. Intereſſant ift 
die Schilderung des neu erjtehenden Athens, die von Löher (Griechifche 
Küftenfahrten — Bielefeld und Leipzig — Belhagen und Slafing 
1876. ©. 364) giebt: „Athen ift hübjcher, ala ich es mir vor— 
gejtellt Hatte. Es fieht einer kleinen deutſchen Refidenz ungemein 
ähnlih, Gotha wäre ihm noch zu groß, aber etwa wie Detmold 
oder Köthen. Die Leute waren durchgehende wohl gekleidet, und 
mehrere grüßten freundlih. In ihrem Benehmen drüdt fih ein 
bürgerlich bejcheiden Wefen aus. Die Menge der Gaft- und Wirtg- 
bäufer fiel mir auf. Gin größeres Kaffeehaus war ganz bejeßt: dort 
wurde, ſoviel ich im Vorbeifahren bemerken konnte, Politit gemacht, 
de3 zarten Staatöwejens ewiges Unglüd.“ Und weiterhin (S. 364): 
„Als wir am Ende der Hermesftraße ausſtiegen, vor uns den 
prächtigen Pla mit Baumanlagen und jtattlichen Gebäuden, ung 
gegenüber das weißmarmorne Refidenzichloß in feinen jchlichten 
aber edlen und großen Berhältnifien, war ich doch freudig erftaunt, 
was Alles in vierzig Jahren Hier entjtanden. Denn was gab es 
in Athen ala König Otto auf jchön gewählten Plate das Schloß 
bauen ließ? Cine Eleine Biertelftunde weiter unten lagen unter 
der Berghöhe wie ein grauer Lehm: und Steinhaufen etwa drei— 
hundert armjelige Häuschen mit niedrigen, brandgeſchwärzten Mauern 
und Tenfterlöchern, dazwiſchen ein paar ganz Heine dunfle uralte 
Kirchlein, deren Thür jo eng und niedrig war, daß fein Türke 
Hineinreiten konnte. Das war Athen damals, und jet ift es eine 
ſchöne und vornehm behagliche Stadt von fünizigtaufend Einwohnern.“ 

371) Thuf. II, 34, 5. Harpofration unter Kerameikos. Schol. 
zu Ariftoph. Rittern B. 772, 

372), Gurtius’ und KHaupert’3 Atlas von Athen BL. II. 

73) Die bier Beftatteten werden aufgezählt von Paufanias 
(I, 29, 4—15). Vergl. Leake, Topogr. v. Athen ©. 443— 448. 
Burfian, Geogr. v. Grl. I, ©. 322. 323. Paufanias (I, 29, +): 
xura Tıv Öbör zeivran Div 25 Arudrular, zul 0g@v toräcıw 
dni Toigs Tagoıs ori TA Örbuuru zur Tov ÖNuov Exdorov 
)eyovoeı. Bon allen Dentmälern, die noch den Reifenden im zweiten 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung erfreuten, ift jet nichts mehr zu 
jehen außer wenigen Bruchitüden und Grundjteinen, die über eine 
offene Ebene zerjtreut find (Leale). Die Ortlichfeiten, wo fich noch 
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Refte finden, find von Kaupert angegeben und der Befund der 
neueften Ausgrabungen bei der Hagia Triada, bei welcher mehrere 
Gräber geöffnet wurden, bei C. Curtius „der attifche Friedhof vor 
dem Dipylon“ in d. ardhäol. Ztg. 1871. ©. 12 ff. und Wachsmuth, 
Athen ©. 265 ff. 

374) Beſchrieben von Thukydides (II, 34). 

75) Thuf. II, 34, 3: ruFlaoır oßdr 85 To Önudowr ojua, 6 
dortiv Eni Tod zulhlorov no000Telov TIg nöktng, zul dei Ev adın 
Idantovo Tods &x Tüv no)lumw, hy ye rodg &v Maoestürı. dxeiru 
dt dıangeni; 'TIv Agermv xolvartss abTod zai Tor TEgor Enolnoar. 
cf. Baus. I, 29, 4. Schol. Arift. Ritter 772; Vögel 395; Harpo- 
ration unter Keopwueıxös, die fich auf die Autorität von Menekles 
und Kallitrates (Ev rois neo AImwor ovyyodunaoı) berufen. Vergl. 
Wachsmuth, Athen S. 259. Anm. 1 und 2. 

376) Grote, Geichichte Griechenlands Bd. 3. ©. 423. Anm. 136. 

>77) Philoftr. Leb. d. Soph. II, 17; Heliodor. Aithiop. I, 17; 
Pollux VIII, 91 und dazu Sauppe in d. Göttinger Nachr. 1864. 
©. 208 ff. und Wachsmuth, Athen S. 258. Anm. 2. 

378) Thut. II, 35—46. 

9, Wachsmuth (Athen S. 262) unterjcheidet zwiſchen dem 
Friedhof der im Kriege Gefallenen und dem der auf Staatskoſten jonft 
Beftatteten, erfterer habe fich im äußern Kerameikos befunden, letzteter 
fei an den verichiedenen Hauptitraßen, namentlich in der Nähe 
der Thore angelegt. Die von Paufaniad angeführten Gräber ge 
hörten alle zur zweiten Kategorie, das Polyandreion, das bei der 
jährlichen Feier den Mittelpunkt bildete, zur erſten. Vergl. die aus 
griechifchen Zeitungen erwähnte Injchrift bei Wachsmuth ©. 264. 
Anm. 1: Eroınjoarro de zai roig Enıraplos [doöuor] iv Örkos Tor 
te ano tod Jlorvardosiov. 

80) Pf. Plut. Leben d. 10 Redner (Lykurgos) ... za dor 
asrov Ta urijuara ävrıxovs ti Tluuvios Adyväs dv vn MelarHov 
Tod yıAooogev xinw. cf. Pauf. I, 29. 15. 

81) Diog. Laert. IV, 69: ö yoiv Auxtböns doyoluler iv 
Arabnuia iv ti) zaruoxevandErrı ainıp Öno Arrahov tod Auoıdus 
zur Auxvdsıor An’ adbtod moognyogevero. 

382) Plin. H. N. XIX, 4, 51. 

83) Apollodoros bei Diog. Laert. X, 12 und dazu Wach 
muth, Athen ©. 649. Anm. 3. 

384) Cic. de fin. V, 1; beſonders gegen das Ende: in Epicuri 
hortis, quos modo praeteribamus. 

385) Pauſ. I, 17, 2: &v dE zw yumwaalım tig dyopäs dntlyorr 
od roll, IIrorsualn dt ano ToÜ xaraoxevaoauflvov zahovuere. 

386) Wachsmuth, Athen S. 265. 649. 

387) Diog. Laert. IV, 19. 

388) Mauf. I, 3: Anolor norauod yeıudopov‘ zu rw Te 
zwei To droua And Tod Fowog zaı To noraum. Vergl. Burfian 
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©. 323; MWelder (Griech. Götterl. Bd. 2. ©. 282) ſucht den Ort 
Stiron in der Nähe der Kephifosbrüde auf dem Wege nad 
Gleufis. 

389) Stephan Byz. unter Ixloos. Harpofr. und Suidas Nxioor, 
Poll. IX, 96; Eustath. ad Odyss. p. 1397, 24. Alciphr. ep. I, 
39, 7; III, 8, 1; 25, 2. Burfian ©. 323. Wachsmuth ©. 261. 

390), Paufanias (I. 36, 3) kennt nur ein Heiligtum der Athene 
Skiras in Phaleron. 

391) Athen XVI, p. 496; E. M. woyoi, Heſych. Mozopooia, 
und die wunderbare Beichreibung des Feſtes Plut. Theſ. 23 

92) Hefych. ieod ovrj dv Ti 85 'Elevoiva ayolcon dw. 
Philoftr. Leben d. Sophift. II, 20, 3: &v rm nooucreln ris 'Eiev- 
oivade hewpooov‘ Groua ziiv ÖN TW nooaotelm iEg« Ouxd, Tu dE 
’Ehtvowöder ieod, Eneidür 5 dorv Äywamv, ixei dranavovoe. 
Athen III, p. 74 D: xukeiv rois A$nvalovg iegür ir Ouxiv Tor 
Tonov, &v u oWTor — 

#5) Pauf. 1:87, 

394) Hier lag das ar bed Themiſtolles neben dem Heilig- 
tume der Artemis Ariftobule, das des Kalliad, Sohn des Hipponikog, 
das des Phokion, Pulytion, vielleicht auch da& des Redners Andokides. 
Schol. 3. d. Ariftoph. Fröſchen 501; Plut. Phok. 18. Them, 22. 
Burfian, Geogr. dv. Grl. ©. 289. von Wilamowig-Möllendorff, 
Philol. Unterſuch. I, ©. 103. 163. 

395) Vergl. Gurtius’ und Kauperts Atlas von Athen Bl. II. 

396) Paul. I, 29, 2: xarıodoı Ö’ is aurıv neoidorös dorır 
Aoräwdog zaıi —2 Abiornę zaı Kuamioriç: Über die Deutung 
der Namen iſt Paufaniad ungewiß. Welder, Griech. Götterl. I, 
©. 580. 581. 

397) Pauſ. a. a. D.: xaı vads ov ulyas Eotiv, 85 öv Tod 
Atovboov rod 'EievFeolug TO üyahııan dva näv Eros xoullovow dv 
terayuivar Tulgars. Burfian ©. 299. 323. Preller, Gried). 
Mythol. I, S. 418. MWelder, Griech. Götterl. I, ©. 450. II, 
©. 578. 

398) Burfian S. 323 nach Cic. Fin. V, 1, 3. 

) Paul. a. a. D.: Eyyurazw dE Aradnula, zwoior notre 
avdoös WWusrov, yuurdoıv de in’ 2uod,. 

9— Plut. Theſ. 32. Schol. zu Demoſth. 24, 114: dmi de 
Ting Axradnusiag adrod tod Axudruov Tod Fowos, FE od xui 6 
tonog ah. 

401, Einolıs dv Aorgarsdros (f. oben Kap. 26. ©. 149) 
bei Diog. Laert. III, 7. Welder, Griech. Götterl. III, ©. 265. 

402) Suidad u. d. W. ro "Innaoyov reıylov: "Innapyos ö 
IT&oworoarov nepi Try Axadnular Teiyog ımxodöunge, nolla dvay- 
xdoag dva)woaı rods Asnvalovs. Die Hipparchiſche Mauer wurde 
dann jprichwörtlich von einer ſehr Loftjpieligen Wachsmuth, 
Athen S. 500. 501. Burſian, Geogr. v. Grl. S. 323. 
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408) Put. Kim. 13: Tv 0 Azadrusur E drddoov zul 
alyınoäs xurdportov anodsikus a)oog Noxıufvovr Un’ alrot Öoöung 
xa$upolg zul Ovoxioıg TEOITÄTog. 

#04) Cic. Fin. V, 1, 4 sqq. 

05) Ariſtoph. Wolten B. 1008 f. ( 2 Droyſen's Überjeßung). 

+08) Diog. Laert. IV, 1.60. Plin. H. N. XII, 5, 9: Celebratae 
sunt primum in ambulatione Academiae Athenis cubitorum XXXIII 
radice ramos antecedente. Plut. Sulla 12: &neyeloroe rois teoois 
&ho80ı, zul Tv TE Azadrusıav &2810€ dErÖ00g00WTATHv AOOROTEIMM 
otoav xaı ro Ardzeıov. Appian, Mithrid. Krg. 30: Eine dE rag 
Axaönusliag Exonte, zul ungaras eloyalsto ueylorag. 

407) Schol. Ariftoph. Wolfen 1005. Dib. 992 leitet den Namen 
von 600g ab, weil Halirrhothios, ala er fie umbauen wollte, fi 
mit dem Beil felbjt tötete. E. M. örı druooier uoiour x Tür 
xaonöv Oaußaror. Burfian ©. 323. Welder, Griech. Götterl. II, 
©. 308. Wachsmuth, Athen S. 269. Über Zeus Moriog Schol. 
Sophotl. Did. Kol. 704: Mogıov iu Eite TOv endarnv Tor uoglor 
av‘ zal E0Tıv 6 heybueros Moos Zeig, @g grow Anolk6ddumos. 
neoi Axadrılar toriv 6 te Tod Karadarov os Doubs, Ör zul 
Moögıov xzurodoı, Tor rei uoglıw naok To Tig Asmräs iegör 
idguperu. Paufaniad kennt nur eine Olive in der Akademie (I, 

2): zul gurov kotıv Ehalag, dErTEOOV TOÜTO heyöuevor garjraı. 

408) Pauf. I, 30, 1: no0 dE Tig eisodov Ts & Azadrular 
goti Pwuög PEowrog i &ov Eniygarına, ws Naouog Asrralor no@ıo 

"Eowrı dvasein. Das Epigramm lautete nad) Kleidemos bei 
Athenaios (XIII, p. 609 D): aomchou,gar' "Egung , coi Toro 
idovoato Bwudv | Adaguog Ent 0xX1800ig TEguucı yruraciov,. Ungenau 
Piutarch (Sol. 1), der den Beififtratos Jelbſt als Liebhaber nennt. 

9— Plut. Sol. 1: 6 üyakuu tod "Eowros iv Aradnukie, 
önov TO mög Ardarovow oi — it ou —ER&& —D—— Hermias 
zu Plat. Phaidros K. 6 doduog 6 uuxoöog Toig Havasnraios 
ano Tod Bmuod Toö u ER, &rivero® Evreüder zao dıyduero ol 
&ynpoı Tag Auunddas E98or. 

410) Wecklein im Hermes VII, 443 f. Wachsmuth, Athen 
S. 267. 268. von Wilamowih-Möllendorff, Philol. Unterf. 1, 
S. 202. 203. 

Bra Paul. 1. 30, 2: br Anud naig d£ forı ITgoun 9 &us 
Pwudg‘ zei Hlovow an’ ueToö noog Tv nor i EXOVTES xaoueras 
kuunadeas. Wahsmuth ©. 268 macht auf das Zeugnis des fundigen 
Moythographen und Athener® Apollodoro® aujmerffam, welder 
(Fragm. 32 in Müller’ Fragmenta historicorum Graecorum I, ©. 434) 
berichte, daß dort Hephaiftos und Prometheus Bafis und Tempel 
gemein hätten in dem Temenos der Athene. 

412) Burfian, Geogr. dv. Grl. S. 323 unten. 

#13) Schol, zu Soph. Did. Hol. 58: emodı,rw de, ws zuı 
Avowmazidrg ynoiv, 6 utr Iloounseis noWrog zu n0s0PLreoR, 
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dv dein oxntoor öywr, 6 de Houoros vos xai Öeiregos, xol 
Bwuös Aupoiv xowös dorıv dv Ti Adosı dnorerunwuevor. 

414) Wachsmuth, Athen S. 269. 270. 

41°), Melder, Griech. Götterl. Bd. 2. ©. 764. 

416) Welder a. a. DO. ©. 450. 451. Daher auch jelbit 
Enagonios genannt. Vergl. Hor. Carm. I, 10. in: Mercuri, facunde 
nepos Atlantis, | Qui feros cultus hominum recentum | Voce 
formasti catus et decorae | More palaestrae. 

17) Diog. Laert. IV, 1: & rw uovasin rm und ID.arawvos 
dv Axadruia idovFLrrı. Burfian, Geogr. dv. Grl. I, ©. 324. 

418) Aiſchin. 1, 10: zul eo Movastur Ev rois didaoxalsiorg 
xaı neoi "Eouelov dv Tais nakaloroaıg. 

419) Diog. Laert. IV, 1; II, 25. 

420) Pauſ. I, 30, 3: Axadnıulas od nöoow IDarwvos urfuc 
Zorıv. Bergl. Diog. Laert. III, 41. Der Altar des Plato, den 
nad der Erzählung des Ammonios Ariftoteles errichtet Haben ſoll, 
mag fi irgendwo in der Nähe befunden haben. Weſtermann's 
Biogr. ©. 399, 44. Wachsmuth, Athen ©. 271. Anm. 2. 

420) Pauf. I, 30, 4: xara roũto tig ywoag galveraı noyos 
Tiumwvos, ds uörog olde undlva Tobnovr eidaluove elvaı yerkodaı, 
nv Tods Ahlovg yeiyorra drdomnovs. Roß (Erinnerungen und 
Mittheil. S.241) verlegt den Turm des Menfchenhafjers auf denjelben 
Hügel mit dem Grabe D. Müller's. 

122) Burfian ©. 324. 325. Wachsmuth ©. 255 ff. Curtius' 
und Kaupert’3 Atlas 11. 

#23) ber O. Miüller’3 Tod E. Curtius' Intelligenzblatt zur 
Hall. Allgem. Litteraturztg. 1849. Nr. 45. 46. Schöll, Kunftblatt 
1840, Nr. 72. Jakob Grimm äußerte ſich darüber: „Man kann 
wohl jagen, daß er eines ſchönen Todes geftorben ift und herrlich 
begraben liegt, ja daß ihm die fyieberphantafie nur großartige, 
freudige Bilder Griechenlands vorgeführt und allen Schmerz des 
Heimweh erfpart hat. Aber welch ein Eleiner Troft für das große 
Leid, das fein Tod erwedt, und welch ein Jammer, daß er nicht 
wiederfehrt. Nach dem Verlauf der Zeit — mag man fich jo 
tröften und ihn über alle glüdlich preifen; uns und dem tiefer 
fühlenden Recht unferer Gegenwart ift damit nicht geholfen. Ich 
wollte lieber, fein Grab wäre an barbariihe Stätte gefommen, 
nachdem er noch lange in der Welt gewirft und die ganze Ernte 
feines Ruhmes gehalten Hatte.“ Vergl. Start, Archäologie der 
Kunft S. 335. 336 und die beiden Grabmonumente angegeben bei 
Gurtiuß und Kaupert BL. I. 

424) Burfian (S. 325) will den Hügel der Demeter Euchloos 
mit dem od ndoom TuS nölewms Aöogos od ulyas Tore); bei 
Paufaniad (VIII, 11, 6) identifizieren, während Gurtius (Rhein. 
Muf. N. %. VII, ©. 133 ff. und im Atlas II) in dem zwiſchen 
dem peiraifchen und dem itonifchen Thore vom Mufeion gegen Süd« 
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weiten voripringenden Felshügel, um deſſen füdlichen Rand ſich das 
Slifosbett herummindet, die Ortlichkeit erkennt, indem er das Epitheton 
auf die 3 oxfin, die bier fih an bie Ringmauer ber Stadt an- 
gefchloffen hatten, bezieht. Über den Kult der im Frühling ver- 
ehrten „grünen“ Demeter (eöyioos): Schol. Sopholl. Did. Kol. 
1592; Preller, Demeter ©. 323. Welder, Grieh. Götterl. Bd. 2 
©. 468. Rind, Rel. d. Hellenen II, ©. 72. 

425) Curtius u. Kaupert, Atlas II, Burfian ©. 324. 325. 
Wachsmuth ©. 255—257. 

426) Thuk. VIII, 67, 2: & tor Koiwwovr — Earı ÖE ieodr 
Ioosıdwrog E&wm röktıng, Anlyor otadlovg udhıora Öfxe,. 

427, Wachsmuth, Athen ©. 256. 

425, Stephani, Reife durch einige Gegenden des nördlichen 
Griechenlands S. 102; Wordsworth, Athens and Attica ©. 239; 
dagegen Bernd. Schmidt, Volksleben der Neugriechen I, 46 und 
Wachsmuth, Athen ©. 257. Anm. 2. B. Schmidt erklärt die 
Verehrung der Akindynoi ald die dxıvddrov udorvoog zul TÜV hoınar. 

129), Sophofl. Didipus auf Kolonos V. 665— 715 (Donner). — 
Roß, Erinnerungen und Mitt. aus Grl. S. 241. Bötticher im 
Philol. XXII, ©. 222. 

430) Pauſ. I, 30, 4 Schol. zu Di. Kol. 57 und 1590, 

651) Apollod. III, 5, 9: agayer ouevog dE o0v Arzıyörr, ts 
Arts eis Kokwvör, ivda To Tor Etueridwv &oti TEUEVOS, 
zuadıleı Inlrng, noogdeyseig und Onoews‘ za uer' ob nohöv yobror 
anttarvev, 

+32) Oidip. Kol. V. 1572—1576. 1580-1584. 1638— 1644 
(nah Donner’3 Überjegung). 

133) Burfian, Geogr. v. Grl. I, ©. 325. 

+34) Melder, Griech. Götterl. III, S. 259. 

#35) Apollod. III, 7, 1: Adouoros de eis Adrvas dgpızdusrog 
ni row ’Erkov Bwuovr zarigeye, za ixernolar Feis NSlov Santew 
torg veroods. Oi de A$'nyaioı usta OInalug OTOuTEÜGUrTES aigoÖCH 
Ordas zui ToVs vexootg Toig olxelorg — Faya. 

436) Schol. Sophofl. Didip. Kol. zu Tıc TÜr Jorouo- 
zoröv gro Bomwroi OÖ’ inne ———— Korwör, α οα 
TO1xEOUvog Eye aa YAhREOS ordös. 

437) Pauf. I, 30, 4: xai Bwuög Tlocsıdwros "Tnaeiov zul 
Asyväs Tanelag. uͤber Poſeidon Hippios Pauſ. VII, 21, 3; über 
Athene Hippia Pauſ. 8, 47, 1; ebendaſ. V, 15, 4 erwähnt in 
Dlympia Altäre des Pofeidon Hippios , der Hera Hippia, bed Ares 
Hippios und der Athene Hippia. Welder, Griech. Götterl. II, ©. 291. 

188) Pauſ. I, 30, 4: ro dE &haos rot Tlooesıdarog xai Tor 
vaor tvinoroer Avtizyovog &ßuhww zu Ühhore OTOATIÜ xuxınoag 
Asrnvalos mv yhir. 

439) Burſian ©. 325. Sourmelis (Artıza ©. 108 ff.) ſetzt 
den Kolonos weiter nordöftlich in die Nähe des Dorfes Patiffia. 
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440) Did. Kol. 54—61 (Donner). 

+41) Roß, Erinnerungen und Mitth. aus Grl. ©. 241; Thiersch, 
de l’&tat actuel de la Grece ©. 174. 

442) Heſych. unt. d. W. Aradr/um und Steph. Byz. unt. d. 
W. a Ayılynoı Tonog dv Keguueızin. Wachsmuth, Athen 
©. 25 . 258. 

8 Wachsmuth, Athen S. 260. Anm. 3. 

444) Pauſ. I, 37, 1: nooeAdodoı de Öhiyor Auxiou Teuevdg 
gotıv Homog xai Önuog, 6v Aazıadag bvoudlovow dnd Tovtov. 

445) von Wilamowig-Möllendorff, Philol. Unterf. I, ©. 196. 
Anm. 1. Wachsmuth, Athen ©. 186. 


446) Ebendaſelbſt S. 203, mit Bezugnahme auf Xenophon’8 
Hipparchitos (3, 2), das jo reſtituiert wird: ràc uev odv noumüg 
Ole av zui Toic JEois #Ezag10uErwrärag zul Toic Fearaic elvaı, 
ei, dowr 1Eg« zu dydkuara dv TH dyooa tor, Taüra dosduevon 
ano Tür ‘Eouör zUrkm egıehadrorer Tu üvreg tovc #eorc. 

Bar Lauf. 9, 0. Müller, De foro Athenarum (in den 
funitardh. an 'Bb. 5) S. 152. 158. v. Wilamowi-Möllendorff 
a. a. ©. ©. 195. Bergl. aud) Leake, Topogr. von Athen ©. 76. 
Anm. 3. 

48, Vol. von Wilamowig-Möllendorff, „Der Markt von Kekrops 
bis Kleiſthenes“, befonders ©. 199. 211. 

49) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 79--90 und 154—162. 
O. Müller, De foro Athenarum (1839. 40) Bd. 5. d. kunſtarch. 
Werte S. 133—176. Roß, Das Thefeion und der Tempel des Ares 
in Athen. Halle 1852. Curtius, „Über die Agora in Athen“, 
Vortrag auf ber Philologenverfammlung 1856. Burfian, Geogr. 
v. Grch. 1862. I, ©. 279—293. Wachsmuth, Athen (1874) 
©. 152—172 und 175—219. von Wilamowig-Möllendorf, „Der 
Markt von Kekrops bis Kleiſthenes“ 1880 in d. Philol. Unterf. I, 
©. 195—212. 

#50) Gurtius, Attiſche Stud. II, ©. 29. 

#51) Pervanoglu's Annahme: Wachsmuth ©. 159. Gurlitt 
hält die Gigantenhalle für die Grenze des Marktbezirks nach Norden 
(Jahrb. }. Philol. 1869 ©. 157). 

#52) Burſian S. 280. 281. Wachsmuth S. 533 mit Be» 
ziehung auf Plut. Kim. 13. 

455) Roß, Thefeion ©. 46. Burfian ©. 286; zweifelnd Wachs- 
muth ©. 178. 

+54) Wachamuth ©. 161. 162. Burfian S. 281. 282. 

455) Wachsmuth S. 205-207. Burfian ©. 286. 

+56) Burfian (S. 286) nimmt ein fleine® Thor zwijchen der 
„Königs“⸗ und „Buntenhalle” an, Wachsmuth (S. 205. 206) 
verjeßt die Pyle in die Hermenreihe als Einzugsthor in die Sübd« 
hälfte des Marktes, den eigentlichen Feftraum mit der Hauptfront 
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nad Norden. Durch Vereinigung beider Anfichten gelangt man zum 
Doppeltbor. 

457) Wahamuth ©. 203. 205. 206. 

458) Yon Wilamowiz:-Möllendorf ©. 196. 

459), Burfian ©. 280. 281. 

460) Poll. III, 84: rounelitng doyvooyrmuw, doyvoauoıd6s, 
doxuaoris, Enıxasrusvog roonen .. ., mohhünız de za 6 da- 
veıoris. cf. Theophr. charact. 24. 

481) Mat. Apol. 17, C: dar dıa TÜr werir hoyuw axocntd 
nov Anokoyovudvov, di weg Eimda höyer zul dv Ayopü Eni Tür 
roureLöv. Ebenſo Hippias min. p. 368 B von Hippiad;, und um— 
gekehrt Philoftr. Lb. d. Sophiften II, 8, 2: edadıle den.ng dv xeou- 
ueiıxi. era Terragow, olov Asırnow oi Todg oogiorüs Ingelorte;z. 

462) Demosth. XLV, 7: negınaroörrog, Wonto eiwFeır, ionloaz 
dv dyooa uov. Athen V, p. 212E: mArons Tv 6 Keoausızöz dorür 
za Sövaw zul alroxınrog lg Tv dxuımolar Tor bykaow ovrdgout.. 
von Wilamowi-Möllendorff S.196. Wachsmuth, Athen S. 186. 201. 

463) Her. II, 173: To ser dodomor ulygı Örov MInIWors 
@yoohs. IV, 181: ayoois mın$wodons. VII, 223: 2 dyoon; xov 
palıora DInIoonv. Suid. I, p. 34: dyopäs woar od Tür nw).ov- 
glvov ν Ahmv rodsenw TOr xar dAyogüar Eu$er und III, 
p. 931: meoi mir dovoar Ayoodr" eo gar Terdornv 9) neungev 
7 Exrıv® Tote yag udlıora mar Ie ;; dyood. Bol. Teil I, ©. 240. 

#64) Demoft. Ariftog. I, $ 51: eo Öuod dusudomı arte; 
Asmyaioı* Toctwr Fraorog iv yE Tı nodrtwr xara Tr dyoodr 
nepıdoyera ro TÜr xow@r 7 rw ldlwr. 

465) Lysias, de Aristophanis bonis $ 55: &yw yao &rn yeyorins 
Toıdxorta Eyyis te olx@v TiS Ayopäs olire noös dixaotnolwm olire 
noös Bovheurnoin Gyr oWderwnore. Hofrat. Areopag. $ 49: 
oörw 0’ Egyvyor Tijv Ayoodv, Wort’, el zul note dıe).Feiv Arayxao- 
Helev, era moliig aldoüg zat omg 000Urng &qaivorro TOÜTO toWürT£s;. 

466) Xen. Mem. IV, 2, 1: mo@ror ur aloFöuerog adrovr dık 
yedınra olam es Tv dyooüv elsıövra, el dE Tı Bodhoıro dıunod- 
Euosaı, zasiLovra eig Trionoeiovr Tı TÜV Sybs TiS dyogäs, es 
TOÜTO zul wlrös ye Tv ue}’ EavTod Tivag &ywr. 

467) Her. III, 104: Heoudrarog dE dorı 6 Flag Tordtomı Toioı 
arFomnomı od xara neo Toioı W001 ueoaudolns ab)" Uneoreika;z 
geyoı ob Ayopis dındoros. Die eigentliche Mittagahöhe der Sonne 
hieß ueonupßole 9 zahovuevn oraFeoa Plat. Phaidr. ©. 242 A. Bei 
Kälte juchte man die Öffentlichen Bäder oder die Schmieden auf. 
Teles bei Stob. Sermon. XCVII, 31, ©. 272: xai Audioas dviore 
nos Tv xduwor, ob Ta yahreia . . . Rolornoer. Wachsmuth, 
Athen ©. 104. K. Friedr. Hermann, Griedh. Priv. Alt. ©. 72. 
468) yon Wilamowih-Möllendorff ©. 196, Anm. 1. Vgl. die 
Außerung des Diogenes Über Demojthenes (Plat.) X, oratt. c. 5: 


⸗ ee | ’ ’ F} ⸗ > , ⸗ 
Atoyéα di 6 al Feaoduevo; abrov nor iv zanı)en aloyuröo- 
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utvov xui Ünoymoodvra einer" dom uärlhor Ünoywoeis, Tooobtw 
uä)).ov iv 1 xannkeln ton. 

469) Ayfiad neo Tod Aadvrarov 19, 20 und ſchließlich: Aruvres 
yao 10H noogportär xal dıaroidtır duod yE mov. 

470, yon Wilamowig-Möllendorff S. 196. Anm. 1 und im 
ersten Teile unjere® Buches S. 279. 280. 

74) Blat. Republ. VIII, p. 552D: xhntar xai Bakarrıoröunı 
zul 120dow). ou xal ndvrov TÜV Toolruw xaxlv Önwovoyol. IX, 
p. 575B: olm »Afntovon, TOLyWgoYoDBcı, Bakavrtıorouodcı, Inmodv- 
Toücıw, iegoovlodoıw, dröganodiLorra, Ebenſo Ariftoph. Fröſche 
772. 773. Bergl. Deufchle zu Plato's Gorgiad ©. 508 E und Lobeck 
3. Phryn. ©. 227. 657. Mit dem Gautler vereinigt Aesch. c. 
Ctesiph. 207 : namdseı yap Tor yonra zai Auhavrıoröuov xai dıare- 
Tunsörta TIv nolırelar. 

+%) Aesch. cont. Timarch. 91: ot yuer du’ adropmgw dLövres, 
dar Ev ÖuohoyGow, nagayojua Fardıım Imwodvraı. 

473) Apul. Met. I, 4, 20—22. Bergl. darüber Bd. 1, ©. 278, 
279 und 286—288. 

474, K. Fr. Hermann (Griech. Priv. Alt. S. 80. 81) hält die 
zUxhoı für „Verfteigerungapläße”, Burfian (S. 280) und unbeftimmter 
Forbiger (I, ©. 258. Anm. 59) für Abteilungen des Marktes nach 
den Warenforten. Bergl. Leale, Topogr. v. Athen ©. 159 und 
O. Müller, De foro Athenarum ©. 147ff. 

475, Schol. Aiſch. Tim. 65: And yap TÜv nıngaoxouflvor &v 
Tırı Ton Exdkovv oi Admvaioı Tov Tonor. 

476) Burfian S. 281. Beder, Charifles II, ©. 124. Büchjen- 
Ihüß, Befig und Erwerb ©. 471ff. Wachsmuth ©. 201. Forbiger 
I, ©. 257. Anm. 50, 

477) Vitruv. V, 1: Graeci in quadrato amplissimis et duplicibus 
porticibus (oroaig dvsiamupevnv dırrais) fora constituunt et supra 
ambulationes in contignationibus faciunt. Paus. VI, 24, 2: de 
dyooa Tois ’Hielois ob xara rag ’Iovow xai boa oös ’Iwriar 
nöhtız eloiv "Ehhrivow, Tod de nenolnraı To doyaıoregwn oroais 
te And ν dısotwonıg xal Ayvıaiz dı' adrör. Vgl. Forbiger 
I, ©. 60. 61. 

478) Reale S. 154—157. Wachsmuth S. 669. Burfian 
©. 292. 293. 

479) Reale S. 156. Anm. 3. MWelder, Griech. Götterl. II, 
S. 310. Gleichzeitig ift die ebenfalla der Athene Archegetis und 
dem faijerlichen Haufe dargebrachte Anlage, welche das Wafler von 
der Klepſydra nad dem Horologion des Andronikos leitete (AInva 
doynydrıdı xaı »eois oeßaorois), Wachsmuth im Archäolog. An 
zeiger XXI, ©. 125 und Athen ©. 670. Bötticher im Philol. 
XXI, ©. 73. 

180) Die Inſchrift auf dem Architrav lautet: 6 Ojuog amd 


tüv doseaGr dmgewr Ind Tator ’Tov).iov Katoaoos Feod zai adro- 
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xo@topos Kaioapog Feod vio® Ießaoroö AInya Aoymfrıdı orgarr- 
yodvrog Enı rodc Önkitag Eizh£ovgs Magadawior, Tod xui dıadeia- 
pevov Tv Erruueheiaevr üÖnto Tod naroöc ‘Howdor, TOD xai rosoßel- 
oartos. Ent &oyovrog Nixtor To® Iaoaniovog Asuordoc. Leate 
©. 156. Anm. 1. GC. I. n. 477. 

#81) Leake S. 156. Anm. 1: 6 Önjuos - for’zıor Kaisaoa alto- 
xo4Tooog Feoö viod Ießaorod Tior. 

#82) Leake ©. 156. Anm. 5. Bödh zu C. I. n. 355. Da 
die in dem Defret erwähnten Auıwveır für den Bedarf des Staates 
an DI zu forgen Hatten, jo meint Burfian (S. 293), daß fich viel- 
leicht ein mit Mauern umgebener Plag für den Ölhandel (forum 
olearium) an das Heiligtum der Göttin anichloß, auf welchem fich 
das Bureau jener Beamten befinden mochte. 

#85), Die Inſchrift lautet (Leake ©. 156. Anm. 6): ’lTovilar 
Yeav Seduornv Jloovomwr 1 Bovin H 8 Aosiov nayov ai dh, Bowin 
Tor EZazoolor ar 6 Önuog, avasErroc dx Tür Idlaw Jıorvoiov To 
Avkov Maoasuvior, dyooarouodrrıw alrodö Te Jiorvoiov Maoe- 
Ioviov za Kotvrov Naßtov “Potgov Mertens. 

#54) Diele Anfiht Stuarts wird afzeptiert von LXeafe (S. 157 
unten) und Burfian ©. 292, 

#55) Leake S. 157. Wachsmuth ©. 669. Gegen die Annahme 
eines Marftthores Forchhammer, Topogr. S. 54 ff.; Roß, Thejeion 
©. 41ff. Auch Burfian S. 292, der es in die Flucht der nad) dem 
acharniichen Thor führenden Straße verlegt. 

86), Curtius, Erläut. Zert zu den fieben Karten ©. 44. 

#57) Hor. Ep. II, 2, 81: Ingenium, sibi quod vacuas desumpsit 
Athenas. Ovid. Met. XV, 428: quid Pandioniae restant nisi nomen 
Athenae. 

#55, Wachsmuth, Athen S. 670. 

#89) Plut. Sulla 14. Xeafe ©. 159. 160. Dielen Grund 
Hält Wachsmuth (©. 671 unt.) für unzureichend, da die Prozeffionen 
nach) wie vor eben auf diefer Agora fich bewegten. 

#90, Wachsmuth ©. 670. Die Stelle Strabo X, p. 447: dnd 
tus AYıvrow 'Eoerolag, H vor &otıv dyoo« beweijt nichts, da wir 
nicht wiffen, wo das fragliche Eretria fich befand, und ob es über- 
haupt in Athen lag. Burfian S. 280. Wachamuth ©. 670, Anm. 4. 

‚1, Wachsmuth ©. 669. Anm. 3, nach defien Anficht diejes 
Thor wohl Schon vor Beginn unjerer Zeitrechnung erbaut ift. 

#92), Philoſtr., Leben der Sophijten II, 5, 3: ro &v rm Keoa- 
ueıxıd Hearoor, 6 dn Eriwönaoreı Ayoınzeiov. Wahsmuth ©. 672. 

403), Wachsmuth ©. 672. 680. B. Schmidt im Neuen Rhein. 
Muſ. XX, ©. 165. 

#94), Dio Chryſoſt. XXXI, 123: nap’ &xeivos (Adrvalors) ... 
Toig Zoyatıng Anokwhoot. 

495) Pauſ. I, 20, 7: Asyvaı ur oltwg dno To norfuov 
xaxweiocı Tod "Pouatov utdız Adoravod Bacıladorrog Yrdnoar. 
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496), Bei Wachsmuth ©. 686. 

497) Mauf. I, 18, 9: ra de Zmıgarlorura &xatöv Eixooı Kloveg 
Doryiov Aidov. nenoinvra dE zul Taig oToeis zura Ta aura ol 
roiyoı. zai olxnuara &vradtd Eorıv bodgm TE Enıyolom zul dha- 
Paorgim klFm, rgög ÖE dyakuaoı xexoounueva — 
de & adrd Aıßkla* xal yuuracıdv Eorıv Encwwuuor Adoıavod* xiloveg 
dE zal &rraüda E&xarov Audoronlas Tag Aßtow. Vergl. Burfian 
©. 291, 292. 

198, Wachsmuth, Athen ©. 691. Anm. 3. 

499, Wachsmuth, Athen S. 155—157. Burfian hielt das 
Gemäuer noch für das Pauj. I, 17, 2 erwähnte Gymnafion des 
Ptolemaios (Geogr. dv. Grl. I, ©. 290. 291). 

500) Athen. V, p. 212f: dvußas oliv dm ro Afum TO mod 
tus Artakov oroäg mrodounuevor tois "Pouaiov oTgaTnyoic. 

501) Wachsmuth, Athen S. 157. Adler, Die Stoa des Königs 
Attalos. Windelmannsprogranım. Berlin 1874. 

502) Wachsmuth, Athen S. 213. 

503) Wachsmuth, Athen ©. 158. 159. 

504) Curtius, Attifcehe Studien II, 26; Atlas dv. Athen, BL. III, 
und Erl. ©. 20; auch BI. II, und Erl. ©. 11. 

505, Wachsmuth, Athen ©. 194. 

506) Pauf. I, 2, 4: ySoanru dE ini rm Tolym yoduuacır 
Artıxois, Foya &ivaı TToa&ırd.ovg. 

507) Mut. Ariftd. 277 6 de Dudmoeic Ev To Iwmxgdre ynol 
urnuoredew Aoıoteidov Fvyargıdodv £d udıa nevnta Avoluazyor, 
Ög &avrör dx nıwaxiov Tivög Öv&ıooxgırızod naod To "Iuxyeiov Aey6- 
uevov zuFtelöueros EDooXE. 

508) Pauf. I, 2, 4: ro dE Eniyoauua TO Ep’ Audv TIv &- 
xova ühhım Öldwar zul od Tloosıd@rı. Burfian, Geogr. dv. Griech. I, 
©. 279. 

509) Pauſ. a. a. D.: oroai Öf Eioıw And Tür nuiiv 8 Tor 
Keoausıxöv. Himer. Stud. 3, 12: eddurevig Te xui Aeiog zura- 
Batvov ävwder (nämlih vom Markte her) oyile Tas ixurlomder 
MWÜTID TRDATETÜUEVAS OTOKS. 

510) Daran knüpften fich bisher noch nicht verwirklichte Hoff: 
nungen, die Ortlichkeiten genauer zu beftimmen, da Spuren des oder 
der als Bildhauer arbeitenden Gubulides in Athen Häufig find. 
Wachsmuth, Athen S. 198. 199. 

511) Wachsmuth (a. a. O. ©. 213) findet hier den eleufinifchen 
Myſterienkultus wieder und vergleicht Clem. Alexdr. protr. 4, p. 18. 
Sylburg: 7 nov y’ üv Erı riv Iloasırd.ous Aruntoo ui Koonv 
xaı tor "Iuxyovr Tov uvorixov Heoög Önohaßorer; — cf. Burfian 
aa. O. J, ©. 279. 

512) Wachsmuth ©. 207. Burfian a. a. ©. I, ©. 281. 286. 

518) Plut. Kim. 4: &v rj Ilewimvarreiv Tore xuhovuuevn, 
Ion dE vöv oroa. Burfian, Geogr. v. Griech. I, ©. 286. 
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5i4) Pin. 35, 59: hic Delphis aedem pinxit, hie et Athenis 
porticum, quae Poecile vocatur, gratuito, cum partem eius Micon 
mercede pingeret. 

515) Mut. Kim. 4: 6 de IIor Uyvurog oÖx Fr Tür Baradatır 
old’ Er’ &oyokaßlaz „eroage Tıv oTouv Aha goixa, qıkorıuolusvog 
roög TIv nokır, WS 01 TE OVyYyougpelz totopovoı zuı Merdrdıog ö noım- 
ang Alyeı Töv Tobnov Toörovr: adrod yüo dandracı Heür * 
dayoody Te | Kexoontar #boune Tuudlow Aperais. 

516) Pauſ. 5, 11,2. Plin. 35, 57: Panaenus quidem, frater 
Phidiae, etiam proelium Atheniensium adversum Persas apud Mara- 
thona factum pinxit. adeo iam colorum usus increbruerat, adeoque 
ars perfecta erat, ut in eo proelio iconicos duces pinxisse tradatur, 
Atheniensium Miltiaden, Callimachum, Cynaegirum, barbarorum 
Datim, Artaphernen. 

517) Pauf. I, 15, 2—4. Her. VI, 114: xuai roöro wer ν 
rodım To növım Ö no)£ungyog Kalliuayos dıugdeigeru, Arı;o yerd- 
uevos dyasös, And Ö’ E3ave Tor oroaınyav Itrollius 6 Ooaoi- 
em" roüro de Kuvalyeıpog 6 Eviyooimvo;s Evdaüra Emihaßousros 
TOv dp)dorev veös TIv yeioc Anoxoneig ne)lxei ninteı, Toüto Ö 
a0: Adıvalow noAhol TE zul olvouuorol, 

u) Ariftoph. Lyfiſtt. 678. 679: tus Ö’ Aualovas oxont | 
Mixaw &yoay’ dg’ \nnaw nayoudvas Tois Ar dodaır. 

519) Arrian. VII, 13, 5: xai ydyoanraı N Asrvalıw za Aua- 
Covov udyn noös Mixewog 00 ueior Iineo i) Ydıvalr zul Jleooör. 

— Aeschin. cont. Ctesiph. 186: dxer d2 odx dmıyöyganran. 
ns; 00x hrnoe Tv Ömgear Tacıny; Tınow, AM 6 Öhuog. odx 
Edwxer. @i)" Avri Tod öröuaros Guveymoroer aÜTD oWTn yoapTvaı 
rapaxu,oövrı robg oroarımras. Corn. Nep. Miltd. 6, 3: Namque 
illi Miltiadi, qui Athenas totamque Graeciam liberarat, talis honos 
tributus est, in porticu, quae Poecile vocatur, cum pugna depingeretur 
Marathonia, ut in decem praetorum numero ipsius imago prima 
poneretur hortantis milites, ut fortiter proelium committerent. Seine 
Inſchrift nannte den Miltiades. Das Epigramm lautet: Eidrrwr 
roouayoörres Asnvaroı MaoaFürı | Exreırav Midıwr &ix001 uvordda;. 

a. Lukian. Damon. 53: roös 7 noeh dröordrru — 
anv zeioa Amoxexoyuuudvor, ÖwE more &pr, Ysrvalorz dæo Kabaı] 
TEeTIUnKeroL Tür Kovaltysıoov. cf. Leake, Topogr. v. Athen S. 87; r 
Burfian, Geogr. v. Grch. I, ©. 287, Anm. 1. 

522) Aelian. de natura animal. 7, 36. 

523), Heſych. und Suidas unter d. W. Zenob. proverb. 4, 28. 

524) Mut. Kim. 4: yoayortu ras Tomaduz ro ri; Auodiers 
nomowı robswrnor Ev elabrı tig "Einwiung. 

525) Pauſ. X, 11, 2. p. 822 

526) Xen. Hell. IV, 7 fin. 

527), Curtius, Griech. Geſch. III, ©. 191. 759. 760. Im all« 
gemeinen ift intereflant die fatirifche Antwort, die Zeus dem Momos 
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giebt bei Lutian (Zeug Touyındög 32): Hodxıeıs, w ‚Hoaxi.cıs, 
dyo0ixov ToüT' tionmd3s zai — Bowrıov, ovvanokloaı vi mov 00 
ToooVTorS, zu oogetı TYv ortoav alt Muoaswrı xzai Mikzuadn 
xui Kıvaryeo. zu Lg av tor Tor GU 1UTEOOPT(UV Mi rootc etı 
GrrTogeioer, Thv ueylotıv 85 Tot köoyovs ündFeow dgronulvor. 

Kar) Ariſtoph Plut. 382: 600 tiv’ Emi Tod Aruatos xadedov- 
uEvor, IxeTnglar Eyortu era Tüv awdiomw zul TÄG yuraızög, od 
dioisort' ärtızgıs row "Hoaxheıdüv old’ örier Tod Ilaugirov 
und der Scholialt 3. d. St. 

>29) Plin. 35, 76: docuit neminem talento minoris annuis Xp, 
quam mercedem et Apeliles et Melanthius dedere ei. 123. Pam- 
philus quoque Apellis praeceptor non pinxisse solum encausta sed 
etiam docuisse traditur Pausian Sicyonium primum in hoc genere 
nobilem. 

550, Plin. 35, 76: ipse Macedo natione, sed primus in pi- 
ctura omnibus litteris eruditus, praecipue arithmetica et geometria, 
sine quibus negabat artem perfici posse. ber Pamphilos Wujt- 
mann, Apelles’ Leben und Werke (Leipzig — Engelmann 1870) ©. 9 ff. 
16 fl. 

531) Pin. a. a. O.: Pamphili cognatio et proelium ad Phli- 
untem ac victoria Atheniensium, item Ulixes in rate. 

532) Pin. 7, 205: picturam Aegyptii et in Graecia Euchir 
Daedali cognatus ut Aristoteli placet, ut Theophrasto Polygnotus 
Atheniensis. 

533) Quintil. XII, 10, 3: Primi, quorum quidem opera non 
vetustatis modo gratia videnda sunt, clari picetores fuisse dicuntur 
Polygnotus atque Aglaophon, quorum simplex color tam sui stu- 
diosos adhuc habet, ut illa prope rudia ac velut futurae mox artis 
primordia maximis, qui post eos extiterant, auctoribus praeferant, 
proprio quodam intelligendi, ut mea opinio fert, ambitu. 

534) Plin. 35, 59: vel maior huic auctoritas, siquidem Am- 
phicetyones, quod est publicum Graeciae concilium, hospitia ei gra- 
tuita decrevere. Wörmann, Die Malerei des Alterthums S. 39 
(in der „Geichichte der Malerei”, herausgegeben von Alfred Woltmann, 
Leipzig Seemann 1879. Bd. 1. S. 1—140). 

535) Pin. 35, 58: Alii quoque post hos clari fuere ante no- 
nagesimam olympiadem (412), sicut Polygnotus Thasius, qui primus 
mulieres tralucida veste pinxit, capita earum mitris versicoloribus 
operuit plurumumque picturae primus contulit, siquidem instituit 
os adaperire, dentis ostendere, voltum ab antiquo rigore variare. 

536) Ariftot. Poet. 2: Ilorvyvwrog ev züo xositrovg, Tlaloov 
dE zeigors, hıovcorwgs de Önolovg eizuler und 6: 6 wer ydo Iloi- 
yrwrog Ayasos n7Foyoayog, ı de Zeikidog yougn oddEvr Eye No. 
Wörmann a.a.D. S. 41; das dort herangezogene Epigramm nennt 
Polyklet, und das Bild der Polyrena wird mit dem der Hera zu— 
jammengeftellt. Es lautet in der Herderſchen UÜberfegung (a. a. D. 
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©. 107): „Diefe Polyxena ift Polyfletend. Keiner ald er hat | Dieje 
Tafel berührt ; ſieh! ein junonifches Werk! | Seiner Juno die Schweiter. 
Eie zieht den zerrifienen Schleier | Bor den Bufen, beihämt und 
mit verachtendem Stolz. | Ach, und die Arme raſt in der Seele; alle 
die Leiden | Trojas, den ganzen Krieg Liefeft im Auge Du ihr.“ 
Freilich ift alles, was fich auf Polyflet als Maler bezieht, verdächtig. 
Dverbed, Geſch. d. griech. Plaſtik I, ©. 345. 

537) Cic. Brut. 18, 71: Similis in pictura ratio est, in qua 
Zeuxin et Polygnotum et Timanthem et eorum, qui non sunt usi 
plus quam quattuor coloribus, formas et lineamenta laudamus; at 
in Aetione, Nicomacho, Protogene, Apelle iam perfecta sunt omnia. 
Et nescio an reliquis in rebus omnibus idem eveniat: nihil est 
enim simul et inventum et perfectum. 

33) Plin. 35, 15. 16. Plinius jeßt jodann das Bekanntwerden 
der Malerei in Rom audeinander und jchließt mit den Worten (29): 
hactenus dictum sit de dignitate artis morientis, 

539) Dionys. de Isaeo 4. Simplic. ad Aristot. Phys. I, p. 34 
A. Plut. de def. oracul. 47. O. Müller, Kunſtarch. S. 429— 430. 
MWörmann a. a. D. ©. 4. 

540) Plin. 35, 50; au) 49: qua contemplatione tot colorum 
tanta varietate subit antiquitatem mirari. llber Farben und Farben— 
bereitung Plin. 35, 29—49. O. Müller, Kunftardd. ©. 431— 433. 

541) Plin. 35, 77: huius (Pamphili) auctoritate effectum est 
Sicyone primum, deinde in tota Graecia, ut pueri ingenui omnia 
ante graphicen, hoc est pieturam, in buxo docerentur, reciperetur- 
que ars ea in primum gradum liberalium. DO. Müller a. a. ©. 
©. 136. 3. 

542) Vergl. im allgemeinen H. Brunn im zweiten Bande feiner 
„Geſchichte der griechifchen Künftler“ (1859). Dverbed, die antiken 
Schriftquellen (Leipzig 1868). Wörmann a. a. D. ©. 38—39. 

543) Pin. 35, 56: et qui primus in pictura marem a femina 
discreverit, Eumarum Atheniensem figuras omnis imitari ausum. 

544) Pin. a. a. O.: quique inventa eius excoluerit, Cimonem 
Cleonaeum. hic catagrapha invenit, hoc est obliquas imagines, et 
varie formare voltus, respicientis suspicientisve vel despicientis. 
articulis membra distinxit, venas protulit, praeterque in veste rugas 
et sinus invenit, O. Müller, Kunftarchäol. ©. 79. 80. 

545) MWörmann a.a. D. ©. 38. Gegen Plin. 35, 15: Aegyptii 
sex milibus annorum apud ipsos inventam, priusquam in Graeciam 
transiret, affirmant vana praedicatione, ut palam est, 

546) Pauſ. I, 17, 3: Too de roirov t@v Tolyww N yougn) 10) 
nvsoudvros, & höyovov, 00 0agpıg &otır" Tü ev nov dıa TOP Zoövor, 
ta dE Mixuw ov Tor navra &youye Aoyor. 

547) Paul. I, 18. 1. 

548) Pauſ. X, 25. 1: Unze de tiv Kuoowrida £oriv orxnum 
yoapas &yov tor Ilorvyrwrov, avadıluura uev Kridiow‘ xaheitau 
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de Uno Athpoy Aloyn, dr ivraüda ovrıövres TO Agyuiov Ta Te 
onovdworeou dısliyorro za Öndoa uudwWdn. 

549), Goethe (Werke in 30 Bänden (Stuttgart und Tübingen— 
Gotta 1851) Bd. 25. ©. 36) giebt einen Bericht über: „Polygnots 
Gemälde in der Lesche zu Delphi. Nach der Beichreibung des Pau— 
ſanias reftauriert von den Gebrüdern Riepenhaufen. Bleiſtiftumriſſe 
auf weißem Papier. 12 Blätter“ und legt (S. 97—106) feine eigenen 
Herftellungsverfuche vor: „Über Polygnots Gemälde in der Lesche zu 
Delphi (1803).” — Riepenhausen, Peintures de Polygnote. Rome 
1826. — D. Jahn, die Gemälde des Polygnotos, Leipzig 1841. — 
Melder, Kompofition der Polygnotifchen Gemälde, Berlin 1848. — 
Gebhardt, die Kompofition der Gemälde des Polygnot. Göttingen 
1872. Wörmann (a. a. O.) ©. 41. Anm. 1 verhält fich ablehnend 
gegen dieje Berfuche. 

550) Pauſ. V, Kap. 25—31. 

551) Goethe a. a. O. ©. 95. 

552) O. Müller, Kunftarh. S. 131. 1. Wörmann ©. 42. 43. 
Agatharchos war auch Zimmermaler (dem Alkibiades malte er, einge» 
fperrt und gezwungen, das Haus aus Plut. Altibiad. 16) und Schnell» 
maler (Blut. Perikl. 13), alfo ganz im Gegenſatz zu Polygnot. 

5535), 9, Müller, Kunſtarch. ©. 131—133. MWörmann a. a. O. 
©. 44.45. Bon Apollodoros meldet Plut. Ub. d. Ruhm d. Athener: 
ob roig Eoyoıs Emıylyoantaı® Mwunoeral rıs ualdov 1) yunoeran. 

554) Wachsmuth, Athen ©. 511. 

555) Wachsmuth a. a. DO. ©. 553. Anm. 2. Val. die Aus— 
einanderfegungen von Wiefeler: „disputatio de loco, quo ante thea- 
trum Bacchi lapideum exstructum Athenis acti sint ludi scenici‘ 
(Göttinger Univerfitätsprogramm 1860). 

556) Vitruv. VII, praef. 10: Primum Agatharchus Athenis 
Aeschylo docente tragoediam scenam fecit et de ea commentarium 
reliquit. 

>57), Mut. Perifl. 13. 

558), Nut. Perikl. 13: eixöva Akyovoı yeriadaı za wiunua 
is Paoıkug oxnvig. Vitruv. IX, 1: Odeum, quod Themistocles 
columnis lapideis dispositis navium malis et antennis e spoliis Per- 
sieis pertexit. 

559) ZreuelhIn Tis eixooulag Tod Hedroov im Philiftor I, 
S. 191. Bgl. die Verhandl. d. Würzburger philol. Gejellih. ©. 77 ff., 
C. Eurtius im Philol. XXIV, ©. 272. Julius, das Theater des 
Dionyfos zu Athen in von Lützows Zeitfchrift für bildende Kunft 
1873. ©. 193. 

560) Zi rö Fearoıxöv Kryıoogav Kepaklıwos Ayvaios ; dazu 
Riedenauer in den Verhandl. der Würzburger phil. Geſellſch. ©. 88. 
Wachsmuth, Athen S. 593. Anm. 5. 

561) Wachsmuth, Athen S. 592. 
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562) Im Pſephisma des Stratofle® bei Plutarch Hinter dem 
Leben der zehn Redner (III): AFulcoya naoarapwv Tods TE vemcorxorg 
zul Tnv oxEVodienv ar TO Hearoovr To Jıovvouxöv Ltıoydoarto, 
und derf. im Leben des Lyfurgos (C): Tö dv Jıovdoov Heargor dmr- 
oraröv Ereietrnoe. Vergl. noch Wachsmuth, Athen S. 599. Anm. 2. 

563) Archäolog. Anzeiger 1859 ©. 74. Wachsmuth a. a. ©. 

564) Plut. a. a. D.: row de (vöuor eigiveyze), wg yahräg 
eixovug dvaseivan tüv noımtov Aloyihov, Iogoxilovs, Evoraidor, 
vergl. Bauf. I, 21. 1—3. 

565) Urlichs, Observationes de arte Praxitelis p. 14. Pasquino 
©. 41. — Overbeck, Plaſtik, Bd. II, ©. 81. Dagegen E. Wachs- 
mutb, Athen ©. 600 unten. 

566) Guripd. Phönifl. 1455 — 1459. 

567) Plut. de audiendis poetis c. III: röv de Aoorogürtog 
Dihoxtitnv zu TIv Schardovog ’loxdornv Öuolwg YIlvovan zul 
anosvioxovon nenomulvovg boWrres yulgouer. 

568) Mut. Sympof. V, 1. 2: dvrdownovg ur yao dnodvi;o- 
x0vTag zul voooörtug ArıanoWg boWyer* Tov ÖE yeyoauudvor Di.ox- 
Trınv zai Tiv nen)aouevenv ’loxdornv, is yaoıv eis TO nobawnor 
doyvoov Tı ovuuisa Tov Teyrirnv, Önwg Exkınovrog dvrdoWnov 
zei uupawoudvov Kap negıpareıav 6 yahrds, hddusta bplwrres zal 
Havualouer. Overbeck a. a. D. findet in dem von dem Künitler 
angewendeten Mittel eine gejhmadlofe Anwendung eines außer den 
Grenzen jeiner Kunſt liegenden Mitteld der Illufion. 

69), Vitruv V, 9. 1. Wahsmuth, Athen S. 243 und 642. 

570) Leake, Topogr. v. Athen ©. 101. Anm. 5. Viſcher, die 
Entdedungen im Theater des Dionyjos zu Athen in den Kleinen 
Schriften, Bd. 2. ©. 326. Anm. 2. 

571) Julius a.a. ©. ©. 193. 194. Bifcher a. a. O. 326. 327. 

572) Leake, Topogr. S. 136. 1. Bilder a. a. ©. ©. 327. 

573) Leake, Zopogr. ©. 138 und abgeb. Fig. II. Auch in 
Michaelis, Parthenon BL. 15. Nr. 32; und Wiefeler, Theatergebäude 
und Denkmäler des Bühnenweſens bei den Griechen und Römern 
(Göttingen 1851) BL. I, Nr. 1. 

574) Julius a. a. O. S. 203 und die Nachweilungen, die 
Wachsmuth giebt: Athen S. 704, Anm. 2. 

575) Viſcher S. 327. 328. Julius ©. 194. 

576), Viſcher S. 328 -330. 

577) Viſcher S. 330—332. Julius S. 194. 195. Die aus— 
führlichjten Nachrichten finden ſich in ſchwer zugänglichen atheniſchen 
Zeitjchriften, der Ephemeris und dem Philiftor vom April 1862 bis 
zum Ende des Jahres 1863. Dort berichtet der Prof. Athanafios 
Rhufopulos, und zur Erläuterung dienen fehr gute Pläne von dem 
Architekten Ernſt Ziller; in dem Philiftor find feine Zeichnungen, 
Berichterftatter ift der Prof. Stephanos U. Kumanudis. Den eriten 
zufammenhängenden Bericht lieferte der Bafeler Prof. Wilh. Vilcher, 
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bem es vergönnt gewejen war, biß zum 27. Mai 1862 Augenzeuge 
der Stradjchen Ausgrabungen zu fein, für die erjte Periode nad 
Autopfie, jodann nach den Angaben der genannten Zeitfchriften, end» 
lich nach brieflichen Nachrichten des Archäologen Dr. PB. Pervanoglu, 
im „Neuen jchweizerifchen Muſeum“ 1863 III, &. 1—13. 35—77. 
Wieder abgedrudt (1878) mit jpätern Zufäßen, in den „Sleinen 
Schriften“ Bd. 2. ©. 324—390. Auf Grund der Publikationen in 
den athenifchen Zeitjchriften erfchien ferner die Arbeit von dem Schweden 
Lindar: Dionyfos- Theater in Athen, Stodholm 1865. Zeich— 
nungen giebt e8 mehrere. Für den erften Bedarf ließ Viſcher durch den 
Architekten Chr. Riggenbach einen Grundriß anfertigen, den er feiner 
Beichreibung zu Grunde legte, und dem unſere Darftellung in betreff 
der Bezeichnungen im Zufchauerraum gefolgt if. Sodann wird eine 
Heine im Holzichnitt ausgeführte Skizze geboten in Nummer 665 
der 'Eynusois tv gıhouasav 1868, mit kurzem Tert von Rhufo- 
pulos. Der erfte Plan, der das Theater mit feiner Umgebung in 
feinem jeßigen Zuftande darftellt, ift von Ernft Biller im Jahre 
1870 aufgenommen und gezeichnet, im Jahre 1877 revidiert und 
ergänzt worden. Wir finden ihn in von Lützows, Zeitjchr. für bil» 
dende Kunft im 7. Heft des Jahrgangs 1878, mit Erklärung von 
Leopold Julius. „Das Theater des Dionyfos zu Athen. Aufge- 
nommen und gezeichnet von Emft Ziller. Grläuternder Tert von 
Leopold Julius“. Letzterer S. 193— 204. 236— 242 mit hübfchen 
Abbildungen. 

578) Viſcher ©. 332. Julius ©. 194. 197. 

579) Viſcher ©. 334 (berichtigt in einem ſpätern Zufag Anm. 1). 
Julius ©. 196. 197. 

530) Viſcher ©. 332. 333. Julius ©. 199. 200 unb die 
Zeichnungen von Riggenbah und Ziller. 

581) Viſcher ©. 333. 334. Julius ©. 195 und der beigegebene 
Plan 


582) Viſcher ©. 334; beftimmter Julius ©. 195 —197. 
583) Viſcher ©. 333: „Strad meinte, es feien etwa hundert 
gewejen, was auch meinen Zaienaugen nicht unwahrfcheinlich vorkam.“ 

554) Viſcher ©. 335. Julius ©. 194. 197. 

585) Viſcher ©. 336. Julius ©. 197. 

86) Viſcher ©. 335. Julius S. 199 und die Abbildung bei 
Julius ©. 197, auch in d. Kunfthift. Bildbg. Bd. 7. Nr. 7. 

557) Viſcher S. 334. Julius S. 197. 198. cf. Witzſchel, Die 
tragifche Bühne in Athen S. 134. 135. Auch das bei Epidauros 
zur Unterhaltung der zuftrömenden Fremden und zur Vermehrung 
des Beſuchs der Heilanftalt durch den Kunftgenuß der Feſte von 
Polykleitos erbaute jchöne Theater Hatte nur einen Rundgang. 
Miefeler a. a. DO. Taf. I, Rr. 23; vergl. Pauf. II, 27, 5 und 
Melder, Griechiiche Tragödie Bd. 3. ©. 927. Größere Theater 
pflegten durch einen oder auch durch zwei breite Gänge (dıulmuara, 

Hellad. 3. Band. 41 
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praecinctiones), welche mit den Sitreihen parallel von dem einen Ende 
des Halbkreiſes bis zum andern liefen, in einzelne Abteilungen oder 
Stodwerte (L@rvaı) geteilt zu werden. Das bei Wiejeler (Taf. I, 
Nr. 28) abgebildete Theater von Dramyfjos (in Epirus) zeigt deutlich 
zwei „Diazomas und in Höhe einen Säulengang“ — nach Leates’ 
Meinung war died ein dritter Korridor — außerdem zwei breite 
Treppenfluchten, eine an jeder Seite des Profceniums, welche zum 
mittleren Diazoma binaufführten. Zu den obern Stodwerten gab 
ed auch Eingänge über den Rüden des Hügels durch Thüren oder 
Gänge unter dem obern auf Subjtruftionen erbauten Zeile bes 
Zufchauerraums (vomitoria: Macrob. Saturn. VI, 4). Bergl. Wiefeler 
DL. III, Nr. 12. 

588) Julius a. a. D. ©. 198. 

589) Angegeben nach Julius ©. 198, die Maße bei Bifcher 
©. 335. 336 find nur wenig verjchieden. 

590) Viſcher ©. 337. Julius ©. 199. 

591) Viſcher S. 330. 337. Julius ©. 198. 

592) Viſcher ©. 337 und die genauere Erörterung aller Throne 
©. 339 —372. 

593), Julius ©. 198. Bilder ©. 337. 

594) Viſcher ©. 388. Julius ©. 198. 

595) Julius S. 198. 199. 

96) ber die Hahnenkämpfe find Nachweilungen gegeben Bd. 1. 
©. 199. Anm. 269 und bei 8. %. Hermann, Lehrbuch d. griech. 
Ant. Bd. 3. ©. 70. Anm. 16. Die Deutung giebt Julius S. 198; 
Bilher ©. 338. Anm. 1 war noch über die Figuren und darüber, 
wa3 fie hielten, ganz im ungewiflen. 

597), Inſtruktiv ift die Abbildung, welche bei Julius von dem 
Throne des Dionyfospriefter geboten wird (S. 196), durch Die 
man wenigjten® eine Anjchauung von der Vorderſeite erhält, und 
die durch die Beichreibung ©. 198 ergänzt wird. Vergl. Kunfthift. 
Bilderbogen BI. 326. Nr. 2. 

598) Viſcher S. 371. 372. 

599) Viſcher ©. 349. 

600, Viſcher ©. 350. 351. 

601), Ariftoph. Fröſche 297. Dazu Wiefeler im Philol. XVIII, 
. ©. 749 und Bilder a. a. O. ©. 371. Anm. 1. Julius ©. 193 
weilt den Thron nah Inſchrift und Kunftcharafter der erjten 
römischen Kaiſerzeit zu. 

602) Viſcher ©. 369. 370. Julius S. 200 verweift auf Gelzer 
in den Monatöberichten der Berliner Akademie 1872. ©. 164 ff. 

03) Nach den Rechnungen des Profeſſors Papadalis: Julius 
©. 202. 

604), Aiſchines gegen Kteſiph. 37: Adiia Tore noWwror zu uoror 
noloßeıs Eis N0O080oluv Exaheoe zul moogzegäkuu Erxe ui 
gowizidag negienituos za Gum TH Yukon Nyeito Toig nokoßeır 
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eig TO DEuroov, cre zul ovgitreoda: dıa TIv doyruoodenv xal 
xokuxelar, 

605) Yulius ©. 200. Auf welche Weile eherne Schallgeiäße 
(nx:ia) zur Verſtärkung der Stimme zwijchen den Sitzen angebracht 
waren, und was überhaupt von diejen Schallgefäßen, die Vitruv 
(I, 1; V, 5) erwähnt, zu balten ift, bleibt zu ermitteln. Nach 
Sondhauß waren e8 Schalllinjen, die in ähnlicher Weiſe die Ton 
wellen in einem Punkte auffingen, wie dad Brennglas die Lichtwellen. 
Sommerbrodt, Das altgriechiiche Theater (Stuttgart 1865) ©. 39. 

606) Viſcher S. 363— 365. 

607) Mit Benußung des von Bilcher S. 343—348 gebotenen 
Materials. 

608, Viſcher S. 337. 346. 350. 

609), Viſcher S. 368. 369. 

610), Viſcher S. 340. 354. Die Form yadıvral beruht auf 
Inſchriften (bei Böckh, Corp. Inscript. Gr. I, No. 446 und am 
Theater); die Schriftfteller haben yusovrrai. Bilder ©. 354. 
Anm. 5 und Dittenberger im ‚Hermes 1, ©. 409, 

611) Pauf. I, 18, 6: agiv de &5 TO 1Egöv Mevaı Tod Jrög Tod 
Okvuniov, Yoıavdg 6 Tüv Pogaiov Paoıheis Tov TE voor Av&dnxe 
zul TO —28 Feäg Aıov, ob uey&deı tv (örı un "Poualois xai 
Podioic eloiv ot x0h.00001, Ta koma ayakuura öuolwg dnodtixvuraı) 
nenointa DE 8% TE Ehöparrog xai /gv000 zul &yeı Tegung Ed noög 
To ubyedog öpWwoır. 

612) Über diejen makedoniſchen | Phrurarchen, den erjten Euergetes 
der Athener: Wachsmuth, Athen ©. 630. 

613) Viſcher ©. 346. 347. "Die Gründung des Ptolemaion 
und Diogeneion gehört in die Diadochenzeit. Wachsmuth Athen 
©. 634. Anm. 1. 

#14) Corp. inser. Att. III. No. 688; 7 nolıs | Maoxw Odiniw 
Eißıörem Tim hau | ngorarı ünarı | x zui Enwröum &oyortı TW 
eveo | yeın ac za Tois | veoig adrod Teiouue | vo zaı Mast. 

615) Viſcher S. 347: 370. 371. 

616, Viſcher S. 372. 373. 

17), Dio E. im Auszuge von Xiphilinos LXIX, 16 und Julius 
Dürr, die Reifen des Kaiſers Hadrian ©. 46. Anm. 205. 

615) Viſcher S. 373—377. Benndorf in d. Zeitſchr. F. Öftreich. 
Gymn. 1875. ©. 14 fi. Wachsmuth, Athen ©. 693. 694. Anm. 1. 

19, Dio GC. (Kiphilinos) LXIX, 16: ra re „Fordom Di» 
ueyiotyv a0 wltois doyiv Üosas dv en geodntı 1 Euzwgi 
haunowgs Eaerössoe. Die Bemerkung TYr usyiorzv rag adrois 
dozyrv &oSag bezieht fich kauſal zurüd auf die Ehrenbezeugung vom 
Sabre 111,112. Die gemeinte, auch von Spartian (XIII, 1: pro 
agonotheta resedit) gemeinte eier fällt in den Monat Elaphebolion 
(März) des Jahres 126. Dürr a. a. O. 46. 

620) Julius a. a. D. ©. 200, 

4l* 
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sa) Pollur VIII, 132: evex).nola,or rahuı ev &v vH IIvxvi. 
abdız dE ru ‚uev Eike dv ro Jwovvororo Fearow, — de Tas 
doyagsolug tv ri Ilvevi, vergl. Schömann , Griech. Alt. Bd. 1. 
©. 403 fi. Über die Volksverfammlungen, die in der früheren 
Zeit im Theater abgehalten wurden: Schömann, De comitüs 
Athen p. 56. 

622) Wie Hadrian felbft, wurde auch fein Günftling Antinoos, 
nachdem er in Agypten den Tod gefunden, verehrt. Div E. (Kiphi- 
linoa( LXIX, 11: ro du Tor Eowra adrod N dr EHeloırg 
3avarwodrn. Dem Antinoos war der fünfte Thron im vierten 
Keil geweiht, mit der Auffchrift: teodmg Arrıwdov yooelor ix 
reyveitov (Bilder S. 340). Der vergötterte Liebling des Kaiſers 
genießt des Beinamens „der Neigenführende“ (zooeios) und der 
Ehren des Dionyfos; fein Priefter ift, wie der des Dionyſos 
Melpomenos (VI, 18), aus den Künftlern oder Schaufpielem 
genommen. Diefe (ot nregi row Ardvvoo» reyvirar) bildeten auch in 
Athen eine eng geichloffene Genoſſenſchaft (ourodos raw meoi Tür 
Iıövvoov reyvır@r) Athen. V, p. 212 D. Bilder ©. 351. Anm. 5 
und 365. — — Erwähnt mag aud; werden, daß auf der zehnten 
Sitzſtufe des vierten Keils eine Baſis gefunden iſt mit der Inſchrift 
Maoxov Ador;kov Kuaiouga adroxgd | Topos Avtwrivov | vior tor 
nooor& | mv Asıvaioı.. Mitgeteilt in d. Ephem. arch. 1862 
S. 271. 272. n. 242. Bilder ©. 378. Anm. 1 

623) Viſcher ©. 378. 379. Julius ©. 203. 

624) Viſcher ©. 379. Julius ©. 103. 104. 

625) Miejeler, Über die Thymele des griechiſchen Theaters 
(Göttingen 1847) ©. 34—39. Bergl. DO. Müller, Thymele (1334) 
(in den Kunftarchäologifhen Werten Bd. 4) ©. 58—60. Die 
ganze Unterfuchung hat ihren Ausgangspunkt von der Gtelle dei 
Suidas: N ‚soynorga adrn dE dotır ö Tönos Ö dx oaridwr Eyir 
To —2 &p' ob Fearollovow 01 wine“ ira era ν.— 6oyHorgar 
Bwuös iv tod hıordoov, rergdyuvor olxodöumua xevror Ei toi 
ufoov, 5 xaktitaı Fvucin, naga To Per’ era de Tov Funky 
n xoviorgu, tovriotı TO xar &dupog Tod Hedroor. Bergl. Strad, 
Das altgriechiiche Theatergebäude, dargeftellt auf 9 Tafeln (Potsdam 
1843 fol.) Zaf I. Nr. II. 

626) Miefeler, Über die Thymele ©. 30. 36. In desfelben 
„Theatergebäude und Denkmäler des Bühnenweſens“ finden fid 
Treppen von verichiedener Breite und mit verfchiedener Stufenzahl 
dargeftellt: BL. III, Nr. 18. IV, Nr. 3. 4. 5. IX, 14. 

627) Witzſchel, Die tragifche Bühne in Athen (Jena 1847) S. 138. 

623) Miefeler, Über die Thymele ©. 26. Bernhardy, Grundrif 
d. griech. Litt. II, 2, 84. 

629) Viſcher ©. 379. Aulius S. 204. Der im Tert nicht 
genannte zweite Gelehrte iſt A. Müller im Philologus XXIII, 
©. 496. 
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630, Viſcher S. 380. Julius ©. 204. 

631), Julius S. 236— 238. 

32) „Eine Bededung der Scene, der Orcheitra und des Zufchauer« 
raumes fand in der Blütezeit des griechifchen Theaters nicht ftatt.“ 
Sommerbrodt a. a. O. ©. 39. Über die Benennung Witzſchel 
a. a. O. ©. 138. 139. Rumpel, Kleine Propyläen (Gütersloh 
1868) S. 34. Über die langgeſtreckte Form die Außerung O. Müllers 
bei Witzſchel S. 140 und Bernhardy a. a. ©. ©. 85. Die Bühne 
war 200 Fuß breit bei geringer Tiefe. Rumpel a. a. D. ©. 34. 

635), Witichel a. a. DO. ©. 139. Bernhardy a. a. D. ©. 86. 

634) Abgebildet bei Guhl und Koner Fig. 187. Rumpel 
0.0.0. ©. 36. 

635), Witzſchel S. 139. 140. Sommerbrodt ©. 35. Hypoſkenion 
hieß auch der unter dem Proffenion befindliche Raum, auß dem die 
Schatten aus der Unterwelt emporftiegen (.Naomreıı »Aluaxes) und 
die Drudwerke Für Verfentungen fich befanden (dvanıouare), 
Berndardy a. a. O. ©. 88. 

636), Julius S. 236. Bilder S. 384 giebt eine Breite don 
5,70 Meter an. 

637) Viſcher S. 384— 386. Julius S. 237. 238. 

638) Vitruv V, 8: ampliorem habent orchestram Graeci et 
scenam recessiorem minoreque latitudine pulpitum, quod Aoyeior 
appellant, ideo quod apud eos tragici et comici actores in scena 
peragunt, reliqui autem artifices suas per orchestram praestant 
actiones; itaque ex eo scenici et thymelici graece separatim nomi- 
ndntur. Eius logei altitudo non minus debet esse pedum decem, 
non plus duodecim. 

3”) Viſcher S. 380. 381. Julius ©. 238. Bergl. Kunfthift. 
Bilderbg. Nr 326. Nr. 1. 

640, Viſcher S. 381. 382. Julius S. 239. Die Inſchrift 
lautete: So: Tode xuAov Erense yıhdoyız Prua Feargov | Daidgog 
Zwbkov Budwrooog Artyidos 40768. Die Überfegung von doyös 
mit Archon ift nicht ficher, da «oyos kein offizieller Ausdrud für 
irgend ein Amt in Athen war. Viſcher ©. 382. Anm. 1. 

641) Viſcher S. 387. 388. Julius ©. 241. A. Förfter in 
der Archäolog. Zeitung 1874. S. 100. Benndorf und Schöne, 
Zateran. Muſeum Nr. 237. 

642) Harpofration u. d.W. Koimweirug‘ dxakeiro de 6 Kohwrög 
ol'rog dyogeiog. cf. Argum. II, Soph. O0. C. p. 16. 10 Diod. Aus 
den bei Pauſanias (I, 14, 5) angeführten Heiligtümern erfieht man, 
daß er mit Ünto Tor Kegaueızovr zul 0oTo&r Tv zahovudrnv 
Pact).eıov denjelben Bezirt meint. Leake, Topogr. v. Athen ©. 84. 
Anm. 4. O. Müller, de foro Athenarum p. 157. Burfian, Geogr. 
v. Grl. I, ©. 287. Wachsmuth, Athen S. 175 — 177. 

#45) Pauf. I, 14, 5: ro de üyaruıa home rag Atnväs yharzodg 
E70» Toig 6ytahuoig Arpiov Tor mÜsor ovra Eloıozor.  TolTorg 
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yüo Eotıw eignudvor, IToosıdwvog xal Aluyns Tormwvidos Iyyarloa 
eva, xal dık Todro yAavxods elvar Üsneo xai ru JToosıdünı 
dp3aluods. 

644) Pauf. I, 14, 6: TO dE 2y su Fre ayalım Aldor 
ITaolov zai &oyov Deidlor. 

645) Mut. Sol, 10: Dias xai Evdovoaens, Alavros vioi, 
Asıynoı nolıteiag uerahafövres nupkdooev TV vijoov adrois xai 
xarumnoar 6 ur &v Boavowvı tig Artızis 6 de dv Mehlrn. Etwas 
abweichend Pauſ. I, 35, 2: Duo» de rov Evpvodxovs Tod Alavıos 
naoadodvan Afyovorı Asmvaloıg Tv vijoor, yerdusvovr Ün’ abrür 
Asıoio. ..... dınuevovoı dt xal 85 Tode m Alayrı nagü 
Asnvolois tıual, adro Te xai Evovodxeı. xui yap Evdovoaxors 
Bwuös korıv iv Adı'vaıs. 

646) Vergl. Curtius u. Kaupert, Atlas von Athen BL. II. — 
Harpofration unter d. W. Edovodxeior‘ reuevös dorıv Ebovoazoız 
tod Alarrog iv Adnvaıg oörtwg 6voualdusvov dv Mehkltn. 

647) Schol. Ariftoph. Vögel: Korwmvög dorıv 6 Ereoos 6 wiodıog 
)»eyöuerog. Argument. II, Soph. O. C. p. 16. 10 Dindorff: Zorı 
yüg xai Eregog xohmvög dyogaios noög in Edgvoaxein, moös w 
ot wıoFagvoörres noo&orixeoav. Pollux VII, 132: ddo dvrum 
xoluviv 6 iv inmuog &xakeito . . ., 60’ Ar dv dyooa rapie to 
Eögvouxsir, ob ovvroar oi wioFagroövres. Harpofration u. d. 
MW. Koluwirag‘ roog woswroös Kokuvfrog wvöualor, Ereidn, apa 
to Kolowo eiorixeoav, Ös Eorı nImaiov Tig Ayopäs, Evrda To 
Howıoreiov xai Ebovodzeiv dorır. Wachsmuth, Athen ©. 179. 
180. Burfian a. a. D. ©. 288. 

645) Plut. Nik. 13. Alkib. 17. vergl. von Wilamowig-Möllen- 
dorff, Phil. Unterf. I, ©. 167. 168. 

649) Lukian rAoiov 13: era dx Tüv dwdexa dxelvmv Ta)dvrav 
olxiav Te 4dn wxodounodun Ev Emıxalow, wuxobv üÜneo ir 
noxÜnv, TA naok Tor Mıoodv Exeivnv Tv naromar dpeis, xui 
olxctuc awolunv zai 8oFtas zul Lebyn xai \nmovs. 

650) Über Melanippos Pauſ. X, 25, 3: Aoyeioı dE xar dx 
tig Stvidos Foyaroos yerlodaı Onoet Meräavınnov Ikyovor, xai 
wg dvehorro 6 Merdvınnog Öoduov vixmr, Öre or Eniyovot xakov- 
uevo: Neuen Öebrepo: odroı E9e0ar uera Adoaoror. — Harpo⸗ 
fration unter Meiavinneior. 

651) Schol. 3. d. Ariftoph. Fröſchen 501 und Wolfen 1372. 
Melder, Griech. Götterlehre II. S. 791. 

65%) Plut. Themiſt. 22 und „über die Böswilligkeit des 
Herodot” K. 37. 

653) Plut. Them. 22: nInolov dE rig oixlag xarsoxevaner dr 
Mehlrn Tb ieoöv, od vür Ta owuara TOr Savarovukvor or rw 
nooßd),ovoı zai Ta tudrın xal Todg Aodyovs Tüv Anuyyoufrar 
xaı zadaıgeFirrow ixgloovow. ”Exeıro öe xaı tod Oswuoroxklors 
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eixdvıov Ev rm vum tig Agıoroßoding Erı xas’ Tuäs‘ xaı palveral 
Tıs OÖ rMv wuynv uövor, Alla xal Thv dyır Nomuxög yeröuevog. 

654) Plut. Phof. 18: 7 de oixia roũ Puxiuvo ν dv 
Maitn Ötixvuraı yalxals kenior KEXOGUNNEVT , ta dE &)a dırn 
xai dpehnis. 

— Andoeides de myster. 62: ö “Eouiis, dy Öoäre nüvres, 6 
zaga Thv narowar olxlar queriouy, Ör h Alynis dv&änxer, 
od — uövos Tür Eouov tüv Yydınow. Vergl. Plut. 
Altibd. 21: Ldöxeı dE Muoddnuog xui Öhıyagyıxös ö Avdoxiöng, 
ünontor de oby Axıora ric tüv "Eoußr neoıxondg Enolnoer 6 ulyas 
“Eouns 6 rnolov adrod Ti oixias avasmum Tis Alynidos polig 
idguuEvog Ev yag Öklyoıs ndvv Tov Enıparav ubvog oyedor Axt- 
oaog Eusive* dıö xai vür Avdoxidov xaktiraı, xai nüvres ouTwg 
dvoudlovon Ts Eruyoapiis dvriuaorvoodons, cf. in d. Leben d. 
10 Redner unter Andotides, Harpofration unter Ardoxidov “"Eoufis 
und Corn. Nep. Alcib. 4, 2: qui ante ianuam erat Andocidis, itaque 
Mercurius Andocidis vocitabatur. 


656) Die Ortlichkeiten werden erwähnt bei Plutarch (de genio 
Socratis 10), wo Sokrates feinem Daimonion folgend, jene Neben- 
ftraße der Kiftenmacher wählt, während feine fyreunde, die bie Haupt- 
ftraße einfchlagen, unter eine Schweineherde geraten und arg befudelt 
werden, vergl. Andocides, de mysteriis 62 und Harpofration unt. 
Dooßuarvreior. 


657) Athen V, p. 212F. Burfian, Geogr. dv. Grch. I, ©. 290. 

658) Burfian a. a. O. Heſych. unter Amwdor nis. Schol. 
zu Arift. Rittern 772. Alkiph. Briefe III, 5. 25. 48. Zum Schluß 
der Ritter des Nriftophanes wird Kleon im Habit des Wurjthändlers 
dorthin verftoßen (1403): möorucı zai Aahavsdcı dıaxexgaykvur. 

659) Heſych. unt. Eos roıxigaros. Cuftath. 3. H. 24. 333. 
Burfian a. a. O. 

660) Die erfte griechiiche Stadt, von der Pflafterung erwähnt 
wird, ift Smyrna bei Strabo XIV, p. 646: xai wi ödoi Audo- 
orowror. Bon den Leiden auf einer folchen Straße fpricht der Bote 
bei Lukian Toaymdorodayou B. 224—240. Beller, Charifles II, 
194 und Blümner, Lehrbuch d. griech. Privatalt. I,S. 137; womit 
zu vergl. Bödh, Staatöhaush. d. Athener I, ©. 284. 

661) Thut. VI, 27: 500: ‘Eouei Aoav Aıldıvoı dv TH nökeı 1 
Asmvalıw — elai dt xara To dmıymoıor, N Terodyawog loyaola, 
rorhoi xal Ev Idlorg noosdons xai dv ieoois und Krüger z. d. St. 

662), H. Niſſen, Pompejaniihe Studien zur Städtelunde des 
Altertumd (Leipzig 1877) ©. 569. €. %. Hermann, de terminis 
p. 31sqq. Blümner a. a. O. ©. 137. Anm. 2. 

63) Pauf. VIII, 48. 4: &yakzıa rergdyuvor" neQıoo@g yYüg 
ön Tı rw oyruarı rodtw galvorral zuoı zalgeır or Aoxddss. Galen. 
Protrept. 3: Ü Adoıs To ndvrew oynudrow idpadrardy Te xui 


* 
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dusrantwrorarov Eye, Toy xUßor‘ xal aurov Tov Heov Todım 1m 
oynuarı xoouoöcıw. (Bergl. auch daß oben (S. 311) Gejagte.) 

664) Artemidor II, 37. 

665) Pauſ. I, 24. 3: Afdexruı dE wor zul nodreoor, (c Asn- 
valoıg negloootegor Tı n Tois ühloıs Es Tu Heid korı onowdig. 
nowTor ev yag Adnräv dnwrdueoav 'Eoyavrv, no@to d’ dxmhors 
Eouäs. Plut., an seni sit gerenda respublica 28: Jdıö xai rür 
‘Eauiv tous nosoßvr£oovg Üysıyas xui Unodug, Evretaudroug 8 
Tois uopiors Önwovoyodow, alvırröusvor, Tüv yEoovrım hdyıoru 
deiodu dıc Tod omuarog Evepyodvriw, &üv Tor höyor Evepyor, wg 
n9007x81, zat yorınov E/wow, Juv. VIII, 53: Nil nisi Cecropides 
truncoque simillimus Hermae. 

686) Plut. a. a. DO. — Scol. zu Thuf. VI, 27: doreor, örı 
IIavouaviusg &v TH dıanenovnuevn adrı) Tüv Artızör 6rouarow 
ovvaywy Todg Toughkovg xui Ta aldoiw Totg "Eouäg neoıxonnval 
groı xal Tobsg Toöro dodoavraus "Eouoxonidag xartiodaı. Vergl. 
Ariftoph. Lyfiftr. 1093. 1094: &? owgpoveite, Jaludrıa Arıyeod’, 
Onmg | Tüv £&guoxonıd@r un rıg Öuäs bnyeran. 

667) Pauf. VII, 39. 4: & ww yruragi⸗ (zu Phigalia) 7ö 
üyakyıa tod "Eouo® Auıneyoudrn uev Eoıxev iudrıov, xaradryeı dE 
ovx &5 nodug dhha ES TO Tergdyawor oyiua. cf. Diog. L. V, 82. 

668) Böckh ad C. J. n. 12; Epigramme in den Palat. Anthol. 
II, ©. 702 und der Planud. II, ©. 254. O. Müller, Kunftard). 
©. 46. 

669) So die Herme des Andokides. Ihre Arbeit war zuweilen aus 
Metall und Marmor gemiſcht. Cic. ad Att. I, 8, 2: Hermae tui 
Pentelici cum capitibus aeneis, de quibus ad me scripsisti, iam 
nunc me admodum delectant. 

) Harpofration u. b. MW. Eguai . Mevexkög N Kuahkıxodrrg 
ev tw nreoi Asnvalov, yodeı tar ti” „ano yao Tag nomÜng ai 
1274 Tod Bacıkduwug — eloiv oi Egual xahoruevo.“ 


671) Wachsmuth, Athen S.203.207. Bursian, deforo p. 12sa. 
Dagegen Curtius, Attiſche Studien II, ©. 25. 

672) Paul. I, 15, 1. Wachsmuth, Athen S. 206. 

67°), Wachsmuth, Athen S. 208. 609. 

674) Pauf. I, 15, 1: Eoumñe zurxodg zakoruevog Ayopaiog xal 
nen nAnolov. Luk. Yupp. Trag. 33: uärlor de 6 oöc, @ "Eoui, 
ddelıpog darır, 6 Ayogadoc, 6 naga ty» Tloxünv. 

675) Heſych. u. d. W. dyoouĩo⸗ — — — — 
xal Agidovro Ködgıdog &gkarros, wg uagrvpei Diiozopos Er roitw. 
Die Zeit des Archonten Kebris ift unbefannt, jedenfalls ift fie nicht 
vor den Perjerkriegen anzufegen. Wachsmuth, Athen S. 209. v. Wila- 
mowig-Möllendorff a. a. D. ©. 207. 

676), Ariftoph. Ritter 297: v7) Tor 'Eounv Tor dyooaior, zdnı- 
nox® ye Ahendorruw. 
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sr, Schol. Ariftoph. Ritter 297: &v ueon rn dyooa Tdgvru 
Eouoũ dyoocuior üyakıa. Bekker, Anecd. Graeca I, p. 339: dyo- 
oatos "Eoung Ev Adıvnow Wdovro xura nv Ayogar, Es verſteht 
fih, daß die Mitte des Marktes nicht in huchitäblichem Sinne zu 
nehmen ift, jondern nur gejagt werden foll, nicht dicht an einem Ge- 
bäude, jondern auf dem freien Platze. 

675) (Pſeudo⸗) Plutarch. Leb. d. 10 Redner p. 844B: Kuarkıorod- 
Tov .. . 07r0005 doxiuov.... xal dvadivrog Tov Bwuov rw “Eouf 
Tu Ayooatın. 

679), Zu vergleichen die Höchit inftruftive Stelle, wo Hermes 
jelbft über das Verfahren der Künftler fich beflagend eingeführt wird 
bei Lukian (Zeus Trag. 33). 

680) Wahamuth, Athen S. 204. Burfian, Geogr. v. Gr. 
©. 287 gegen Gurtius, Attiiche Studien II, ©. 25. Bergl. Ailch., 
gegen Ktefiph. 133: 16T” iddxeı totig kıtivovs "Eouäs orjouu dr 
tn oroa rn tor Eouww. 

sel) Schol. Demoſth. XX, 112: rosigs Aoav Adıvmor Groui, 
n utv &xaktiro Buclkeıog, ı de r@v "Eouwv, n de ITeiwuraxteiog. 

682) Vergl. über die Halle am Südfuße der Akropolis oben 
©. 288; außerdem Curtius und Kaupert, Atlas von Athen, BI. I] 
und Erläut. ©. 11. Blümner a. a. D. ©. 133 unt. 

683), Athen. IV, ©. 167. 168. Wachsmuth, Athen S. 204. 
Gurtius, Attiſche Studien II, ©. 26. 

6%) Thut. V, 82. 

685) Thuk. IV, 38; Pauf. I, 15, 5. 

686) Pauſ. I. 16, 1 

9— Pauſ. a. a. D.: AIyvatoıg dE &v TH dyoga zur ülhı 
foriv oÜx & ünurtag Enionua, zai 'Eikov Baus, 3 — Fer 
& drdgenıwor Pilov xzui ueraßohüg nouyuarıw OrTı wgehuuog, 
uövor Tiuag "Eihrvov vEuovow Asyvaioı. 

a Bilamorwik-Möllendorff a. a. O. ©. 201. 

689) Stat. Theb. XII, 481— 496; beſonders 491. 492: Mite 
nemus circa, cultoque insigne verendo Vittatae laurus et supplieis 
arbor olivae.. Dazu Wachsmuth, Athen ©. 211. Anm. 7 und von 
MWilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 201. Anm. 4. 

690) Paul. I, 8, 1: zewrn d8 !otıv Ev defın zukovuern OTOo% 
Puoikzıog, erde xasiceı Baoheig tviavaalar doy doynv, xahov- 
uevrv Baoıhkeiar. Nach dem Lexicon Rhetor. (Bekker, anecd. Graeca 
I, p. 222) ift der Name diejer Stoa vielmehr von Zeiüs Baaıkeis 
berzuleiten. 

691) Andoc. de myster. 82. 

692) Pau. I, 26, 2: zwi Tmv donida avödeour nm Ja To 
’Erevdeoln, TO dvouu Tod Akxgltor zu TO zarooFwuu enıyod- 
WavTEs. 

°°%) Paul. 1, 3, 1: raurng Eneore Tip xegduum ig oroäc dydk- 
uara 6ntäg yis, Ayısig Oroslg 8 Idhacoav Sxtowra za gEoovoa 
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Hutga Kiparov. Aid. Briefe 4, 3: Einulooav avdröv Ondaioı 
Toüro nomoarto TO Enog, ot de Aufreooı nobyovon dındiv air ν 
Inulav Gnddooov, era Tod xal eixbvı yarhzij Tuufjoaı" xai Av adrn 
xai eis quä Erı nod Tis Bacı)eiov oToäg, zadruevog dvdtuarı xui 
von 6 Ilivdaoos, dıddnua Ey xal ini TÜV yorarmv Areiıyulror 
iov. 

694) Pauſ. I, 3, 1. Iſokrat. Euag. 57. Xen. Oikon. 7, 1. 
Plat. Theag. 3. Anfang. Ael. Var. H. VI, 1. Diog. Laert. VI, 22. 
Harpofration unter ’EievFlorog Zeis. cf. Leake, Topogr. dv. Athen 
©. 77. 78. 

695) Pauſ. I, 26, 2; X, 21, 3. 

696) Pauſ. I, 3, 2. 3. Zu Mantineia befand ſich eine Nach— 
ahmung diefes Gemälde Pauf. VIII, 9, 4. Diefe Gemälde werden 
gerühmt (außer bei Plin. 35, 129) von Plut. Üb. d. Ruhm d. 
Athener 8. 2. Bal. Mar. VII, 11, 5. Euſtath. 3. ©. 1, 529. 

697) Plin. XXXV, 128. 129. 

698) Plin. XXXIV, 77: Euphranoris Alexander Paris est, in 
quo laudatur, quod omnia simul intellegantur, iudex dearum, amator 
Helenae et tamen Achillis interfector. 

699), lin. XXXV, 69: pinxit demon Atheniensium argumento 
yuoque ingenioso. ostendebat namque varium, iracundum, iniustum, 
inconstantem, eandem exorabilem, clementem. misericordem, glo- 
riosum, excelsum, humilem, ferocem fugacemque et omnia pariter. 
Vergl. Wörmann a. a. D. ©. 48. 

00) Quint. XII, 10, 6: Euphranorem admirandum facit, quod 
et ceteris optimis studiis inter praecipuos et pingendi fingendique 
idem mirus artifex fuit. 12. At M. Tullium non illum habemus 
Euphranorem circa plurium artium species praestantem sed in om- 
nibus, quae in quoque laudantur, eminentissimum,. Bgl. Wörmann 
a. a. O. ©. 54. 55. 

0) Pauf. I, 3, 1. Demojth. 20, 70. Iſokrat. Euag. 57. 
Corn. Nep. Timoth. 1. 4. Leake, Topogr. Athen? ©. 77. Anm. 5. 
Burfian, Geogr. dv. Grch. ©. 282. Vergl. auch Aiſchin. gegen 

02, Über den Kultus des Apollon Patroos zu Athen. D. 
Müller, Dorier I, ©. 237. 244. Melder, Griech. Götterl. 
&. 491 —495. 

:03) Pauf. 1,3,4. Üb. Kalamis ſ. ©. 354 u. über Leochares 
©. 368 und 436. 437. 

704) Pauſ. I, 3, 4: wxoddunta de zul Mnrods Ielv iepör, 
Av Deidiag eioyaoaro. Vergl. Al. gegen Ktefiph. 187. Dazu 
v. Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 205. 

705) Pauf. I, 3, 4. cf. X, 20, 3 und oben ©. 385—387. 
Antiph. neoi Toü yooevrod 45. 

06) Plin. 7, 126: Rhodum non incendit rex Demetrius ex- 
pugnator cognominatus, ne tabulam Protogenis cremaret a parte 
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ea muri locatam. 35, 105: erat tunc Protogenes in suburbano 
suo hortulo, hoc est Demetrii castris, neque interpellatus proeliis 
inchoata opera intermisit omnino nisi accitus a rege interrogatus- 
que, qua fiducia extra muros ageret, respondit scire se cum Rho- 
diis illi bellum esse, non cum artibus. 

oT) Plin. 34, 90; 35, 106. 

08), Pin. 35, 102—104. 

0?) Plin. 35, 106: Satyrus hic est, quem anapauomenon 
vocant, ne quid desit temporis eius securitati, tenentem tibias. 
MWörmann a. a. D. ©. 61. 

10) Petron. 83: Protogenis rudimenta cum ipsius naturae 
veritate certantia non sine quodam horrore tractavi. Wörmann 
a. a. O. ©. 62. 

711) Plin. 35, 80: et aliam gloriam usurpavit (Apelles), cum 
Protogenis opus immensi laboris ac curae supra modum anxiae 
miraretur, dixit enim omnia sibi cum illo paria esse aut illi meliora, 
sed uno se praestare, quod manum de tabula sciret tollere, me- 
morabili praecepto nocere saepe nimiam diligentiam. Wuftmann, 
Apelles’ Leben und Werte ©. 72. 

712), Pin. 35, 101: quis eum docuerit, non putant constare., 
quidam et navis pinxisse usque ad quinquagesimum annum. argu- 
mentum esse, quod cum Athenis celeberrimo loco Minervae delubri 
propylon pingeret, ubi fecit nobilem Paralum et Hammoniada, quam 
quidam Nausicaan vocant, adiecerit parvolas navis longas in iis, 
quae pictores parergia appellant, ut appareret, a quibus initiis ad 
arcem ostentationis opera sua pervenissent. Bergl. Eic. Berr. IV, 
60, 135. D. Müller meint, daß das ganze Gemälde das Phaiakenei- 
land dargeftellt habe (Arch. d. Kunft ©. 139 oben). Anders Wuft- 
mann a. a. D. ©. 73. 

13) Pin. 35, 88. Vergl. Wuftmann a. a. O. ©. 72. 73, 

14) Plin. 35, 81—83. 

15) Plin. 35, 106. Wörmann a. a.D. ©. 62. Wuftmann 
a.a. O. ©. 71. 72. 

716) Pauſ. I, 5, 2—4. 

17) Pauſ. I, 5, 5. Wachsmuth, Athen ©. 626. Zeitweilig 
hatte es auch eine Antigoni® und Demetriad gegeben, Wachamuth 
a. a. D. ©. 613. Anm. 1. 

718) Schol. Demofth. 20, 94: nododer tüv inwrüuwmv‘ dv- 
dorivres, Aoav To Komm . . .nag’ ois 6 Bovköuevog vouotereiv 
nooeriFeı, \va narres Ayıvaioı Idoıev, nöregov doloxeı H ol: dv 
Zmionum dE Ton eiorixeour. Vergl. Schol. z. Fried. d. Arift. 
und Suidas unt. Zrwwuuo. Burfian, Geogr. vd. Grch. I, ©. 283. 
Anm. 2; Wachsmuth, Athen S. 165. Hinter den Eponymen nennt 
Paufaniad (I, 8, 3) von Göttern die Bildniffe des Amphiaraos und 
der Eirene mit dem Plutoskinde (Elorivn Ploovoa IM.odrwva naide), 
von Menſchen Lykurg, den Sohn des Lylophron, aus Er; — und 
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Kalliaa, der (449) den Frieden mit Artarerre® abſchloß. Eirene 
mit dem Plutosfinde war ein Werk des Kephiſodotos, eines Bruder? 
der Frau ded Phokion (Put. Phok. 19). Bon dem Bilde jagt 
Paufanias an einer andern Stelle (IX, 16, 1): opor uer ‚on 
xui rovroig zo Povkevum, ec#eivaı IDoöror ds Tag yeioag Are 
yunrgi 9 Teoge ın Töyn' sopör de 00% jooov Krgıooddrov - 
xai yao obrog tig Elorvrg To Ayalıua Asyvaioıs IDoöror 
—* nenoinzer. Vergl. Plin. 36, 24: Praxitelis filius Cephiso- 
dotus et artis heres fuit. Abgebildet Kunſthiſt. Bilderbogen, BL. 23. 
Nr. 1. 

19, (Plut.) Leben d. 10 Redner (Demoſthenes) S. 847%. Al- 
fiphron. II, 2. 11. Wachsmuth, Athen S. 167, 4. Burfian a. a. O. 
©. 281. 

120) (Plut.) Leben d. 10 Redner a. a. D.: xeiraı 0’ £eixam 
nınolov TOD neoIoyorwiouarog za Tod Bwuod Tor Ömdexa Helv, 
üno Torveiztov renomuevn. Blut. Kim. 13: 1 ur dyooar 
nAaravoıs zurapvreioag. Wahsmuth, Athen 167. Ob von der 
DIL. 125, 1 (280 v. Chr.) auf Antrag des Schwefterfohned Demo- 
chares dem Demofthenes errichteten Erzftatue noch jpätere Nachbil- 
ar erhalten find, erörtert Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftik II, 
©. 8 


zn) Plut. Demojth. 31. 

22) Thuk. VI, 54. 

738) - II, 7; C. I. n. 525. Wachsmuth, Athen ©. 200. 
Burfian ©. 281. v. Wilamowih- :Möllendorff a. a. O. ©. 202. 

ee) Arrian. III, 16, 8: xai vör xeivra Adıjynow dv Kega- 
neo wi elxoveg, 7 ürıuev & Tıv nohw xaravrızod udkıora Tov 
untodqov. 

725) Aiſchin. gegen Timarch. 60. 61. Wachsmuth, Athen 
S. 164. 165. 

29 Blut. ) vita X orat. (Antiphon): yevoudrng de naok ndTor 
Imenosws, tis &oıordg earı zuhrog, xai Tüv soll dtagspoufrmr, 
adrov eineiv, &0L0ToV elvan, EE od Aouddıog zai Agısroyeitwn TtE- 
noinyraı* Toöto 0 dxovoarra tor ıiovioıor zul Önovor;oarta, NOO- 
toonmv eis inideow elvar TO 0nPEvr, ngogtakuı dvasge Frau autor, 

737) Diodor. XX, 46. Wachsmuth, Athen S. 613. 

728) Dio Cass. XLVII, 20. Wachsmuth, Athen ©. 663. Bur« 
fian a. a. D. ©. 285. 286. 

729) Timaios im Ler. Plat. unt. d. W. Soyrjoron" rünog dnı- 
yuarıc Eis narıiyuow, &9a Aouodiov zul Agıoroysitovos eixdves, 
womit zu vergl. die ſchon angeführte Stelle, Arrian. II, 16, 8. 
Dielleicht war die Bezeichnung „Tanzplatz“ nur ein Spigname und 
es ift dort nie getanzt worden; wenigiten® iſt das leßtere nirgends 
überliefert. Wachsmuth, Athen S. 172. Anm. 1. 

30) Köhler im Hermes VI, ©. 95. Freilich konnte die Zahl 
der Teilnehmer an den Reigentängen, wenn folche wirklich jtattfanden, 
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niemals jehr bedeutend fein, da die Sehne der Terrafje nur 30 Schritte 
mißt. Wachsmuth a. a. D. 

31) Burfian, Geogr. dv. Gr. ©. 282. Wachsmuth, Athen 
©. 163. 

732) (Plut.) vita X orat. (Lyturg) p. 842E: uw dE relev- 
zrosıv (Avxodoyos) eis TO untonov xaı ro Bovkevurigıor Exe)evoer 
adrovr xowıoFira, Povköusvog euhlvag dodvaı TÜV nenokrevuirwr. 


753) v. Wilamowig-Möllendorf a. a. DO. ©. 205. 206. 


Regiſter. 


A. 

Aale J. 118. 

Aberdeen, Lord II, 227. 

Aberglaube II, 58. 

Abgaben in Athen II, 159. 

Abftimmung in der Bolköverfamm: | 
lung II, 119. | 

— in ber Heliaia od. dem Volks— 
gerichte II, 189. 

Achaia, Staatsverfafjung II, 128, 

Achaier I, 22, 

Achaiſcher Bund II, 159. 168. 

Axcivn 1, 313, 

Adarnai III, 4. 47. 

Adarner III, 47, 192. 

ayitov I, 102, 

Aderbau I, 166 ff. 

Adler, (zur Rechten oder Linken) bei 
der Divination II, 62, 

— Archaiologe III, 225. 226. 532. 

Admiralichiff II, 266. 

Adonia, Feſt II, 297. 

Adonis III, 229, 

advrov der Tempel II, 30. 

Amilius Paulus III, 377. 

Aquilibriften I, 271. 

Arzte I, 148. 

aes hordiarium III, 91. 

— equestre III, 91. 

Astulappriefter als Arzte I, 148, 

Askulaptempel vertreten die Kranten- 

häufer I, 151. 


' Aötulaptempel mit Traumorateln II, 


49, 


 yaluara I, 30. 
Agariſte III, 95. 


Agatharchos III, 565. 
«yasospyol 1, 227. 

Agefiad aus Acharnai III, 98, 
Agefipolia III, 11, 

@ysvorog Svole II, 4L 

Agis III, 89, 

Aglaophon III, 346. 
Aglauria, Feſt II, 290. 296, 
Aglauros (Athene) II, 83. 


Agnaptos, Halle des, I, 343. 371. 


Agonotheten I, 340. 369. 


Agoraios Kolonos III, 233. 585. 
| Agorafritos III, 281. 
' Agoranomen I, 240. 258; II, 125. 148. 


Agrai, Höhen ber, III, 198. 


“Ayonvov 1, 329. 


Agrionien, Feſt II, 87. 104. 
Agyrrhios III, 105. 109. 
«yvora II, 70, 

Ahorn, Meublement davon I, 70, 


| Wichmeifter 1, 258. 


Aigaleos j. Starmanga II, 195. 251. 


Aigeus III, 198, 200, 


Aigikoreid in Athen II, 114. 
Wigina I, 232; III, 35. 
elyıraia, aiginetiihe Krammwaren 1, 


Aigineten, Bildiwerfe III, 339, 


Regifter. 


Aigineten, haufierende I, 257. 
Aiginetifcher Münzfuß L, 296, 
Aiginetiiches Gewicht I, 302. 
Aigion, Hauptitadt des achaiſchen 
Bundes II, 160. 
Aigospotamoi, Schlacht bei III, 23, 
43, 162. 
alviyuara L 123. 141. 
Aiolia I, 22, 
Aiora (aivpe), Yet II, 81. 100. 
Aiorai II, 39. 
Aiſchines aus Zamptrai III, 98. 
Aiſchylos III, 127. 137. 158. 218, 236. 
Alıns I, 294. 
Aithra, Tochter des Pittheus III, 198. 
Aitoler I, 22. 
Aitolifher Bund II, 158. 
Atademie I, 128; III, 19. 205. 206. 546. 
Alarnanen, ihr Seherblid II, 51. 
axa9aprog aoros 1, 131 
axaroı yes II, 262, 
Atto I, 42. 
Akominatos, Michael III, 422, 
Axwv L 373. 
axovrıorei Il, 224, 
axparıoue 1, 136, 
"Axo0gtıpıouög L 145. 
Atroforinth III, 197. 
Atropoliö III, 2. 6, 7. 27. 44. 
— arditeftoniihe und plaſtiſche 
Werke dajelbft III, 311 ff. 
Atte III, 3. 24. 27, 30, 45. 
Alalkomenios, Monat II, 239, 
Alarich III, 406. 
altiyeoduu = yvurafeodaı L, 
d)sıarnoov in Badehäufern und 
Gymnafien II, 126. 
Aleifion, Meſſen dajelbjt I, 239. 
Aletis (eAnrıs), Feſt I, 81. 100. 
Aleuaden III, 132. 
Alexander, der Große III, 24. 215. 
— von Pherai III, 33. 
— ber Philhellene IL, 63, 
Alerandrien III, 34 
— Gründung IU, 85. 


akivdnoıs (beim Ringen) L 146. 
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' Alte, Weinjchenfe der III, 19. 
Altibiades Ill, 9. 44.45.49. 52,58, 111. 
115. 127, 141. 143. 160. 298, 346. 
Altimos, Vorgebirge III, 35. 44. 45. 
141. 143. 
Altippe II, 237. 
Aitmaioniden II, 5. 49, 199. 
Allerheiligfte der Tempel II, 30. 
Alu 1, 373, 
Alopefe, Demo III, 204. 
Alphito I, 42. 
diyırörwlıg oro« 1, 226; 
Altäre II, 6. 29. 
— tragbare I, 72, 
Altar der Anaibeia III, 289. 
— be3 Undrogeos Ill, 35. 
— der Artemid Areia III, 237. 
— A49nv& uoola, 1II, 547. 
— des Dionyjos im Theater II, 580. 
— des Gros III, 547, 
— ber Heſtia III, 591. 
— der Hybris Ill, 239. 
— des Mitleida III, 589. 
— des Naufithoo3 III, 35. 
— des Phaleros III, 35. 
— de3 Phaiax III, 35. 
— bed Pojeidon Hippios und ber 
Athene Hippia III, 550. 
— be3 Zeus Herfeios III, 241. 
— des Zeus Hypfiftos III, 227. 228, 
— Zeüg uöQsog UI, 547. 548. 
— des Zeud Meilichios III, 209, 
— bed Zeus in Olympia (Aichen- 
| altar) III, 511. 
146. | — des Zeus Ombriod und Apemios 
eg III, 209, 
— de3 Zeus Polieus III, 368, 
' — ber unbefannten Götter III, 35. 
Altariſt (imedwurog) II, 22, 
| Alte Jungfern in Griechenland jelten 
L 14. 
| Alter, hohes I, 2. 
Altersklafjen, in Bezug auf den Kriegs: 
dienft II, 226. 





; III, 31. 79. 





Altis, Hain in Olympia L, 341; III, 
' 510 ff. 610. 
| eAvge« ald Pferdefutter I, 186. 
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@luragyns I, 342, 370. 

Amazonen III, 157, 200. 236. 

Ammen I], 41, 

Ammenfeft (rıInvidıa) II, 86. 104. 

Ammonion, Orakel dajelbft IL 54. 

Amorgiiche Gewänder I, 97. 

Ampelius III, 339, 413, 438. 456. 

augyıdooue 1, 39. 

@ugırzögakog xAlvn 1, 84. 

Amphittyonien II, 210. 

Amphilytos III, 6. 

Amphipolis III, 48. 162. 

- Amphiffa II, 212; IU, 2. 

Amphithalamos I, 865. 

Amulette I, 41; II, 59. 69. 

Auvzlatdss, Schuhe I, 93; II, 122. 

evasdjuere II, 13. 31. 

Anafalypteria I, 35. 

Anafeion III, 282 

arax)ındgov L, 84. 

avaxgıoıg II, 186. 

Anaktorion, der Tempel II, 30. 

arcpgvoıs, ein Tag ber Apaturien 
II, 81. 


Regifter. 


Anthemokritos III, 17. 152. 


Antheſterien, Dionyfosfeft II, 78. 





avaoxsvaleodaı bankerott machen 1, | 


261. 
avaorerog aprog 11, 102, 
Anatomie I, 149, 
ayyeır (beim Ringen) I, 146. 
ayxovo« 1, 144. 
Anchesmos, jet Turkovuni III, 196. 
253. 
Andimolios III, 204. 
Andokides III, 213. 
Androgeonia, Feſt II, 295. 
Anbdrogeos III, 201. 
Andron 1, 65. 78. 


Andronikos Kyrrheſtes' Horologium | 


fiehe Turm der Winde. 

Andronitis I, 64. 

Anter II, 264. 271. 

«rodos, ein Tag ber Thesmophorien 
II, 76. 

Anopaia III, 2. 386, 

Anichlagen, Kinderipiel I, 48. 

Anthela, Verſammlungsort der Am: 
phiftyoner III, 211. 


Anthefterion, Monat II, 22, 78. 288. 

arrıyoauuarsüs II, 144. 

arrıygagn II, 186. 

avridoorg III, 109, 

Antigonos II, 418. 

Antigono® Gonatas III, 336, 

Antiodien III, 37. 

Antiodhos III: IIL, 337. 

Antiochos IV, Epiphanes III, 193. 209, 
220. 390. 

Antiohos von Kommagene III, 222. 

Antiochos, der Akademiker III, 545. 

Antipater III, 27. 

Antifthene3 III, 203. 

Antoninus Pius III, 202. 

ar$ooules olvrog 1], 136. 

Anmweifungen im Handel I, 242, 

enegxtrias, Wind II, 272. 


ı Apaturien II, 81; III, 199. 255. 


Apaturios III, 387. 

arnlıwrng, Wind Il, 273. 

Apelaios, Monat II, 288. 289, 

ayauınra II, 155. 

aysoıs im Hippodrom I, 343, 371. 

Aphibnai II, 5. 

Aphrodifion III, 36. 83. 289. 

anoßaraı U, 93. 

Apodekten in Athen II, 125. 

Apodyterion in Badehäufern und Gym: 
nafien I, 126. 


Apofleten des aioliihen Bundes II, 
158. 


Apollogrotte III, 349. 
Apolloniiche Feſte II, 82, Si. 
— Orakel II, 55. 
enoueydalla L 138. 
Apothefen unbetannt I, 149. 
Apotropaion 11T, 220, 


‚ Appian III, 20. 27. 
Apritoſen I, 116. 131 


Apulejus III, 554 

azvpe 1, 36. 

Urbeitsteilung bei den Gewerben I, 205. 
aoyar xınpwrai za yeporornrei 1, 


Regifter. 


Archedemos II, 158, 159. 

Archeion 1, 261; II, 109. 

Archelaoa III, 27. 

Archidamos III, 8. 47. 146. 

Architheorie III, 112. 113. 

Architheoros I, 342. 370. 

aoyaw Bacıkeus IL, 137. 187. 

— Inwrvuog II, 137. 
— Tod oxsvoyogıxov II, 232. 

Archonten II, 112. 137. 153. 181. 

III, 241. 242. 243. 
Areiopag II, 179. 200. 187. II, 56. 
102. 158. 237 ff. 

Argadenjer in Athen II, 114. 

aoysorns, Wind II, 273. 

Arginufen III, 155. 

Argiver I, 23; ILL, 52. 

Argyramoiboi I, 260. 

Ariadne III, 198. 

Ariobarzaneg Philopator III, 214. 

566. 
— Philoromaios III, 566. 

Ariftagoraa IH, 26, 

Arifteides III, 35. 45. 46. 48. 103 

146. 161. 

Ariftion III, 206. 

Ariftogeiton III, 274. 

Ariftofles III, 414. 

agıororv 1, 137. 

Ariftophanes III, 40. 49. 115. 160. 
— Acharner III, 53. 149. 157. 159. 
— Babylonier III, 148. 158. 159. 
— Friede III, 149. 150. 156. 157. 
— Fröſche III, 157. 

— &ufiftrate III, 144. 284, 

— Ritter III, 104. 159, 230. 285. 588, 

— Thejmophoriazufen III, 232, 

— GSchmaufende III, 141. 

— Weſpen III, 104. 142. 

— Wolten IIT, 130, 142, 148, 144, 
162, 

Ariftotele® III, 126. 136. 138. 206. 

Arkadien, Staatsverfaſſung II, 129. 

Arladier L, 21. 

Armipangen I, 100, 

«goroov 1, 185. 

Arrhephoren II, 10. 102, 

Hellas. 3. Banb. 
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Arrhephoria, Feſt IL, 298. 

Urrhephorie III, 113. 

Artemifios, Monat II, 289. 

Urtopolides IL, 227. 

«orog L, 131. 

Artynen IL, 127. 151. 

agiraıve 1, 144. 

Arzneibereiter I, 212. 

«oauım90s L, 143. 

Asbeſt, ausgeführt I, 

Alchenaltäre II, 2, 

aoxavıns L, 3. 

Aſtlepieia, Feſt II, 297. 

«oxwiileır I, 49, 59. 

Adlan oder Limani oder Porto di 
Lione oder Drakos III, 28. 

Aſopos II, 5. 

Aſpaſia I, 291; III, 116. 146. 151 ff. 

Aſphodyll, ausgeführt L 237. 

«orgenn I, 223. 

aorpayaloı, aorgayalıns L, 357. 

«orvvouos L, 74; II, 125. 148. 

Athanaſios III, 595. 

Athen, feine Beichaffenheit I, 61. 

— fein Umfang I, 20 

— Neuathen des Hadrian III, 244. 

Athene pflanzt den Ölbaum I, 167. 
— Polias II, 83, 

Athener I, 21. 

Athens Staatäverfaffung II, 112. 

Athleten, hHanbwertämäßige L, 348. 

Athlotheten II, 75. 

Attalo® L III, 16. 384. 387. 

— carasnuara III, 383 ff. 

Attifcher Münzfuß L, 296. 

Augen ber Schiffe II, 262. 270. 

abln = meororülor 1, 77. 

Auleia oder aülsıog Supa I, 76. 

Auleten L, 267. 

— im Theater I, 368. 

aulol ardpsioı, maıdızol, mapdErıoı 
L 368, 

aulororof oder aulorpunavo: 1, 218. 

Ausfuhr von Waren L 237. 


237. 


Ausfuhrverbote L, 231. 246. 


Ausgaben de3 athenifchen Staates II, 
150. 
42 
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Aufonius III, 416, 
Auspolfterung beim Theaterkoftüm | 

L, 329, 

Ausfaat I, 169, 

Ausichmüdung ber Häuſer I, 68. 
Ausſetzen ber Kinder I, 7. 19. 
Ausftattung ber Bräute ea > 
Ausftellung der Leichen I, 

— von Waren I, 232. 2 
Auftern J. 118. 

MÜTOTTVEOG UNd auronvgirns agros 

I, 181. 
auron@laı 1, 217. 
auroogediaı foyapaı II, 29. 


B. 


Baal⸗Samim ſ. Adonis. 

Bacchylides III, 137. 

Badwert I, 211. 

Baben I, 125. 

Babediener I, 144. 

Badegerät I, 125. 

Babegelb I, 125. 144. 

Babehäufer I, 125. 

Bademeifter, Beſiher I, 

Badeſchwämme 1, 182. 

Badewannen 1, 125. 143, 

Bäder und Bäderei I, 211. 

Balancierftange ber Seiltänzer I, 286. 

Balaneion III, 41. 

Pakaveug I, 144, 

Balipiel 1, 48. 321. 

Ballipieljäle, Sphairifterien I, 146. 
321. 





125, 144. 


Balfam I, 254. 
— eingeführt 1, 
Banterott I, 243. 
Bangquiergeichäft I, 242, 

Barathron III, 18, 220. 233, 
Barbiere I, 212. 

Barbierftuben IL, 4. 24. 

Bart I, 91. 105. 328. 

Paoavog, Tortur ber Sklaven II, 187. 
Bajıleion III, 241. 242. 277. | 
Bajfileios II: III, 422. | 
Pavıkeivg apywr I, 34. | 


238. 


Regifter. 


| Aaotkıoo« II, 34. 79, 
Baoxavia II, 69. 
Ba9oa I, 8. 
Basılwvos, 

L 111, 
Bauchredner II, 59. 69, 
Bauholz, eingeführt L, 238, 
Baufides, Schuhe I, 98, 
Baumeifter I, 265. 
Baupolizei I, 61. 
Becher I, 42. 
Beden, eherne zu Dobona IL, 65. 
Befreiung vom Kriegädienft zu Athen 

IL, 237. 
Begeifterung II, 48. 
Begraben ber Zeichen 1, 152. 
Beherung, Beſprechung II, 59. 69. 
Belagerung II, 236. 244. 
Belagerungsfran II, 246. 
Belagerungszuftand II, 243. 
Bendideia, Feſt II, 298. 
Benbideion |. Tempel u. Heiligtümer. 
Bendis IL, 38. 
Bernftein, eingeführt I, 238, 
Beipannung, Art der I, 168. 249, 
Beftäubung der Weintrauben I, 172. 
Betten L, 71, ſ. auch Rubebetten. 
Beule III, 348. 349. 
Beuleiches Thor III, 291. 
Beute, ihre Verteilung II, 226, 
Bewaffnung II, 228. 238. 
Bibliothefen I, 241. 259. 
Bibdeer (Sideo.ı) in Sparta II,110. 136. 
Bienenzucht I, 181. 
Bier, eine Art von I, 119. 
Bildhauer I, 266. 

— Atmon II, 311, 

— Alkamenos III, 207. 351. 367. 

519. 523, 

— Amphikrates III, 353. 354. 

— Argyron III, 311. 

— Bathyfles III, 313. 314. 

— Ghalton III, 311. 

— Chares dv. Lindos III, 452. 

— Chryſon III, 311. 

— Daidalos III, 311 fi. 390. 

— Damnameneus III, 311. 


Basuxolmoı yuralxcs 


Regifter. 


Bildhauer Teinomenos Ill, 383. 
— Endoios III, 39. 

— Gubulidaa III, 557. 

— Gitiades III, 314. 

— Hegias oder Hegefia3 III, 354. 
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Bildwerfe aus der älteften Zeit ber 
griech. Kultur in Olympia gefunden 
III, 532, 

Bindenhänblerinnen I, 257. 

Birnen I, 132. 


— Kalamis III, 293. 353. 34. | Blautai und Blautiai; Halbſchuhe 


355. 391, 461. 

— Kallimachos III, 308. 

— Kallon III, 351. 

— Kanachos III, 354. 

— Kelmis IIL, 311. 

— Kephiſodotos III, 584. 

— &olotes III, 523. 

— ftrefilad III, 356. 383. 

— Kritios (Kritias) III, 364. 461. 

— Leochares III, 368. 591. 

— Lykios III, 357, 

— Lyſon III, 591. 

— Mela3 von Chios III, 314. 

— Myron III, 354. 362. 381. 461. 
237. 

— Nefiotes II, 364. Seine Nife in 
Olympia III, 518 ®. 

— ®Baionios, III, 519. 523, 

-- Banaino3 III, 523. 

— Meifiad III, 591. 


— Pheidias II, 116. 180. 181.152, | 


212. 461. 537. 
— Polytlet III, 535. 536. 537. 


— — dopvgögos (Kanon) II, 535. 
— SPrariteles III, 354. 359, 361. 558. | 


L 9, 
Bleiweiß ala Schminfe I, 114. 
Blid, böfer II, 69. 
Blikturm im Theater I, 326. 362. 
Blumen: und Frühlingsfeſt II, 73. 
Blumenzudt I, 177. 
Boathoos, Monat II, 289, 
Bobmereiverträge I, 243. 
Bödh II, 163. 


Boedromia, Feſt II, 290. 296. 
 Boebromion, Monat II, 23, 288. 
. Bötticher III, 297. 377. 379, 396. 


| 
| 


' 
| 
| 


489. 490. 

Bogenjhügen ala Polizeidiener L, 10; 
II, 224. 228; II, 56; fiehe Gen: 
darmeriecorps. 

Bohn, Richard III, 389, 

Bohnen, bei Abftimmungen gebraucht 
II, 123, 130. 


Bohnenſchnellen, Kinderjpiel I, 49. 





— — Hermes bed Prariteled in 


Olympia III, 511. 
— Dionyjosfnäblein III, 512, 
513. 
— Pyrrhos III, 356. 357. 
— Rhoikos III, 314. 
— Skopas III, 359. 361. 
— Sokrates III, 352. 354. 
— Strongylion III, 363. 
— Timarchos III, 584. 
— Theodoros III, 314, 
Bildnerei, Urfprünge III, 310. 


Boiotarchen II, 130. 

Boiotien II, 2, 48. 53. 99. 192, 194. 

Boiotier I, 22. 

Boiotifcher Stäbtebund II, 154. 

Bolgios III, 385. 

Bwkoxorrog, Adergerät I, 186. 

Bwuoi II, 6, 29. 

Bonifacio von Montferrat III, 422. 

Borbell I, 281. 

Boreas II, 272. 

— II, 204. 

Bräute in Sparta geraubt I, 37, 

Brandmarkung entlaufener Sklaven 
I, 27. 

Braſidas III, 48, 


Brauron |. Braona III, 195. 


Brautgeichente I, 16. 35. 
Breche ber Reben I, 172. 


Bildwerke, aus der Zeit der römischen | Breie von Bohnen, Linjen u. ſ. w. 


Kaiſer, in Olympia gefunden III, 
592. 


I, 132. 


Breſchen und Breichichildfröten II, 245. 
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Boerea 11, 30. 

Brettipiele I, 319. | 

Briletto® oder Penteliton II, 3 ff. 
191 ff. 248. | 

Boorreiov im Theater I, 326. 362, 

Bronzegießer I, 206. 

Brot L, 116. 

— Gorten beäfjelben IL, 117. 131. 

211. 

Brotverfäuferin 1, 257, 

— durch Grobheit verrufen I, 258. 
Brüderichaften, religiöje IL, 3. 
Brunnenhaug III, 18. 

Bruftbinde I, 97. 

Bruftpanzer II, 228. 

Brutus III, 203. 364. 

Buchhandel I, 240. 259. 

Buchsbaum, zum Meublement ver- 
wendet I, 40. 

Buchftabieren L, 44. 

Bürgerrecht in Athen IL, 113, 

Buhldirnen L 281. 

Bulatios, Monat II, 289. 

Butoleion III, 242, 277. 

Buleuten u. Buleutifon 1, 323—359; 
III, 106. 

Bovin, hoher Rat in Athen II, 120. 

— bed adaiihen Bundes II, 161. 

166. 


Bovlsvrnoseov, Sitzungslokal ber 
ßovin I, 121. 144; III, 243. 

— ro tor reyrırav III, 536. 

Bundesrat bed aitoliihen Bundes 
IL, 158. 

— bed achaiſchen Bundes II, 161. 

Yunte Kleidung L, 97. 

— beim Theatertoftüm I, 330. 

Buntweberei III, 313. 

Buphonia, Feſt II, 295. 


Burgen J, 75. | 


Burgtrümmer III, 65. Ä 
Burfian III, 535. 
Buftrophebonfchrift II, 171. | 
Butter, bloß ala Arzneimittel ge: | 

braucht I, 118. 134. | 
Buzygen III, 25. | 
Byſios, Monat Il, 259, 


 zausvrn, güuslrıov 


' Chandler IIl, 394. 567. 


Regifter. 


Avgoodeıaı und Avgooroıol 1, 221. 
Byſſos IL, 110. 
— eingeführt L, 238, 


C. 


Galigula III, 337. 

Gandelaber I, 72. 

Gapitaliften, wie fie ihre Gelber an- 
legten L, 203. 242, 

Garrey III, 464 ff. 

Gatulus 462. 

Gavea III, 569. 

Gedernholz eingeführt I, 238. 

Genforinus 1, 123. 


Chairedemos III, 363. 
Chaironeia, Schladt bei III, 3. 


Chalkeia, Feſt II, 296. 
yalxeis L, 219. 
zei uvie, Kinderjpiel I, 59. 


\ zeimdifer, yalxirda 1, 294. 
Chalkis IIL, 162. 
\ yalkxilaır IL, 59. 


Chaltothet III, 331. 


yalxoö;s, Münze 1, 299. Gewicht 
L 314. 


zaualfnioı L, 3. 
I 


L, 84. 

Gharadbra von Dinoe III, 5 

Gharinos, Pjephiäma III, 17. 151. 156. 

Gharijteria, Feſt II, 168. 

Gharon I, 152. 

Charondas, Gejeßgeber II, 16%. 

Charoniiche Stiege im Theater I, 324. 
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zeıoldes 1, 368. 

xeıwoodoror 1, 263. 

zeıoöypagyor L, 263. 

zeıpoladts am Pfluge L, 185. 

xeıgouextoor 1, 183. 

Cheirotonie (zeuporori«) bei der Ab- 
ftiimmung II, 118. 

xnlot I, 35. 

xeiarn diogvaris II, 245. 

ynvioxos II, 270. 

Cherſones III, 162. 


Regifter. 


Chirurgie IL, 156. 
Chiton der Männer 1, 
— ber frauen I, 94. 

yırov nodnons I, 364. 

Ghitonion [, 379, 

Ehlaina I, 89. 

Ghlamys 1, &9. 

xöss, ein Tag der Anthefterien II, 78. 


87. 


Chor, Choreuten im Schaufpiel I, 332, | 


Choregie III, 112. 

zoenyos Chorführer I, 274. 332, 366, 

zooodıd«ox«los 1, 332. 366. 

Ghorgelang I, 335. 

Chortänze der Jungfrauen I, 5. 

— im Theater L 336. 
338. 340. 

xonuarilsıw II, 142. 

zgnouol I, 63. 

xov00goor 1, 221. 

Ghthonia II, 87. 

xoüs L 312. 

xurolvda 1, 58. 

xiroos, ein Tag der Anthefterien II, 49. 

xiroovs Hewgeiv I, 98. 

Gicero III, 114. 146. 222 239, 246. 
415. 591. 

Gicero, Q. III, 545. 

Girrha j. Kirrha. 

Githariften I, 267. 

GitHeripiel I, 44. 

Githeripielerinnen 1, 267. 

— bei Trintgelagen L, 123. 141 . 
Claudius Marcellus III, 222. 
Goderell II, 316, 

Golonieen, aioliſche II, 276. 

— ionifche II, 277. 

— borifche II, 277, 

— [ofrifche u. |. w. II, 278. 
Golonifierung II, 274. 278, 
Goncubinat I, 14. 

Coſſutius III, 209, 
Gultftätten III, 290. 
Cultus U, 1. 
Gultusbeamte II, 11. 


Curtius, Exrnft III, 13. 222, 223. 531 | 


532. 596. 
Cyriakus III, 28. 76. 220. 235, 
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D. 
Dächer L 66. 


Dadophorios, Monat II, 289, 
| dadoügos II, 21. 3. 43. 
‚ Daibala, Weit I, 58. 


Daidalos ſ. Bildhauer. 

Aaxrvlog 1, 311. 

Damatrios, Monat II, 289, 

Damon III, 119. 147, 

dauooie ber ſpartaniſchen Könige 
II, 230. 

davsıoral 1, 260. 

Dannefer III, 464. 

Daphnephorien, Feſt II, 88. 105. 

Daphni III, 4. 

Dareioa III, 26, 

Datteln L 117. 133. 

Dedengetäfel L, 68. 

deiyue I, 232; III, 36. 

dsırrnosor 1, 248. 

Deinofrates III. 33. 

deinvor 1, 137. 

derowdaruovia« U, 68, 

dexadoaguov 1, 309. 

Defadarchen der Reiterei II, 240. 

dexareveıv II, 31, 

Deteleia III, 5. 

Detelos III, 65. 

Delia, Feſt II, 298. 


' Delion, Schlacht bei III, 5. 


Delos, Amphiktyonie II, 210. 217. 
Delos und Delphoi, Marktverfehr da- 
jelbft I, 238, 
Delos III, 114. 201. 
Delphoi, Amphiktionie II, 211. 
— Drafel dajelbft II, 55. 
— Schlacht bei III, 385. 
Delphinia, Feſt II, 294; III, 200. 


' Selphinion III, 200. 


Delphinios, Monat II, 289. 

Demarchen II, 116. 

Demen in Athen II, 115. 130. 

Demeter lehrt den Aderbau I, 166. 

Demetrios Qumbarbarid, Kapelle des 
III, 14. 233. 

— Bhalereus III, 18. 164. 
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Demetriod Poliorfetes III, 8. 11. 19. 
20. 26. 27. 418. 419. 

Demochared III, 270. 

dnuoxowog, dnuoorog II, 201. 

Demonides von Die III, 101. 

Demoſthenes, Sohn des Altifthenes 

III, 49. 
— Sohn des Demofthenes TIL, 3, 
11. 34. 

Demylos III, 122. 

deouoyükaxes II, 200. | 

dsvrepeyamıorns 1, 365. | 

Diadochen III, 39, | 

Diagoraa III, 127. 

dıaygaumauos I, 319. | 

Diaiteten II, 180. 202. | 

Diaitetit IL, 147. | 

Diakria III, 195. 

dıekusır I, 261. 

diavlos L 345. 371. 

Diafien, Feſt II, 297; III, 209. 

diafwuere I, 330. 

dıyotvixov 1, 380. 

Dichter I, 269. 

dideayuor 1, 308. 309. 

Dienftlifte II, 224. 

Dienftzeit des Militärs II, 226. 237; 
II, 50. 51. 

Diipolia, Feſt II, 298. 








dixaı II, 185. | 
Dikaiarchos III, 393. | 
Dilafterien dee Volksgerichts II, 182. | 
Dikaftiton II, 204; III, 103. 
Dimitriabes III, 532. 

Dinochares III, 55. 

dımßolorv I, 309, 

Diochares, Thor des III, 204. 
Diodoros III, 26. 

— aus Athen, db. Perieget III, 44. 
Diogeneion III, 577. 

Diogenes aus Apollonia III, 118. 120. 
— ber Kyniler IIL, 203. 
Diomebon III, 122. 

Diomos III, 202. 

diwuocie II, 205. 

Dion Chryſoſtomos III, 415. 
Dionyfien, bie ländlichen II, 77, 





Regifter. 


Dionyfien, die ftädtiichen II, 79. 

— bie orgiaftifchen II, 80. 

— an verichiebenen Orten II, 99. 

Dionyfioß, Gegner des Dem. Pelior- 
fete3 III, 27. 

— von Syrafus III, 119. 

Dionyſos Iehrt den Weinbau I, 167. 

— Lenaios II, 77. 

— Theater bes III, 158. 199 564. 

— übrigens j. Tempel und Heilig: 
tümer. 

— Gleuthereus, Priefter des III, 572, 

Diopeithes III, 129, 

Diosturen III, 43. 

Diofthyos, Monat II, 288. 

digyooı L, 38. 

digseoa der Schleuderer II, 228. 


| Diploidion am Chiton I, 95. 109. 
Disciplin beim Heere II, 242, 


Tivination II, 48. 

Docks III, 34. 

Dobona, Orakel bafelbft II, 54. 
Audavaior yalxeior II, 65. 
doxıucota bei Athleten I, 344, 

— ber Priefter UI, 11. 

dölsyos L 345. 372. 
Donnermaſchine im Theater II, 301. 


Dorier I, 22. 


Doriſche und ioniſche Frauentracht 
1, 9. 

doorta, ein Tag der Apaturien II, 
81. 100. 

dopvdgeraror Il, 264. 

Drachme, Münze I, 297, 308. 309. 
— Gewidt I, 314. 

Dratontibes III, 127, 

Drakon II, 169. 

Drakos j. Adlan. 

dodua oarvgıxöor I, 369. 

Srechäler I, 206. 

Dreifüße I, 72. 


| Dreigeipann I, 249. 
Dreſchen, Dreichichleife I, 116, 
Dromos III, 558. 


Druva II, 511. 
dowuera, ra, Kultusgebräuce II, 19. 


Drymos II, 13. 


Regifter. 


Dryos Kephalai III, — 

Düngen ber Felder I, 

Durchfichtige — I, 9. 110; | 
III, 643. 


E. 


nyeia im Theater I, 327 363; III, 643. 
exctan am Piluge I, 185. 
Getioneia III, 27. 28. 39. 
Egge (erft ſpäter gebraucht) 1, 
Ehebett I, 18. 38. 
Ehebruch, Strafen desjelben I, 33. 
Ehegottheiten I, 36. 
Eheliche Kinder L, 18. 
Eheliche Pflicht überwacht I, 
Ehen, eheliched Leben L, 14. 
Eheicheibungen I, 16. 
Eheftifterinnen L, 15. 
Ehrenplaß bei Tiſche I, 120. 
Ehrenfibe im Theater III, 572 fi. 
Eier I, 118. 134. 
Eilfmänner (of Evdsxa) II, 180. 
Einbaljamierung der jpart. Könige I, 
159. 
Einfuhr von Waren I, 237. 
Einfuhrverbote I, 231. 246. 
Einkünfte des atheniichen Staates II, 
149; IH, 114. 
Eiſen ausgeführt I, 237. 
Eifengeld ber Spartaner I, 299. 
eispoo« II, 150; III, 109, 
eisminves I, 294. 
dxxinole in Athen II, 117. 
— (Bolfaverfammlungin Sparta) II, 
111. 
— xvola, vouıuos, ouyxinrog II AL. 
!xxinoıaarıxös mıo9og II, 142; IH, 
105. 
Gfklefienraum III, 230. 
?xypuvllopoenas II, 145. 
Gfftaje II, 48, 
Elaphebolion, Monat II, 79. 288. 
Glateia II, 3. 
@leier III, 52. 
Elementarunterricht 
Eleufinien II, 21. 
Eleufinios, Monat II, 239. 





169. 


18. 38. 


l, 8. 


‚ Eyedgos I, 
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, Eleufinifche Ebene III, 195. 197. 199, 

 Ceufi III, 4. 7 

@leutherai III, 3, 

Elfenbein eingeführt I, 238 

Elfenbeinichniger I, 206. 

Elgin, Zorb III, 294. 466. 474. 480. 
494. 

Elginſche Sammlung III, 464. 

Elis, Staatäverfaffung II, 128. 

Elle I, 301, 

E(-Maabeb III, 229. 

Elpinife, Schweiter de3 Kimon III, 
147, 

Eivua am Pfluge I, 185. 

Embabes IL, 93, 106. 329. 

GEmbatai I, 93, 

Eußolos (Schiffsjchnabel) II, 262. 

luutisı« I, 336. 368, 

Empedolles III, 137. 138, 

Empeloren (Zum&i.ogpo:) in Sparta 
I, 111. 

£ugoovgo: IL, 126, 

Zurrogfa 1, 246. 

Zurrvoouavreia Il, 62. 

Empufa II, 69. 

Endromis I, 93. 

Evdovor am Pfluge l 185. 

?v£yvoov (Fauſtpfand) I, 262. 

Eyyvor (Eyysıov, Hypothek) I, 268. 

!yxoußoue 1, 9. 104. 

yxixlıa uesnuare 1, a 

Enkykliſcher Unterricht L 

Entyflon (Überwurf der oo: 96. 

Enneafrunos III, 208. 209, f. übrigens 
Kallirchoe. 

Enomotardhen II, 230. 

Enomotien (vwuorta:) Il, 229. 

Enterbung I, 7. 

Enterhaten II, 364. 

Evrouuue (weiße Schminte) I, 

Epeifobion I, 135. 368. 

!rnivot« (Beherung) II, 69. 

Ephebie I, 55. 

—— 323. 359. 

346. 373. 

| Epheten (Zyperau) II, = 199. 

Ephialtes III, 98. 103. 157. 


114. 
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?piarıov (Satteldeden) II, 239, 

Ephoren in Sparta II, 302. 

!popla ayop« I, 256. 

!nıßareı II, 264. 

!rrıßwusog II, 22. 34. 

Epicharmos I, 137; III, 137. 

!ridaugıe, ein Tag der Eleufinien 
U, 233. 

Epidemiurgen (ridnuiovgyoi) in Ko: 

rinth II, 128. 

Epikurs Gärten III, 545 5 
nikourgov I, 144. 
Zrıueintei II, 147. 

— roü Zunogiov II, 148. 
Gpimenibe3 III, 27. 122. 123. 274, 
?ninaora 1, 139. 

Epiphanes III, 222. 

?rroxnvıov 1, 362, 

?rıorarns der Prytanie II, 121. 145. 
Epithalamion I, 18. 

?rrırıade III, 106. 

?rawdos im Chorgeſange I, 336. 
?rovvuos (Archon) II, 137. 

— (&phoro3) II, 136. 

/nonreie bei den Myſterien II, 20. 

Eppich I, 117. 

Erbbegräbniſſe I, 154. 

Erbliche Prieftertümer II, 10. 33. 

Erblichteit des Gewerbes I, 204. 

Erbſchaftsgeſetz J. 179, 

Erechtheiyn, Entft. u. Geſch. III, 392 ff. 
übrigens |. Tempel. 

Erfindung von Handwerkszeug I, 216. 

nol« III, 69. 

Eridanos, Nebenfluß bed Iliſos III, 
197. 


Erigone und Ikaros II, 100, 
Ernte L, 169. 

?ovxrüees II, 231. 
Erwerbsjweige I, 166 ff. 
Erzguß III, 314. 

Erziehung I, 41 fi. 

?oyagmı U, 6. 29. 

— avrooyedia II, 29. 
Eſel, auch gegefien I, 118. 
Eſelsmärkte I, 199. 
Eſelsmilch, Heilfam I, 118, 


Regifter. 


Ejelzucht 1, 180. 
Efjenägeit I, 4. 
Gifighanbel I, 256. 

Gteobutaden (Zreodovradaı) II, 83. 
@uainetos III, 63. 

Guangelo3 III, 160. 

Euathlos III, 136. 

Eubiotos III, 577. 

Euboiifches Talent I, 297. 308. 
Euboiifche® Meer III, 195. 
Eubulos III, 174. 

Gudeir III, 560. 

Gubemo3 III, 566. 

edepy£rns ala Ehrentitel II, 148. 
Eumenes II: III, 220. 387. 566. 
Gumenidenbezirt IL, 238. 
Eumolpiden II, 34. 

Ennuden ala Stlaven I, 9. 
Eupatriden III, 199, 

Euphranor III, 590 fi. 
Eupolemos 1II, 535. 

Eupolis, Aftrateutoi oder Androgynoi 

III, 149. 

— Baptai III, 141. 160. 

— Demoi III, 146. 

— Kolakes III, 140. 141. 

— Boleia III, 148. 

Euripides III, 140. 151. 158. 
Eveovorog, Süboftwinb II, 273. 
Eügog, ber Oftwind II, 272, 
Euryſakes III, 199 

evovrkeiras (Bauchrebner) II, 69, 
Euryfafeion j. Tempel. 

eusvdırda II, 205. 

Euthymenes III, 158. 

evsurn ber Priefter IL, 11. 
Exedra I, 335. 368; III, 607. 608. 
Exomis 1, 88, 330. 


F. 
Fabriten I, 11. 203. 216. 
radeln beim Hochzeitögenuffe I, 17. 
Fackelhandel I, 256, 
Fächer I, 100. 
Färberei I, 210. 
Fäſſer von Thon I, 72. 
Fallbrücke bei Belagerungen Il, 246. 
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Falſches Geld, Falſchmünzerei I, 260. , Freilaffung der Stlaven I, 12. 
Falſches Haar I, 98. 100. | Friſtgeſuche vor Gericht II, 186, 
tyamilienleben I, 3. Froſchmaul III, 197. 
Yaufttampf I, 346. Fünf Hallen III, 36. 
Wauftpfänder I, 243, Fuhrwerk I, 234. 249. 
techtmeifter I, 46. Fußbänkchen I, 70. 
Feigen, ihre Kultur I, 176. Fußbekleidung der Frauen 1, 97. 
— auögeführt I, 237. — ber Männer I, 92. 
Belle als Kleidung\l, 89. 340. Fußboden I, 68. 
— und Häute eingeführt I, 238. Futtergeld II, 238, 
Genfter L 67. 
Yerrari III, 465. ®. 
Feſte und ihre Feier II, 71. Gabeln bei Tiſche unbefannt I, 120. 
Feſtkalender II, 290. San Gallo, fFelice III, 465. 


Teftungen II, 242. 
Feſtungsdienſt, :frieg II, 236. 243. 


Gamelia, Feſt II, 291. 296. 
Gamelion, Monat II, 77. 96. 288. 


Feuerſpeien der Gaufler I, 278. ‘ ®argetto® III, 199, 
Hiltrierfad zum Seihen des Weine? Gärten I, 177 198; II, 545. 
L 119. ' Gärten oder Kepoi III, 201. 

Tyilzarbeiter I, 211. ‘ Gaftjreundichaft I, 279. 


Finger ftatt einer Gabel gebraucht 1120.  Gaftmahle, Hergang dabei I, 120. 
Fingerringe I, 94. 100. 108. — auf gemeinjchaftliche Koſten I, 
121, 


Fiſche I, 118. 134. | 
— eingejalzene 1, 118. ‘ Gaftwirtichaften I, 229. 
— nicht leicht geopfert II, 14. 37.  Gaufler und ihre Produttionen I, 278, 
Fiſcher 1, 212, Gebet und Stellung dabei II, 12, 35. 
Fiſchfang I, 182. Veburtähelfer, beiondre, unbefannt I, 
Fiſchmarkt I, 240. 258, 150. 
Flagge II, 264. Geburtäftuhl I, 158. 
Flächenmaß I, 300, Geburtstagsfeier, jährliche, erſt jpäter 
Fleiſchbant 1, 227. üblid I, 19. 
Tlötenbläjer I, 267. Gefängniffe, Aufficht über fie II, 180. 
Flötenmacher 1, 218, | Geflügelaudt L 181. 19. 
Flötenipiel I, 44. | Geifterbeihwörung II, 59. 
Hlötenfpielerinnen bei Trinkgelagen | Geiftige Eigenjchaften im allgemeinen 
L 381. | L 2. 
Flotte II, 260. | — — bei ben einzelnen Stämmen 
Flußfiſche nicht beliebt IL, 118. | L 21. 
Flußſchiffahrt unbedeutend 1, 234.249, — — bei ben Athenern III, 192. 
"ortififationslinien der Hafenftadt 194. 

IU. 27 fi. Geldhandel I, 241. 


Fränkiſcher Zurm II, 331. 346. Geleonten (yeAcovres)in Athen IL, 114. 
Fränkiſche Bogenmauer III, 223. Gelo III, 138. 
Frauen, ihre Stellung und Lebens- Gemüfebau I, 177. 

weile I, 5. 25. ı Gemüjemartt L, 258. 
— ihr Gejchäftätreis L, 6. 26. ‚ Gemufterte KHleidungäftoffe L, 381. 
— ihre Kleidung und ihr Buß I, 94 ff. | Gendarmeriecorpa III, 56. 
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Genoflenihaften der Handwerker I, 
204. 
Georgios Hagios III, 195. 196. 
Gerade ob. ungerade, Hazarbdfpiel I, 49. | 
Geranostanz III, 201. 
Geraftios, Monat II, 239. | 
Gerber I, 207. 
Gerichtliche Behörden II, 178. 
Gerichtliches Verfahren II, 184. 
Gerichtägelder (mevuraveia) II, 185. 
Gerichtsweien II, 177. | 
yeooa (Marktbuden) I, 73. 256. | 
Gerftenbrei (wäle) L 117. 131. | 
Gerftentrant I, 119, 


Regifter. 


Glyphtokaſtron II, 3. 


yraeig L, 226. 

Gnomen III, 196. 

Goethe III, 467. 639. 

Götter II, 5. 

— olympiiche, ihre Namen II, 27. 
— perjonifizierte II, 27. 28. 
Götterbilder II, 30, 


Göttermutter, Tempel der, j. Tempel. 


Gold, Verhältnis zum Silber IL, 310. 


' Golbarbeiter und Goldichläger I, 207. 
Goldmünzen I, 298. 

Goldihmud L, 100. 115 

' Goldftater I, 298. 


Gerufia, hoher Rat in Sparta II, 109, | Goldwaren auägeführt I, 237. 


— — — in fketa II, 131. | 
Geiandtichaften II, 196. 
Geiangunterricht II, 44. 

Geichente von Spielereien an Neu: 
geborne I, 19. | 
Geichmeide L, 100. 115. | 

— faliches, jelbft von Holz I, 100. 
Geiellichaftäipiele der Kinder I, 48. 

— der Erwadjienen I, 319. 

Gejeße, merfiwürbigere in Athen II, 173. 
Geſetzgebung II, 168. 

— in Athen II, 169. 171 
— des Perikles III, 100 ff. 

— in Sparta II, 169. 

Geipenftige Weſen II, 69. 
Geftreifte Kleiderftoffe I, 111. 

Geiundheitentrinten I, 123. 140. 

Getränfe I, 118. 
Getreide I, 116. 

— eingeführt L 237 
Getreideauffeher I, 258. 
Getreidbewäcdhter in Athen II, 125. 
Gewerbe I, 204 ff. 

Gewichte I, 302, 

Gewürze eingeführt I, 238. 

Gewürzwein I, 119. 

Gifttrant II, 201. 

Glaswaren eingeführt 1, 238. 

Gleichheit des Grundbefitzes in Sparta 
II, 108. 133, 

Glüdsfpiele I, 49. 

Glykon III, 157, 


Gottesbienft II, L 

Grab bed Plato III, 548. 

— O. Müllers und Lenormanta 

III, 548. 

Grabinichriften I, 154. 

Grabmäler III, 35.42. 44 45. 287. 289, 

Grabfäule (x) IL, 154. 

Grabftein (oryAn) I, 154. 

Gräber L, 154. 

graecari, pergraecari, graeco modo 
bibere I, 21. 

yoauuareig IL, 114. 

— des aitolifchen Bundes TI, 158. 
— bes achaiſchen Bundes II, 162. 
Grammatif, Unterricht darin IL, 43. 46. 

yoauuarıxös L 57. 
yor«uuarıorns, yoauuarodılJaazalog 


Granatäpfel I, 133, 

yoayal Öffentliche Klagen. 

Graupen I, 211. 

Grenzwäcdter (reg/noloı) II, 113. 138, 
yoipo« I, 141, 

Großhandel, Gang besielben I, 235. 
Groß: und Kleinvieh I, 194. 

Große II, 475, 

Grotten III, 279 ff. 567. 

@ürtel 1, 97. 

Gürtelweg III, 279 

yüns am Pfluge I, 185. 


| Gymnafiardhen I, 45. 
Gymnafiarchie III, 112. 


Regifter. 


Gywnafien I, 45. 127. 

Gymnaftiiche Übungen I, 226. 

Gymnaftifcher Unterricht L, 44, 

yuurätes, yvuvnocoı in Argos ll, 151. 

Gymnopaidien (yuuroradtaı), Feſt 
II, 85. 103. 

yuraıxela ayoga 1, 257. 

Gynaikokoſsmen (yuraxoxoouo.) in 
Athen II, 125. 

yuvaıavirıs 1, 65. 

yuraızovoudı, Yuvraıx0xoguoı 1, 26. 


9. 
Haare, wurben gefärbt 1, 100. 
Haarnetz, Haarfad I, 9. 
Haaröle I, M. 
Haartouren I, 98. 100. 
Haartracht der frauen I, 98. 
— ber Männer I, 90. 
ABoa, bie Lieblingsfklavin I, 11. 31. 
Habrian III, 202. 209. 211. 244. 
— Bogen, Thor, Zeuätempel bes 
Habdrian III, 210. 
Häfen bed Peiraieus. 
— don Munidia III, 21. 77, 
— der Zea III, 21. 31. 38. 77, 
— des Rantharos III, 21. 31, 36. 
38. 77. 
— bed Kophos III, 29. 31. 78. 
— bed Phaleron III, 31. 35. 81. 
Hafeninfpeltoren II, 125. 
Hagnon III, 128. 
Hageftolze, Geſetze gegen fie L, 14, 
Hahnentämpfe I, 131. 200. 
Halbgötter II, 6. 
Halbftiefelm I, 93. 
Halirrhotios III, 237. 289. 
Hallen auf dem Markt zu Athen III, 
556. 557. 588 ff. 
Haloa, fyeit II, 296. 
a@uımnoı Il, 224, 
Hanbarbeiter I, 212. 
Hanbel I, 230 ff. 
Handelsbücher I, 242. 261. 
Danbelstonfuln, eine Art von I, 236. 
250 


Hanbeläftragen zu Lande I, 234. 
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Handeläftraßen zur See I, 232. 
Handelszinſen I, 243. 

ı Hänbdlerinnen I, 257. 

Handſchuhe beim Theaterkoftüm I, 329. 

Handwerfe I, 202 ff. 

Hanſen III, 349, 

Hanteln I, 128. 347. 

Harma, Parneägipfel III, 212, 

— Wagenrennen I, 348, 

| Harmodios III, 274. 

Harmoſynen in Sparta II, 111. 

ı Hafelnüffe I, 133, 

Hafenbraten beliebt I, 118. 

Haupthaar, den Göttern geweiht II 
13. 36, 

Häufer I, 61. 
— ihre Einrichtung und Beftanbdteile 

L, 62 ff. 

Haufierer I, 240. 257. 

Haußlehrer, erft in fpäterer Zeit I, 43. 

Hausrat I, 68 ff. 

Hebammen, kommen erft jpät vor I, 
18. 38, 

Heerweſen II, 223, 

— ſpartaniſches II, 226. 

— athenijches II, 236; III, 50 ff. 
Hegemon (Rottenführer) II, 231. 
Hegetoria II, 54. 102, 

Heilige Orte II, 6. 

Heiligtümer als Banten I, 234. 261. 
Heilkräuter, ausgeführt I, 237, 
Heiltempel mit Traumorafeln II, 61. 
Heilzimmer, öffentliche I, 105. 
Heiratdalter I, 16. 

Hetate III, 6. 

Helate j. Bendis. 

Helatombaia, Feſt II, 290. 295. 
Helatombaion, Monat II, 75. 288. 
Helatomben II, 15. 38. 
Helatombeus, Monat II, 289. 
&xreüs I, 313. 

Helena III, 198. 

Heliaia IL, 138. 188; II, 105 106. 

— Hergang in ihr II, 188. 
Helioboro3 III, 163. 381. 

Heliotrop III, 230. 
Hellanobilai I, 342. 370; II, 232, 
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Heller (oder Seller) II, 54 

Helme II, 228. 

Heloten (eilwres) in Sparta I, 13; 
II, 106. 183.7 

— im Heere II, 224. 232. 
Hemerojtopoi II, 244. 
Hemielton I, 313. 
Hemimedbimnon 1, 313. 
Hemiobolion (Münze) 1, 309. 
Heniopoieion 1, 256. 

Henter 1, 30. 

Heorema (Theatermaſchine) 1, 
Heptachalton III, 12. 

Heraia, Feſt in Argos II, 86. 
— — Elis II, 87; 11,511. 
Heraios (Monat) II, 289. 

Heralleia (Feſt) II, 298. 

Herafleiden III, 199. 

Herafleios (Monat) II, 289. 
Herafles III, 200. 201. 202. 235. 236, 
Heraflit III, 131. 

Herapriefterin in Argos II, 127. 
Herafiod, Monat II, 288, 
Hermaios, Monat II, 36. 289. 
Hermen Ill, 587. 

Hermenftraße III, 588. 

Hermes Agoraio® III, 588. 

— Pſychopompos II, 67. 
Hermippos III, 149. 152. 152. 154. 
Herodes Attikos II, 214. 247. 
Herobot II, 53. 57. 116. 117. 284. 

401. 
Heroen und Heroinen II, 6. 28. 
Heroon bed Abdraft III, 549. 
Herophile II, 65. 
Hefiod III, 117. 123. 
Heftiafi3 III, 112. 113. 
Hetairai I, 289. 
Hetairenwejen I, 280. 
Hettner III, 395. 
fso@ ödös 111, 544. 


362. 


Hiera Syke I, 191; III, 546. 
— Pyle In, 18; f. Thore. 
Hiereis II, &. 


Hiero II, 123. 137. 139. 
Hierodulen I, 10. 80; II, 12. 35. 
Hieroferyr II, 22. 34. 


Regifter. 


Hieromnemones II, 214. 
Hierophanten II, 2a. 24. 43. 
Hierophantid II, 8. 

Hieropoioi II, 148. 

Himanteligmos I, 321. 358. 
Himation (Mantel) I, 88. 
Tuariogviexoürres in Bäbern I, 144. 
Hinrichtungen (Arten derjelben) II, 201. 
Dippagretai II, 249. 
Hipparch II, 240. 588. 

— b. aitol. Bundes II, 158. 
Dipparmoftes II, 231. 
Hippeis in Athen II, 115. 

— in Rreta II, 131. 

— in Sparta (Leibwache) II, 226. 
Hippias, ber Polyhiftor III, 132. 

— der Tyrann III, 2. 46. 274. 
Hippodamos III, 37. 39. 40, 

— fein Bauftil III, 37. 

Dippodrom 1, 343. 37L. 
Hippodromios, Monat II, 239. 
Hippofomos II, 241. 
Hippolyte III, 236. 
Hipponifen II, 34. 
Hipponitos III, 152. 
Hirſchfeld III, 39. 532. 
Hirtenleben 1, 195. 
u 1 16 ff. 
Hochzeitgeichente I, 2. 
Hochzeitkuchen 1, 1. 
Hochzeitlied 1, 17. 
Hochzeitſchmaus I, 17. 36. 
— Zahl der Gäfte dabei 1, 
Hochzeitzug L, 17. 
Höfer L, 240. 
Hohlmaße I, 301. 

olxades II, 262. 

Holler III, 316. 
Homer III, 128. 198. 312. 
okoxavreiv II, 38. 
Holzhandel I, 177. 
Holzichneiberei III, 313. 
Holzichniger I, 206. 
ı Honig (auögeführt) I, 
| Honiggebäd 1, 13%. 
Honigwein I, 119. 
| Honorar der Ärzte I, 


36. 


237, 


157. 


Regiiter. 


Honorar der Baumeifter 1, 206. 

— ber Eitheripieler I, 267. 

— der Schaufpieler I, 268. 

— der Dichter und Rhapfoden 1,269. 

274. 

— der Rebner I, 269. 275. 

— ber Philojophen I, 270. 

— der Lehrer I, 47. Vergl. Preife. 
Hopleten in Athen II, 44. 138. 
Hopliten II, 224, 237. 

Horaz III, 192. 

Horfomofion III, 236, 585. 

60:04, Priefter des delphiichen Apollo 
U, 55. 66. 

Hügel der Demeter Euchloos III, 
548 ff. 

Hühnerzudht I, 181. 

Hülfenfrüdte I, 117. 

Humann III, 389. 

Hunde I, 181. 

Hundawurf (beim Würfeln) I, 321. 

Hutmacher I, 211. 

Hyalinthien, Feſt II, 34. 102. 

Hybriftita, Feſt II, 86. 104. 

Hyloroi, Hyloftopoi (Waldhüter) L, 
192. 


Hymettos (Trevoluni) III, 45. 198. 
195. 197. 206. 

Hymettiiher Honig und Marmor 
III, 193. 

Urs, üvrıs am Pfluge I, 185. 

Hypaithraltempel III, 441. 

Hyßerbolos III, 140. 

Hypaspiftai (Schildträger) IL, 232. 

ürrnoeras II, 147. 241. 

unnoerixa rloie Il, 262. 

vunodıdaoxalos |, 332. 366. 

inolwuare, am Schiffe II, 264. 

unwuoole Il, 186, 

unooxelileır 1, 146. 

vrooxnrıov 1, 325. 360; III, 579. 
589, 

Hypothelen I, 262. 


J. 
Jagd I, 182. 
Jagdhunde I, 131. 


I, 
L, 
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Sahreseinteilung II, 286. 

Jalchos, ein Tag ber Eleufinien IL,23. 

Japyx, Wind II, 273. 

Säten I, 169. 

Idomeneus III, 157. 

Itaros (und Erigone) II, 100. 

Sttinos III, 538. 

Ilaios (Monat) II, 239. , 

Iliſos IIL, 11. 13. 41. 43. 193, 196, 
198. 204-—208. 249, 

Induſtrie I, 202 ff. 

Innungen der Handwerker unbetannt 
L 204. 

Inſchriften III, 33. 86. 212. 221- 
555. 573. 575. 578, 584. 588. 

Jolaos III, 202. 

Jon III, 147. 

Jonier III, 147. 194. 

Iphikrates (feine Reformen) IL, 238. 

Iphikratides (Soldatenftiefeln) I, 93; 
U, 238. 


Iphitos, Dislos des, II, 511. 


Yiagoras III, 7. 9. 97. 274. 

Iſaios III, 41. 

Siofrates III, 135. 

tooreleis in Athen II, 117. 141. 

Iſthmiſche Kampfipiele I, 353. 

Ioroßosis (am Pfluge) I, 185. 

Iſuf Aga III, 348. 

Jungfrauen, alte, in Griechenland 
jelten L, 14. 

— verichiedened Leben berjelben in 
Athen und Sparta I, 6. 

— Keibesübungen der lebteren L, 


6. 26. 
Juſtinian III, 420, 
Juvenal III, 141, 


Kabiren II, 24. 45. 

xados Xüugeog und «@xupog II, 159, 

xaxlas, Wind II, 273. 

Kalauria, Amphityonie dafelbft II, 
210. 218. 

Kalenderfeft (Daphnephorien) 11, 89. 

Kalenderweſen II, 236. 
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Kalliad der Ausreißer III, 235. 

— ber Lakkoplutos, Stifter von 
Meihgeichenten III, 355. 

— ber Reiche, Sohn des Hipponikos 
II, 114. 138. 152. 

Kalligeneia, ein Tag der Tesmo— 

phorien II, 76. 

Kallikles III, 132. 134. 141. 

Kallikrates, der Baumeifter III, 22. 

— ber Demagog III, 104, 

— ber Perieget III, 36. 
Ktallimachos III, 308. 

Kallinitos III, 222, 

Kallippos III, 386. 

Kallirchoe III, 13. 41. 43. 193. 197. 
200. 206. 207, 209, 

Kalliſtratos III, 105. 159. 160. 

Kallynteria, Feſt II, 292. 297. 

Kalyptra (Schleier) I, 9, 

Kaminoi 1, 143. 

Kampfort, ordnung II, 235. 241. 

Stampfipiele 1, 341 ff. 

Kanephoren II, 10, | 

Kapeloi I, 289, | 

Kapeleia I, 246. 288. 

Kapellen des Theſeus und Peirithoos 
III, 549. 

Kapondriti III, 5. 

Karbatinai 1, 98. 

Karneien, Feſt II, 35. 103, 

Karneios, Monat II, 289. 

Karthago III, 49. | 

Karpftiicher Marmor I, 252. 

Karyatiden III, 448. 

Käſe I, 118, 

— Sorten besjelben I, 
Käſekuchen L, 117. 132, 
Stäjemarft I, 258. 
Kafjotie, Quelle IL, 65. 
Kaftalia, Quelle II, 55. 
Kaftanien I, 133. | 
x«0ropeıov (Marichlied) II, 234. 253. 
xaraßınue der Schiffe II, 264. 
xarayayıa 1, 288. | 
x«rallayn II, 260. 
xerehoyog (Dienftlifte) II, 224. 
Katana III, 123, 


134. 


Regifter. 


x«$agös aorog 1, 131. 
xaraoracıs I, 238. 
Katſomyti III, 5. 

xarwvarn 1, 89. 
Kauffahrteiichiffe I, 233. 
Kaufleute, jehr begünftigt L, 231. 246. 
Kaupert I, 207. 208; III, 596. 
Kaufia I, 92. 

Kavo Kolonais III, 195. 
Keiriadai III, 233. 

Ketul& III, 298. 

Keleuſtes auf Schiffen II, 265. 
Kelterfeft (Qenaien) II, 77, 
Keltern des Weines I, 119. 
Kenotaphien I, 153, 

Kephalos III, 234. 238, 


‘ Kephifia III, 6. 


Kephiſophon III, 566. 


Kephifos III, 7. 42. 193. 


— Niederung db. K. III, 196. 202. 
Ktepoi III, 201. 206. 


' Kerameitos III, 18, 19. 


— äußerer III, 543 ff. 

— innerer III, 551 ff. 

Kerameis 1, 299, 

Karaunoffopeion im Theater I, 326. 
362, 


Kerberos III, 261. 


Kerkides im Zheater 

Kerkyra III, 48. 

Kerkyraier III, 60. 149. 

Keryken (xnouxes) II, 34. 

Kimon, Altmaionide III, 199. 

— Erbauer ber langen Mauern III,& 

— Beförberer einer Verſchwörung 
(angeblich) III, 99. 

— Befeftigungsplan besjelb. III, 292. 

— Gharatter III, 97. 

— bringt die Gebeine des Theſeus 
nad Athen III, 200. 

— Halbbürtig III, 102. 

— Naturaliftifche Redeweije III, 136. 
137, 

— legt die Fundamente des nörb- 
lichen Peiraieusjchentelö III, 22, 

— erbaut die Sübmauer (70 rörıor 
reiyog) III, 291. 


I, 359. 


Regifter. 


Stimonifcher Friede III, 114. 
Kimoniſche Gräber III, 232. 
Kinder, ihre Stellung I, 7. 
Kindererziehung I, 41. 
Kinderflapper I, 41, 
Kinderipiele 1, 48. 
Sinderwärterinnen I, 41. 
Kindererzeugung 1, 18. 





[ 
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Koloſſe am Quirinal (Diodkuren) 
III, 462, 

Koloß von Rhodos III, 452. 

— des Zeus in Olympia III, 523 ff. 
— bed Zeus zu Zarent III, 407. 

452, 
Kolnwuu 1, 329. 363. 
Kommoi I, 368. 


Kirrha (Strafgericht d. Amphiktyonen | Komödie I, 336. 


über fie) II, 212. 219. 
Kirchen 1, 132, 
ſtislar Aga III, 422, 
Kithairon, j. Elateas III, 3. 192, 
Klappftühle L, 70. 
Klarotai II, 155. 
Kleandridas III, 8, 
Kledi III, 4. 
Kleiberauffeher in den Bädern I, 144, 
Kleidermarft L, 258. 
xleıdoöyos (Tempelichließerin) IL, 34. 
Kleidung der Männer L 87 fi. 
— ber frauen I, 94 ff. 
— ber Stlaven I, 12. 32, 
Kleigenes III, 158. 
Kleinhandel I, 238, 
Kleiniad III, 57. 
Kleifthenes, feine Einrichtungen II. 
115; III, 46, 95. 97. 199, 274, 
Kleomenes II, 85. 97. 275. 
Kleon II, 49. 64. 128. 148. 158. 


159, 
Kleophon III, 158. 159. 
Kleroi und Kleruchen III, 161. 162. 
Kodros III, 46. 199. 274. 290. 
Koenigämarf, Graf III, 423. 
KRohlenbrennerei I, 177. 
Koile, Gau III, 232. 
xowoßwmudie Il, 29. 
Koiſche Gewänder I, 97. 
Kolakreten II, 126. 149; III, 104. 
Koliad, Borgebirge III, 193, 
Kollaßiteıw 1, 58. 
Köllaßos 1, 299. 310. 
Kolkoßıorai IL 260. 
Kolonos Hippios III, 548. 
Kolofjalbilb der Hera im Heratempel 
II, 536 fi. 


— — 


— —— — —— —— — —— ——— 


— — — — 





Komos II, 99. 

Konde (xuyyn) 1, 312. 

Königsſpiel L, 49. 

Koniftra des Theaters I, 324. 

Konnibeia, Feſt II, 295. 

Konon III, 23. 36. 139, 293, 

xwya noiowre (Statiften) I, 865. 

Kopfbanb I, 99. 

Kopfbebedung I, 91, 

Kopftuch IL, 22, 

Korar (bei Belagerungen) II, 246. 
— (Rhetor) III, 136, 138. 139, 

Körbihen I, 72, 

Korbſchwinge (Wiege) I, 41. 

Kordar I, 338, 

Korinth (Handelsplatz) L 232. 

— Staatöverfafjung II, 127. 

Korinther I, 22. 

Korinthiiches Erz I, 206, 

zoardoleodar I, 2%. 

Korone ber Pflugbeichjel I, 185. 

Koroneia (Schlacht bei) III, 6. 8. 
46. 9. 

Körperbildung I, 2. 

Körperpflege I, 125. 

Korykos in Gymnafien L, 128, 

Korymboß, Haartraht ber Jung: 
frauen I, 98. 

Koryphaios I, 333. 367, 

Koömen (xcouo) in Kreta II, 131. 

Kofiymbe (xooovupn) I, 90. 104. 

Koft 1, 116, 

Kothurne (xöFopro«) I, 93. 107. 328, 

Kottabod3, Unterhaltungsſpiel bei 
Zrinfgelagen 1, 124. 

xörrußog xaraxrös 1, 142. 

xorwveg 1, 78, 

xorüln 1, 312, 313. 
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Krämer I, 239. 

Krabbatos I, 84. 

xoadn, Theatermafchine I, 327. 363, 
Krankenhäuſer, unbekannt L, 151. 


Regifter. 


| zuxloı (Marktplähe) I, 258. 
 xulscıs (beim Ringen) I, 146. 
Kyllu Pera II, 197. 

Kylon III, 46. 273. 





Kränze (bei Sympofien verteilt) L, 122. | Kyloneion III, 238, j. Tempel und 


Kranzhänblerinnen I, 257, 
Kratino® III, 22. 142. 

— Panopten III, 141. 

— Thrazierinnen III, 147, 
Krebris III, 20, 
Kredemnon, Schleier I, 99, 
Kreifelfpiel I, 48. 58. 
Krenophylates II, 149. 
xoeodalıns IL, 231. 
xoeonwlurn rourtela I, 227. 
xonmidss L, 106. 222, 
Kresphygeton III, 26. 
Kreta, Staatäverfaffung II, 130. 
zoıßeritns aoros 1, 131. 
Kriegsbeute verteilt II, 235, 
Kriegsführung IL, 234. 241. 
Kriegsſchiffe II, 261. 
Kritiad’ Sifyphos III, 133. 
Kritifer ala Lehrer L, 46, 
Krobylos (Haarſchopf) I, 90. 
Krommydaros, Bucht des III, 28. 
Kronia (Feſt) II, 290. 295. 
Kropia oder Kropidai III, 4. 65. 
Stuchengebäd L, 117. 131. 
Huchengeichirr I, 72. 
Kuchengewächſe I, 117. 
Kühlung des Weines 
Kuhmilch I, 118. 
Fünfte L 265 ff. 
Kunftreiter I, 278. 
Kupfer audgeführt I, 237. 
Kupfermünzen I, 299. 
Kupferichmiebe I, 207, 
Kuppler und Kupplerinnen I, 281. 
xovgesris, ein Tag der Apaturien 

II, 81. 100. 
xua9og 1, 312, 313, 
xußela I, 288, 
Kyberneſia, Feſt IL, 297, 
zußorntägss 1, 287. 
Stybathenaion III, 7. 217. 220. 
Kykloboros III, 197. 


177. 
L, 118. 


| 


| Heiligtümer. 
xurn 1, 92. 106. 
Kynojarges (j. Ton Ajomaton) I, 128; 
III, 197. 201. 202—204. 
Kvor beim Würfelipiel 1, 321. 
Kypielos, Kaften des III, 313. 511. 
Kyrbeis (xupßeıs) IL, 194. 
Kytinion III, 3. 
Kyros III, 53. 54. 
| 
| 


2. 


Laborde III, 465. 
Zachares III, 19. 419. 
Baden (vderichließbare) ftatt unſerer 
Schränke L 71. 
Lagerung, Zagerorbnung II, 233, 
Lais 1, 292. 
Lakedaimonier II, 8. 11. 
Lakedaimonios III, 149. 
Lalonikai (Schuhe) I, 385. 
Zatybeion III, 345. 
Lamachos III, 151. 
Zamia I, 42; II, 9. 
Lampadarchie Ill, 112. 113. 
ı Zampen I, 72. 85. 
Zampenmacher I, 209, 220. 
Zanbbau I, 166 ff. 
Landhandel I, 233, 
| Zängenmaße 1, 300. 
Langes Leben 1, 2. 
Zanzen II, 228, 
Laphyropolai (Aayvporöla:) IL, 31. 
Aagvaxes 1, 85. 
Laſos III, 123. 
Laſtwagen I, 234. 249. 
Zatario3 III, 386. 
Laterne des Demofthenes III, 211. 216. 
— des Diogenes? III, 217. 
Zatomoi IL, 221. 
Lattich I, 117. 
v. d. Launitz III, 418. 


Regifter. 


Zaurijche Berge III, 192. 193. 249. 
Zautenipiel I, 44. 
Leake III, 45. 163. 206. 207. 208, 
260. 471. | 
Leben der Männer meift außer dem | 
Haufe I, 4. 
— der frauen I, 5. 
Lebensalter, hohes I, 2. 
Leber, buntgefärbtes, eingeführt I, 238. 
Ledergamafchen I, 93. | 
Zederarbeiter I, 207, 
ra keyouev« (Kultuslegende) II, 19, | 
Lehnſeſſel J. 69. | 
Sehranftalten |. Schulen. | 
Lehrer 1, 45. 271, 
— der PhHilojophie und Rhetorik 
I, 47, 270. 
Xehrftühle, befoldete, erft jpäter I, 270. 
Leibeigene I, 13. 
Leibesübungen der jpartanifchen Jung: 
frauen I, 6. 26, 
Leibwade in Eparta (imneig) II, 226. 
Zeichenbegängnis I, 152. 
Leichenbeftattung I, 152. 162. 
Reichenreden des Lyſias, des Perikles 
III, 544. 
Zeiermader 1, 219. 
Leim, Leimfiederei I, 207. 
Leipſydrion III, 5. 
Zeiturgie III, 54. 110. 112. 113. 
Lenaion, Dionyſosfeſt II, 77. 
Leokorion III, 586. 
Leomorios III, 386. 
Zeontio3 III, 18. 
Zesbier III, 48. 
Lesbos III, 8. 114. 
Moyas 1, 24; III, 551. 
Lejeunterricht 1, 44. 
Leriarchen, in Athen II, 118. 
ktfiapyıxzov yoruuareior II, 137. 
ltıxög agprog 1, 131. 
Libonotos, Libophoinix, Wind II, 273. | 
Alzvov 1, öl 
Zimani ſ. Adlan. 
Zimnai III, 197. 217. 218. 
Limu Pebion, Hungerfeld III, 278. 
Zinnengewebe, eingeführt 1, 238, | 
Hellad. 2. Banb. 





| 
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Aıy, Wind II, 273. 

Liquibdieren 1, 243. 

Jı90B0l0ı II, 247. 

kı30)0y0r 1, 221. 

Aı$ovpyol, Aı$0foos 1, 221. 

Livius III, 15. 70. 293. 377, 

Lochagen (Aoyayoi) II, 230. 

Lochen (Aoyoı) des Heeres II, 229. 251. 

Löffel I, 120. 

loyadss II, 151. 

köyıa II, 68. 

Logiſten (Aoyıoras) in Athen II, 124. 
147. 

koysiovr im Xheater I, 326. 362; 
II, 582. 

koyıornoror 11, 147. 

Loyoypeyor II, 206. 

Löhnung der Truppen II, 225. 255. 


Lokrer I, 22. 


Losorakel II, 52. 


Löſegeld für die Gefangenen II, 235. 


Loſung beim Heere II, 244. 
Zufian III, 15. 16. 207. 377. 585. 
Lukrez III, 378. 

Quftigmacher I, 273. 


dourijoec 1, 143. 
Lutra III, 26. 
| kovrpoyoog 1, 144. 


Luynes, Herzog von III, 417. 


Lytabettos III, 12. 196. 197.204. 253. 


Lyceum („Lüxeıor) I, 128; III, 19. 197. 
204— 206. 


Lychnopoioi I, 220. 
juvyafcıvr 1, 146. 
Lykomedes III, 198. 


Lykurg's Gefekgebung II, 169. 
Lykurgos III, 566. 582. 585. 
' Arporrosol 1, 219. 


Lyfias III, 34. 113. 114. 
Lyfikles III, 155. 


| Lyfitrates’ Denkmal III, 215 ff. 308. 


Lyſimachos III, 24. 385. 558. 


M. 
ueyaıporrorol ], 220. 


' ueysıpoı 1, 227; II, 34. 


uuyides 1, 38. 
43 
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Magie II, 59. | 

Magnefia III, 45. | 

Mahlen I, 116. 

Mahlzeit, gemeinichaftliche, in Sparta 

‚108. 

— nur eine Hauptmahlzeit 1,4. 119, 
— Hergang babei 1, 121. 

Maimatteria, Feſt II, 296, 

Maimakterion, Monat II, 238, 

Maledonier, die, in Munichia und 
auf dem Mufeion III, 24. 

Makrai III, 279. 

Makryjains III, 568. 

uaxroaı |, 148. 

Maler I, 266. 

— Aetion III, 501. 

— Agatharchos aus Samos III, 564. 
— Apelles III, 561. 562. 592. 598. 
— Apollodoros von Athen III, 564. 
- Aridifes III, 561 

— Edion III, 562. 

— Etphantos III, 562, 

— Eumaros von Athen III, 562. 

— Simon aus Kleonai III, 562. 
— Kleanthes III, 561. 

— Melanthios III, 562. 

— Miton III, 561. 

— Niltomadjo3 III, 561. 

— Olbiades III, 591. 598. 

— Pamphilos III, 562. 

— Panainos III, 559. 569. 

— Philokles III, 561. 

— Polygnotos III, 558—564. 

— Protogenes III, 561. 591 ff. 

— Telephanes III, 561 
— Beurid III, 561. | 

Malerei der Wände III, 68. 82. 

— ber Bajen III, 209. 

Mandeln I, 133, 

Manes (Marns) beim Kottabos 1, 
124, 142. 

uarreia II, 63, 

marrsıs 11, 8, 

Mantit II, 47. 

Mantel der Männer I, 88, 

— ber frauen 1, 3%. 

Mantit II, 47. | 


— 


Regiſter. 


Mantineer III, 52. 
Marathon III, 5. 195. 251. 


 Marathonia, Feſt II, 290. 295. 


Marbonios III, & 28. 


' Marine II, 259. 


Marionetten I, 278. 
Markt: und Meßbuden I, 61. 256. 


| Märkte (Gemüfe-, Zwiebel:, Käje-, 


Fiſch⸗, Topf:, Kleidermartt) I, 258. 
Markteintauf I, 240. 
Martthallen I, 239, 256; III, 552 ff. 


‘ Markthandel I, 240; III, 553. 554. 
Marktplatz I, 60. 


Marftpolizei 1, 240. 258, 

Marktſtunde I, 4. 

Marktzeit 1, 240; III, 553. 

Marmor ausgeführt I, 2337. 

Marſchlied II, 234. 

Marſchordnung II, 232. 240, 

Maſchine (7 ungern) im Theater L 
327. 362, 

Masten 1, 327. 

Maße 1, 300 ff. 

Maffengräber I, 153. 

Maften II, 263. 

uaorsyogögos 1, 340. 353. 369, 

Maftir, eingeführt I, 238. 

Matrojen II, 264. 

Mauerbohrer, Mauerbredyer II, 245. 

Mauern, Thejeifche III, 10. 241. 245. 
— Themiftofleifhe III, 9, 10. 11. 

245. 

— Verbindungsmauern 111, 20. 21 ff. 

Maultiere I, 180. 198. 

Maza (uale) I, 131. 

Meber III, 147. 

Medimnos 1, 301. 313. 

Meertang ala Schminte I, 114. 

Megatie III, 240. 273. 

ueyalleiov 1, 228. 

Megara III, 151. 152, 

— Gtaatäverfaffung II, 129. 

Megarenjer I, 23. 


Megaris III, 48. 
Megariſches Pſephisma |. Charinos. 
Megaron, der Tempel II, 30. 


uepaxıor, uspaxileodeı |, 53. 


Regifter. 


ueiov, Name des Opfers bei ben 
Apaturien II, 100. 
unka, apusvixa, repoıxa, undıza 


= 

Melanippos III, 214. 

Melanthos III, 198. 

Melifjos III, 137. 

Melite Gau III, 232. 546. 

Meliteiihe Schoßhündchen I, 181. | 

Meltart III, 255. 

Menbeli III, 192. | 

Menefles III, 36. 

Meneftheus III, 198. 199, 

Menibi III, 4. 65. 

Menippos3 III, 158. 

Mennig, ald Schminfe I, 114. 

Menon II, 156. 157. 

Menſchenopfer II, 16. 

utoaßov am Pfluge I, 185. 

uloavlog Supa 1, 65. 79. 

Mejes (uEans) Wind II, 273. 

usoougalos ara |, 78. | 

Meßbuden I, 256. 

Mefien 1, 239. | 

Meſſer und Gabeln, bei Tiſche unbe: 
fannt I, 120. 

Meſſerſchmiede I, 206, 

Metaboleus I, 246. | 

Metageitnia, Feſt II, 290. 

Metageitnion, Monat II, 288. 

Metallgerät I, 72, 

Metallgub III, 313. 

Metichos III, 152. 158, 

Metoiten in Athen I, 13. 102. 204; 
II, 116; 237. 

uerofxıe, Feſt II, 295. 

uerolxsov II, 116. 140. 

Meton III, 40. 41.86.87. 196.230. 585. 

Metretes (werentnis) 1, 301. 312. 

Mergovouos in Athen 1, 259. 301; 
II, 125. 148. 

Metroon III, 83. 595; ſ. Tempel und 
Heiligtümer. 

Michaelis III, 326. 418. 

Miethäufer I, 62. 

Miton III, 236, 

Milch IL, 118. 
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Milet ITI, 154. 391. 
Miltiades III, 6. 137. 146. 149, 199. 
Mimographoi (ueuoyoayoı) I, 287. 
Mine (urc), Geldſumme 1, 297. 308. 
309, 

— Gewicht I, 314. 
Minos III, 26. 
Miſchung des Wein: mit Wafler 

L, 119. 
Mitgift I, 15. j 
Mithridatifcher Krieg III, 206. 
ulroa (Bruft- und Kopfbanbd) I, 97.99. 
Mittagsichläfchen, nicht üblich I, 4. 
Mitylene III, 37. 58. 
Mnefitles III, 292. 346. 347. 
Mnefiphilos III, 137. 
uvoraı II, 155. 
Mohammed III, 423. 
Mohnkuchen I, 117. 
Mohren ala Sklaven 1, 2. 
Moloffiiche Doggen 1, 181. 
Monate in Athen II, 238. 

— in Sparta II, 288. 

— in Boitien II, 289. 

— in Delphi II, 289. 





Mondiahr in Athen II, 121. 236. 
 Monoditon I, 102. 


Monokrata (vijes) II, 261. 
Monotheiftiihe Anſchauung II, 27. 
Moren (uögaı) beim Heere II, 229. 251. 
Morgenimbis L, 119. 136, 
uoolaı III, 547. 

Mormo 1, 42; II, 69. 
Morofini III, 424. 464. 475. 
Morychides III, 158. 
Moſaik I, 68. 
Mühlen I, 116. 211. 

Müller I, 211. 

— D. II, 69. 620. 

Mund, dient ala Geldbeutel I, 160. 
Munichia, Feſt II, 292. 297. 

— Ort III, 19. 21 ff. 

— Monat II, 288. 

Münzen L 296 ff. 

Münzfuß (aigin. und attiicher) 1, 296. 


‚ Münzgepräge 1, 298. 
| Mufaios III, 220. 
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676 Regifter. 
Mufeion III, 24. 198. 206. 220, | Nepo3 III, 137. 


Mufitunterricht 1, 44. Nereidendentmal in Xanthosl III, 489. 
Mufifalifche Inftrumente 1, 55. vnoteia, ein Tag der Thesmophorien 
Mufiter I, 266. II, 76. 
Mufitledrer 1, 46. Neftnadeln I, 100. 
Mufitichulen für Flöten und Zither: | Neftor III, 131. 199. 
fpielerinnen I, 267. vevpoppayor 1, 222. 
Mufikunterricht 1, 6. 44. vevpoonaorau |, 288. 
Mykale, Schlacht bei III, 26. 46. Newton III, 68. 475. 
Myronides III, 99. 170. Niederkunften 1, 18. 
Moyrtenmarft 1, 193. 257. — Gebräuche babei I, 19. 
Myißs, Gifeleur III, 402. Niejen, ominös II, 62. 
Myftagog (uvoraywycs) II, 20, 42. | Nieswurz audgeführt I, 237. 
Mofterien II, 3. 18; II, 116. Nite III, 292. 295. 298; vgl. Statuen. 
— eleufinifche II, 21. Nitebaftion III, 287. 


— jamothrafifche II, 24. Nitetempel III, 292. 298. 299. 341; 
uvoras 11, 41. vgl. Tempel und Heiligtümer. 
Myftron (Maß) L, 312. Nitias III, 44. 49. 124. 150. 
Nikomachos III, 158. 

Nomographen des aitolifchen Bundes 
II, 158. 164. 

vouogvkaxes II, 111. 136. 

Nomotheten II, 171. 

vorog, der Sübmwind II, 272. 


N. 


Nachrichter II, 201. 
Nachwein 1, 119. 
Nahrungsmittel 1, 116. 


Namen I, 39, Nüffe 1, 138. 

— ber finder 1, 19. | vuugaywyös I, 17. 

— ber Stlaven 1, 12,  röugn am Piluge I, 185. 
Namenerteilung an Neugeborene |; Nymphenhügel III, 222. 

L 19. | vioo« im Hippobrom 1, 371. 


Napoleon III, 37. 

vevapyos II, 265. 

vauxınola 1, 247. 

Naufraria II, 114. 138; III, 109. 
Naupaftos III, 48. 

vevranyol L 217, 

vaüg Zulıoyogos, uugrogpöpog 1, 248. 
Naufikles III, 3. 

Nautodifen II, 184. 


O. 


ößellag apros L 131. 
oßokös, für Eharon bei Leichen 1, 152. 
160 


— Gewicht I, 314. 
— Münze 1, 297. 307. 309. 
ößokooreras 1, 260. 


Naxos III, 162. Obſt L 117. 
Nearchos III, 122, Obftbaumzudt I, 174. 
vexpouarreia II, 63. Obfthänbler I, 269, 
vexvora 1, 168. | Obftforten I, 132. 
Neleus III, 199. Obſtwein I, 119. 
Nemeiiche Kampfipiele I, 354. öyıvn, öxavov II, 228. 
reodauwdeıs, Neubürger in Sparta Odeien III, 212 ff. 
II, 236. Odyſſeus, ber FFreiheitsfämpfer III, 


Neotoren Il, 12, 34. I 891. 


Regiſter. 


Odyſſeus, Baſtion des III, 285. 348. 
Öfen, tragbare I, 67. 80. 
ÖL, ausgeführt L 237. 
Slbaum ſeine Kultur I, 173. 
Ölblatter zu Abftimmungen II, 145. 
Öle, wohlriechende I, 227. 
— ausgeführt 1, 237, 
Ölftäfchchen I, 72. 
Obrgehänge I, 100. 
Dia, Demos III, 251. 
Oidipus III, 240. 
olznuara (Bordelle) I, 290. 
olxodöuos 1, 217. 
olzoyeveis, olxorgußes doüloı I, 28. 
olxoı, olznuare (Zimmer) 1, 78. 
olvavsıvor I, 128. 
olvıoves, olvonwlua 1, 229, 
Dinoe III, 3, jet Inoi III, 252. 
Oineus III, 200. 
olvoyon 1, 140. 
olvoyooı bei 
II, 35. 
olvonwins I, 289. 
Dita III, 2, 
oxladlar Itpgo: |, 83. 
oxoldas im Theater I, 361. 
Dkulieren der Bäume I, 175. 
Olympia I, 131. 207. 510. 
— Marktverkehr dajelbit, 1, 238. 
Dlympiaden I, 341. 
Okvuntag, Wind II, 273. 
Olympieion III, 3. 209 u. ff; 
ſJ. Tempel und Heiligtümer. 
Olympiſche Kampfipiele I, 341. 
Dlympiiches Stadion III, 608. 
oulla 1, 58. 
öugyakos (in Badehäuſern) I, 148. 
Oncheſtos, Amphiktyonie dafelbft II, 
210. 217. 
oyxos, Theaterfrifur 1, 
Onomarchos III, 8. 
Opfer, unblutige und blutige II, 14. 
Opferhandlung, Hergang dabei II, 17. 
Opfertiere II, 14. 37. 
oypsaluol der Schiffe II, 262. 270. 


ömıa#oogyerdorn I, 113. 
DOpfonomen in Athen II, 125. 148. 


den Opfermahlzeiten 


328. 363. 
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önınosa |, 35. 
Drafel II, 51. 

— bed Trophonios II, 53. 

— bed Zeus zu Dobdona II, 54. 

— bed Zeus zu Olympia II, 52. 

— des Zeus Ammon II, 54. 

— des Apollo zu Delphoi II, 55. 
öoynarodıddox«).og |, 333. 366. 
soynore« 1, 322. 358; III, 578—80. 
Orcheſtra (Platz) III, 594 ff. 

| Oreftes III, 337. 

| öpyewves II, 26. 138. 

| opyvıe 1], 311. 

; Oropo3 III, 415. 
Orte, heilige II, 6. 
öpsooradıog xırav 1, 
Oſann III, 69. 
Dschophorien, Feſt II, 80. 99. 
Oſtrakismos in Argos II, 127. 

— in Athen II, 119. 143; III, 198. 
Dtanes III, 60. 

Overbed III, 298. 

öfüßepor II, 312. 

Ozea |. Parnes. 


BP. 
Paches III, 58. 
zracv Qußarnouos TI, 234. 
nadayoyos |, 42. 
Paideraftie 1, 283. 
nadeowmg (rote Schminke) I, 114. 
nudıoreia 1, 289. 
nradorouos 1, 56; in Sparta II, 110. 
nawdoroißaı 1, 44. 
Palaiftra I, 44. 55. 
nalaorn 1, 311. 
naın 1, 373. 
nelıyaanınkos 1, 246. 
Pallas III, 6, 234. 
Ballene III, 6. 
Panagia Ehryfofpiliotiffa III, 220. 
Banafton III, 3. 4. 
Vanamos, Monat II, 289, 
Panathenaien II, 74. 
Havdıa II, 98. 
Pandion III, 200. 
Pandionis III, 24. 





109. 364. 
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ravdoxeia 1, 288. 

Paneion III, 234. 

Panfeft II, 290. 296. 

Pangrotte III, 349. 

neyzgarıov 1, 347. 373. 

Panopo3 III, 19. 

Pantoffel der Mutter ala Züchtigungs⸗ 
inftrument 1, 42, 

Panzer II, 228. 

Papyros eingeführt 1, 238. 

rragaßacıg 1, 338. 369. 

Tarabyfton ber Elfmänner III, 228. 

nrepayürns 1, 144. 

nragaypuyai II, 205. 

Baralia III, 195. 

Baralier III, 195. 

Paralos, Schiff II, 262. 270; fiehe 

Staatsſchiffe. 

— Sohn des Perikles III, 152. 
ragevuuguos 1, 17. 37. 
Parapetadmata 1, 65. 
Paraphragma 1, 63. 
ragappiuara am Schiffe II, 264. 
naoconuov der Schiffe II, 264. 


augaoıror, rapaoireıov II, 196. 





I 


ragaoxnvıa im Theater 1, 326. 362; | 


III, 582. 
nagaotacıg 1, 247; II, 186. 
Narmenides III, 118. 120. 
Parnes, jetzt Ozea III, 192. 
— Päſſe des III, 3 ff. 
ne«godor, Eingänge im Theater 1, 360. 


nügodos, Einzugslied des Chors L, | 


Parrhafios III, 402. 

Parthenon III, 165. 200. 369. 

Paſcha Limani III, 31. 

Patrai, Schlacht bei III, 28, 

Patrouillen II, 244. ® 

Paufaniad, ber Schriftfteller III, 34. 
35. 44. 192. 201. 207. 214. 246. 
258. 280. 281. 289. 290. 314. 315. 
345. 350. 351. 352. 378, 382. 401. 
402. 410 u. ff. 

Pech eingeführt I, 238. 

angus L 311. 

Pedias III, 195, 





Regiſter. 


Peiraieus, Hafen ſ. Häfen. 

Peiraieusſtadt III, 19 ff. 

Peirene III, 197. 

Peirithoos III, 198. 

Peifianar III, 558. 

Peififtratiden III, 5. 9. 55. 123. 

Peififtratos III, 4. 6. 198. 199. 204. 
205. 209. 211. 212, 491. 

Pelasger III, 162. 

Pelasgikon III, 272 u. ff. 327. 

else, Priefterinnen zu Dobona 
I, 54. 

ITelinvıxai ylairaı |, 225. 

Pelopatibes I, 93. 

Peloponnes III, 49. 145. 

Peloponnefier III, 49. 

Beltaften II, 224. 227. 

Pempadarchen ber Reiterei II, 240. 

Peneios III, 2. 

Peneften 1, 13. 

Penroſe III, 468. 

nevrayolvıxov 1, 313. 

 nevraxoosouedsuros in Athen II, 115. 

nevras)ov 1, 347. 373. 

zevrypauue |, 319. 

Pentelofteren II, 230. 

Pentetoftyen II, 229. 

Penteliton oder Brilettos III, 45. 
192. 193. 196. 

| Penteliicher Marmor I, 251. 





 zerrwßolor I, 309, 


Peplos 1, 96. 109, 

Perdix III, 238. 

Pergamenifcher Altar III, 388. 
Pergament I, 253. 

rreolaxtoı, Couliſſen im Theater 1, 362. 
regauuere 1, 69. 

Peribaribes (Schuhe) I, 98. 


| reolBoAog, der Tempel II, 29. 


Peritles III, 199. 205. 212. 213. 

— Angriffe jeiner Feinde auf feine 
Freunde Anaragorad, Pheidiad 
und jeine Gemahlin Ajpafia II, 
116 fi. 

— Anordnung mufifaliicher und dich: 
teriicher Produktionen bei ber 
Feier religiöfer Feſte III, 115. 


Regifter. 


Perikles, Ausrüftung ber Truppen 
II, 50—62. 
— Gharalteriftit III, 95 u. ff. 
— Herkunft III, 25. 
— Kriegäpläne, beim Beginn bes 
pelop. Krieges III, 43 ff. 
— Pläne besjelben zur Sicherftellung 
be3 Landes III, 2. 6. 9. 
— Rechtfertigung des von ihm be: 
folgten Syſtems III, 48 ff. 
— Reformen zur Bejeitigung ber 
entarteten Ariftofratie III, 97. 
— Gäuberung ber Bürgerfchaft III, 
101. 
— Sorge für Berjhönerung Athens 
III, 115. 
— Gtellung zu ben Sophiften III, 
129 ff. 
— Stellung zu den Komödiendich- 
tern III, 140 ff. 
— zu Wipafia III, 152. 155. 
— zu Pheidias III, 156 ff. 
— Sohn des Perifles III, 155. 
Periklymenos III, 199. 
Perioifen in Sparta II, 108. 
— im Heere II, 251. 
zreolnolo. 11, 112, 138. 257. 
Periftylion I, 64. 
Perrüden I, 98. 100. 
Perfonen des Kultus II, & 
Pervanoglu III, 582, 
Petajos I, 91. 
Peterſen III, 496. 
Peterskirche III, 163. 
Petronius III, 592. 
rerrela 1, 320. 356. 
Prählen der Weinftöde I, 172. 
Piandleiher I, 242, 
Pfaue I, 181. 
Plauenfedern zu Fächern benußt 1, 
100. 





Pfeiler, ala Bildjäulen von Göttern 
III, 337. 

Pferdefutter I, 156. 

Pierdeliebhaberei I, 198. 

Perberacen, »zucdht I, 180. 

Pferberennen I, 350. 
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| Pirfiche I, 118. 138, 
| Pflanzen, gewürzhafte, ausgeführt 1, 
ı 297. 251. 
| Pflaumen I, 132. 
Pflug und jeine Beftandteile 1, 168, 
185. 
Pflügen L 168. 
Pfropfen der Reben I, 171. 

— ber Obftbäume I, 174. 
Phaidros III, 507. 579. 583. 584. 
Phaidynten III, 576. 

Phaleron III, 21 ff. 401 ff. 
Phallos II, 42. 69, 
Pharai (Orakel daſelbſt) II, 63. 
Pharnabazos III, 23. 
yaoıs 11, 205. 
yelleis 1, 194. 
Phemone (Pythia) II, 67. 
Pherekydes III, 122. 123. 
yıdlrıa Il, 134. 
Phila, Frau de Demetriod Polior: 
fetea III, 418. 
Philaiden III, 199. 
Philaios III, 199. 
Philippos (Vater Aleranders des Gr.) 
II, 3, 6. 24. 52. 202. 
Philippos III. (V.) III, 24. 204. 206. 
Philo, Arfenal bes III, 31. 33 ff. 
Philodhoros III, 397. 
Philopappos, Denkmal bes III, 221 ff. 
Philopapposhügel oder Sedia III, 264. 
. Philofophen I, 270. 
Philoſophenſchulen I, 270. 
‚ yılLornolag nivev 1, 140. 
 geuog (Würfelbecher) I, 321. 357. 
Phintiad III, 119. 
Phliafios, Monat II, 289. 
. Phönizier III, 147. 
. $boswixtas, ber Wind II, 273. 
yomızis 11, 228. 
Phofaier III, 8. 
| Phofer III, 3. 
Photis, von den Amphittyonen ges 
zZüchtigt II, 212. 219. 
| boopßarreior IT, 586. 
poo0, Staatäeinnahmen II, 150. 


— 


 gogrnyla 1, 247, 
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gyoaroges II, 26. 128. 

gyoarogıxov yoauuarsior II, 101. 

Phratriarchen II, 114. 

Phratrieen, Aufnahme der Kinder II, | 
81. 114. 


Phreattys III, 41. 42. 

Phryne I, 292. 

Phrynichos I, 334. 367; III, 4L. 116. 
yuyivda 1, 59. 

Phylarchen II, 240. 

Phylas III, 65. 

Phyle III, 4, 65. | 
zudoı 1, 86. 

zilog ber Solbaten II, 228. 

Pilze L 117. | 
Pindar III, 116. 137. 192. | 
Piſo, M. 545. | 





zrıdosyla, ein Tag der Anthefterien 

DI, 78. 97. 

Pittafia III, 226. 420. 568. | 
Pittheus III, 198, 

Plataiai III, 11. 46. 48. 60. 98. 
Plataier III, 204. 

Plato III, 22. 143. 145. 

— Gaſtmahl III, 144. 

— Gorgias III, 132. 134. 

— Hippias III, 409. 410. 

— Kritias III, 58. 

— Parmenides III, 120, 

— Phaidros III, 204. 

— 6Gtaat III, 18, 19. 117. 132. 

— ber Komöbdiendichter III, 44. 
nicorıy£ beim Kottabos I, 142. 
Pleiftarchos III, 587. 

Pleiftvanaxr III, 8. 

zrınuoyon, ein Tag der Gleufinien 
II, 24. 

nl£900v 1, 300. 311. 

Plinius III, 207. 259. 401. 512. 

nlıvdeural, nlır$ovgyol 1, 224. 

Plutarch III, 32. 43. 44. 103. 108. 
118. 119. 120. 125. 135. 144. 145. 
146. 148. 167. 200. 383. 408, 409, 
414. 586, 

Plynterien, Feſt II, 88. 

Puyx in Athen II, 117; III, 197. 

206. 220. 222, 233, | 





Regifter. 


Puyx, fleine oder faljche III, 228 ff. 
nodwxein I, 373, 

moxılla, moxl)uare |, 33. 

ro noıxllov Opog III, 251. 
noxılral I, 225. 

Poitropios, Monat II, 289. 
Polemardhen II, 129. 130. 137, 
PBolemon III, 331 

moksıs, Städtejpiel I, 319. 356. 
rwintei Il, 149. 


ı nokıroygayla II, 137, 


Polis III, 6. 

— ftatt Akropolis Ill, 209. 
Polizei II, 190. 

— in Sparta II, 191. 

— in Athen II, 191. 
Polizeibeamte II, 125. 191. 192 
Polizeidiener 1, 10. 

Polizeifoldaten II, 123. 146. 192. 
Polyandrion II, 544. 

Polybios III, 15. 70. 
Polygnotos III, 345. 

nollxgere II, 261. 

rounn II, 92. 

Pompeion III, 18. ZL 

Pomponius, der Epifuräer III, 545. 
Poriften (zogısrar) in Athen II, 126. 

149. 


| zögern, nopveie 1, 289, 


Poros III, 611. 

zröore& II, 228. 

Porphyrion III, 234. 

Pofeideon, Monat IT. 228, 
Pofeidon III, 198. 

Pofeidia, Pojeidonia, Feſt II, 296. 


Poſtſcenium III, 588. 


Potidaia III, 52. 56. 162. 163, 

Pratina® III, 218; 1, 339. 

noafıepyldcu II, 84. 102. 

Praritele® III, 215. 359; übrigens 

J. Bildhauer. 

Preije in den Kampfipielen 1, 345. 
352. 353, 354. 

— bes Boden? unb der Bandgüter 
I, 303. 414. 

— bes Fleiſches und der Fiſche L, 
305. 


Regifter. 


Preile des Geflügela 1, 305. | 
— bed Gemüfe I, 305, ; 
— des Getreibed und des Brotes 1, 

304, | 
— der Häufer I, 303, | 
— der Haustiere | 
— bes Käſes 1, 305. 
— der Kleidung 1, 305. 
— ber Kunſtwerke I, 272, 
— ber Zandgüter I, 303. 314. 
— des Ola I, 304. 
— des Salzes I, 304. 
— ber Sflaven 1, 303. 315, 
— des Weines I, 304. 

nonzriges 1, 246. 

notoßeıg auTOxgE«TOgEs II, 197. 

Priefter ala Arzte I, 148. 

Priefter II, & 32, 

Priefterinnen II, 10. 

Prieftertümer, erbliche II, 10. 33. 

Privathäufer III, 585. 

— des Andolides 586. 
— des Meton 585. 
— Photion 585. 

rrooßouievue 11, 142. 

Proditos III, 132. 

no6douog, roovaog 11, 7. 

zroösdoos II, 145, 

Proörofia, Feſt II, 291, 296. 

Proflos III, 419. 

nooloyos 1, 335. 368. 

Prophet beim delphiſchen Orakel II, 

55. 66. 

noogulaxes 11, 243. 

Propylaien III, 163. 164. 341 ff. 

roögonmg bei ben Muyfterien II, 22. 


rroo0xnvıov im Theater I, 326. 362; | 


III, 582. 
rroogxeyalaor |, 84. 
Proftaterios, Monat II, 289, | 
rooorarns II, 116. 140. | 
Proftas I, 65. 
rroosriungıs II, 208. 
Protagonift (mowreyanıorns) I, 326. 
362, 


| 
Protagoras III, 126 ff. 135. 136. | 
rooseoula II, 206. 
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Protogenes III, 591 ff. 

Prothyron 1, 63. 

nowroxoauog Il, 155. 

noöroonog olvog 1, 135. 

Proviantmeifter II, 231. 

roöferon 1, 250; 11, 107. 133. 

Proxenos III, 5L 

Prytaneion, heiliges Feuer darin II, 
281. 


Prytaneion III, 241. 277. 
Prytanen, Protanie II, 121. 144; TIL, 
244. 


rovrareia, Gerichtägelber II, 135. 
walfs im Theater 1, 361. 
umgpox)£nteu, ymgoreixta |, 237. 
lol, leichtes Fuͤßbolt II, 224. 
vuxoal roarelaı 1, 139. 


 arepuyes am Panzer II, 239. 


— am Frauenditon I, 95. 
Ptolemaio® Keraunos III, 385. 
— Philadelphos III, 385. 
Puppen der Mäbchen 1, 4x, 
Puppenfpieler I, 278. 
Purpurfärbereien I, 210, 
Purpurfchneden, gefiſcht I, 182. 


‚ Purpurftoffe, aus- und eingeführt 1, 


237, 238. 
zovg 1, 311. 
rruakor I, 143. 
Pyanepfien, Feſt II, 52. 101. 
Pyanepfion, Monat II, 76. 288. 
Pylagoren II, 214, 


 viale II, 213. 
' Pulorion II, 63. 
 zulmgog II, 244. 





Pylos III, 199. 

rvoyloxo: (eine Art Schränfe) 1, 85. 

Pyrgos, fimonifcher III, 290. 342, 
— der Häufer 1, 66. 

— beim Würfelfpiel 1, 357. 

nvola, nUmearnmor, nvolaue, 
Schwitzbad I, 143. 

Pyrilampes III. 153. 

zrupyogog II, 232. 

Pyrrhichiften I, 232. 

Pythagoras III, 116. 


\ ®ythia II, 55; III, &. 
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Iusaiorei III, 212. 

Pythier (mUSsor) II, 107. 188, 
Pythiſche Kampfſpiele I, 351. 
Pythoboros III, 120. 
Pythokleides III, 119, | 


| 


| 
Quadjalber I, 149. | 
Ouarrés II, 254. 
Quatremere be Quincy III, 489. | 
Quintilian III, 535. | 
Quitten I, 132, 


I 


N. 


Raaen II, 263, 

baßdoogor, dußdoyopo: bei ben | 
Kampfipielen I, 369. | 

v. Rabowiß III, 532. | 

Rätſel aufgeben bei Trinfgelagen 1, | 
123, | 

Räucherherde II, 29. 263, 

Regilla III, 214. 

Rangabe III, 83. 535. | 

Raub der Braut in Sparta I, 37. | 

Rauchfänge 1, 67. | 

Rauchopfer II, 14. 

Rat in Athen II, 120. 144. 

Receptbücher I, 149. 

Rechnen, in der Schule nicht gelehrt | 
L 54. | 

Rebner II, 197, 

Reifenjpiel I, 48. 58. 

Reinerio Accajuoli III, 422. 

Reiterei II, 224. 

— in Athen II, 238. 

— in Sparta 11, 227, 

Relief3 III, 312 ff. 584, f. a. Skulp⸗ 
turen. 

Rennpferde I, 198. 348. 

Revett III, 68, 

Reveley II, 68. 

Rhamnus III, 251. 

Rhapfoden I, 269, 

Rhetoren I, 269. 

Rhuſopulos III, 567. 582. 


Salzfiſche L, 118. 


Regifter. 
Richterliche Behörden II, 178. 


Riemer I, 208. 
Rinderzucdht I, 179, 
Ringe I, 100. 
Ringfampf I, 146. 346. 


| Ringplaß I, 45. 127. 


Ringichule 1, 44, 55. 
derrides (Fächer) I, 114, 
Robert III, 290. 


' Roche, de la III, 422. 


Rohrfeber I, 54. 
Ronden (mepfodo«) II, 243. 


Quittenapfel bei Hochzeiten Li. Gen I, 252, 


Roß III, 294. 349. 
Roſſe ber Reiterei gepanzert II, 239, 
Ruder II, 263, 


| Ruberfnechte II, 264. 


Ruberlöcher II, 262, 
Rubhebetten I, 70. 
Öurraoög apros 1, 131, 


©. 


Särge I, 152. 161. 
 Zelauwia (vag) II, 262, fiehe auch 


Staatsſchiffe. 
Salamis I, 46, 
Salat I, 117. 
Salben, eingeführt I, 228. 
— mohlriechende I, 228, 


Salbflaſche der Badenden und ber 


Athleten L 125. 
Salbenbereiter I, 2 


212. 
— eingeführt I, 238. 
Salzfiihhändler I, 256. 
Salzhandel I, 251. 
ocuever |, 218. 
oaußıxn (fyalbrüde) II, 246. 
Samier III, 114. 145. 146. 147. 148. 


- Samos III, 114. 
Samothrakiſche Myſterien II, 24. 


Sandalen I, 97, 


Saroniſcher Golf III, 195. 


Satyripiel I, 339. 

Säulen und damit in Verbindung 
ftiehende Zempelteile. 

— Afroterion III, 301 


Regifter. 


Säulen, Bafis III, 301. 
— Epiftylion III, 301. | 
— Fried III, 301. | 


— Geiſon III, 301. | 


— Sapitäl III, 301. 

— Blinthos III, 301. 

— Rinnleifte III, 302, 

— Zympanon III, 301. 

— doriſche und ihre Zeile III, 308. 

304, 
— ionifche und ihre Zeile III, 305.306, | 
— korinthiſche und ihre Zeile III, | 
308. 309. 310, 

Schafpelz (xwdıor) I, W. 
Schafſchur I, 195. 
Schafzucht I, 178. 196. 
Scuallgefähe im Theater 1,327; 111,648. ı 
Schaltcyklen, jahre II, 287. 
Schaltiere auf der Zafel I, 118. 
Schanktwirtichaften I, 279. 
Scharfrichter II, 201. 
Schatzmeiſter II, 126. 
Scauteln I, 48, 
Scauipiel I, 322 ff. 
Schaufpieler I, 267. 330. 
Scaubert III, 349. 
Sceibung j. Eheicheidung. 
Scherbengericht II, 119. 143. 
Schiedsrichter (Diäteten) IL, 181. 
Schiffbau, Schiffbauer I, 205. 218. 
Schiffbauholz eingeführt I, 238. 
Schiffe, Bemannung II, 264. 

— Gattungen II, 261. 

— Geräte II, 268. 

— Teile II, 262. 
Schilde II, 228. 250. 

Schildkröten gegeflen I, 118. 
Schinken I, 138. 

Schlachtgeſang d. Spartaner II, 234. 
Schladtorbnung II, 234. 
Schlächter 1, 212. 
Schlaudhüpfen I, 49; II, 77. 
Schleier I, 9. 

Scleuderer Il, 224. 228. 247, 
Schliemann III, 346. 
Schlöſſer und Schlüfiel 1, 67. 219. 
Schloſſer I, 206. 





— 
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Schmiede I, 206. 


Schneibelung ber Reben I, 172. 
Schneider I, 210; III, 473. 
Schöne III, 163. 
Schoßhündchen 1, 151. 


| 0X04WW100TE0p0L. 0X01W100vußoltig ], 


oyowoßarıxn 1, 286. 
Schreibapparat 1, 54. 
Schreibunterricht 1, 44. 
Schriftfteller I, 271. 
Schröpftöpfe L 156. 
Scülerzahl 1, 46. 

Schuhe, Schuhmwerf I, 92. 208. 


Schuhmacher 1, 208. 
 Schuldverjchreibungen I, 242. 


Scdulen I, 45. 

Sculgelb I, 46. 

Schulunterricht, Zeit desjelben 1, 46. 
Schutzgeld (uerofzıor) II, 116. 140. 
Schußverwandte I, 1. 13. 202, 204. 
Scweinefleijch beliebt I, 118. 
Schweinezucht I, 179. 


, Schwerter II, 228. 
Schwertertanz der Gaufler I, 278. 


Schwitzbäder I, 126. 
Seefifche beliebt I, 118. 
Seehandel I, 231. 


Seekrieg II, 266. 


Seeräuberei I, 231. 


‚ Seejoldaten I, 264. 


Seeweien I, 259. 


' Sesziehen I, 243. 


Segel, :ftangen Il, 263. 

Seife, Art von (aunjyua) I, 139. 
Seihen des Weins I, 119. 

Seiler 1, 211. 

Seilermaterial eingeführt I, 238. 
Seiltänger I, 278. 

Seilziehen, Kinderjpiel I, 49. 


' 0nx0g der Tempel II, 7. 


Seller (oder Heller) II, 54. 
Sentblei II, 271. 

Seleutos III, 335. 

— III, 387. 

Zruldahıs 1, 252. 


Serangos III, 41. 
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Serangeion j. Tempel u. Heiligtümer. 

Servius, Scholiaft des Vergil III, 413. 

Seſamkuchen bei Hochzeiten 1, 17. 

Seſſel I, 69. 

anr«reıog agrog 1, 131. 

Siebenſeſſelplatz III, 229. 

Siegeöpreife bei d. Kampfipielen 1, 
345. 352. 353. 354. 

oixırıs (olxırvıs) 1, 340. 309. 

Sikyonier 1, 3. 

Sikyoniſche Schuhe (Zixvarıe) I, 98. 
222. 


Silber, Verhältnie zum Golde L 310. 
Eilberarbeiter I, 207. 
Eilbermünzen I, 297. 
Silberwaren ausgeführt I, 237. 
Simonibes III, 109. 146, 
Einope III, 162. 
Eilyra I, 39, 
oırno&uov II, 225. 
oırogülaxes I, 258; 11, 125. 148, 
Eittfamkeit der Snaben 1, 42. 

— ber Mäbdhen L, 5. 

Eizilien III, 48. 49, 137. 138. 
Siziliſche Expedition III, 149. 
oxagn 1, 5l. 
ox«yıor I, 104. 

Efaramanga III, 195. 
oxnval Marttbuden 1, 73. 256. 
oxnvn im Theater 1, 358; III, 582, 
oxnrire 1, 257. 

oxnvoyo«gyia |, 361. 
oxnvoygagyos 1, 223. 

oxevn im Xheater I, 361. 
Steuothete III, 34. 

oxıadıe (Sonnenſchirme) I, 114. 
oxlunovg |, 34. 

Skiron III, 545 ff. 

Stlaven, ihre Ehen I, 12. 
— Freilaſſung 1, 12. 
Geichäfte I, 11. 
Herkunft 1, 22. 
Koſt L 31. 

Namen 1, 12. 
Preiſe 1, 10. 
Staat » Tempelitlaven 
L 10. 


Regifter. 


Sklaven, ihre Strafen L, 27. 


— — Tradt L, 32, 

— Verhältnifie LI, 7. 

— Zahl L,2 8. 

Sklaven in Athen II, 117. 

— zum Sriegädienfte gebraucht II, 
224. 232. 237. 

Sklavenhandel 8. 28. 238. 252. 


‚ Stolien 1, 123, 


Stulpturen am Parthenon III, 462 fi. 
— am Dftgiebel III, 465473. 

— am MWeftgiebel III, 473—450. 
— an den Metopen III, 480 ff. 

— am fries III, 488 ff. 
Sktyros III, 162. 198. 200. 

— ſtythiſche Wüften III, 196. 


Oxvreis, Oxvrorouo« |, 222. 


| oxurorouesior 1, 256. 








Skytale der Spartaner Il, 130. 
Skythen (Polizeifoldaten) II, 146. 
sujyua, gunua |, 139. 
Smyrna III, 22. 37. 108. 
Sohlen (Sandalen) I, 92. 97. 


' Sofrates III, 123. 127. 128. 129. 134. 


135. 155. 197. 203. 205. 
Sold, Betrag besjelben Il, 225. 255. 
— eingeführt II, 248. 
Solons Einrichtungen II, 112, 
— Gejeßgebung II, 171. 
Solon III, 46. 116. 146. 199, 202, 
Solonifche Geſetzgebung II, 205. 
Sonnenſchirm IL, 100; II, &. 


: Sonnenuhren 1, 4. 3. 


Sopphiften, ihr Gaftmahl II, 97. 

Sophofles III, 61. 

Sophroniften (wg oorıorei) in Athen 
L 56; II, 125. 148. 

Softhenes III, 385. 

Sparta III, 49. 50. 

Sparta3 Staatäverfafjung II, 106. 

Spartaner I, 22. 

Spartanerinnen ala Ammen geiucht 
L 41. 

Spartanijhe Jungfrauen I, 6. 26. 

Spartum eingeführt I, 238. 

Speerwurf bei den Hampfipielen 1,347. 

Speifefaal 1, 65. 


Regifter. 


Speifungen III, 244. 

Speufinier III, 56. 

Spezereien zum Opfer II, 14. 36. 
Gyagıorngsov 1, 146. 321. 
oyeugıorızn 1, 321. 357, 
oyerdorn (Stirnbinde) I, 99, 
oyerdoriras II, 224. 

oyoon Aw)oxoros (Adergerät) I, 186. 
Epiegel 1, 72. 

Spiele der Kinder I, 48. 
Spielhäufer I, 288. 

omseun L 311. 


Spon und Wheler III, 28. 294. 393, | 


Epufgeftalten I, 42. 
Staat3anleihen 1, 263. 
Staat3ärzte I, 149, 
Staatdaudgaben II, 150. 
Staatäbanten I, 243—201. 
Staat3einnahmen II, 149. 

— verpachtet II, 122. 146. 
Staatsſchiffe, Ammonis III, 112. 

— Deliad III, 112. 

— Demetria3 III, 112. 

— Paralos III, ill. 112. 

— Ptolemai3 III, 112. 

— Salaminia III, 111. 112. 
Staatäiflaven I, 10. 
Staatsverfaflung in Achaja II, 128. 

— in Argos II, 126, 

— in Athen II, 112, 
in Elis IL, 128. 
in Korinth II, 127. 
in Sparta II, i06. 
Staatäverwaltung in Arkadien II, 129. 
— in Athen II, 120. 

— in Kreta II, 130, 

— in Mefjenien II, 129. 

— in Theben II, 119. 
Stadelberg III, 538. 

Stadion I, 20. 300. 311. 322. 

— olympifches III, 608. 
Städte, ihre Anlegung 1, 60. 
Stäbtebündniffe II, 157. 162. 
Stäbteipiel I, 319, 

Stalida III, 42. 
Stallius, K. u. M., III, 214. 
Stämme ber Griechen 1, 21. 


Stärke I, 211. 

Stahl eingeführt I, 238. 

Stallfütterung, wenig gebräuchlich I, 
178, 179. 

Stameta III, 6. 

Starf III, 76, 

Stafifrates III, 85. 

orcorua beim Chorgelange I, 335. 368. 

Statuen III, 207. 212. 241. 284, 351. 
417. 558. 566. 577. 578. 584. 585. 
589. 591. - 

Stedenpferbe 1, 48. 

oryvia, ein Tag der Theimophorien 
II, 76. 


- Steinhauer I, 207. 


Stellmader I, 205. 
Stelzenlaufen I, 49, 

6 orermnog yovooüs III, 546. 
oreyarn (Diadem) 1, 100. 
Stephani III, 475. 
Steuermann II, 265. 
Steuerruder II, 263. 

Stichios III, 198. 


Stoa deö Attalos, d. Giganten III, 557. 


— Buotleıog III, 552. 558. 559. 
— MPoitile III, 552. 558. 559. 

— des Zeus III, 590. 

— im Süben d. Akropolis III, 558. 

Strabo III, 25. 26. 37. 204, 208. 219. 
220. 221. 257. 398. 

Strad III, 568. 

Strafen III, 170. 173 ff. 190. 

— des Ehebruchs 1, 32. 

— beim Heere II, 231. 242. 

— der Sflaven 1, 21. 

Strafverihärfung II, 208, 

Strangfordſche Schild III, 187. 


| Straßen, welde nad Athen führen 


II, 3. 4 5. 


‘ Straßenbeleuchtung fehlte 1, 62, 


Straßenpflafter, jelten I, 61. 
Strategen II, 240. 

— bed achaiſchen Bundes II, 265. 
— aitoliihen Bundes II, 158. 

— Abmirale II, 265. 
Stratiotiton III, 101. 

Streichert III, 532. 
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Streithähne I, 181. 

Gtriegel I, 125. 

Etrohhüte I, 100. 

Strophion I, 97. 

Stuart III, 68. 215. 393. 478. 489. 
494. 

Sühnopfer II, 117. 

Suetoniu3 III, 377. 

Sulla III, 12. 20. 24. 27. 37. 42. 
206, 211. 

Sunion III, 195. 

Sujarion I, 336. 369. 

ovxauvor (zote Schminte) I, 114. 

Sympofien 1, 122 ff. 

Sykophantie I, 191. 270. 275. 

ovußoluor (Hypothek) I, 262. 

Symmorien II, 266. 272. 

Symbolon (Örtlichteit) III, 586. 

ourdıroı II, 197. 

Gurnyooot, auwnyogıxov II, 197. 

ovvorxia, Miethäufer I, 75. 

ouvsnue II, 244. 

Syrakus III, 123. 139. 


2. 
Tabouret3 I, 70. 
ZTäfelung ber Deden I, 68. 
Zagelöhner 1, 212. 
Tagemärſche II, 233. 
Zainaron III, 48. 
Zalent (ralarror) I, 297. 308. 309. 
— Gewicht I, 314. 
Talos III, 238. 
rauiaı (Schaßmeifter) II, 126, 
— ris Heoü, ro» Ser II, 149. 
Zanagra, Schlacht bei III, 68. 46. 
56. 99, 


tapasınaos im Stadium I, 350. 373, 
Zafchenfpieler I, 278. 287; III, 554. 
Tatoi III, 4, 65. 

Zaubenzucht I, 181. 

Zaucher Il, 265. 

Tauwerk II, 263. 

Zaren (r«£eıs) II, 239. 

Taxiarchen (raflapyoı) II 240. 
tnyerirns agrog 1, 131. 

Teer, eingeführt L, 238. 





Regifter. 


' Zeig zum Abwiſchen der Hände 


(aroueydalla) I, 120. 138. 


texroveg 1, 217. 

rein (Staatdeinnahmen) II, 150. 

Telekleides III, 146. 147. 148. 
Telefarchibes III, 587. 

' relerai II, 41. 


Zelmiffier (ihr Seherblid) II, 51. 


| Tempe III, 146 ff. 


Tempel, Zeile. 

— Gella III, 299. 

— Sallymmation Ill, 300. 
— Kafſetten III, 300. 
— Krepidoma III, 300. 
— Opaion III, 301. 

— Opiſthomos III, 299. 
— RPoftitum III, 299, 
— Pronaos III, 29. 
— Gtereobates III, 300. 
— Gtylobates III, 300. 


| Zempel, Arten 


— Amphiproſtylos III, 299. 
— Dipteraltempel III, 300. 
— Hypaithraltempel III, 301. 
— ®Peripteraltempel III, 299. 
— Proftyloa III, 299. 
— templum in antis III, 299. 
Tempel, beiprochene und erwähnte und 
Heiligtümer 
— Amazoneion III, 237. 
— Heiligtum des Afademos III, 598, 
Tempel der Artemis: 
Agrotera III, 205. 
Areia III, 237. 
'Agioın xal Kalliorn III, 546. 
Ariftobule III, 233, 586. 
Brauronia III, 228. 
Leukophryne III, 390. 
in Melite III, 228. 
in Munichia III, 38. 39. 
Zempel der thratijchen Artemis (Ben: 
bideion) III, 38, 39, 
Zempel ber Aphrodite: 
Aparchos III, 83. 
Guploia III, 36. 88, 
ala Göttermutter (Metroon) III, 
36. 83, 591. 


Regifter. 


Tempel der Aphrodite Pandamos 
II, 289. 290. 
— ber ſyriſchen Aphrodite III, 36. 53. 
— der Aphrodite Urania’IIL, 33. 234. 
585. 
Zempel des Apollo: 
Epikuriod in Phigalia III, 509. 
in Milet III, 391. 
Batroo3 III, 591. 
Parnopios III, 332. 
Pythios III, 208. 
Tempel der Athene: 
in Yigina III, 316 ff. 
in der Akademie III, 547. 
Ergane III, 366. 
Pallenis III, 6. 
Skiras III, 35. 81. 546. 
Sunia3 III, 252. 
Tempel bed Aftlepios (Ajtlepieion) III, 
287. 
— be3 Borea3 III, 204. 
— ber Demeter III, 35. 237. 558. 
— des Dionyſos Gleuthereus III, 540. | 
— des Dionyſos in den Sümpfen 
III, 208. 
— bed Grechtheus (Erechtheion) III, 
241. 
— des Euryſakes (Euryſakeion) III, ; 
234. 585. | 





— der Se III, 208. | 


— des Hephaiftos (Hephaifteion) III, 

— ber Hera in Argos III, 534 fi. | 

— ber Hera in Olympia III, 51L | 
513 ff. 

— des Herafles (Herafleion) II, | 
234 ff. | 

— des Herafles Aleritatos III, 586. 

— Heroon bed Melanippos III, | 
586. | 

— Muſeion III, 548. 

— der Nite III, 323, 

— Belopion III, 511. 514 ff. 

— des Pojeidon III, 251. 551. 

— des Prometheus ILL, 547. 

— in Selinus III, 315. 541. 542. 
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Tempel in Aſſos in Troas III, 315. 

— des Serangod(Serangeion) III, 21. 

— be3 Theſeus (Thefeion) III, 19 bis 
21. 30. 31. 43. 233. 306, 

— be3unbefannten Gottes III, 35.82. 

— bed Zeus III, 35. 

— des Zeus Olympios (Olympieion) 

III, 209. 245. 262. 
— des Zeus in Olympia III, 509. 
514 ff. 

— des Retterö Zeus III, 38. 
Zempeldiener II, 12. 
Zempeleinfünfte II, 4. 

Tempelichlaf III, 151. 

Zempeljflaven II, 12; III, 10. 
Tempelzehnten II, 31. 

Teppiche, buntgewirkte, eingeführte I, 

238. 


reragrov L, 312. 
reraprnuopıor L, 309. 


ı rergadgayuor IL, 309. 


Tetralogie I, 334. 
rergwßokor I, 309, 
Zettir (Haarnabdel) I, 90. 
Yakauitaı II, 265. 


Thalamos I, 65. 


TIhargelia II, 82; IIL, 154. 
Ihargelion, Monat II, 238. 
"auuarunool 1, 287. 
Theater III, 215, 564. 
Theater:Detorationen L, 325. 
— Gebäude I, 322, 

— Koſtüm 1, 327. 

— Maſchinerie L, 326. 

— Maäten L 327. 

— Polizei L, 340. 
Thebaner II, 8. 

Theben, Staatäverfaffung II, 129. 
Heilörredor L, 189. 


Theiluthios, Monat II, 289. 


Themiftofle III, 6. 10. 12. 19.20. 
23. 27. 101. 102. 104. 130. 137. 
203. 205. 


' Theodofios II: III, 406. 


Heoloyeiov im Theater 1, 327. 363. 
Theophraft III, 44. 206, 239, 


ı #sorroonos II, 67. 
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Theorien (Hewoiaı) II, 56. 66. | 
Theorieentafle II, 149. 
3eworxe II, 150; IH, 101. | 
#:wool III, 342. 370. 
Theorenio?, Monat II, 289. 
Theramenes III, 23. 74. 158. 
Thermodon III, 236, 
Thermopylai, Markiverfehr daſelbſt | 

L, 238, 
Thejeia, Feſt II, 295. 
Thejeus III, 6. 7. 198 ff. 207. 244, 
Ihesmophorien II, 76. 94, 
Thesmothefion III, 242, 
Thesmotheten (9eouosEraı) IL, 137. 
Thesmophylakes in Elis II, 128. 
Thespis 1, 333. 367. 
Theffalier I, 228. 
Gerralızc nreon |, 
Jıaooraı II, 26. 
Ihimbron III, 54. 
Iholia (Strohhüte) I, 100. 
H0L0ı (Schwißbäder) I, 143. 
Tholos (F#uppelgebäube) III, 241 —244. 
Thongefähe I, 71. 
»woa& (Panzer) II, 228. 
Thore, acharniſches III, 13. 

— des Diochares II, 13. 

— Diomeifche IH, 13. 14. 

— Dipylon und thriafifches III, 14 ff. 
— Anurddes ailaı II, 586. 

— Gräberthor III, 14. 

— heiliges III, 14. 

— itonifches III, 13. 

— melitifche3 III, 12. 

— peiraifches III, 14. 18. 19. 

— PVrachtthor III, 537. 

— Quellenthor III, 13. 14. 
Thoryfion III, 158. 
#oeviraı III, 265. 
Goaoxlas, Wind II, 273. 
Thrafydaios III, 138. 
Thraiymadjos III, 132. 141. 
Thria III, 42. 197. 
Thriaſiſche Getreidefelder III, 195. 197. 
Ihrien (Nymphen) II, 65. 
$oovor ], 83. 
Ihüren I, 67, 





103, 


| Thymele (Sun) 


Regifter. 


Thüren, verfiegelt I, 82. 

Thürhüter I, 64. 

Thürverſchluß I, 67. 81. 

Thutydides III, 6. 7. 12. 20. 22. 29, 
30. 49. 55. 56. 73, 115. 145. 
146. 163. 200. 207. 208. 209. 
212. 217. 342, 

— Gegner des BPerifles III, 
115. 125. 162, 


108, 


L, 324; III, 580. 
$uwarngea Il, 29. 

Thymoites III, 198. 

#0ov, Spezerei zum Opfer II, 36. 
Zierbändiger I, 278. 

Tiere, die geopfert wurden II, 14. 
Zigranes III, 26. 


 nuunuere (Staatdeinnahmen) II, 150. 


Timuchen II, 129. 152. 
Tinte 1, 54. 
Tiſche 1, 69. 83. 

— der Wechsler 1, 
Tifchgerät I, 121. 
Tiſchler 1, 205. 
Tiſchtücher erft ſpät gebräuchlich I, 138. 
Zifia® III, 136. 138. 139. 


242. 


Tithenidien (rıInvidıa), Feſt II, 86. 


104. 128. 

Tithorea, Iſisfeſt und Marktverfehr 
I 

Zöpfer I, 208. 

Zöpfertbon 1, 209. 


 roxıorel |, 260, 


röxog 1, 261. 


Tolmides III, 9. 
' rouodgos, Priefter in Dodona II, 54. 


Ton Ajomaton j. Kynosarges. 
Zortur ber Sklaven 1, 27; II, 187, 
Zotenbeihwörung II, 59. 
Zotenbeftattung 1, 151. 
Zotenfeft I, 163, 

Zotenflage 1, 151. 

XZotenopfer I, 153; II, 17. 
Zotenorafel II, 50. 

Zoroten (ro£öra«) II, 224. 

— Polizeifoldaten II, 146. 
roayellieıv beim Ringen I, 146. 
Tragödie I, 333 ff. 


Regiiter. 


Train, Troß II, 233. 

Trantopfer bei Sympofien I, 122; 
II, 16. 

Trandportmittel beim Hanbel 1, 

Zransportichiffe II, 261. 269. 

roanelcu 1, 83, 

— dnucaru 1, 261. 

Trapeziten I, 242, 

roganelstıxa yoauuar« 1, 261 

rounelogogog 1, 83, 

To«n &forrorös, Towsteloxouog |], 

Trauergewänber I, 153. 154. 

Trauerzeichen, ausartende I, 161. 

Trauerzeit I, 153, 

Traum ala Offenbarung II, 49. 61. 

Zraumbdeuter I, 277, 

Traumbeutung TI, 49. 

Traumbeilungen in ben Tempeln 
L, 151. 

Traumorafel Il, 49, 

Treibhäufer unbefannt I, 178. 

Treis Kephalai III, 3, 

Treis Pyrgoi III, 35. 

Treiterwein I, 119. 

Treu, Dr. III, 532. 

Triafaden des jpart. Heeres II, 229. 

Tribut der Bundesgenoſſen II, 122, 
146. 


234. 


in. 


roldwv 1, 102. 
roryoivıxzov 1, 313, 
roınuwßolıor |, 309, 
Trierarchen LI, 265. 
Trierardhie III, 110. 112. 
Trieren II, 261, 

Trigon (Ball) I, 321. 


Trilogie I, 334, | 


Trintbecher, »jchalen, =hörner 1, 42. | 
Trinfgelage I, 5. 122 ff. 
Trinkſtuben 7 279. 
rompolor |, 309, | 
Tripodenftraße III, 215. 
Tripodisfos, Meffen dafelbit I, 239. | 
toıteywvıorns 1, 365. 
roıreug 1, 313. 
Trittyen (roırrüsg) der Demen II, 
115. 138 
Troizen III, 198. 
Hellas. 3. Band. 


' Verbrennung der Leichen 


| Verpflegungägelb bei 
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Trophonios, Oratel des 11, 53. 

Trunffuht, in Griechenland jelten 
I, 125. 

Truppen, leichte II, 224. 

— jchwere II, 224. 227. 

rounavov, ſtriegsmaſchine II, 245. 

Zurm der Winde III, 285. 

Turnlehrer (Pädotriben) I, 44. 

Zurfobuni j. Anchesmos. 


Tyrrhenika (Sandalen) I, 98. 


ZTzirloneri III, 41. 


u. 
Überwahung der ehelichen Pflicht 
Ip 18. 38. 
Uhren I, 4 23. 
ovAauol der Reiterei II, 230. 
Uneheliche Kinder I, 14 
Unterricht 43. 45. 


Unterſchiebung von Kindern I, 18. 


 olgwyös (Rottenfchlieker) II, 231, 


®, 


Väterliche Gewalt 1, 7. 
Vaſen, bemalte 1, 209. 224. 


- Denetianer III, 28. 398. 


Verbrecher nicht beerdigt I, 153. 

I, 152. 162. 
Vergilius III, 413, 

Bergötterung II, 6. 

Verheiratung, Alter der 1, 16. 

— Gebräuche dabei 1, 16 ff. 
Berfauf der Kinder I, 7. 
Verlobungskontrakt * 15. 
Verpachtung der Staatseinnahmen 

II, 146. 
Berpfändung 1, 242, 263. 
ben Truppen 
II, 225. 
' Berftoßung der Kinder 1, 
ı Vertretung dor Gericht 1, ak 
Beipafian III, 222, 


| Viehzucht 1, 178 fi. 194. 
‚ Viergeipann 1, 249. 349, 
Viſtonti III, 466. 496. 
Pitruvius III, 80. 85. 261. 264. 439, 


448, 584. 633. 640. 645. 
44 
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Vögel, abgerichtete I, 181. 

Vogelbauer I, 181. 

Vogelſchau II, 50. 62. 

Dolkacharatter L, 2. 

— Abweichungen bei den einzelnen 
Stämmen 1, 31 ff. 

Voltägericht II, 132. 133. 

Voltäherbergen I, 24. 

Volksverſammlungen in Sparta Il, 
111. 

— in Athen II, 117. 

Volkszahl L L 

Vologejes III, 222. 

Vorhänge Statt der Thüren 1, 65. 67. 

Vorſitzender bei Trinfgelagen I, 123, 

Vraona III, 195. 


W. 
Wachsmuth III, 163. 
Waffen ausgeführt L, 237. 

— ber Hopliten II, 228. 233. 

— der Beltaften II, 239. 

— der Reiterei II, 239. 
Waftenhändler I, 269. 

Waffenlauf 1, 345. 

Wagen 1, 249. 

Wagenbauer 1, 205. 

Magenrennen |, 345, 

Wagner III, 69. 316, 

Wahrjager I, 277; II, & öl. 
Wahrjagerei II, 51. 

Waldaufſeher I, 177. 192, 
MWaldkultur L, 177. 

Walter I, 210. 

Wallnüſſe L 133. 

Wandmalerei I, 68. 82, 

Waren, aud: und eingeführte L, 237, 
Warenpreiſe I, 236. 

Warenproben herumgetragen I, 24>. 
Warenzoll I, 231, 246, 
Waſſerinſpektoren Il, 125. 
Wafferleitung III, 41. 197. 

— im Theater ILL, 579. 
Maflerleitungen, Mangel daran 1, 61, 
Mafleruhr 1, 4 
Watkiß Loyd III, 466. 

Weber und Weberei I, 209. 


Regifter. 


Meberjcher Kopf IIL, 464. 465. 


Wechſel im Handel unbefannt I, 236. 


Wechjelgefänge 1, 123. 336. 
Mechälergeichäft I, 241. 
Mehrpflicht III, 226. 237. 
Weiden I, 173. 194. 
MWeihgeichente II, 15. 
MWeihopfer L, 16. 
Weihrauch I, 233. 254. 
Wein I, 118. 237. 
Weinbau I, 170 ff. 


 MWeinbereitung und behandlung 


N 
| 
| 


— — 


IL, 119, 
Meinhändler I, 280. 289. 
Weinmiſchung I, 119. 
Weinihläudje 1, 36. 
Weizenmehl, feines Badwert daraus 
L 117 
Werften III, 36. 
Wertmeifter I, 303. 
Wettlauf I, 345. 
Wettrennen mit Wagen |, 348. 
— zu Pferde 1, 350. 
Widder, Kriegsmaſchine II, 245. 
Wiege 1, 44. 
Miejen, fette, nicht 

L 178. 
Wild I, 182. 

— nicht leicht geopfert II. 14. 37, 
MWindelmann III, 531. 616. 619. 620. 
Windroſe II, 272. 

Wirtshäufer II, 279, 
Witwen, ihre Wiederverheiratung 
I, 16, 


ſehr häufig 


' Wohnung 1, 60. 
Wohnhäuſer I, 62 ff. 


Wolle I, 194. 
— eingeführt 1 233 
Woods II, 68. 


Wucherer 1, 243. 262. 


I 
L 


Wucherzinfen 1, 262, 
Würfel 1, 320. 
Würfelbecher I, 321. 
Würfelipiel 1, 320. 
Würfte I, 118. 133. 
Wurfipiehichügen II, 224. 
Wurficheibe I, 128. 


Regifter. 691 


x. ' Beichendeuterei II, 58. 

Zeichenlehrer I, 266. 

Xanthos III, — u | Ei a 

Xantippos III, 131. 5 ' — 

Xenophanes III, 123. 124. 137. | Z£qvoos, ber Weſtwind ll, 272, 

Xenophon III, 32. 39. 48. 53. 54. ' Zeugen dor Gericht II, 189. 

x ie II PR 20. 57. 137. 138, ‚ teryircı in Athen II, 115. 139. 
nn “_ Zeus Ammon, jein Orafel II, 54. 


— Ziegelftreicher I, 209. 


Ziegenmild I, 118. 
Xyſtis (£voris) L Ziegenzucht L, 179. 
| Zimmerleute I, 205. 





3. Sinn I, 34. 
Zahlen auf den Würfeln I, 320. | — eingeführt L, 23». 
Zahlenverhältnis der freien zu ben  Binafuh I, 243, 
Sklaven I, L Zinjeszinjen I, 243, 
Zahlmeifter II, 126. ' Zölle I, 246. 
Zahl (nötige) der Stimmen II, 119. | (öu« am Panzer II, 239. 
143. | för im Theater I, 359. 


Zahlung im Hanbelaverfehr I, 236, | urn, Sunıor I, 97. 


Zahlungsanweifungen I, 242, Zuder, nur zur Arznei verivendet 
laxopot II, 34. I, 200, 
Zauberei II, 58, Zutrinken I, 123. 
Zauberei treibende Dichter, Philo: | Zwiebeln, gebratene I, 132, 
ſophen II, 68. ı Zwiebelmarft I, 193. 258. 
Zehnten II, 31 | £uyircı II, 265. 


— don der Kriegsbeute II, 226, Lvyodsouor am Pfluge I, 185. 
Zeichen bei dev Weisiagung (fideriiche, | Zuuirns «oros I, 131. 
tellurifche) II, 50. Lüsog (Gerftentrant) I, 119. 136. 
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